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| mie e 
Het ur. | UNMUST, 


Deutſches e 


THEATRYM | 
CCHEMIC VM. 


Auf welchem 


der 
beruͤhmteſten 


_ Ditofophen und Alchymiſten 


Die von dem Stein der Weiſen, von Ver⸗ 
bandelung der fehlechten Metalle in beffere, von 
delgeſteinen, von Kraͤutern, von Thieren, von Geſund, und 
Sauer Brunnen , von warmen Bädern, von herrlichen Artz, 
en und von andern groſſen Geheimnuͤſſen der Natur 
handelen, welche bißhero entweder niemahls 
gedruckt, oder doch ſonſten ſehr rar 
worden ſind. | 


Vor iin werden 


kiede en 
8 end en, 
AJwexter Theil. 
! WMuͤrnberg, | 
be Adam Ferber Felßecker, 
C. 1730. | 
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Dies Hell. Röm. Een! 


Grafen von Sporck / 


(a) 2 Herrn 


4 | 00 


Herrn der Herrſchafft Lyſſ / 
| 48 und Herſch⸗ 
| manitz de. 5 
Der | 
. Kanferlichen Wach 


va wlüuͤrcklich 
geheimen Rath / 


Sammer: Heren und Stadt⸗ 
haltern in Koͤnigreich 
Boͤhmen / | 


} 


Meinem gnaͤdigen Grafen und 
| Herrn ꝛc. ꝛc. 5 


Hoch⸗ ö 


DEDICATION. — = 
Hochgebohrner 


Glnäaͤdiger Herr. 


ES A Kue Hoch⸗ 
o Graͤfliche Excel- 
O len zu dem leben: 

1 8 8 Stein kommen ſind / der 
| von den Menſchen verworf⸗ 
(a) 3 fen / 


TÜRE, DEDICATION. 


fen / aber bey GOTT auser⸗ 
wehlet und koͤſtlich it; Ja 
daß Sie ein wahrhaffter 
Ap EPT vs und Beſitzer des 
gebenedeyten Steins ſeyn, den 
dorten die Bauleuthe ver⸗ 
worffen haben; Wie Sie 
auch ſelbſten vielen Menſchen 
zu einem Stein des Anſtoſſens 
und der Aergernüß obwohl 
ohne verſchuldet worden ſind / 
ſolches iſt aller Welt bekannt. 


Daß aber Euer Hoch⸗ 
SGraͤfliche Excellenz auch 
ein groſſer Philoſophus und 
een 
2 eyn / 


„ DEDICKHTHION, - 7. 
ſeyn / deflen bin ich / ob gleich ei⸗ 
ner der geringſten / doch leben⸗ 
diger Zeuge, da ich die Hohe / 
und mir ewig⸗unvergeßliche 
Gnade habe / Euer Hoch⸗ 
Graͤflichen Excellenz ſo 
wohl Dero hohen Perſohn 
nach / als durch Briefe genau 
zu kenne. u 


Doch legen davon auch die 
vielen Schrifften ein unver⸗ 
werffliches Zeugnuͤß ab / wel⸗ 
che Dieſelben zur Ehre 
Gottes / und zu Befoͤrde⸗ 
rung wahrer Gottesfurcht 
und Chriſt⸗anſtaͤndigem Tu⸗ 
n (4) 4 genden 


8 pP EPICAT IGN. 


genden mit exftaunlich-grof: 


ſen Unkoſten haben drucken / 
und (davon wir in allen Hiſto⸗ 
rien ſo lang die Welt ſtehet / 
noch kein Exempel haben /) je⸗ 
derman ohne Entgeld darrei⸗ 
chenlaſſen; Wie die in Dero 
Lebens ⸗Beſchreibung / 


welche A. 1715. zu Amſterdam 


n 


ausgegeben / und A. 1720. 


vermehrt / wieder aufgeleget 
worden / mit groͤſter Ver⸗ 
wunderung / weitlaͤufftiger 
gefunden und nachgeleſen 


werden kan. 


Ich hoffe dahero / nichts 
ſtraffbares zu begehren / wann 
er Euer 


| DEDICATION, Be 
Euer Soch⸗-⸗Graͤfliche 
Excellenz den gegenwaͤrti⸗ 
gen Zweyten Theil des 
Deutſchen THEATRICHE- 
MIoI, oder eine Sammlung 
von beruͤhmter Philoſophen 
Schrifften / welche von dem 
Stein der Weiſen handeln / 
unterthaͤnigſt dedicire und 
zu Fuͤſſen lege / mit demuͤ⸗ 
thigſter Bitte / Euer Hoch⸗ 
Graͤfliche Excellenz wol⸗ 
len ſolche mit gnaͤdigen Au⸗ 
gen anſehen / und mir zu gleich 
Dero hohe Propenfion 
auch fernerhin allemal ange: 
deyen laſſen: Welche un⸗ 

r e 


eee CHOICE 

ſchaͤtbare Gnade Zeit Lebens 
in tieffeſter Demuth vereh⸗ 
re / als n 


Hochgebohrner 


KReichs⸗Graf 


Euer Hoch⸗Graͤflichen Excellenz 


Unterthaͤnig gehorſamſter 
Diener 


Friederich Roth Scholtz. 


| Frie⸗ | 


| 5 Scholgeng 
Vorrede, 


an den g 
Natur⸗ und Kunſt⸗ liebenden 


Leſer! 


(Go! hat nun durch ſei⸗ 
ne Gnade zwey Jahre zu⸗ 

rluͤcke legen laſſen / ſeit dem 
wir dir Anno MDCCXXVIII. d. 
XIV. e den Erſten Theil 
von 


12 Friederich Roth⸗Scholtzens | 

von unſerm Deutſchen THEATRO 
CHEMCO, eröffnet haben / wofür 
wir hier ſeine unendliche Guͤte 
preiſen / und ihme / dem groſſen 
GOTT / auch für dieſe uns bewie⸗ 
ſene Gnade oͤffentlichen Danck ſa⸗ 
gen. 5 


Tun ftellet fich auch der Zwepte 
Theil dar / deme, wann GOTT 
ferner Geſundheit und Leben ver⸗ 


lleihen wird / und ſo viel meine uͤbri⸗ 


gen Verrichtungen es zu laſſen wer⸗ 
a der Dritte Theil bald folgen 


Wer dieſesmal auf unſerm ſo 
genannten: Deutſchen THEATRo 
CHExMCO, vorgeſtellet wird / ſolches 
findet der geneigte Leſer in dem Ver⸗ 
zeichnuͤß derer in dieſem en | 
; | eil 


| 


Ef 
2 Vorrede. 13 


Cheil ſich befindlichen Tractaten / 
welches zu Ende dieſr Vorrede fol⸗ 
get; von dem Wehrroder Un⸗ 
wehrt der Sachen / zu urthei⸗ 
len / uͤberlaſſen wir einenjedweden / 
nach ſeinem guten oder boͤſen Ge⸗ 
ſchmack a 


% 


Daß man auch bey jedem Thei⸗ 
le gleich wiſſen kan / was ſichin de⸗ 
nen vorhergehenden Theilen ſchn 
befindet / ſo wollen wir hier / die in 
dem Erſten Theile / ſich befindli⸗ 
chen Tractaten pecificiren / und 
ſolche nicht nur / bey dem Dritten 
Theile wiederholen; ſondern auch 
die / in dieſem Zweyten Theile / 
enthaltene wieder mit beyfuͤgen / mit⸗ 
hin kan man bey dem Letztern 
Theile / allemal ſehen, was ſich in 
denen vorhergehen befindet / ce 
| ches 


14 14 Feiederich R uc Beth Sche Scholgens V. Vorc de orb de. 


ches dem geteigten Leſer hof ce 
nicht mißfali ion wird, 4 


Womit mich zu deffen Liebe ad 
Wohlgenogenheit / unter dem 
Schutz EOttes befehle. Nuͤrn⸗ 
berg / den . Febr. 1730. 
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LEGE: LECTOR. BIWIDE, 
SR EXHIBET, 
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" CLARISSIMVS.. 
| : FRIDERICVS 
ROTHS CHOLZIVS, 
NON. AVRVM. IPS VM. 
5 Be! SED. ER 
rr PRAECLARA SCRIPTA, 
; DB. 

META EXIOVI. PRk II. 
IN. BONA, PERMVTANDIS, 
HOC. MAGNVM. EST. 

„ SED, 

| MAIORA. INVENIES. 
QYAE. MVLTI. NON. CREDVNT. 

" INVENIVNT, PAVCI 
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17 abet 5 
A LAPIDEM,. | 
ul. HABET. 
OMNIA. POSSIDET, 
OMNIA. POTEST, 
ERGO. QVID, 
DEBEMVS, 


 ROHTSCHOLZIO, 
= SERA. POSTERITAS. ; 
PRAEDICABIT, 
, 21 | 
IPSIVS. NOMEN, 
| 7% KERN x 
IMMORTALE. 
NDETESSARE DILIGENTIAE - 


1. COLLECTOR'S. 
Tesıs, HEC, IN AMICITIZ, TESSERAM 
APPOSYIT, 


AMICVS GERMANVS, 
 FRANCYS. 
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IN CONTEMPTORES ARTIS CHYMICAR, 
Heu male Mercurius primo tibi 
\ fulgein aoftüs , 

qui Chymice occultum de- 
| Pieis artis opus. 
1 genuit calite curfus ad 


artes: 
bine coli tacitum non medi- 
| RENT Käris iter, 
In te deficiens monſtrum natura 
| creavit: 15 
hine caput hellebori copia 
nuulla levat 1 
Ergo fis aſinus; quem confcia 
fata volebant: 


Cernere nam paruum non fie 5 
nit alta un | 


FIIAs COR VVS. 
N Vel, 


1 
5 * 
187 Rechen Ra erEr 


e Borb-Scholgens 3 u 


(Pas 10 
35 Oer eich, 
%%% DeuP nn 
ne Beiten Theile RS 
ſich befind lichen d ractaten. 
| BALL, Jo. FRANCISCIBVDDEI Unter ſuchung von der 
we chemie. pag. I 
Il. GEORG PHILIPP NENTERS Bericht von der 
Alchemie. 174 
l. Wilhelm Freyherr von Schroͤderns Uns 
terricht vom Goldmachen. 2219 


iw. Treuhertzige Warnungs⸗Vermahnung an 
alle Liebhaber der Natur⸗gemeſen Alchemie 
Transmutatoriæ. 2289 
V. LEONHARD MÜLLNERS gründlicher Bericht 
von der Gerecation und Geburth der Me⸗ 


“ 9 2 


tallen. ee 
VI. Bericht von Generation und Regeneration 
der Metallen. | 331 


VI. JOSAHPAT FRIEDERICH HAVTNORTHONS, 

1, oder Johann Harprechts, dritter Anfang h 
6 85 der Mineraliſchen Dinge vom Philoſophi⸗ 
| ſchen Saltz. 339 


n, 


an 9 

— — e ee e, e 
VIII. CRRyvs de Pyrıs Pontiſche oder Mercu⸗ 
Llial⸗Waſſer der Weiſen. Bag. 391 
IX, EVGER I PHILALETHAR, Euphrätes, oder 
die Waſſer vom Aufgang. 417 


x. Jo. FRIEDERICH HeLveru, anbene Sur, 


xl. or e VW ilofopkififeg 90 SER 


| Achleben von dem Stein der Weſßheit. 


757 
Il dc ie Vente NR Vorbo 
the der am Phlloſophiſchen Himmel 15 
vor brechenden Morgenroͤthe. 527 
KIN, FR. BASILII VALENTINI, & Triumph Wa⸗ 
gen des Antimonii, mit IHEODORT 
KERCKRINGH Anmerckungen. „eme 
noch vorgeſetzet: Herrn D. GERO 
"Wo OLFG, WEDELS, berühmten! Pioleſlolf: 
zu Jena, Anno 1704. in einem Program- 
mate von BAsILIO VALENTINO ertheilte 
e und ecommentation. 
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 Bereihniß, 


. 5 Zweyten Theile 
ſich befindlichen Tractaten. 


XIV. BENEpD. Nicol Al PETRAEI, Critique ubet 


0 die Alchymiſtiſchen Schrifften. pag. B | 
VV. Bedencken über die Frage, ob die Trans- 


derer in dieſem 


mutatio Metallorum möglich fey? 87 


XVI. REsponsvM einer berühmten JuriftenzFa= | 
dcultaͤt: da fich ein Ehemann belehren laͤfe 
ſet: Ob ihm das feiner Frauen in Gold 

trans mutitte ſilberne Gefaͤſſe nicht zukom⸗ 
me? oder doch wenigſtens der ulus tructus 

e den, e s 
XVII. Iv SpeRBert, Iſagoge, d. i. Einleitung 

zur wahren Erkaͤnntnuß des Drey⸗einigen 


Ottes und der Natur. Worinnen auch 


viele vortreffliche Dinge von der Materia 


des Philoſophiſchen Steins enthalten 
V Ira . 119 
XVII PANTALEONIS, Tumulus Hermetis A. 
pertus; Oder: das eröffnete Hermetiſche 
1 
m 


find. - 


| 


| 


1 
2 


II HF DOTEEDE 319 i 
XIX. PANTALEONIS Examen Alchymiſticum, 
oder: Alchymiſtiſche Pruͤffung. pag. 259 


RX, PANTALEONIS Bifolium Metallicum „das 
it: Metalliſches Zweyblat. . 
XXI. JOeL LANGELOTTS, Send⸗ Schreiben 
von der Chymie; ſamt der Pho ſophi⸗ 
ſchen Muͤhle in Kupffer geſtochen. 381 
Il. Johann Heinrich Rudolffs, Unter⸗ 
ALluicht von der Amalgamation, 9 #07 
XVIll. Johann Heinrich Rudolffs, Extra- 
5, Ordinair Bergwerck, durch die Amalga- 
mation mit Queckſuber. 43 
XXIV. JoHANNIS GARLAN DU, ſeu HOR vl A. 
NI, Compendium Alchimiæ, oder Erklaͤ⸗ 
rung der Smaragdiſchen Tafel Hk un. 
- TIS TRISMEGISTI, 499 


XV. TAEVLA SMARAGDINA HERUETIS, 531 
XVI. M. AR NOL DI DE VILLANOVA Erklaͤrung 
über den Commentarium Hortulani, 93: 
ll, Send, Schreiben von der Vortreff⸗ 
ülcchkeit der Chymiſchen Schrifften Perer 

| JOH. FARRI. 5 ER Br 5571 
XVII. Bartholomaͤi Rorndorffers Be, 
ſchreibung der Edelgeſteine. 5 o 

a , 


2 


22 Friederich Roth⸗Scholtzens Vorrede. 
XIX. D. Joh Joachim Bechers Ocai- 


pus Chymicus, oder Chymiſcher Raͤtſel⸗ 

deuter ic. pag. 619, 
XXX. Jos D. EspAGNE S. geheime Werck 
der Hermetiſchen Philoſophie. 825 
Mit Rosczrst BAco xis, Leben und 
Schrifften, (deſſen Bildniß die⸗ 
ſem Zweyten Theile vorgeſetzet 
worden,) wollen wir, wann GOte 
Leben und Geſundheit geben wird, 
den dem nechſt folgenden Dritten 
TL.d)heile, den Anfang machen, weil 
bey gegenwaͤrtigemsweyten Thei⸗ 
lle, uns der Raum zu enge, und die 
Zeit zu kurtz worden iſt. 


— l 


— — RER: 6 


Da Nit Pæäl, A 
Med. Do&. & Tract. in Hamburg, 


CRITIOVE 


über die 


Alchymiſtiſchen | 


Schrifften / 


und deren Scribenten / ihren neuen 
Projections. Hiſtorien, wie auch von der 
Materia Prima Philoſophica und 
andern Dingen mehr, 
| bandlnd; 
So wohl mit einigen 


Anmerckungen / 


Als auch in der Critique felbften ver⸗ 


mehret, und von 12 ans Licht geſtelet 5 
Briederid Rath Ocholtzen / 
bs Herrenſtad. Silel u y\ 


Nürnberg ß 
- bey Adam Jonathan Selßecker 5 
8 A. C. 172 | 


DAN 


ol. Petrae Critique 


CRITIQVE 
| uͤber die 


8 
Alchymſtiſchen Schriften 


S iſt nunmehro in der Welt dahin ge⸗ 
rathen, daß man wohl billig ſolte Be⸗ 
dencken tragen, ſich mit Recommen- 
dirung der Achymiſtiſchen Buͤcher zu 
meliren, oder auch viel Fleiß und Mühe anzu⸗ 
wenden, um die Autores Clasficos, (a) fo davon 
N | vor 4 


* 2 8 ON : 2 Ne 
(2), Daß ich mir feit A. 17 77 die Muͤhe gege⸗ 
ben, dieſe Autores Clasſicos zu ed ren ſolches iſt 
denen Liebhabern von dergleichen Schrifften nicht 
unbekannt, wie ſolches auch das Verzeichniß, 
in der Vorrede unſeres Deutſchen Tazara, N 
Cuxx. Erſten Theile, pag. 17. & ſeqq. mit 
mehrerem bezeuget, es ſind aber derer noch gar 
verſchiedene zuruͤcke, die, wann GOTT Leben 
and Geſundheit geben wird, thells auf dieſem 
TEArRO CHRMICO „oder zum Theil auch apar- 
te, gleich wie Aranvs, AkrEpnis, Becnervs, 
raf Bæuxnakp, Riel AEvs, Senpivogzvs, Sr- 
xstes, Bastıvs Varanzınvs , das eröffnete Va- 
ter Hertz, und andere mehr erfchienen ſeyn, auf 
gleiche Art folgen. Wie dann in dieſem ̃wey⸗ 
ten Theile ebenfalls einige auftretten, Nec 
| 1 35 | enen 


| 


a ee 


— — 


17 


Ader die Mchym, Schrifften 4 


2 


4 


werden, 


4 Bened. Nicol. Petraei Critique 
ein anders Sentiment Dabon hegen und DI Sr. 
dium eben fo beurtheilen, als wie der Hon 
zes in Lege von der Mediein ſpricht: diedicina 
amnium Artium preclarisfina eſt; vtrum propter no- 
rantiam & eorum, qvi eam exercent, & eorum, qui 
temere hos ipfos julicant; omnium Artinmprope ifima | 
cenſetur: Die Medicinift die ausbuͤndigſte Kunſt | 
von allen Künften; aber Sie wird von wegen 
der Ignorantz derjenigen, ſo Sie zum Theil pra- 
Kliciren als auch derjenigen, ſo mit Verwegen⸗ 
heit eben dieſe beurtheilen, vor die allerſchlechte⸗ 
ſte von allen Kuͤnſten gehalten. Solche werden 
ſich daran nicht kehren, ob gleich etwann noch 
ferner ein oder der andere hochtrabende Machia- 
velliſte oder geitziger Mam mons-Bruder auftret 
ten moͤgte, und eln großmaͤchtiges Mißfallen an 
allen aufgewarmten Goldmacher Schrifften be⸗ 
zeigete, vorwendete, daß es damit hieſſe: viel 
Geſchrey und wenig Wolle: und daß ſolche 
von auſſen ſchoͤn glaͤntzeten wie die Seyffen⸗ 
Blaſen, womit die Kinder ſich divertiren, die 
aber, wann man fie recht anfaſſen und beſchauen 
wolte, ehe mans einmahl gewahr wuͤrde, wieder 
ee in lauter Wind und Waſſer, und haͤ⸗ 
e man faſt gar niemand geſehen, der aus ſolchen 
Buͤchern waͤre klug geworden, nochſo viel Gold 
daraus zu machen gelernet, daß er ſich und die 
Seinigen davon pro dignitate hätte unterhalten 
koͤnnen, und was dergleichen Objedionen mehr 
ſeynd, die die Gold⸗begierige Welt und die gar 
ſehr fleiſchlich geſinnete Eſprits des Moutons de⸗ | 
| nen 


- 


uber die Alchym. Schriften. 5 
nen Liebhabern dieſer geheimen Philofophifchen 
Weißheit ſpoͤttlich vorrucken, um fie von Exco- 
lirung dieſer hohen Wiſſenſchafft zu detournigen, 
und daß es dahero weit beſſer und ſicherer ſey 
nach der gewoͤhnlichen Methode zu leben, und ſei⸗ 
ne Curioſitè vielmehr denen Welt⸗ und Staats⸗ 
Affai en, oder der Profeſſion, worauf man ſich 
geleget, aufzuopffern, als in einem Studio ſich zu 
vertiefen, das mit fo vielen verworrenen Raͤ⸗ 
a Ungewißheit und Nullität verknuͤpffet iſt? 


ierauf aber zu antworten, ſo geſtehet man gantz 


gerne, daß diejenigen indiſereten Gemuͤther, ſo 
dem Gold ⸗Klumpen gar zu ſehr ergeben, und 
nichts eltimiren, als was nur gleich, ſonder viele 
Muͤhe, groſſe Summen Geldes abwerffen kan, 


gar wohl thun, wann fie von dieſer Kunſt und Le⸗ 


fung der Alchymiſchen Bücher gaͤntzlich abſtrahi⸗ 


ren, maſſen fie mit den Kequititis, welche dieſe 


Philofophie abſolut haben will, und ihre Autores, 
ſonderlich der Srnes in Chym. und ESPAGNET in 
arc ano Hermet, phil. Opere gnugſam inculciren, gar 
nicht begabet ſeyn. Denn ſolche Leute, die gar 


zu ſehr darauf verpicht ſind, thun beſſer, daß ſie / 


nach der Weiſe leben, und nach dem Inhalt von 


folgenden Reymenn?n 


Der gleich ddp tracht, und fo nur groß 


will werden, 


| der Erden, 


a e 


Der bleibe bey der au „als Grober, bey 
he; 52855 er Er 1 080 


* 
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SCE 
Er ſchickt ſich nicht zur Kunſt, drum hat et 

4 4055 1 noch Verſtand 
SOSio ſicheer fein Glück nach dem gemeinen 


1 annt, i EN 
Er nehm der Heller wahr, und ja hier nicht 

% Fernaſche 
Was fein Margret ihm gebracht in feine 
Er wuchre Cent pour Cent und halt ſich 
5 48 7 aus dem Netz, . 1 
Biß ihm der bittre Tod einmabl die Falle 
Enn rechter Philo loph ſchwingt ſich nur Hin - 
1 mel an, | fr 3 
Verlachet was die Welt an ihm verlachen 

an NZ 


„ Sa iftdannendero wohlauch ſo ein groſſes Meer⸗ 
Wunder nicht, daß ſo gar wenige, wenn ſie | 
auch gleich aus einer beſſeren Abſicht diefe 
Schrifften leſen, was proficables daraus zu er⸗ 
lernen vermögen, maffen fie ſolche gemeiniglich 

nicht mit der Attention, Gelgſſenheit und Ges 
dult rumin ren, wie es wol ſolte ſeyn, und dig 
Stadium es erfordert. Und dann fo finden ſich 
Diele von der Caprice, die, wann fie meynen, ſie 
a haben eine Materie per Operation darqus be- 
griffen, dieſelbe mordicus defendiren und nicht 
davon ablaſſen wollen, wann ihnen auch das 7 
Contrarium davon mit aller vernuͤnfftigen Ge⸗ 
gen⸗Kallon ſolte koͤnnen erwieſen werden; und 
Fekblch ſo ind auch nicht ale geſchickt das zu ae⸗ 
„ A 5 quien, 


n 


über die Alchym. Schrifften. 2 

auiven, was etwann nur die Philofophi denen Fi- 

lis Artis und ſubtiliori ingenio Philofophico 
præditis, die vor andern von ſonderbaren erleuch⸗ 
teten Verſtande in gar dunckeln Kunſt⸗Woͤrtern 
und Nägeln vorgeſchrieben haben, und pofito, 
ſie hatten auch noch viel deutlicher alles aufge⸗ 
ſchuͤſſelt, fo folget doch darum nicht, daß des⸗ 
wegen die Praxis nicht ſolte difficil gnug von ſtat⸗ 
ten gehen? Man ſiehet es doch taͤglich in 
dem heutigen Chriſtenthum, wie gar weni⸗ 


ge rechtſchaffene Chriſten, die recht nach 


dem Geſetz des Evangelii ihr Leben anſtel⸗ 
len, werden darinnen angetroffen, da doch 
ſolches die Bibliſchen Sprüche uns ſo of⸗ 
fenbahr und klar vorgetragen, als nimmer 
ein Phulofophus mit feinem Lapide wird heraus 

ehen koͤnnen, und doch fehler es überall 


an dieſer fo hoͤchſt⸗nothigen kractigre, dar⸗ | 


an der Seelen Heyl und Seligkeit, und als 
ſo weit mehr als am Lapide gelegen iſt! 
Warum will man dann ſich gleich ereyfferen, 
wann viele wegen ihrer Unwuͤrde, Ungeſchicklich⸗ 
keit und Impatience, aus den Philoſophiſchen 
Buͤchern das Licht von der Finſternuͤß zu unter⸗ 
ſcheiden gantz incapabel find, oder ſich das Ge⸗ 
hirne daran ſtoſſen, gleich als wie die Mücken 
oder Schmetterlinge ſich an einem angezuͤndeten 
Lichte gar leichtlich verfängen , das doch darum 
nicht weg zu werffen iſt. Wie man dann nun 
ſich recht eyfrigſt beſtreben ſoll,die verborgene 
Weißheit aus dieſen e zu erlernen, fir 


— 
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ches zeiget gar wohl an Graf Brad in ſei⸗ 
ner alten Frantzoͤſiſchen ren zu Antvverpen 


Casrakl HoRxN Teutſchen BERNHARDO Inno- 


ier 


s, ne & la dixiefme foys , mais toltjours plus entendre 
© le repetant; Gedencke nur nicht, daß du dieſe 
Buͤcher gleich das Andere⸗ oder Drittemahl, 
oder auch das Zehendemahl verſtehen kanſt, aber 
du wirſt ſie allezeit mehr verſtehen, je fleißiger du 
ſie repetireſt. Und kurtz hernach ſaget er noch 


ferner: On y deburoit bien prendre peyne, car acflu- 


T—. T — STEEL EEE EEE 


dier en Loix, en Decret, en Theologie, en Medicine, 
ou apprendre un Art Mechanique un homme eff bien 


fix ou ſept ans. zt en cette precieufe Scienfe on ny 
veult mettre que un Mays ou cing ou ſix.  Helas tou. 


Schrifften, ſuche ich ſchon viel Jahre vergeblich, 


ich erſuche dahero die Hrn. Beſtzer dieſer, oder 


auch anderer Frantzöſiſchen Editiones um geneig⸗ 


te Communication, um ſo biel mehr, weil ich Graf 


BERNHARDS Schriften, die ich A, 1717. nach 


tes 


cb) Dieſe Edition von Graf BRRNHARDPS 


der Horniſchen Edition ediyet habe, will wieder 
auflegen laſſen, mithin dem publico dadurch ſoll 


gedienet werden, ich aber werde ſolche Gefal⸗ 
ligkeit nicht nur öffentlich zu ruͤhmen wiſſen; ſon⸗ 
dern auch die mit guͤtigſt communicirten Editio- 
1 mit vielem Dahck zu reftituigen nicht unter 
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tes les autres ne ſort riens au regard Felle Oc. Man 
ſolte billig allen ſeinen Fleiß darauf anwenden, 
dann man bringet doch wohl ſechs oder ſieben 
Jahre zu, die Rechte, Theologie, oder Medicin 
recht aus zu (tuch ren, oder auch eine Mechani- 
ſche Kunſt zu erlernen, und auf dieſer herrlichen 
Wiſſenſchafft will man kaum fuͤnff oder ſechs 
Mongte anwenden. Ach wahrhafftig alle an⸗ 
| dee e hae ſind nichts zu vechnen ge⸗ 

DR IE a a A ee 
Welter weil einem jeden Kuͤnſtler in ſeiner 
Kunſt ſoll der Glaube beygemeſſen werden, ſo 


hat man Teltimonia genug von ſo vielen Philo: 


ſophen, die alle mit einander aufrichtig beken⸗ 
Zen, daß ſie dieſe hohe Wiſſenſchafft aus den 
Buͤchern erlernet, als vom Bas IO, BERNHAR. 
DO, FLAMELLO und mehr anderen, deren Loca 
das Sudum Philoſophicum, pag. 135. 139. allgiret. 
Iſt alſo hoͤchſt noͤthig dem, der dieſer edlen Kunſt 
ernſtlich und mit allem Attachement obliegen will, 

die Philoloph;fchen Bücher ſich anzuſchaffen, und 
ſolche Autores, ſed optimæ notæ & probatæ fi- 
dei, die allerbeſten, in Succum & Sanguinem zu 
vertiren, und ſolte man dann noch nicht nach al⸗ 
lem dieſen Leſen, alle ihre verbluͤmte Redens⸗ 
Arten, und den darinnen verdeckten Verſtand 
begreiffen koͤnnen, ſo habe man Gedult / und be⸗ 
gnuͤge ſich etwann mit dem was man ſchon dar⸗ 
aus erlernet, biß G Ott einem mit der Zeit noch 
beſſere Mittel und Wege zeiget, alle noch uͤbrige 
Difheuitäten zu urpalfren. Dann ob gleich | 


Ir 
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das Buͤcher⸗Leſen, ſo da mit Nachdencken und 
guten Verſtande geſchicht, ein groſſes Licht gie⸗ 
bet, ſo iſt doch auch nicht alleine mit ihnen alles 
ausgerichtet, ſondern mehr als zu wahr, was der 
Gottlieb DE GNADENSTEIN beym HANNEM, 
in Ophir Aurif. ſaget: Die wahre Materiam zu | 
kennen in dieſem Goͤttlichen Werck, das 
macht nicht gleich einen Philofophen. Es iſt 
zwar im rechten Verſtande ein Werck der 
Weiber, und Spiel der Kinder, aber feh⸗ 
let ein guter Lehr Meiſter, oder vivus Pra= 
ceptor, ſo wird auch des Wercks hoͤchſte 
Vollkommenheit fehlen. Es iſt kein 
Menſch ſo klar ſehend, welcher, ob er 
gleich die Materie kennet, das gantze Arcanım 
aus den Büchern erlernen ſolte xe. 
Dieſem nach laͤſſet es ſich hier keines weges 
eilen, ſondern man wird Stuffen⸗weiſe al" Elca- 
lier des Sages, die Leiter der Weiſen hinan ſtei⸗ 
gen, und in Pietate, Sedulitate & Humilitate, 
alles anfangen und hinaus fuͤhren muͤſſen. Wann 
diß bedaͤchten alle Liebhaber, die fo ſehr præeipi⸗ 
tant zu Wercke gehen, und gleich allerhand So⸗ 
phiſtiſche Proceſſe, ſo ihnen nur quovis modo 
theuer oder wohlfeyl angebothen werden, worin⸗ 
nen wohl zu Zeiten noch viel gutes, aber zum 
oͤfftern ny rime ny raiſon zu finden, elaboriren 


2 — — 


u 


und in Praxin fegen, ſonder vorher ein und ander 


gut Fundament aus Büchern oder bewaͤhrten 
Nstis begriffen zu haben, fo wuͤrden fie ſehr vie 
le vergebliche Mühe, Geld und Arbeit erſparen 


— — a 


koͤnnen, 


an 
— in 


— 


Ader die Alchym. Er 
koͤnnen, wodurch fie oͤffters fich ſelbſten und die 
Kunſt in den groͤſten Miß-Credie bringen. Mit 
ſolchen guten Herren heiſſet es: principia nolo, 
Philofophos nolo, ſolam Experientiam volo; da doch 


expreſs SENDIVOGIVS ſaget; Es iſt viel beſſer 
mit dem Kopff und der Imagination zu erſt ar⸗ 


beiten, als gleich Hand und Unkoſten anzuwen⸗ 
den: Wovon dann weiter des BASS MELV- 
Six Unterricht vor die falſche Alchymiſtiſchen 


bande ue dale in Bro, 1679, gedruckt, kan 


conſuliret werden. | “ 
Noch iſt übrig die allerraifonabe'ffe Obje- 
ction, da man ſaget, daß es viel beffer fen, ſei⸗ 
ner Profeſſion wahrzunehmen als das gefaͤhrli⸗ 
che Studium Alchymicum zu ergreiffen! Wel⸗ 
che man dann in tantum ſed non in totum gelten 
laͤſſet; Freylich ſoll ſich ein Liebhaber erſt prüfen, 
ob er nur theorerice alleine, oder auch zugleich 
practice diß Studium anzutretten geſonnen. Will 
ers nur thun theoretice zu feiner Beluſtigung) fo 
kan er feiner Profeſſion wenig damit ſchaden; 


will er aber ad Praxin gehen, fo muß er ſich vor⸗ 


ſtellen, daß es ein arduum Iter periculofz ple- 
num Az , und daß er eine weite und gefaͤhrli⸗ 
che Reiſe vor ſich habe, ehe er in den Garten 
eintretten kan, wo der Baum ſtehet, da die guͤl⸗ 


dene Aepffel auf wachſen, und ſich ſelbſt und 


feinen Zuſtand gar wohl examiniren, ob er auch 


eine völlige Ruhe in feinem Gemuͤthe beſitze, und 


fein Genus Vitæ fo beſchaffen, daß er ſich in alles 


wiedrige, es lauffe denn auch wie es wolle Br & 


nun alſo in dieſer Prüfung fich nicht baſtant bes 
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ein Liebhaber, gleich wie ein wohlbeſegelter 1 
Schiffer durch gar hohe wuͤſte, ſtuͤrmichte Mee⸗ j 


leicht ermeſſen, wie gar ſehr dieſe ungeſtuͤme 
5 . | Schif⸗ 


der hoͤchſten Prudence zu guberniren wiſſe. Wer 


findet, noch auch keine genugſame Mittel uͤbrig 
hat daran zu wenden, wie dann die meiſten Phi- 
lofophi, als GEBER, RA VM. LVLLIVS, IS Ac. 
HOLLAND, THOM. NORTONVS in ihren Spruͤ⸗ 
chen genugſam angezeiget, daß die Alchymie kei⸗ 


— —— ——— ͤ ́amꝛſ•— —— — ͤ—•—— 


ne Dürfftige haben will, es mögen dann auch die 


Ubel⸗Beleſene mit dem nichts Koſten ſich nochſo 

ſehr kitzeln, wie ſie immer wollen, noch Gedult 

und die Sinne daran ſetzen kan, wie ſichs gebuͤh⸗ 
ret, der thut freylich beſſer, daß er von der Pra- | 
xt abſtrahiret, und ja ſich nicht bemuͤhe mit alles 
hingnzuſetzen, um dem höchften Gipffel von dies a 
fer Philofophie zu betretten. Dann was der 


Roͤnig GEBER, und der Graf BERNHARDVS 
aus Liebe vor dieſer Wiſſenſchafft gethan, moͤch⸗ 
te wohl anjetzo den Tausenden nicht mehr glüs 


cken, da der erſte fein gantz Koͤnigreich wegen der 
vielen vergeblichen darauf angewandten Unko⸗ 


ſten, wie er ſelbſten in der Prælation ſeines Buchs 


der Gottheit oder Libri Pivinitatis vermeldet. und 1 


der letzte feine, gantze Grafſchafft hat verſetzen 
ſmäſſen, ehe fie zu hren glücklichen Endzweck ges 
Da nun, wie geſagt, fo viele und ſchwere Dik⸗ 


} 


hieu'täten in dieſem Studio fich ereignen, wodurch | 


.” 
v. 


ö 
| 
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if⸗ 
| 


res⸗Wellen hindurch brechen muß, ſo kan man 
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offen Nutzen es ſchaffen würde, wann groſſe 
Herren und Potentaten noch heut zu Tage auf 


hren Academien nebſt den anderen Wiſſenſchaff⸗ 


fen ‚die man in ihrem Werth oder Unmwerth.bes 
ruhen laͤſſet, auch zugleich Proleſſores Alchymiæ, 
die nichts anders tractirten als bloß curiöfe Ex- 
betimenta, qufs Fundament dieſer Kunſt gegruͤn⸗ 
det, unterthielten, die mit vergnuͤglicher Beſol⸗ 
dung verſehen, denen würdigen Subjects das 
unterwieſen, was ſie ſonſten nicht anders als mit 


anger Zeit, vielen groſſen Irrthumern, Unkoſten 


und Contuſionen zu erlernen kaum einiger maſſen 
-apabel find, wie dann ſchon vor hundert Jah⸗ 


ren der gelehrte Profeſſor zu Leipzig TAN Ck¹ MVS 


der Meynung geweſen, man ſolte auf Univerfi- 
täten den GEBRVM expliciren nebſt den GaLe. 
NYM und HIPOCRATEM; ſo wurde man in Cor. 
tieibus Rerum Naturalium nicht ſtecken bleiben, 
ſondern den Kern der Natur erlangen. Nun iſt 


zwar aus den Hiltorien gnugſam bekannt, daß 


groſſe Kaͤyſer, Könige und Fuͤrſten dieſem Studio 
ſelber hoͤchſt eyferigſt obgelegen, als Käufer Ry. 
DOLPHVS II. Churfuͤrſt Avgvstvs in Sachſen, 
FRIDERICH der dritte, Churfuͤrſt in der Pfaltz, 
(von welchen letzteren PENOTVS à Pokrv erzeh⸗ 
let, daß er ihn einmahl gantz alleine, ſonder daß 
jemand dabey geweſen, gefraget hätte, was doch 
die Leute von Ihme ſagten? Worauf PENOTVS 
replicitt ; Sie ſagen daß Ihro Durchlauchtig⸗ 
keit den meiſten 
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Suchung des Lapidis verwenden thaͤten. Wor⸗ 
auf der EChurfuͤrſt geantwortet: Er thäte es nur 
bloß zu feiner Ergoͤtzung, und verlangte das 
durch keinen Reichthum, ſondern nur um die ihme 
hoͤchſt angenehme Varietaͤten, ſo in der Natur 
ſteckten, zu erforſchen, und gebe Er ſeinen Mini⸗ 
tern, wann fie Ihn davon abriethen, zur Ant⸗ 
wort, daß Er mehr auf der Jagt anwendete, um 
nur einen Hund zu unterhalten, als zu vier Chy- 
miſchen Operationen , dann was er des Jahres 
uber vor Unkoſten zu der Alchymie employrte, 
das betrüge ſich nicht viel uber hundert Rheini⸗ 
ſche Gold⸗Yulden) und viel andere groffe Her⸗ 
ren mehr, die noch weit groͤſſere Summen dar⸗ 
auf angewandt, davon einige auch was Reelles 
erhalten; Weiln aber Monarchen ſchon mehr 
als zu viel mit hohen Landes⸗ und Regierungas⸗ 
Atta ren beladen, und alſo ſelbſten dieſer Kunſt 
wohl nicht gebuͤhrlicher maſſen abwarten koͤn⸗ 

nen, und deswegen genoͤthiget ſeynd, ſolche Ar⸗ 

beiten ihren Miniftris, die offte wenig oder nichts 
davon verſtehen, zur Direction zu überlaffen, fo 

kan gar ſelten was gutes daraus erfolgen; 

Wann aber dieſelbe capable Subjecta und Landes 
Kinder choiſirten, und ſie alleine auf diß Studium | 
reifen lieſſen, biß fie brav was eingeſammlet und 
fie hernach zu Profeſſores von dieſer Wiſſen⸗ 

ſchafft auf Univerſitaͤten, oder auch zu ihren 

Conſiliariis, Chymicis, £eib »Medicis, die der- 
gleichen Societäten anftellen müften, machten, ſo 
ift leicht zu begreifen, daß dadurch was ae | 
50 N oͤnte 


.  Dber die Alchym. Schrifften. 15 
koͤnte mit der Zeit effectu ret, und wunderbare 
Miracula fü wohl in der Medicin, welches das 
vornehmſte, als in rebus Metallicis, koͤnten am 
Tag geleget werden. Aber was ſoll man viel 
ſagen, es ſcheinet daß das Seculum des Eliæ Ar- 
titte noch nicht ſo nahe herangetretten, maſſen 
es noch heut zu Tage hoch gradirte Medicos, die 
doch von rechtswegen diß Studium ſolten am 
meiſten recommendiren, und dergleichen genui- 
ne diſcipeln mehr vom ROLFINCKIO gegeben hat 
und noch wohl giebet, die dieſe Wiſſenſchafft 
bey groſſen Hoͤfen hoͤchſt angefeindet, und allen 
Kram, auch die geſchehene Projectiones ſelber, 
vor eine pure Chimære, tour de paſſe paſſe oder 
Magiſche Verblendung angeſehen, und es durch 
ſolche Vorſtellungen dahin gebracht, daß wohl 
eher ſolten zehen Profeſſores auf denen Acade- | 
mien beſtellet werden, die Lexica vel Indices von 
obſeuren Phrafeologien Diſputationen und Me- 
taphyſiſchen Kunſt⸗Woͤrtern zuſammen flickten, 
oder auch nach Art der Sorbonne in Franke 
die Theologie und Philofophie mit allerhand fub- 
tilen Diſtinctionen ſo ausdiſputiren muͤſten, daß 
beyde Partheyen brav ſchwitzen, ſonder zu wiſ⸗ 
ſen, wer Recht behalten hat, als nur ein eintzi⸗ 
ger der Phyficam veram reftitutam oder Philoſo- 
phiam Adepticam profitirte. Wiewohl nun ſol⸗ 
che Herren, als die par Caprice nur alleine klug 
kon wollen, und alle Transmutation und zugleich 

amit Rationem & Experientiam negifen, dix wie 
der kleine Bauer ſaget; Wann fig Licht Doeto- 


ret 
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res oder Magiſtri waͤren, ſich noch wohl uͤbten in 

der wahren Philofophie; Aber anjetzo ſich deſ⸗ 

ſen ſchaͤmen, daß weil fie graduirte Perſonen, 
noch lernen ſollen; der Refuration nicht mehr bes 
duͤrffen, in dem ſolches von vielen gelahrten 
Maͤnnern ſchon uͤberfluͤßig geſchehen, ſo iſt es 
doch zu beklagen, daß ſolche hoch ſtudirte Leute 
lieber nach den Huͤlſen tappen, und den Kern un⸗ 
achtſam fahren laſſen, und aus Mangel der Er⸗ 
kaͤnntnis des Innern und Wiſſenſchafft des Ge⸗ 
brauchs die ungeſunde Grund⸗Suppe lieber 
verſchlingen, als zu den friſchen Quell⸗Brunnen 
tretten wollen, und zu trincken begehren den Bach 
des Lebens, wie BasıLıvs redet im Triumph⸗ 
Wagen, und alſo guten theils Urſache mit ſind, 
daß dieſe Wiſſenſchafft, an ftatt daß fie ſolte ihr 
Licht immer noch heller und heller leuchten laſ⸗ 
ſen, nur deſto mehr verfinſtert, verachtet und 
verſpottet wird. Gantz anders waren geſon⸗ 
nen die beruͤhmten Profeflores und Leib-Mediei, 
.NOLLIVS, HARTMANNVS, MAYERVS; TAckIVs, 
" BECHERVS ‚ TANCKIVS , welcher letztere die 

Veraͤchter diefer Kunſt Matz Grob» Hols von 

Weiß nicht berituliret nach dem Exempel PAR q- 

CELs l, der fie nach der Schweitzer Sprache ges 

huͤrnete Bacchanten heiſſet, und BasiLivs giebet 

auch denen, die die Haͤnde nicht gerne mit Koh⸗ 
len beſudeln noch weiter nichts lernen wollen, gar 
feine Titel im Triumph⸗Wagen. Der hoch⸗ 
berühmte CON RINGIVs declamirte zwar acriter 
gegen die SECTAM PARACELsI, aber doch hat er 
5 2 nie / 
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niemahls die Transmutation der Metallen negi- 
ret, als welches er offenhertzig geſtehet in Apolo= 
gia contra BORRICHIVM : Egone Chemicorum 
odio exæſtuo, qui propugnavi veritatem ipfius= 
met jeguromamrixng, Libri ſecundi undecimo Capite; 
Solte ich die Chymie haſſen, der ich die Wahr⸗ 
heit der Goldmacher⸗Kunſt in meinem Buche 
defendiret habe? Auch raiſonniret davon der bes 

kuͤhmte Herr LEIBNITZ, ob er gleich kein groſſer 

Liebhaber geweſen, gar vernuͤnfftig in cell. Be- 

rolin. Cæteruni quod parum veriſimile cenſeo, non ided 

impoflibile pronuntiare aufm. Cette eſſe liquid in 

Natura; quale pyr ius pulvis., niſi experimentis convi- 
Ei , agre crederemus: Doch was mir ſcheinet der 

Wahrheit wenig aͤhnlich zu ſeyn, kan ich darum 

nicht vor gantz unmuͤglich uͤrtheilen. Gewiß, daß 

etwas in der Natur ſey, als wie das Buͤchſen⸗ 

Pulver, wuͤrden wir ſchwerlich glauben, wann 

wir nicht taͤgliche Experimenten davon ſehen. 
Womit dann auch überein ſtimmet der treffliche 
Heydniſche Moraliſte SENECA Libro 4. de irt 

De dubiis non definias ; ſed ſuſpenſam tene ſenteitiali; 

uhilgue ine æpertum affırmes »quia non ömne verifmile 

ſtatim verum eſt, ſicut & ſæpitls; quod primum incre= 

dibile videtur, non continuo falſum eſi. Crebro ſia- 

guidem faciem Mendatii heritas retinet, crebro, men- 

dacıum [pecie veritatis occluditui; Von unbegreiff⸗ 

lichen Dingen ſoll man nichts determin ren, ſon⸗ 

dern mit ſeiner Meynung ſtille ſtehen und man 
ſoll nichts unverſuchtes bejahen, weiln nicht als i 
es, was da ſcheinet wahrhe fig zu ſeyn, wahr 


Fr. Roth. gcbultaii Thea, chem, 2. Theil. 
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iſt, gleichwie auch oͤffters dasjenige „was zu An⸗ 
fangs unglaublich ſcheinet, nicht ſtets falſch und 
unwahr ſich befindet: Dann oͤffters die Wahr⸗ 
heit vor eine Luͤgen angeſehen wird, und oͤffters 
eine Luͤgen den Schein einer Wahrheit hat. 
Der hoͤchſt renomirte Profeſſor Medic. DEL. 
 BOESYLVIVS war auch gantz von einem ande⸗ 
ren Sentiment, dann wie zu ſeiner Zeit ein Fran⸗ 
tzoſe mit Nahmen GRANDEVILLE, fich zu Leyden 
aufhielte, von dem man die Opinion hatte, daß 
er ein Poſleſſor waͤre, wie er dann vor dem noch 
lebenden Profeffore Chymiæ LE MORT, (der 
mir es ſelber erzehlet,) aufs letzte eine Projection 
gethan, und mit einem Gran fünff Gran in Gold 
tingiret, ſo ſuchte er auf alle Weiſe feine Con- 
ver fation, worinnen er aber nicht zu gluͤcklich ges | 
weſen, weil dieſer Philofoph nicht gerne viel wol⸗ 
te bekannt ſeyn, doch krequeptirte er oͤffters die 
Compagnie daſelbſt von einem damahls noch 
jungen Teutſchen Doctore und Medicinæ Pra- 
ctico, welchen er wohl leyden mochte, weiln er 
aber dieſen Doctor gar offt beſuchte, und es ihme 
bißweilen nicht gelegen war, aus Urſachen weilnn 
er dazumahl von dieſem Studio noch nichts hiele | 
te, und die Univerlitaͤten⸗Grillen noch zu ſehr in 
Kopffe hatte, ſo ließ er ſich oͤffters verleugnen, 
welches, wie es der Artiſta vermerckte, ihn ein- 
mahl cordialiment alſo anredete: Mein Here 
Doctor, warum: fliehet er meine Converſation, 
da ich doch nichts von ihm verlange, ſondern 
ihme wohl noch was geben Fünte? Dieſer ben 


sefleötir- 
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kellectirte damahls nicht ſonderlich darauf, und 
ließ es ſo gehen, biß hernach in ſeinem Alter, da 
er ein Liebhaber geworden, er offt mit Thraͤnen 
gegen mir bereuet hat, daß er damahls aus Iz uo 


ran: ſolche fehöne Occaſion hätte vorbey ſtreichen 


läffen, und dieſem Artiften mit ſolcher lroideur 
allzeit abgewieſen. e 
Es iſt alſo, was die Wahrheit der Metalli⸗ 
hen Transmurtation anbelanget, wohl niemand 
capabel , der Vernunfft gebrauchen will, folgen _ 
den Grund, als der auf einen unbeweglichen Fel =D 
ſen ſtehet, übern Hauffen zu werffen. in Für 
diclis ‚ubi de cenſu & capite aut fama five exiſtimas 
rione morum agitur, duobus aut tribus teſtibus tam 
lege divina quam jure civil credendum ft; Id nultd 
nag is in Alchymia uſu venire æquum erit, que ratio 
nibus, ſimilitudinibus; exemplis ac teſtibus; non tria 
bus aut quutuor; ſed propemodum innuinetis veriſſia 
ma fe convincitur; Wann in gerichtlichen Pros. 
eeffen, wo nicht allein das Leben abgeſprochen, 
ſondern auch der ehrliche Nahme beurtheilet 
wird zweyen oder dreyen Zeugen fo wohl dem 
Goͤttlichen als dem weltlichen Geſetze gemaͤß, 
muß geglaubet werden; Wie viel mehr wird 
man müffen folchen Glauben der Alchymie bey⸗ 
legen maſſen die Wahrheit davon nicht alleine 
mit Vernunffts⸗Gruͤnden, Gleichnuͤſſen, une 
laugbaren Exempeln, dreyen oder vier Zeugen, 
ſondern faſt mit unzaͤhlbaren kan dargethan wer⸗ 
den. Mehr Gründe davon anzuführen iſt gar 
was unnoͤthiges, weiln je gantze Bucher 11 
ESTG | 532 EN mE 
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mit angefuͤllet worden, und ſind auch die noch 
vor kurtzer Zeit erſt geſchehene und wohl bekann⸗ 
te Projections- Hiſtorien ja fo unlaugbar, daß 
ich nicht ſehe, wie man ſolche, wann man auch 


gleich bey allen Alterthum dubiös verbleiben wol⸗ 


1 


vd 


te, vernuͤnfftiger Weiſe wird unwahr machen 


Ekoͤnnen. Von JOH, ER ER. BÖTGERN iſt bes 


kannt, daß er dreyzehen Zwei⸗Groſchen⸗Stuͤcke 


zu Berlin in Herr TOR NS Apothecke in Gegen⸗ 


wart vieler Zeugen in gut Gold verwandlet, und 


daß er vorher, ehe es eclatiret, einen gewiſſen La+ 
boranten daſelbſt, der mir noch den Tiegel davon 
gewieſen, dann acht Loth Mercuri, dann acht Loth 


ley nehmen laſſen, ſein braun⸗rothes Pulver als 


ein klein Hanf⸗Koͤrnlein groß in etwas Wachs 
auf den heiſſen Mercurium getragen, diß wenige 


Pulver aber ins Bley zuſammen gerollet, ſchmel⸗ 
ttz:en laſſen, ſo iſt ſo gleich der Saturnus oder Mercu⸗ 


rius in einer halben viertel Stunde in Gold ſon⸗ 


der Abgang transmutirt geworden. Ein gar rar 


Experiment aber hat ein groſſer Koͤnig mit dieſer 


Tinctur angeſtellet, indem feine Majeſtaͤt ſelb⸗ 


ſten ſolches auf Glaß prosiciret, fo iſt das Galß 
malleabel geworden, daß man es hat haͤmmern 


koͤnnen, welches denn deſto mehr bekraͤfftiget, daß 


das Vitrum malleabile, ſo ehmahls von einem 
LKuͤnſtler dem Kayſer TiBERIO offeriret worden, 
gleichfalls durch eine Metalliſche Tinctur wohl 


doͤrffte tabriciret geworden ſeyn. Daß der PavI. 
HVBNER, der in der neulichſten Peſt zu Dantzig 


daran geſtorben, eine reelle Particular - Tindtur 


beſeſſen, 


> 4 


RETTET 


— z Ä 
ber die Alchym. Schrifften. 21 


beſeſſen, und felbften habe verfertigen können, ift 
auch in gantz Dantzig bekannt, und hat er aus 
drey Pfund Vitrioli Cyprici dann achtzig, dann 


hundert, dann hundert und zwantzig Ducaten tin-⸗ 


giret, und davon gelebet. Der Saͤchſiſche Ges 


neral Lieutenant, OTTO ARNOLD PAYKVL, (c) 
hat auch die Probe von feiner ſelbſt gemachten 
Particular-Tinctur, davon ein Theil ſechs Theil 
Bley oder ander Metall in Gold verwandlet, ei⸗ 


nige Zeit vor ſeiner Execution, in Meynung das- 


durch fein Leben zu behalten zu Stockholm ab⸗ 
geleget, da vorhero in der Nacht alle darzu ge⸗ 
hörige Materien dem General PAYKVL unwiſ⸗ 
ſend præpariret geworden, worauf er dann des 
folgenden Tages eine gewiſſe Proportion von ſei⸗ 
ner Tinctur getragen, und unters Bley zuſam⸗ 

B 3 men 


. | | | | 
(9 Mit dem man hier nicht confundiren muß, 
Herrn JOH. RIxHOLD PATKVL, einen Lieflaͤn⸗ 


diſchen von Adel, und bey Ihro Czaariſchen Mas 
jeſtaͤt geweſenen Geheimten Rath und blenipo⸗ 


tentiario, wie auch Seneral en Cheff bey ders 
Ttouppen ac. den ich Anno 1705. zu Leipzig in 
Herrn D. GEORG. BEYERS Hauſe, die Gnade 
hatte, denſelben von Perſohn kennen zu fernen, 
der nicht nur ein wahrer Chriſt; ſondern auch 


ein groſſer Philoſophus und wahrer Adeptus 


war, davon ich hier vieles erzehlen koͤnnte, wann 
es Zeit und Gelegenheit erforderte; wie er ſich 
dann auch A. 1707. bey feinem hoͤchſt⸗ſchmaͤhli⸗ 
chen Tode, groß muͤthigſt bezeuget hat. 


— 
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men geſchmeltzt, ſo ſind hundert ſieben und vier⸗ 
big Ducaten da heraus gebracht worden, von 
welchem allen der Königliche Leib⸗ Medicus D. 


VRBAN HIERNE, der Obriſte HAMILTON, und 
mehr andere augenſcheinliche Zeugen geweſen. 


Hiergegen koͤnnte nun zwar wieder eingepen⸗ 


det werden, daß quot Capita tot Senſus, tot Sen- 


BER 


tdeentiæ, und daß auch hochgelahrte Maͤnner in 
dieſem Pundt koͤnnten zu leichtglaͤubig befunden 


werden; Was hätte es geholffen, daß man de⸗ 


nen ſo vermeynten Adeptis, inſonherheit dem fo 
beruffenen CAjJETANT, fo viel zugetrauet, da er 
doch, ohngeachtet aller feiner fo offt wiederhol⸗ 


ten Promeſſen, und aller groſſen Gedult, die 


man gegen ihm bezeiget, keine erkleckliche Sum- 
men häfte hervor zu bringen vermocht? Wie⸗ 
wahr man nun keines weges geſonnen, dieſes 


* 


urch eigner Caprice unglückfelig gewordenen 


talianers Conduite zu verthaͤdigen, oder ihr 


das Wort wieder die Billigkeit zu fprechen, fo 
wird man doch nichts deſtoweniger geſtehen müf 


ſen, daß ſeine nombreule an vielen Orten getha⸗ 
ne projectiones billiger maſſen zu admıriren, da 
er mit fo gar wenigen von feiner Tin&ur viele 
Pfund tall tingirt, und alſo der Welt gezei⸗ 


get, daß das Dickum LyIII: Mare tingerem, ſi 


Mergurins eſſet; welches in Verſen der AVGVREL- 


Lys alſo gegeben: 
Mus exigua projecta parte per Undas 
Aguoris, argentum hivum ſi tunc foret Æquor, 


ume vel Immenfum verti Mare poſſet in Aurum; 


lo | 


{ 
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ſo gar abfurd nicht ſey, oder aufs wenigſte doch 
muͤglich ſeyn koͤnne, abſonderlich, da wir in Hi 


ſtoriis Projectionum fo wenig Exempla finden, 
daß die Adepti fo gar hohe und vielfältige Pros 
ben ſo offt der Welt haben publice demonſtti- 


et, an deren Realität auch bißhero niemand von 


55 | 


denen, die dabey gegenwärtig geweſen, einigen 


Zweiffel gehabt, ausgenommen einige wenige, 
von denen es heiffet nach dem bekannten Sprich⸗ 
wort: Was helffen Fackeln oder Brill dem, 
der da nicht ſehen will; Wohl aber und mit 


vieler Raifon hat man daran dubitiret, obs muͤg⸗ 


lich ſey, daß der Cajeranı bey ſolcher wunder⸗ 
baren unphilofophifcher Aufführung ſelber der 
Artifex hujus Myſterii, wie es ſtets, ja biß im 
Tode vorgegeben, ſeyn koͤnnte? Weiln nun pro 


& contra ſehr divers davon geſprochen worden, 


als werde ſolches alles ein wenig reifflicher in 
Conſideration ziehen, jedoch einem jedweden frey 


anheim ſtellen, was er zu glauben oder davon zu 


halten geſonnen. 1255 Sr 

Es iſt dann die letzte Projeltions-Hiftorie, fü 

mit dem CAJETANI (d) zu Cüftein paſbiret, ſehr 
DER B44 remar- 


Te) 5920 1709. den 23. Aug. zwiſchen IE, 
und 12. Uhren, wurde er guſſerhalb der Beftung 


Cuſtrin, für der kurtzen Vorſtadt, an den ordi- 
nairen Diebs⸗Galgen gehencket. Vid. Relat. 
Hiſtor, vom erhenckten CAJETANO. Confer. 
Europ, Fam, Part. 92, pag. 63 6, fegg. it. Eins 


on 


N 


leitung 
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remarquabel, da er ein Koͤrnlein von feiner vos 
then und fo viel von feiner weiſſen Tindtur etz 
wan fo groß als ein halbes Hirfe- Korn, nebſt 
zwey Meſſer⸗Spitzen voll eines graulichten doch 
koͤrnichten Pulvers, welches er feinen Mercu- 
rium Philoſophicum nennete, fo hernach auf ein 


glüend Metall probiret, annoch flüchtig beun⸗ 
den wurde ſedes in einem a parten Papier übers 
geben. Darauf wurde die eine Meſſer⸗Spitze 
voll dieſes Pulvers mit dem Koͤrnchen rother 
Tinctur, und die andere mit der weiſſen Tinctur 
vermiſcht, und in einer Phiole , jedes a part ge- 
than, ein Finger hoch Brandtwein darauf ge⸗ 
goſſen, und über zwey diverfen Lampen dreyßig 
age lang im verſchloſſenen Kaſten digeriret. 
i an endlich die Phiole mit der weiſſen Tin- 
Aur geöffnet wurde, fo war der Spiritus Vini 
evapörtrt, und das Pulver hatte ſich etwas feſt 
em Glaſe geſetzet, darauf wurde die Phiole ab⸗ 
gefprenget, das Pulver loßgeſtochen, wohl um⸗ 
Fgeruͤhret, und etwan einer Linſen groß auf fuͤnff 
Ba: fund Mercurii projiciret, da bekam man vier 
vud ein halb Pfund an feinen Silber; bey aller 
A deer Tractirung hat der CAyeranı keine Hand 
, NEE 
leitung zu der heutigen Hiſtorie aus den täglich 
einlauffenden Zeitungen XIX. Stuck pag. 1660. 
Deſſen sangen Proceß kan der geneigte Leſer in 
| MELISSANTES gelehrten Hiftor, in gvo Erfurth 
fehr Pag. 522. biß 549. weitläufftig nachles 
1 N a N e | 
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vor einen wahren Philofophen halten wuͤrde. 
Acht Tage darauf wurde die zweyte Phiole ges 
offnet, und von dem darinnen enthaltenen Pul⸗ 
per mit einem Eyſen⸗Drath ein klein Staͤubgen 
heraus gelanget, und auf ein gluͤendes Zwey⸗ 
Drittel⸗Stuͤck eworffg, ſo transmutirte fich 
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daſſelbe ſo fort in fein Gold. Wie nun der vor⸗ 
nehme Herr, der ſolche Bhiole in beyden Han⸗ 
den feſt hielte, groſſe Præcaution gebrauchte, 
um ſolche zu conſerviren, ſo fingirte der CajE- 
Tad, als wolte er den Bauch der Phiolen mit ei⸗ 

nem Schnup⸗Tuch abwiſchen, um das Quan- 

tum des Pulvers deſto beſſer zu erkennen; In 
dem Moment aber goß er ein biß zwey Loth Aqua- 
fort auf das tingirende Pulver zur Phiolen hin⸗ 
ein, welches ſich ſo fort aufloͤſete, und zugleich 

alles verdorben wurde, worauf er aber allen 

Tredit noch ferner gaͤntzlich verlohren. Ob nun 
zwar voͤllig aus dieſer ſonderbaren und voller 

‚Reflexionen ſteckenden Hiſtorie nicht kan erwies 

ſen werden, daß er den Lapidem ſelbſten habe 

verfertigen koͤnnen, ob er gleich die Multiplica- 
tion gezeiget, weiln er fo wohl die Tinctur, als 

das Augmencations- Pulver, eben auch per fas 
EK nelas hat erhalten koͤnnen, fo iſt es doch zum 
wenigſten ein groſſes Teſtimonium, daß noth⸗ 

wendig in dieſen Phiofen ein ziemlicher Schatz 
muͤſſe verborgen geweſen ſeyn, ſonſten er nicht 

dieſelbe ſo liederlich aus tollen Sinn haͤtte zer⸗ 
ſchmiſſen und verdorben, und ſich dadurch noch 
mehr diffamirt gemacht, oder auch von dieſen 
Augmentations-Pulvern noch viel ein mehreres 
muͤſſe in Vorrath gehabt haben, daß er ſolchen 
Verluſt hätte reichlich wieder erſetzen koͤnnen, 
oder auch die Multiplication in quantitaͤte ſelber 
verſtanden habe, wie dann ſolches am Baͤyri⸗ 

ſchen Hofe beftändig iſt geglaubet worden, 5 


über die Alchym. Schriften, l 
daß alſo wohl auf die eine oder andere Weiſe 
zu præſumiren, daß bloß feine eigne Caprice oder 
andere imaginaire Concepten von Darlegung 
en groͤſſerer Realitäten ihn müffen abgehalten 
haben. N ; “ | 


Wann man dann noch weiter conſiderixet, daß 
er flehentlich gebeten, wie er geſehen, daß er hat 
ſterben ſollen, daß man ihm nur noch moͤchte ei⸗ 
nige Wochen Zeit vergoͤnnen, und ſo lange ihn 
an einen anderm Orte, weiln Cuͤſtrin ihm gar 
ſehr entgegen, in Verwahrung halten, ſo wol⸗ 
te er in der Zeit eine ziemliche portion Gold lie⸗ 
fern, und ſo nach advenant ein mehrers, und 


wann er alsdann wieder manquirte ſo ſolte man 


ihme noch viel einen ſchaͤrffern Tod anthun, da 
er dann vielleicht, wann ihme dieſer Aufſchub 
waͤre verſtattet worden um ſein Leben zu vet: 
ten, indem es noch niemahlen ſo weit mit ihme 
ad extrema gekommen, par force endlich ein⸗ 
mahl von feiner tollen Caprice häfte ablaſſen und 
Wort halten muͤſſen. Imgleichen daß er vor 
der Execution die Hoſtie etlich mahl darauf ge⸗ 
nommen, und gar ſehr bekraͤfftiget, daß er als 
ein wahrer Adeptus ſterbe, und daß nach der 
Execution die Mönche fo ihn zum Todt beglei⸗ 
set, gleichfalls geſtanden daß fie wichtige Rai. 
lons haͤtten ihn pro Adepto zu halten. Solches 
alles duͤffte einem wohl Anlaß geben zu glau. 
ben, daß er einige Wiſſenſchafft von der Kunſt 
mogte gehabt haben, vornehmlich wann man 
hoch ferner ſolte erwegen, daß Sophillen, 100 . 
RE 5 ne gau 


1 


verſüchte betriegeriſch auszugeben, und deswe⸗ 
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auch Leute die Projections· Pulver durch ſonder⸗ 
liche Fata uͤberkommen, und ſolche nicht zu mas 


chen wiſſen, gemeiniglich groſſe Monarchen und 
ihre Miniſtres auf alle erdenckliche Weiſe ſuchen 
zu flattiren, damit fie ihre erworbene Gnade ſich 


beybehalten, da hingegen der CAJETANI uͤberall, 
wo er geweſen, bey groſſen Hoͤfen zugeſtuͤrmet, 
und wer ihn nur ſcheel angeſehen ſans aucun rer. 
gard, und nicht gleich pro vero Adepto (das doch 
unmuͤglich bloß aus denen gemachten Projectio- 
nen und der tollen dabey gefuͤhrten Conduite zu 
dijudiciren geftanden) erkennen wollen, einen un⸗ 
verſoͤhnlichen Haß auf denſelben geworffen, wel⸗ 


ches der WENCESLAVS SEILERYS, det auch wie 
bekannt, eine groffe Quantität brojections-Pul⸗ 
ver aus einem Cloſter bekommen, ſonder die 


Kunſt zu wiſſen, gantz anders hat angeſtellet, 


diaann, wie der auch viele Leute hatte betrogen mit 
BVBerſetzung und Verkauffung einer falſchen nach⸗ 


gemachten Tin&tur, weilen er ſich mit feiner ve⸗ 


ritablen die exceſſiwe groſſe und liederliche depen⸗ 
ſen, fo er machte, zu ſtopffen nicht getranete, ja 


fo gar zu den Grad der Unverſchaͤmtheit gekom⸗ 
men, daß er fein eigen Bildniß auf falſche Muͤn⸗ 
tzen von halb Gold und halb Silber die er exal⸗ 
tirt hatte in der couleur, pregen ließ, und ſolche 


gen beym Kaͤy ſer hart angeklaget wurde, ſo wu⸗ 
ſte er ſich doch dermaſſen zu inſmuiren, daß der 
Kayſer den Reſt feiner Tinctur von ihm nahm, 
um der Sophiſterey ein Ende zu machen 17 

Rt. eine 


| 
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feine Schulden bezahlte, und ihn zu einen Baro- 
hen SEYLER von SEYLERBVRG und zum erbli⸗ 
chen Muͤntz⸗Meiſter in Boͤhmen machte, wie ſol⸗ 
ches alles, umſtaͤndlicher in BECHER. magnal, 
Hatur. zu Londen 1650, 410 gedruckt, enthalten. 
Schade iſt es, daß die Aſtral- und Magnetiſche 
Kugel dieſes B. SEYLERS oder WENTZELS, mit 
der concentrirten Influentia Aſtrorum gemacht, 


welche an den Ort hinlief, wo Gold und Silben 


begraben lag und ſtill hielte, und die der Kayſer 
ſelbſt mit eigner Hand probiret und gerecht befun⸗ 
den, wehrender Belagerung der Stadt Wien zu⸗ 
ſamt das Buͤchlein ſolche zu machen, durch Pluͤn⸗ 
derung eines Wagens verlohren gangen. 
Die ſehr vielen von Cara xi gemachte Pro- 
jectiones zu Wien, München, Bruͤſſel, Berlin ꝛc. 
allhier anzufuͤhren, waͤre gar zu weitlaͤufftig, und 
hat auch ſchon von einigen Erwehnung gethan, 
der gelehrte Prof. HANNRMANN in feinen Difere, 
chymic. Sonderlich iſt remarquabel, daß die 
zwey Drittel⸗Stuͤcke, fü der CAJETANI tingi= 
ret, nach der Trans mutation ihre Form und Ges 
praͤge behalten. Er hat dieſelbe nur gegluͤet, die 
Tinctur darauf geworffen, welche ſich ſo fort 
als ein Oel extendirte und in das gluͤende Metall 
eingekrochen wie Waſſer in einen Schwamm, 
dann hat er ſie wieder ins Feuer gethan, recht 
durchgluͤen laſſen, und dann abgekuͤhlet. Auch 
Br er oͤffters in offnen Glaͤſern tingirt, als zu 
Berlin geſchehen, da er, wie feine pretendirte 
Tinctur in der Mache und auf die Hef faſt 
N. . ertig, 


den mit guten Luto und Gips, gethan, das Glaß 
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fertig, einige gelbe Tropffen davon auf ſechzehen 
Pfund Mercurii in einer Bouteille mit einem en⸗ 
gen Halß, welche vorher wohl verlutirt gewor⸗ 
offen alſo ins Feuer geſetzet, und gleich mit ſtaͤr⸗ 
Cer Hitze im Wind⸗Ofen eine halbe Stunde zus 

blaſen laſſen, ſo hat es angefangen zu ſpruͤtzeln, 

daß auch einiger Mercur ius in die Aſche flog, dar⸗ 
auf das Glaß ins Waſſer geworffen, ſo einen 
ſtarcken Knall gegeben, entzwey geſchlagen, und 
die Materia wieder in einen neuen Tiegel ge⸗ 
ſchmoltzen und in Waſſer gekoͤrnet, fo iſt faſt 
bey die ſechzehen Pfund gutes Silber heraus ge⸗ 


kommen. | i 
Einige Tage vor feiner lezten Flucht and Re⸗ 
tirade von Berlin nach Franckfurth am Mayn, 
allwo er wieder arretiret worden, hat er mit ſei⸗ 
ner Maitreſſe oder Frauen Mutter, und dem 
Heyducken, ſich in eine Kammer verſchloſſen, 
und alle Ritzen davon verklebet, und eine heimli⸗ 
che Projection gethan von vielen Pfunden Gold, 
welches er einer dicken Magd, ſo ihme aufge⸗ 
wartet, wie er eben dieſelbe vor der Kammer, wie 
er heraus tretten will rencontrirt, in die Schuͤr⸗ 
tze geworffen, ſagende: Siehe, da haſt du es! 
welches von ſolcher Schwere ſoll geweſen ſeyn, 
wie fie es dann betheuret, daß fie es bald hätte 
fallen laſſen, welches Gold er dann mit ſich auf 
die Reiſe genommen. Zu Wien ſoll er vor den 
Kaͤyſer LEOPOLDO eine groſſe Portion Bley auf 
einmahl, wie auch zu Bruͤſſel vorm Churfuͤrſten 
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u Beyern, drey hundert Pfund Bley ting irt ha⸗ 
en, von welcher letzteren man einen gewiſſen 
Cavallier, der damahls durch Berlin gereiſet, 
und dabey geweſen, befragen laſſen, ob dem alſo 
ſey, der dann ſolche groſſe Projection nebſt mehr 
andern nicht geleugnet. e 
Ob nun zwar auch der CAR TAN dem Baron 
SEVLER, in feiner diſſoluten Lebens + Art ziemli⸗ 
cher maſſen nachgefolget, viel verſprochen und 
wenig gehalten, nach dem Italiaͤniſchen Sprich⸗ 
wort: E come Neapolitano; largo die bocca, ſtretto di 
mano falſche Particularia ums Geld verkaufft, da 
es dann wieder bey ihm geheiſſen: Belle parole er 
cattivi fatti Ingannanno e ſavi e matti, von groſſen 
Potentaten Gelder geſuchet, und ſich lalariren laſ⸗ 
ſen, wie ihme dann auch zu Wien alle Monat 
tauſend Guͤlden gereichet worden, welches alles 
die guten Sentimens, ſo man etwan von ſeiner ſo 
je allzeit vorgegebenen Wiſſenſchafft noch has 
en moͤchte, gantz und gar in Verwirrung ſetzen 
doͤrffte, abſonderlich da faſt alle Philolophiſche 
Buͤcher⸗Schreiber bejahen wollen, daß die Al⸗ 
chymie nur frommen Leuten gewidmet, oder auch 
Gottloſe fromm machen muͤſte; So muß man 
doch auch wieder ftaruiren, daß keine Regel in 
der Welt fo juft kan gegeben werden, die nicht 
ihre Exceptiones haben konte, welches denen 
Herren Politicis und Juriften mehr als zu wohl 
bekannt, und daß die Adepti eben fo wohl Mens 
ſchen ſeynd als wie alle andere, und demnach 
dieſelbe auch leichtlich in ee in 
Sr; | hoch⸗ 
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hochmuͤthigen Sinn verfallen koͤnnen, wann ſie 
nemlich allen ihren angebohrnen Affecden zu weit 
den Zügel ſchieſſen laſſen. Da nun wohl al 
vielen Circumſtantien zu præſumixen „daß der 
CAJETANT auf verbothene, unrechtmaͤßige Weiz 
fe feine Tinctur oder die Wiſſenſchafft davon er⸗ 
langet, indem er oͤffters ſubito in der groͤſten 
Freude gantz ſtille geworden, und in ſich ſehr ges 
ſeufftzet / auch gegen feine Beicht⸗Vaͤtter denen 
koͤnchen geſtanden, daß er den Tod gar wohl 
verdienet, aber nicht ex Qapite ſeiner Adepte- 
rie, ſo iſt es wohl kein Wunder, daß die Ra⸗ 
che ihn auf dem Fuß, und er blindlings ſeiner 
Phantaſie und Caprice gefolget, und alle faniora 
Conſilia, ſo ihme von ſeinen Freunden gegeben 
worden, in den Wind ſchlagen muͤſſen. Daß 
aber auch viel mehr andere hoͤchberuͤhmte wahre 
Ad epti ebenfalls fich nicht gar zu rechtmaͤßig auf⸗ 
gefuͤhret, arceftiren theils viele Paſſagen in ihren 
Schrifften, da ſie offt unnoͤthiger Weiſe viele 
ſcheinheilige Sophiltereyen haben mit einflieſſen 
laſſen, und groſſe Eyd⸗Schwuͤre dabey geſetzet, 
daß es die pure Wahrheit ſey, vid. BaTZ DORF 
im erſten Theil, theils auch ihre kebens⸗Hiſtorie, 
davon in des frommen De DELLE, ſo Kayſers 
Rvpolri Kammer- Diener geweſen, feinen 
Knuͤttel⸗Verſen ein mehrers zu finden, welcher, 
nachdem er ihre ſtraff bare Aufführung weitlaͤuff⸗ 
tig recenfiret, endlich alſo beſchließt: 0 
Sieh! wie es allen iſt ergangen, 
Die da wollen mit Pracht und Prangen, 
22 | Mit 
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Mit Ubermuth, Trotz und Hoffarth 
Sich herfuͤr thun ſtoltz und zart, 
Sind doch nur Schatten dieſer Welt, 
Was hilfft dich dein Gold und Geld, 
Wann deine Seele verlohren wär c. 
Daß er nun fo groſſe Monatliche Salaria ange⸗ 
nommen ſolches iſt ihm ſchon damahls zu Wien 
vorgerücket worden, worauf er aber ſelber in ſei⸗ 
her heraus gegebenen Inforimarione del Fate geant⸗ 
wortet, daß, da aus den alten philoſoph ſchen 
Hiſtorien bekannt, daß der MORIENVS Philoſo- 
phus, ob er gleich ein Eremit geiveſen, ein Fofts 
baresnagnifigtes Tractament dom Könige Ca- 
LıD angenommen, es ihme auch nicht koͤnne ver⸗ 
dacht werden, daß er dergleichen thaͤte, abſon⸗ 
derlich, da das Geben und Nehmen muͤſte billi⸗ 
ger maſſen reciproquement don beyden Seiten 
geſchehen, und daß er ſchon mehr gegeben als etz 
endnunnen hätte:! 
Vom Lvl IO führet auch au aus den MTI 
der BORRICH, in Ort. & progreſ. Chin. daß, da 
derſelbe zu Genua in Italien biele Bücher ger 
ſchrieben, der Genueſiſche Adel dadurch ange⸗ 
teitzet worden ihme Gelder zu olferiwen, die er 
Hoͤthig gehabt zu feiner Reiſe ins gelobte Land. 
Was der ſelige Herr KvNCkEL in feinem La- 
Borat. Chyin. vom BEV TER erzehlet, kommt auch 
ziemlich mit des CAjRTANTH procedere überein, 
und hat derſelbe auch hin und wieder falſche Pro- 
ceſſe vor Geld verkaufft, wie ich dann noch ei⸗ 
nige dergleichen in Ns. von ihme geſehen habe, 
r E woben 
Ir; Roth: Acbeltaens Thentr, chem, ater Theil, 


7 
eee 76 


H.andſchrifft beweiſen kan, gegeben, womit er 


mit anderen ſeines gleichen in einem Discurs von 
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wobey der Autor, dem er fie communiciret, ger 
ſchrieben hatte; Vor dieſe zwey Proceſſe Mer- 
eurii und Jovis habe ich dem DA vid BEVTER 
acht hundert Rthlr. baar Geld, fo ich mit feiner 


mir hoch geſchworen, daß ich es alſo und nicht 
anders finden werde A. 1608. Was vor wun⸗ 
derbare Conditiones einem bißweilen die Adepti 
vorlegen und eydlich beſchweren laſſen, bekraͤff⸗ 
tiget noch mehr folgende ſeltſame Hiſtorie, wel⸗ 
che, weil ſie mir der Koͤnigliche Daͤniſche Herr 
Cantzley⸗Rath DiPELIVS zu publiciren vergoͤn⸗ 
net hat, ich nicht unterlaſſen kan, mit allen Uum⸗ 
ftänden hiebey anzufuͤhren: Ein gewiſſer Baron, 
Nahmens Schmoltz von Dierbach aus Groß⸗ 
Pohlen gebuͤrtig, und zur damahligen Zeit ein 
‚Militär in einer Obriſt Lieutenant⸗Charge, kommt 
in Liſſa beym Trunck in einem Wirths⸗Hauſe 


— 


der Alchymie, die ihn mit raillanten Expreflio- 
nen zu chocquiren fuchten , weiln fie wuſten, daß 
ſein Vatter, dem er ſelbſt in ſeiner Jugend in 
dieſem Studio Hand gereichet, meiſt alle das 
Seinige verkochet, und alſo den Sohn genoͤthi⸗ 
get, fein Fortun unter der Milice zu ſuchen. In 
dieſem Discurs defendirte er dennoch die Alchy-- 
mie ritterlich, fo gut er konnte, und bewegte da⸗ 
durch einen in ſelben Zimmer mit beyſitzenden 
fremden Adeptum, daß er ſich reſolvirte, ihn we⸗ 
gen ſeines erlittenen Schadens nachdruͤcklich zu 
ſoulagiren, dann er ihme nach zuvor eydlich bes 
1 5 ſchwor⸗ 
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ſchwornen ziemlich harten Conditionen ein halb 
Pfund von einer gewiſſen Particular - Tunctur 
verehret/ deren ein Theil uͤber ſechs hundert Theil 
fein Silber in das beſte Gold verwandelt hat, 
wie der Herr DIPELIVS und andere Curioß mehr 
ſolches zu Franckfurth am Mayn nicht nur mit 
Händen betaſtet/ ſondern auch zu verſchiedenen 
mahlen projiciven geſehen, da er dann nur ſo viel 
fein Silber, als er tingiren wolte, durchgluͤete 


und ohne es zu ſchmeltzen alſobald verwandelte, 
wann er feine Tinctur darauf brachte. Die 
Tindur hatte er in einem ſilbernen verguͤldeten 
Buͤchslein, fie war in Form eines blaß ⸗ rothen 
oder Ziegel⸗farben ſubtilen Pulvers wann man 
dieses Pulver durchs ‚Mieroscopium beſahe, ſo 
waren es runde Kugelgen von zweherleihcguleur, 
einige roth, einige gelb wie Pomerangen. & 
ſelbſt ſagte, daß feine Tinetur nichts anders tode 
te als eine Extractio Solis, da er zu einem Pfun⸗ 
de Tinctur wohl zwantzig Pfund Gold noͤthig 
hätte doch könnte er das reit:tönde weiſſe Cor- 
pus qlſobald wiederum zu Gold ſchmeltzen. Der 
Adebtus hatte ihm auch eine Abſchrifft zükom⸗ 
men laſſen von dieſem Larticular - Proceſs; dabey 
aber vermeldet, daß er auch Beſitzer waͤre von 
einer Onirerlal-Tinctur aus eben dieſen Bruns, 
nen, die in weniger Zeit und mit weniger Koſten 
koͤnnte 1 e Und gienge das Sol⸗ 
dens zu dieſem Wercke aus dem Urin und Spiri⸗ 
tu Vini, wie er ſehr hoch betheuerte, und erfor⸗ 
derte ziemliche ene boranıun, f = | 
| 0 * 
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im uͤbrigen dieſer Baron vor ſeltſame Conditiones 
hat muͤſſen eingehen, wie er dennoch etlich mahl 
in Fraudem Legis gehandelt, und deswegen in 
verdrießliche Faralitäten verfallen, wuͤrde zu weit⸗ 
laͤufftig ſeyn hier alles fpecialiter zu inſeriren, un⸗ 


ter welchen Verbindungen dann eine von der 


haͤrteſten mit geweſen, daß der Adeptus ihme 
auferleget, innerhalb ſieben Jahren, von dem 
Tage der erſten Empfahung an, wochentlich 


nicht mehr als einen Ducaten von der Tinctur zu 


depenſiten. Nach Verlauff dieſer ſieben Jah 
ren, welche damahls, da ihn der Herr Dirk. 


Lıvs zu Franckfurth kennen gelernet, biß auf 
noch anderthalb Jahr ſchon vorbey paſſret wa⸗ 


ten, hat er die vorige erzwungene Sparſamkeit 
redlich wiederum erſetzet, und alſobald einen un⸗ 


da der Herr DirELivs mit dieſen Baronen bes 


kannt worden, und dieſes geſehen und von ihm 
gehoͤret hat. Zuvor hatte er einige Jahre zu 
Wertheim am Mayn gewohnet auch eine Zeit⸗ 

lang in Schleſien, allwo er aus Noth die helffte 
von feiner Tinctur in ein Jefuiters Klofter vers 
pfaͤndet hatte gegen zehen tauſend Nthlr. die ih⸗ 
me aber bald darauf durch ſeinen eigenen Knecht 
eee Von der Zeit aber hat er ſich 
ſe 


hr kummerlich mit feinem Weibe und einem Kin⸗ 
de behelffen muͤſſen bey feinem groſſen Reichthum, 


weiln er doch ſeinen Eyd noch ſo und ſo halten 
wolte. Dieſe Noth veranlaßte ihn eben ſich dem 


> mäßigen Staat zugeleget, ſonderlich zu Wien. 
Und ſind nunmehro ſchon 15. Jahre verfloſſen, 
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Herr DIPELIO zu entdecken, um durch deſſen 
Vermittelung bey anderen guten Freunden eini⸗ 
ge hundert Nthlr. avancixt zu kriegen, damit er 
die noch reſtirende anderthalb Jahr auskommen 
koͤnnte, weiln er die Wochentliche Ducaten ſchon 
anticipirt hatte / und auch, vermoͤge ſeiner eydli⸗ 
chen Obligation verpflichtet war fein Tage lang 
in keine Kriegs⸗ oder Hof⸗Bedienung wiederum 
zu tretten, ſondern immer zu privarifigen. Zuwei⸗ 
len gerieth er in die laͤcherliche Gedancken, als 
ob ihm der Teuffel dieſe Tinctur gegeben, nicht 
alleine deswegen, daß einige Conditiones, die er 
beſchweren muͤſſen, ihm ſehr ſuſpect vorkamen, 
als par exemple, nichts an Kirchen, Schulen 
und Hoſpitaͤlern zu vermachen, keinem Doctor, 
Barbier oder Apothecker einen Gran davon zu⸗ 
kommen zu laſſen, auch wann er wuͤrde Kinder 
zeugen, ſolche in keine oͤffentliche Schule zu ſchi⸗ 


cken, ſondern auch wegen noch zweyer Umſtaͤn⸗ 


de, die er an der Tinckur ſelbſt bemerckte: Erf 
lich daß ſie in ſeinem Sacke allzeit ſchier die gan⸗ 
tze Buͤchſe erfüllte, wann fie aber eine Zeitlang 
auf der Tafel geſtanden, kaum die helffte: Zum 
andern weiln denn Silber ſo zu Gold geworden, 
fo viel am Gewichte zu wuͤchſe, welches er uͤber⸗ 
natürlich hielte, dann er nahm in Gegenwart des 
Herrn DIPELU netto ein Quenlein fein Silber, 
welches ſechtzig Gran war; Zu dieſem, da ers 
gluͤete, brachte er den zwoͤlfften Theil von einem 
Gran ſeiner Tinctur, ſo woge es hernach zwey 
und ſiebentzig Gran; Han Zuwachs hielte er 

e „ de 
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dor Zauberey. Es wurde ihme aber aller Diefet 


Serupe\ durch gültige Raifons benommen, die eß 
endlich faſſete und ich zu frieden gabe. Es war 
auch meiſt die Urſach, warum er Herrn DipE- 
Lech expreffe in Franckfurth mit groſſer Muͤhe 
aufgeſuchet; weiln er einige von deſſen erſten 
Schrifften ſchon gelefen, die ihn dann perfua ir- 
len, als ob er mit feinem liberalen Adepto egen 
Kirch und Schulen faſt gleiche Meynung muͤſte 
hegen. Ob dann nun gleich des CAJETANI und 
mehr anderer Philofophen Leben und Auffuͤhrung 
alſo beſchaffen geweſen, daß man wohl hätte 
+ Iolafthen ngen daß es anders und einiger 
ſuaſſen der gewöͤhnüch Chriſt⸗Weltichen Mo- 
rale und Regeln gemäß ware gefuͤhret worden, 
fo thut man doch ſehr übel, daß man hierinnen zu 
weit gehet, und gleich alles ſonder Conſideration 
enen Liebhabern diefer edlen Kunſt zur Laſt le⸗ 
ei Mill, oder auch gar zu fehr die Galle und den f 
Geiffer will fieffen laſſen, als wann nur bloß al⸗ 
feine in der Alchymie lauter Betrug oder Wahn⸗ 
witz anzutreffen, und in denen andern Wiſſen⸗ 
chafften und Handthierungen lauter Klugheit 
nd Heiligthum! Doch geſetzt nun auch, daß 
eine und andere Philofophi gegen der fo genann⸗ 
ten railonabſen Methode zu leben gantz contraire _ 
Aten hätten vorgenommen, die ein natürlicher 
Menſch oder Argus Politieus mit feinem Begriff. 
gar nicht faſſen koͤnnte, eben als wie die Fratres N 
Roſeæ Crucis und Philofophi Myſtici gar nicht 
anders als nach einer der Welt ante 
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harten Methode ihre Myſteria haben entdecken 
wollen, etwann nach dem Exempel des RENT 
PHILALE THE, der auch den GEORG. STIER- 
xIVM, (wie er in feiner Vorrede über den Kern 
der Alchymie vermeldet.) per Ambages durch 
Unſchweiffe hat herum gefuͤhret, ſo daß er mit 
Verluſt ſeines Wercks habe aufhoͤren muͤſſen! 
Stehet ihnen dann ſolches wohl ſo gar ſehr zu 
verdencken? abſonderlich wann eben nichts uns 
menſchliches, ſo etwann aller vernuͤnfftigen Mo⸗ 
ral und Ehriſtlichen Verfahren recta entgegen 
ſtuͤnde, folte prætendiret werden: Ich vermey⸗ 
he, noch viel weniger, als wie einem reichen 
Manne verarget wird, daß er ſeine Schaͤtze ſo 
feſte im Kaſten verwahret, daß auch 578 
ſo etwas davon zu verdienen, oder zu erben ſu⸗ 
chet, oder auch ſonſten auf andere Weiſe hab⸗ 
hafft werden will, ſich all wohl in ſeinen Humeur 
ſchicken und alle Laſten tragen muß, ehe und be⸗ 
vor er feines Wunſches gersähret wird; welches 
alles doch nur gegen die philofophifchen Schaͤtze 
als eine Bagatelle zu conſideriren ſtehet. Weiln 
dann nun eben auch nicht alle Chriſten und Juri- 
ſten von einerley Meynung zu ſeyn befunden wer⸗ 
den, und in allen Dingen, obwohln es zu Zeiten 
hoͤchſtnoͤthig waͤre, mit gleicher Strenge verfah⸗ 
ren wollen, als hat es auch hinwieder Philofo- 
phos gegeben, die mit beſonderer Aufrichtigkeit 
zu Werck gegangen, und die ſo gar kein fait ge⸗ 
machet von der limulirten Sophiſterey, wie dann 
des Sesastıans Sieben⸗Freund feine Phi- 
ur: ee e loſophiſche 


. zirte, er aber durchaus nicht annehmen wolte, 
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bender e Conduite gar beſonder aufrichtig und 
nder eigen Iatereſſe geweſen, (wiewohl ihme 
auch ſeine allzu groſſe Willfaͤhrigkeit, und daß 
8 dem von ihme curirten Schotten noch darzu 
ie Krolection gezeiget, nach Inhalt feiner fata- 
len Hiſtorie zu Wittenberg das Leben gekoſtet.) 
Dann wie er nach Pohlen zum Groß⸗Cantzler, 
der an einer ſchweren Maladie danieder lag, ver 
reiſet war, und unterdeſſen feinen vertrauten Rei⸗ 
ſe⸗Compagnon und Lands⸗Mann ſein Philoſo- 
Phiſches Werck abzuwarten unter Händen ge⸗ 
geben hatte, und wieder nach vollbrachter Cur zu 
Mauſe kam, und befand, daß fein Freund fehe 
glücklich die ihme anvertraute Labores pouſſiret, 
ſtellete er ſich als ob es ihme am Gelde mangel⸗ 
te, welches ihme fein Freund auch willigſt offe- 


ſendern fügte, daß ers nur gethan, um ihn zu 
probiten, da er doch die groͤſte Kailon gehabt 
hatte es anzunehmen, indem er feinen Lands⸗ 
Mann überall frey und Franc mit ſich herum ge⸗ 
fuͤhret. Nun dieſem Adepto konnte man auch 
mit allem Recht das Lob beylegen, welches der 

Jociscus in Orar, dem OPORINO, der gantzer 
pier Jahren des TA OH. PARAC EIL. Amanuen⸗ 
ſis gepeſen, giebet: Erat in OrORINO, quod ſciunt, 
guat quot eum norunt, omnes, veritatis fudium ma- 
rimum, illaſus candor & inviolabilis integritas; Es 
war beym Orog mo, welches alle die, ſo ihn 
kennen, wohl wiſſen, eine lautere Wahrheit und 
Anderänderliche Aufrichtigkeit daher er 
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die hitzige und wunderbare Aufführung des PA-. 
RACELSI allerdings nicht approbiret, ſondern zus 
letzt ſich von ihme geſchieden. Von der Hof⸗Poli- 
tique hat auch wenig verſtanden jener alter Boͤh⸗ 
er Fhiloſoph, mit Nahmen JOHANNES DE 
LAAZ , oder LASNIONORA, ſo vor etwann drey⸗ 
hundert Jahren gelebet, (von welchem noch 
ein kleiner frackat in vol. to Theatr. Chym. zu fins 
den.) Dann wie er von feinem Lehrmeiſten 
ANTONIO de FLORENTIA alles was zum Lapi- 
de gehörig, begriffen hatte, fo hatte er fich vor⸗ 
genommen in der Welt herum zu reiſen, und al⸗ 
lerhand Laboranten zu beſuchen, da er dann auch 
unter anderen zu einer groſſen Koͤnigin gekom⸗ 
men, die mit weiſſen Kupffer und falſchen Golde 
pie Kauffleute angeſetzet, die er Dann getreulich 
davon abgerathen, welches ihme aber balde waͤ⸗ 
ve übel bekommen, und weiln dieſer Locus in ſeht 
laſtigen Münchs⸗Latein beſchrieben wird, alſo iſt 
wohl der Muͤhe werth, ſolchen verbotenus gus 
Kin Abbreviatuxen zu dechiffriven, und ihn aus 
dem alten MS. de An, 1440. auf Pergament ges 
ſchrieben, davon der Titel alſo lautet; Via Uni. 
verlalis compoſita per famofum JOH, DE LAAZ 
Fhiloſophum peritum in Arte Alchymiz, excer- 
girt gnhero zu ſetzen: Ego autem audiens ex va- 
tis linguis loqui de Regina diyæ memoriæ Regis 
Sigismundi, quod eſſet perita in Arte Phyſica, 
intravi ad eam & feci Examen cum ea de Arte 
Phyfica; Aſtute autem reſpondit mihi quæ Mu- 
hier. Vidi ab ea quod cepit Mercurium & Arſe- 
3 CF nicum, 
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gquodcunque Metallum deſuper aſpergebat, ca- 


di truffas & deceptiones, correxi eam verbis. Illa 
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nicum, & alias quas ipfa ſcivit bene, & ex illis 
fecit pulverem, qui Cuprum dealbavitz optime | 
probam fed malleum non ſuſtinuit, & ex eo mul- 
tas deceptiones fecit inter homines, 

Item aliud vidi ab ea quod fecit pulverem, & 


lefaciens tune pulvis ingrediebatur in maflam | 
corporis, quod aſſimiliebatur argenti puri in te- 
ſta combuſti, verum cum fundebatur, verſum 

eſt in Cuprum ut prius fuit, & ſic vidi ab ea 
multas falſitates. Iterum vidi ab ea, quod acce- 
pit Crocum Martis, Crocum Veneris & alios 
pulveres, & miſcebantur ſimul, & ex eo fecit 

Cimentum, & cum cepit pars cum parte Auri & 
Argenti & in hoc junctabatur, apparebat Aurum 
purum intus & exterius, & cum fundebatur to- 
tum rubedinem amittebat, & ſic multi Mercato- 
res per hoc erant decepti, multas autem ab ea vi- 


autem voluit me incarcerare, ſed diſceſſi ab ea cum 
pace quia Deus juvit me. . 3 
Nachdem dann nun zur Gnuͤge erhellet, daß 
einige Poſſeſſores oder Philofophi in ihrer Le⸗ 
bens ⸗Art ſich ziemlich verworren aufgefuͤhret, 
und gezeiget, daß durch die erhaltene Iincturen 
ſie lange noch nicht Meiſters von allen ihren an⸗ 
gebohrnen Affecken geworden, ſo iſt dann wohl 
auch ſo ein groß Wunder nicht, daß die meiſten 
ziemlicher maſſen ihre Schrifften verworren hin⸗ 
terlaſſen, und manchen Leſer dadurch ſehr allar- 
miret, und faſt in Verzweiffelung Ne ee 
1 ann 
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Dann was hat nicht die ſo beruffene Materia exũ 
Qui, oder Materia prima Philofophorum vor 
germ in der Welt gemacht, da es dann bey vielen 
beit  Berflucht ſey, wer die Materia mit eige⸗ 
gen Nahmen nennet; Es iſt keine andere Materia 
ls die unſrige; und wie die Wey d⸗Spruͤche da⸗ 
bon noch ferner lauten. Woruͤber dann ſo viele 
Concordanzien- Schreiber, als MvLivs Lac- 


NEvs, und fein Commentator VEILLVTIE. in ſei⸗ 


der Harmonie Myffigue Par. 1636, g. BATTISTA 
NAS ARI nella Concordanza dei Philoſophi Brefe, 1599. 
#. POTIER, Kc, ihre Koͤpffe redlich zerbrochen, 
ja gar einige, als L. B. BR RAM in feinem La. 
borat. chm, vulg. zu Wien 1686. gedruckt in 
4 die Chymifchen Ofen und allerley Deftillir- 
Glaſer haben abmahlen laſſen, welche die Philo- 
ſophi mit Keulen in Stuͤcken ſchlagen, und mehr 
dergleichen Philofophifche Interpretes faſt die 
gantze Zeit ihres Lebens mit Ausſpeculirung dien 
5 fo ſehr geheimen Materiæ primæ zugebracht, 
und faſt noch ärgere Raͤtzel und Figuren am Ta⸗ 
ge geleget, als die Adepti eee! N 
Hb nun wohl gar nicht zu leugnen, daß die aͤl 
teften Herrn Philofophi wohl moͤgten eine beſon⸗ 
dere Materiam Univerlaliſſimam Macrocoſmi- 
cam oder Mercurium Catholicum indetermina- 
tum die ſie fo gar ſehr eachiren, und dieſelbe Ma- 
teriam, ob ſie wohl nur eine eintzige, mit tauſend 
Nahmen nennen, adoriret haben, fo darff man 
doch, wann man dieſe nicht aus klauben kan, alle 
feine Gedancken fo gar genau darauf nicht 8 55 
. en, 
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ten, ſondern es finden fich noch mehr Subjedta in 
denen drey Reichen, woraus Univerlalia Subal- 
terna durch die Philofophifche Kunſt koͤnnen her⸗ 
vor gebracht werden, und wuͤrde man ſo gar un⸗ 
recht nicht ſtatuiren, wann man vor allen ande⸗ 
ren in Regno Minerali, dem Vitriol, als worin⸗ 
nen ein Acidum volatile & fixum Metallis ami- 
ciſſimum, und ein Wunder⸗Saltz enthalten, wel⸗ 
ches das Mittel iſt, Geiſt, Leib und Seele zu 
vereinigen, den Vorzug beylegen wolte, als wel⸗ 
cher billig ein ubjectkum omnis Mirabilitatis mag 
genennet werden, wie D. J. J. BECHER vom Mer- 
curio ſaget, woraus nemlich varia ſubtili Ana- 
lyſi & Methodo vel feparat. principior. & recon⸗ 
jund. vel fimplici purificar. & excoctione, vel 
Arithmet. per additiones, ſubtract. divifion, per 
ſolve & coagula fixa volatili ſando & volatilia 
iterum figendo, wahre und groſſe Realitäten 
koͤnnen produciret werden. Irren alſo diejenis 
ge gar ſehr, die nichts proprie, ſondern alles Me⸗ 
taphor. bey denen Philoſophis wollen verſtanden 
haben, und das was der BasıLıvs fo klar vom 
Vitriol ſchreibet, auf eine ihnen ſelbſt annoch una 
bekannte myſterieuſe Materie wollen gedeutet 
wiſſen, welche dann der Caspar Hornivs in ſei⸗ 
ner gelahrten Præfation über den BERNHARD VM 
innovatum ſchon genugſam refutirt hat Und 
warum will man nicht bloſſerdings des Basırır 
Worte glauben, da er fo offt betheuret in feinem 
Univerfal der Welt, daß der Lapis aus dem Vi⸗ 
triol koͤnne verfertiget werden, und noch bey * 
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ſer neuen Auflage ein in denen vorigen Editionen 
mangelnder Locus aus einem alten MS, adjungi- 
ket wird, da er abermahlen exprefle ſaget: Alfo 
will ich inne halten mit Schreiben und Bericht 
zu thun von den Weſen des Steins, fo im Vi- 
triol, als einem Mineral wahrhafftig gefunden, 
und mit ſonderlicher Geſchicklichkeit und Hand⸗ 
griffen daraus ausgetrieben wird! und alfe re⸗ 
de auch gar ſchoͤn davon PAvL vs STEINER, Au- 
tee Crucis Frater, in feinen MS. in Folio die 
Kemnitz genannt: Der Vitriol iſt ohnfehlbar 
Materia Lapidis, dann deſſen Spiritus acidus iſt 
der allgemeine Eßig oder Mineraliſch Waſſer, da⸗ 
durch der ungemeine Philofophifche ſtarcke Eßig, 
ſo die Haͤnde nicht netzet, und das allgemeine 
Noth Magnetiſch extrahirt und zugleich in ein 
NMercurialiſch Waſſer gebracht wird. Wann 
hun ſolchen Mercurio ein Metalliſch Saltz und 
Schwefel, welche alle drey einerley Subſtanz 
und Weſen, und zuvor aus einem herkommen, 
Be zugeſetzet und mit einander ausgekochet 
wird, kan nichts anders daraus werden als der 
Lapis. Will man denn nun noch weiter gehen 
und conſideriten, was der Roͤmer MORIENVS 
zum Könige Clip ſaget: O Rex, in Te eſt 
quod quæris; und was der HOLLANDVS vom 
Stän des Urins, ſo bey der Hand der Philofo- 
Ehen 1666. zu Frauckfurth mit angedruckt, gar 

choͤn ſchreibet, und die alten Allegorien, fü in⸗ 

Inderheit in der GLORIA Moxol oder Daran 
dieß ⸗Tafel gar viel enthalten, mit zu Huͤlffe ie / 
a | ien, 
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men, und wohl bey ſich überlegen, als: Es i 
nicht mehr, dann ein Brunn auf Erden, darau 
dis Waſſer geholet wird, lieget an einen gantz 
heimlichen Ort, alfo daß fein Waſſer über die 
gantze Welt fleußt / diß Ding iſt jedermann bes 
kannt, findet ſich zu aller Zeit bey einem jeg⸗ 
lichen Menſchen, die Materia unſers Steins wird 
in der Welt gefunden, als in der kleinen Welt, 
und nicht in den wilden Stein⸗Bergen/ oder in 
dem Erdreich, beſonder zwiſchen Himmel und 
Erden in der Lufft, als in minori Mundo, wird 
genommen aus einen finſtern Ort, da es nimmer 
geſehen wird, 2c; fo kan man wol daraus ver⸗ 
nuͤnfftiger Weiſe nichts anders ſchlieſſen, als das 
viele Alte ebenfalls dis Waſſer oder den Urin 
des Menſchen auch haben zu Wercke geſetzet, 
welches wohl weitlaͤufftiger koͤnnte deduciret 
werden, falls es alhier die Gelegenheit leiden 
wolte, und leicht zu demonttriren wäre, daß das 
gefalgene Meer der Philofophen , das Meer, 
worinnen die zwey Fiſche ſonder Gradten ſchwim⸗ 
men des LAMBSPRINGS; und der Spring⸗Brunn 
der Natur, alles auf den Urin koͤnnte gedeutet, 
und die gantze Philofophiſche Operation davon 
aus der groſſen Figur, ſo in der Aurelia occulta 
Philoioph, und im Theatro Chymico ſtehet, da 
die Zeichen der Planeten in den ſieben Strahlen 
des Sterns geſchrieben, nebſt ſieben Figuren in 
ihren runden Circkeln könnte hergenommen wer⸗ 
den. Daß vor ungefehr funffzehn Jahren zu 
Franckfurth am Mayn beym Apothecker e 
| wedel 
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wedel projectiones ſeynd geſchehen mit einem 
rothen Oel in Forma fluida auf Saturnum und 
Mercurium, iſt mehr als zu wahr und ſattſam 
bekannt, wie dann davon Horlacher in feinee 
Præfation über die hell⸗ſcheinende Sonne FAR, 
und C. H. E. D. in ltinere Anglic. & Batuv. Mel⸗ 
dung gethan. Daß aber ſolches rothe fixe Saltz⸗ 
Oel ex Pholphero gemacht ſey worden, haben 
fie nicht vermeldet, wie ich dann ſolches gerochen 
und geſchmecket, fo roche es wie ein verbrandter 
Fhoſphorus und ſchmeckte faſt wie ein Balſamus 
Oopaive, doch lieblicher, da uͤber dem auch des 
Poſſeſſoris oder Apotheckers⸗Geſellen ADams 
verſtorbener Herr, von dem er dieſe Tinckur ges 
erbet, ſtarck darinnen laboriret, und auch alles, 
was der erwehnte Poſſeſſor in feinen gang jun⸗ 
gen Jahren confus davon aufgeſchrieben hatte, 
aufm Phofphorum hinaus lieff. Ich habe gleich⸗ 
falls die Projection mit vier Tropffen von dieſen 
Del auf ein Quentin Mercuri vivi zu Muͤnſter in 
Weſtphalen nicht allein geſchen, Tondern ſelber 
verrichtet, und alles vorher, als den Tiegel, Mer- 
curium, ein wenig Wachs und Borax dazu ges 
kauffet, damit gar kein Dubium bey mir reftiren 
moͤchte, und nachdem mir der Pofleflor vier 
Tropffen von der Tinctur (denn die wolte er 
nicht aus den Haͤnden geben) auf das ausge⸗ 
breitete Wachs gegoſſen, habe ſolches zuſam⸗ 
men geklebet, und zu den andern Sachen alles 
mit einander im Tiegel gethan, eine groſſe Koh⸗ 
le darauf geleget, und in der Schmiede e 


On 
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fig zublaſen laſſen, fo iſt in einer halben viertel 
Stunde das ſchoͤnſte Gold bey einem Ducaten 
ſchwer daraus geworden. Wann man nun 
oben angefuͤhrte Philoſophiſche Spruͤche zugleich 


knebſt dieſer Pofibilifät erweget, und erfahren bat, 


wie ſchoͤn daß der Pholphorus oder das Acidum 
Urinæ das Gold angreifft, und glauben will, 
was oben bey der Hiſtorie des Herrn Dikxru 
vom Urin und Spiritu Vini gedacht worden, ſo 
wird man wohl ſeine Præjudicia fahren laſſen, 
und ein wahres Philofophiſches Solvens oder 
Agens auch in dem Urin ſtatulren müflen. Dann 
was die Objectiones anbelanget, daß ſolche Ma⸗ 
teria Microcofmica in dem meiſten Philof, Büs 
chern verworffen wird, weiln ſie nicht ex Regno 
Metallico gehet, und ſich alſo mit den Metallell 
nicht intime koͤnne uni ren ac. ſolches thut alles we⸗ 
nig zur Sache; dann wann man ſolches ſo plat⸗ 
ter⸗dings annehmen wolte, ſo ſcheinen die Philo⸗ 
lophi alle Materien in der gantzen Welt, alle Me⸗ 
alfa und Mineralia zu verwerffen, es ſtehet aber 
doch wieder dabey, ſo lange fie in ihrer Metalli⸗ 
ſchen Form berbleiben, fo find fie die Materia unſe⸗ 
res Steins nicht, obwohln von ihnen der Eingang 
öder Anfang genommen wird, und glſo iſt es eben⸗ 
falls mit dem Urin befchaften, fd lange er in ſeiner 
Animaliſchen Form allein verbleibet, ſo iſt er nicht 
geſchickt zum Werck und nur eine groffe Medicin 
auf die Menſchen, wil man aber eine Medicin auf 
unfaubere Metallen daraus machen, fo muß man 
ihn zu den Metallen leiten, wie HOLLANDVS gar 
wo Dieſem 


— * 
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Deeſem nach it Dang wohl gewiß und ausge 
nacht, daß wein GOTTES unpergänglichen 

Geiſt in allen Creaturen ausgegoſſen, und aus 


fü, ne Due natürliches Licht zu ſcheiden 


ehet, wie der Geiſtreiche JOHANN ARNDS re⸗ 
det, die Natur nicht ſo arm anzuſehen, als daß 
nur bloß und alleine in einer eintzigen Materie öder 
Salz⸗Coͤtper das geiftlishe Weſen der Weiß⸗ 
heit ſolte geleget ſeyn, und daß nicht mehrere Sub- 
jecla Artis folten gefunden werden, woraus Sal, 
Sulphur & Mercürius, Leib, Geiſt und Seele 
tilcht ſolten koͤnnen gezogen und mit einander uns 

erkrennlich wieder vereiniget werden. Nur liegt 
Ls vornehmlich ar dem rechten Schluͤſſel, und 
wahren Philoſophiſchen Elaboration del Mate- 
kla, und daß die Materien, welche fücht doll⸗ 
kommen der Metallifchen Natur untertbürffig zu 
ſeyn ſcheinen, metalliiyet mit dem Sulphüre So⸗ 
lis vel Lunæ verſtaͤrcket, und alſo der Nalur nach 
der Saame im Acker geſaͤet und deco quiret wer⸗ 


ger. 
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ein jeder leparat aus einer Materia qus den dreyen 


Reichen gezogen, wann ſie debite præpariret wor⸗ 
den, dreh vollkommene Wercke oder Lapides 
koͤnnen gemachet werden, ein jeder nach ſeiner 
Natur ꝛc. Und JOHANN PAVPERVM i Abbre= 
viat. de Secret. ſaget; Es find viel Wege ausge⸗ 
funden und gepradtifiret worden von den groſſen 

Philofophis, und es ſeynd auch viel Arten und 
Wege von ihnen entdecket und beſchrieben, je 


nachdem der eine mit beſſeren Nachſinnen und 


Verſtande begabet geweſen als wie der andere, 
dahero dann ſo vielerley Meynungen und Ab⸗ 
meſſungen derer Dinge und Mineraliſchen Coͤn⸗ 
per bey denen Philo ſophis anzutreffen, da der ei⸗ 
ne den Weg eintritt, der ander wieder einen an⸗ 
deren ꝛ6. Dieſes confitmixet auch der HoLLAN. 
DVS in feinem ſchoͤnen Tractatu MS, de Lapide 
Compoſito oder Elixir Philoſophico, wann ex 
ſaget: Die Kunſt mag man ziehen aus allen 
Dingen, ſo aus den vier Elementen beſtehen, und 
find vornehmlich vier Geſchlechte der Steine. 
Der erſte iſt Lapis Mineralis, welchen Stein man 
bringen kan aus alles Mineralien, und Metallen. 
Der andere heiſſet Lapis Vegetabilis, welchen 
man ziehen kan aus allen Gewaͤchſen, Kraͤutern, 
Baum⸗Fruͤchten ꝛc. welcher mehr Kraͤffte in ſich 
enthaͤlt als einer von allen andern, und der aller⸗ 
kroͤſtlichſte Stein iſt auf Menſchen und Metallen: 
Der dritte Stein Lapis Animalis wird genom⸗ 
men aus allen Thieren, Voͤgeln, Fiſchen, Blut, 


Urina, Priveten ir, Der 
Re Der 
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Der vierdte Stein heißt Lapis Compofitus, 
und wird aus vielerland Materien gezogen, und 
Stein zuſammen gefuͤg et. 

G Ott der alle Dinge, ſagt er ferner, gemacht 
hat ſonder feinen Schatz zu verringern der hat 
uns Mater en gnug bereit um unſer Begehren zu 
erfüllen; wann wir fie nur kennen wollen und 


kecht zubereiten koͤnnen. Dieſem des HOLLAN- 
Dl Lapidi Compoſito ſehnd auch einige neue Seri: 
benten nachgefolget, und haben geltatuitet, da 


dus einem eintzigen Subjecto unmöglich alleine 


das Werck kenne biß zur Vollkommenheit ela- 


borirt;fondern daß danebſt noch eine andre Com⸗ 


poſition müffe berfertiget werden, darinnen die 


wirckende und leydende Theile mit einander ſie 


hatuͤrlicher Weise exereiten müffen, biß der Sieg 
gewonnen, wie D. MOEBıvs in feinem Meran 


zel: Licht mit mehrerem er Praxi beweiſen will. 
vn dann hun; wie geſagt, man eben nicht 
0 5 


chen noch geoffe koſtbahre Reifen destoegen aß 
ftellen nach Ungarn, Siebenbürger, Oft, und 


Weſt⸗Indien, ſondern daß ſolche überall guug 
zu bekommen und aus balſehiedenen ede 
(4 


tam naturaliger quam artificialiter; wie es dem 
Phleſophiſchen Künſtler gefallt zu produciren 
ſtehe, ſo erhellet dann ferner hieraus wie noth⸗ 


N Buͤcher, und inſonderheit rare MS. an⸗ 
ſchaffe/ ſolche fleißig, und mit vielem Nachden⸗ 


durch Kunſt und Geſchicklichkeit zum Metalliſchen 


eff ſo aͤngſtiglich nach der rechten later a 
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cken durchſtudire, um ſich daraus nachdem man 
ceinmahl eine gute Marerie erwaͤhlet, allmaͤhlig 
die auf einander folgende Philofophifche Opera- 
tionen im Kopffe zu formiren, und ſolche her⸗ 
nach, wann man ziemlich feſten Grund hat, nach 
der Suite unermuͤdet ins Werek zu ſtellen; Nach⸗ 
dem aber ſolche MScripta fo wohl als die ges 
druckten Bücher ſehr vitieus , incomplet, aulch 
uͤbel vertirt meiſtentheils gefunden oder geleſen 
werden, ſo ſiehet man gleichfalls, wie noͤthig es 
ſeh, eine fleißige und rechtſchaffene Critique dar⸗ 
innen anzuſtellen, die Exemplaria eins mit dem 
anderen zu conferiren, die aus fremdem Spra⸗ 
chen übel uͤberfetzte Loca wieder zu verbeſſeren, 
und wo was ausgelaſſen und der Senfus verrüs 
cket, beſtmoͤglichſt zu refticuiven, wovon zwar 
bon einigen curieuſen und gelahrten Maͤnnern, als 
dem TANCKIO, CASPAR, HORNIO, und CAR DT. 
Icio ein guter Anfang gemacht worden, abes 
biß dato noch ſehr wenige geweſen, die ſolches 
Studium Criticum hätten weiter profequiren 
oder fortſetzen wollen, da hingegen in allen ande⸗ 
ren Wiſſenſchafften und inſonderheit in der Li⸗ 
teratur folches alles ſo überflüßig geſchehen, daß 
faſt kein Lateiniſcher oder Griechiſcher Autor 
mehr anzutreffen, der nicht in ſeiner vollkomme⸗ 
nen lullte comparire. Aber, was brauchet es 
viel Worte, die Welt klebet am aͤuſſerlichen 
Schein, am Zierath von einer prächtigen, ange⸗ 
nehmen und wohl ausſtudirter Eloquence, was 
aher das Srudium Alchym, anbetrifft, ob 5 | 
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der Graf BERNHARD es allen andern Wiſſen⸗ 
schafften weit vorziehet! Helas! toutes les autres 
Sciences ne font rien au regard d' Elle! fo mey⸗ 
net man doch daß man feine Zeit gar uͤbel wuͤr⸗ 
de anlegen, wann man nach dem Exempel des 
Frantzoͤſiſchen Philofophi FLAMELLT, (daß ſol⸗ 
er ein wahrer Adeptus geweſen, probiret gnug⸗ 
ſam gegen Navp E, dem Bibliothecar. des 
_ CARDINALS MAZARINI der Lobens ⸗ würdige 
Autor 8.D,E..M,Spon. D. en Med. in ſeiner 
Præfation über die Bibliotheque des Philoſ. Chy- 
miq, zu Paris gedruckt in Svo 1672. und der 
"BORELLVS in Dictionario antiquarum vocum 
Gallicarum, ) gantzer 2 1. Jahr ſolte herum rei⸗ 
fen, und allerhand curieuſe beute und Sachen 
aufſuchen, um ein gutes in Händen habendes 
Mscript. Philofoph. verſtehen zu lernen, wie ob⸗ 
gedachter FLAMELLVS mit feinen geſchriebenen 
Be Buche ABRAHAMS des Juden ge⸗ 
than, * 1 0 5 5 
Nur mit wenigem von der Nutzbarkeit dieſer 
Ctitique und Collationirung der gedruckten ſo 
wohl als geſchriebenen Exemplarien etwas zu ge⸗ 
dencken, ſo conſiderire man nur den Locum des 
kleinen Bauern p. 106. wo er ſpricht: Nun wol⸗ 
‚Jen wir zu den vorigenzugeſagten Sachen ſchrei⸗ 
ken, und die Effeckus und Virtures unſers uners 
| Fader Brunnens beſchauen ꝛc. ſetze di 
derwegen und verzeichne es wohl, dann viel 
daran gelegen. Es folget aber weiter nichtes 
hiervon, ſondern er für an von dem Sen 
3 8 . 3 er 


der trium principiorum zu diſcurixen, und ftehet 
in fine, wo dieſer diſcurs zu Ende, Reliqua defie 
detantur, Solcher defect aber iſt in MScriptis 
noch anzutreffen, und wird eine Historie eines 
Medici des Koͤniges von Engelland, fo dem Au⸗ 
tori einsmahls erzehlet worden, verbluͤmter 
weiſe angefuͤhret, worunter dann die Effectus 
Diefes koͤſtlichen Brunnens verſtecket worden. 
chade iſt es, daß von deiſen noch übrigen 
chrifften des Autoris des kleinen Bauern 
CHORTOLASSAI oder D. GRASS von Strahls 
Sunde (wie er ſich in einigen Correipondenze 
Briefen an D. GOsteLn oder Jeſteln feiber 
unterſchrieben) weiter nichts durch den Druck 
| Fu d geworden, derer ſich der ſo genannte 
lius, Sendivogii oder JOHANNES HARPRECHT, 
Ja ehmahls edirten Philofophifthen Büz 
ern, als Lucern. Sali, Philoſ. Sudum. Philoſoph. &c. 
bedienet, und ſelber geſtehet, daß ſie fo klar ſeyn 
ſollen, daß auch ein jedweder Schneider oder 
Schuſter, wann er nur Latein verſtuͤnde, das 
hoͤchſte Geheimnuͤß der Fhiloſophie daraus zu ers 
lernen permoͤgte, und wird geſaget, daß er Dies 
ſelben, weiln ſie ſehr unleſerlich geſchrieben, vor 
eine gute Summa Geldes verkauffet, und fie alſo 
nach Liefland transportirt geworden, da er dann 
letzlich auch feinen Nahmen geändert, eine reiche 
Frau geheprathet, und hernachmahls lub nomi⸗ 
ne JOH, Flik CARILCII vielerhand Medicin. 
Chym. bekannte Buͤcher noch heraus gegeben. 
Wie confus und incomplet des HOLLANDL 
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Schrifften auch aus der Hollaͤndiſchen Sprache 
transferiret und uͤberſetzet worden, iſt bekannt, 
und wuͤrde ein Liebhaber ſehr wohl thun, wann 
er alle dieſes groſſen Philofophi, (von welchem 
der ENO rvs gar ein fuͤrtreffliches Judicium fäle 

let, wann er 99 Man darff keinen anderen 
Eliam Artiſtam erwarten, als alle des Isaacr 

HorLandı Schrifften. Dann dieſer ſo offen⸗ 
bahr geredet, daß nichts daruͤber gehet. und 
der COCHEIM von Hollrieden in der Vorrede 
ſeines Chym, Tractats ſaget rund aus, daß alle, 
die nach dem HOLLANDO gefolget, von ihm, als 
von einem anderen Hermere haben lernen muͤſ⸗ 
| 20 ſo wohl gedruckte als noch ungedruckte 
Schrifften zuſammen ſuchte, collationirte, ver- 
tirte, die Defedten und Errata beſtmoͤglichſt wie⸗ 
der erſetzte, und ſie alleſamt in gewiſſer Ord⸗ 
nung in ein Teutſches Volumen braͤchte, und ſind 
davon, fo viel mir wiſſend, zu diverſen Zeiten 
heraus kommen. f 


I. De Salibus & Oleis Metallorum in Alchym} 
vera 12 mo 1604. gedruckt. Dieſer Tractat iſt 
auch D. GEORG, ERNST STAHLII Fundam, Chym. 
dogm. & experim, æto Norimbergæ 1723, pag. 237. 


& ſqq. mit beygefuͤget worden. Wie auch in 


Deutſcher Sprache. D. G. E. Stahls cn. 

ration. & experim, gvo Leipzig, 1729. pag. 521. 
& faq. mit einverleibet worden. | 
2. Opera Mineralia , five de Lapide Philofo= 
Phico, omnia 8 vo in Theatr. Chcm, Vol. III. p. 304. 
n D 4 3. Opera 


1 7 
- „ 
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. Opera Mineralia, five de Lapide Philo 
ſophico? omnia, duobus libris comprehen« 
a. Nunguam antchac edita, ac nunc primum en 
optimis Manujeriptis Teutomicis exemplaribus figeliſi. 
e in Latinum [ermonem trauslata, à P. M. G. 8 
Auiddelburgs, Exudehat Richardus Schilders, Ordinum 
Zelandse Typographus, ı6ao, 1. Alph.plagus. Wors 
innen gleichfalls der Tractat HOLLANDI detrie 
us Ordinibus Elixiris & Lap. Theoria, ſo PR. 
Doors heraus gegeben, zu finden, doch variiren 
Diefe en,, dec wen 
4. Opera Mineralia, & Vegetabilia, ſive de 
Tapide Philoſophico, quæ repetire potuimus, 
omnia. Nunquam antehac edita, ac nunc primum 
Ex optimis manuſeriptis Teutonicis exemplaribus fiede» 
Mme in Latinum fermonem converfa, gvo arnhemii, 
Apud Faannem Jauſontum. 7616. 7. Aph. plag. 7. 


 £: Opus Vegetabile, qus Niederlaͤndiſchen | 
Moanuſeriptis verhochdeutſchet und heraus gege⸗ 
ben vom Sohn Sendivogii, genannt J. E. H. S. 
d vo Amſterdam, bey enrico Betkio, 1659, 9 
Bogen. Dieſer Tractat wurde auch A. 169 % 
in Amſterdam, oder vielmehr zu geipzig, ben 
Johann Caſparn Mayern, Buchhändler da⸗ 
ſielbſt, wieder aufgeleget, 9. Bogen. ER 
6, Tractatus de Lapide Philoſophico, oder 
0 Ne ten der Weiſen. 8 o Franckfurth, in 
Derle gung Thoma Matthia Gotzens, gedruckt 
bey Blaſins Jißnern, 1669. 115, Bogen. 


ü we 
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5 7. Die Hand der Philoſophen, mit ihren ver⸗ 
borgenen Zeichen. Wie auch deſſelben Opus Sa- 
turni mit Annotationibus. Item Opera Vegeta- 
hilia, ſo viel davon biß dato hat koͤnnen erfor⸗ 
bet werden. gvo Franckfurth, in Verlegung 
Thoma Matthiaͤ Goͤtzens, 1665, 1, Alph. und 
been en 
8. Das dritte Theil des Mineral- Wercks, 
Darinnen die Figuren und Inſtrumenten enthal⸗ 
ten, deren in andern ſeinen Schrifften Meldung 
geſchicht. Nebſt andern trefflichen verborgenen 
Hand⸗Griffen, davon biß dato noch nichts pu⸗ 
blicixet worden. 8 vo. Franckfurth, in Verlegung 
Thomaͤ Matthiaͤ Goͤtzens, 1666. 11. Bogen, 
nebſt einem Stück von feiner Cabala c, fig. (von 
dieſer Cabala manquiret noch faſt uͤber die Helff⸗ 
te, nebſt allen Abzeichnungen, Charadteren und 
Planeten, Stunden, und gehet vorher, wie das 
groſſe Elixir der Philofoph, ex ſtercore humano, 
wovon HOLLAND. ſaget, daß es alle feine Guͤ⸗ 
ter haͤtte damit gewonnen, zu machen ſey, wel⸗ 
ches alles nebſt mehr andern Tractaten aus dem 


Hollaͤndiſchen noch nicht uͤberſetzet. 

9. Iſaci de Vitriolo & ejus Oleo ſecretiſſimo in 
den vier Tractätlein zu Budifin, 1677. in Octa- 
Vo. | BR Ne 
10. Chymiſche Operationes, heraus gegeben 
von R. H. C, in vo, Gardeleben, in Verlegung 
Ernſt Heinrich Campen, 1714. 2. Alph. und 3. 


Bogen. 
RR Ds 11,Ira- 


er 3 


N.. 


N. Dened. eee 


i ren Spiritum alle Tincturen extrahiren ſoll. 12. 


mentum. 8 vo. Vide TRACTATVS aliquod chemie 
fi ngulares, 9 vo Geismariæ „ 1647. 


14. Opus Saturni, oder Mhitofophifche Be⸗ | 
trachtung des Bleyes. Siehe oben Num. 7. die 


f j \ ; | 9 
15 
— ” — N 


11. Tractatus de Urina, wie man durch ſh⸗ 


vide de MONTE Philoſoph. drop. 


112. Fragmentum de Opere Philofophorum, 
In Theatr. Chem. Vol. II. pag. 126. 


13. Ex theoriis JOH. ISAACIHOLLANDI Frag- | 


Hand der Philoſophen. Dieſen Tractat findet 
man auch it in folgenden Editinis von BAsIIII VA- 


LENTINI Triumph⸗Wagen Antimonii gvofeips 
zig, 1604. p. 476. item Leipzig, 1011. pag. 46. 
Item Leipzig, 1624. pag. 465. Wie auch in der 
A. 1676. zu Nuͤrnberg heraus gekommenen Edi- 


tion, pag. 3 62. & ſeqq. 
Der BORELLVS in Biblioth, Chym. machet 
auch noch Meldung von eini igen Tractaten des 


ö 


HoLLANDI, daran aber zweiffle daß ſie gedruckt 


ſeyn, auſſer einige wenige Fragmenta im THEATR. 


CHYM, und COMBACHIO, Wer die gedruckte 
Lateiniſche Edition Brem, in 4to 1664 und ans 


dere des Univerfal- Proceſſes aus dem Meer⸗ 
Saltz von JOHANN SAIGNER mit den Frantzoͤ⸗ 


ſiſchen Opere ſo in les Oevres du R. P. GABRIEL. 


laſſen, und wer dann wiederum des CASTAIGNE 
tzoͤſiſchen 


Pk CASTAUIGNE zu Paris 1661. in Octavo ber 
findlich, conferiret, der wird noch vieles in die⸗ 
ſer letzteren finden, das in denen anderen ausge⸗ 


feine e mit einem in ſehr alter Fran⸗ 


7 
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Alden Sprache geſchriebenen Eyemplar von 
ShlGNER conferiret, der wird darinnen noch ein 
i e antreffen, fo ad Illuſtrationem dieſes 
Proceſſus dienen kan, und unter anderen in der 
Vorrede die Confirmation der ſonſt bekannten 
Hiſtorie vom RaMVNDO LVLLIO, wie er auf 
der hohen Schule zu Paris mit des Königs von 
Engelland Sohn RICHARDO ſtudiret, und groſ⸗ 
ſe Vertraulichkeit, wie wohl nur als junge Stu⸗ 
denten pflegen, mit ihme gepflogen; Nach kur⸗ 
her Zeit aber, wie dieſer junge RICHARDVS nach 
ſeines Herrn Vaters Abſterben König von En⸗ 
gelland geworden, fo wäre der LvLcıvs mit ihme 
gereiſet, und hätte ſich daſelbſt gegen ihme her⸗ 
21 gelaſſen daß er die Kunſt wuͤſte Gold und 
Silber zu machen, und daß, wann der König 
ihme angelobete, den Krieg gegen die Saracenen 
zu führen, fo wolte er ihme fo viel Gold und 
Sher verſchaffen, daß er hundert tauſend Mann 
gantzer ſieben Jahre davon unterhalten koͤnte, 
und verhieß ihme daneben eine Million an Gol⸗ 
ane Das ſo er noͤthig haben würde zur Be⸗ 
zahlung feiner Soldaten. Welches zwar der 
junge Koͤnig verſprochen, aber nicht gehalten, 
ſondern ſeine Armee gegen Franckreich gewen⸗ 
det, dabey dann der LvLLivs wacker hat labori- 
ken muͤſſen, und in ziemliche Verwahrung ges 
halten worden. Dieſer Geſchichte erwehnet 
guch Mick. MEYER Vs in Symbol, Aureæ Menſæ und 
der berühmte Herr Prof, MORHOFIVS in Ep, de 
aum, Metall, qus dem Teſtam. Abbatis Weſt⸗ 
n monaſter. 
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monafter. aber es differiven. einige Umſtaͤnde. 
Weil nun dieſer Proceſſus des SAIGNER, ob er 
gleich was operös, eben nicht de nihilo oder ſo 
wegzuwerffen, wie dann obgedachter PERE Da 
CHATAIGNE bezeuget, daß das Werck von 
SAIGNER wahrhaftig ſey, und daß es eine ſehr 
tugendſame Dame in der Provintz Dauphine aus⸗ 
gearbeitet, und ihme die Projection damit auf 
Weiß und auf Roth gezeiget, wie ſolches aus? 
fuͤhrlicher in ſeinem angezogenen Buche enthal⸗ 
ten, fo kan man leicht ermeſſen, wie nuͤtzich vor 
einem Curioſo, der darinnen laboriren wolte, 
alle dieſe Collationes ſeyn wuͤrden, um ſich eine 
rechtſchaffene und noͤthige Idee vorhero zu for- 
miren, ehe er ſich an die Arbeit ſtellete. Es iſt 
auch ein Proceſſus Univerſalis genannt das Uni- 
verfal, vollkommen, oder Lap. Philolophorum, 
ex Sole, Luna & Mercurio beſtehend, zu Francke 
furth, in 40 1619, ediret, fü ziemlicher maſſen 
deutlich, und gute Phil. Raiſons in ſich begreifft. 
Wer aber die Muͤhe nimmt, und noch eine und 
andere Collationes mit geſchriebenen Erempla⸗ 
rien anſtellet, der wird noch beſſern Begriff dar⸗ 
aus faſſen koͤnnen. Bey der Aurora Confurs 
gens oder Aurea hora, ſo im Vol. 1. Artis Aurif. 
Pal. 1510, gedruckt, manquiret der gantze erſte 
Tradtar aus zwoͤlff Capiteln beſtehend, welchen 
der Buchfuͤhrer WALDKIRCH, wie er felbften an⸗ 
führet in feinem Præloquio, mit Fleiß ex pio Ze- 
io hat ausgelaſſen, weiln viele Ay ſteria aus der 
Schrift wyltice & allegorice darinnen gegen ſei⸗ 
f . nen 


—— 


— 
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nen Sinn auf den Lapide ſeyn appliciret geweſen. 
Doch haͤtte er beſſer gethan, wann er dieſe Ge - 
wiſſens⸗Scrupeln, fo nur in der Imagination bes 
ſtanden, hätte bey Seite geſetzet, und dieſen er⸗ 
fen Tractat mit beydrucken laſſen, dann bey ale 
ten Thiloſophiſchen Schrifften, die voller Raͤ⸗ 
tzeln und Gleichnuͤſſe ſtecken, referiget ſich im⸗ 
mer eins auf das andere, und muß man die in 


ihrer Connexion laſſen, ſo wie ſie geſchrieben 


„find, wie dann auch derjenige, der folchen erſten 
Tractat noch in MS. hat, befinden wird, daß die 
Allegoriſchen Vergleichungen des Lap. mit Des 
nen Schrifft⸗Oertern eben fo profan nicht ſeynd/ 
als wie WALDKIRCH ſich eingebildet. Wer nun 
ſolche und dergleichen detectueuſe Paſſagen und 
Collationes Proceſſuum, die einiger maſſen rai- 
ſonnabel ſeynd, ſich zuannotiren die Muͤhe nimmt, 
und dabey zugleich eine genugſame Notice von 
den meiſten Scriptoribus Alchym, ſich acquiriren 
wolte oder koͤnte, der wuͤrde mit weit beſſeren 
Nutzen alle dieſe Schrifften leſen, und viel ein 
accuraters Judicium davon fallen koͤnnen, als ei⸗ 
ner der nur bloß blindlings daruͤber hinlaͤufft, und 
alles ohne Unterſcheid auf⸗ und annimmt, oder 
allegiret quaſi ex Tripode dietum eſſet. Dann 
obwohl alle nicht gute Köche ſeynd, die lange 
Meſſer tragen, und die wenigſten veri Aedepti 
geweſen, die de Lapide geſchrieben haben, fü 
heiſſet es doch auch wiederum: BR 

| Sdape Olitor valde opportana locutus eg 
oder wie der PROPERTIVS ſaget: 
Non eff Ingenii cymba graranda tili, e, 


VI 
4 


/ en 


Alter Remus aqua, alter tibi radat arenas, 

.. Tutus eris: Medio maxima turba mari eſt. 

So daß man gleichfalls von denen, davon man 
eben nicht allzeit weiß, daß fie Philof; geweſen, 
was gutes erlernen kan, und oͤffters bey neuen 
Scribenten fo wohl auch als in geſchriebenen Pro- 


ceſſen findet, was die Alten gar zu ſehr in Raͤ⸗ 


ben et. 15 
. NETTE 7 
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tzeln verſtecket oder ihnen auch gar noch unbe⸗ 
kannt geweſen, maſſen die Experientia Alchym. 
faſt von Jahren zu Jahren was neues zu pro⸗ 
duciren capabel iſt / ſo wohl in der Invention bes 


ſonderer Materien als in derer Elaboration. Und 


ob nun gleich viele Adepti ſcheinen von contrai⸗ 


ter Meynung zu ſeyn, da fie ſagen: Ars noſtra 


in rerum multitudine nen conſiſtit nec perfici- 


tur; und alle Proceſſus circumforaneos verwerf⸗ 


fen / ſo iſt doch ſolches nur certo teſpectu & cum 
rano ſalis anzunehmen, nehmlich daß man in 


ihren Opere, wann man ſolches er 


{ale Opera noſtra vale;) vorne 


i s ergründen kan, 
dergleichen Inquiſitiones nicht noͤthig habe, und 
daß man das Sal Sapientiæ, (dann nulla ſenza 
e ein vale;) vornehmlich in dem 
Dinge ſuchen ſoll wo es am nachſten und am 


beſten anzutreffen, und ſich, wann man noch nicht 


echt die vera fundamenta Artis aus ihren Düs 


chern begriffen, vor alle Confuſiones und uͤbele 


fundirte Proceſſe hüten muͤſſe. 


Nachdem aber nun einmahl die Hypothefis - 
von verſchiedenen Philofophifchen Materien, die 


zum Werck koͤnnen gebraucht werden, ee 


155 5 1 
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het, ſo kan auch gantz wohl ein geuͤbter deſer und 


rechter Studiofus Phil, aus allerhand Schrifften 


ſich erbauen, nach vorher angeſtellter fleißiger 
PFhiloſ. Critique, alles prüfen und das Gute bey⸗ 
behalten, doch die Praxis non confiftic in multi- 
tudine, ſondern wovon er einmahl groffe Per- 
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ſuaſiones und wichtige Rationes tam theoreticas 


quam practicas gefaſſet, dabey muß er bleiben, 


und ſolches dann ſuchen wohl und ad finem opta- 
tum hinaus zu führen. Daß der SEnDIvogivs. 


kein Adeptus realis geweſen (e), ſondern feine 


Tinctur 


(c Beſiehe Vicht ls SEnDIvoCH hm i⸗ 
ſche Schrifften, in dem kurtzen Vorbericht, we l⸗ 
chen Friederich Roth Scholtz A. 1718. in 


Nürnberg diefen Schrifften hat voͤrdrucken laſ⸗ 


ſen, allwo man von SEnDIvoGs Leben urid 
Schrifften mehrere Nachricht findet. Herr D, 


JOHANN LVDWIG HANNMEMANN in feinem Ja- 


don pag. 15. 9:23. iſt gar übel berichtet gerdefein, 


da Er von Sıronio eine Hiſtorie von Ver⸗ 
wandlung des Bleyes in Gold, erjehlet, fo A, 


1602. zu Enekhauſen geſchehen iſt / er hat zwar 
hoͤren laͤuten, aber nicht zuſammen ſchlagen; 


Und hat Herr D. HANNEMANN in Erzehlung der 


Hiſtorie mehr geirret, als ſich der edle SEND 


106, in ſeiner Hoffnung betrogen hat, darinnen 
hat der Herr D. HANNEMANN zwar recht, daß 
‚SENDIVOGIvs die Gold- Tinctur nicht von der 
hinterlaſſenen Wittib des Slro xn, (die er nach 


h 98 „ j 
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ſet man in feinen Leben, A. 1683. in 1zmo 964° 
druckt, item in BORRICH. Ort. & Progreſſ. Chymi 

und ſolte man alſo wohl billig zweiffeln muͤſfen 
db der Proceſſus ex Nitro Terræ; ſo unter ſeinen 


BECHER Glüͤcks⸗Hafen ſtehet, in der Praxi 
55 = „ etwas 


viel Jahre vorher in Altdorff prepariven helffen, 


mus Philoſophus atque verus Adeptus. Natus 


man fcuhl, 


Be 


ERICH 


Tindur von einem Engellaͤnder bekommen, lie“ 


Nahmen hie und da anzutreffen, und auch in 


der Zeit geheyrathet hatte,) erlernet, dann die 
Tinctur hat SENDIVOGIVS dem SITONIO, ſchon 
die er ihm aufrichtig gelernet, wie fie dann auch 
in Bohlen noch, biß an das Ende ALEXANDR; 
Srroxu beſtaͤndige Liebe und Freundſchafft mit 
einander gepflogen haben, da dann auch zur 
Danckbarkeit, SENDIVOGIVS , des offt erwehn⸗ 
ten Sroxn, hinterlaſſene Wittwe geheyrathet 
hat; wie ſolches der Vorbericht bey SENDIVO- 
en Schrifften gvo Nürnberg 1718. ein mehe⸗ 
ves bezeuget. )%TTVVVVVTV 
MNMICHAELIs SENDIVO Cn Bildniß / findet man 
in Friederich Roth Scholtzens Phyiloſo⸗ 
phiſchen Bilder⸗Saals Erſten Theile, 40 
Nuürnb. 1728. p. 22. mit folgender Unterſchrifft? 

"MICHAELIS SENDIVOGIVS, alias WOYSKY. 
eee Nobilis Polonus 
Trium Imperatorum Contiliariüs & Celeberri⸗ 


A. 1566. Den. A. 1646. Ex collections FRlDE. 
RICI ROTES CHOL TZ, Norimb, O, C. ci Fleiſhs 
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etwas reelles zeigen doͤrffte? Da nun aber aus 
ein und andern Mstis noch ferner zu erſehen, daß 
faſt eben denſelben Procels fein Freund der ALE- 
XANDER SITONIVS ſelber, ſonſt CAR NORE ge⸗ 
nannt, einem Medico Practico in dem Haag, mit 
Nahmen ANDREA ab HABERNFELD, (der auch 
einige Chym. Tractaten geſchrieben, als de Pe- 
ſte ex quintuplici Ente; Elixir aureum) zu Flis⸗ 
ſingen in Seeland Anno 1638. kurtz vorher, ehe 
er nach Engelland hat uͤberſchiffen und daſelbſt 
ſein Leben in Ruhe beſchlieſſen wollen, Schrifft⸗ 
lich hat uͤbergeben, und expres darinnen vermel⸗ 
det, daß er ihn mit allen Kequiſitis ſonder eintzi⸗ 
gen deteck, fo daß es alles ſonder Tropis, wie 
es den Buchſtaben nach lautet, ſoll verſtanden 
werden, getreulichſt habe communiciret, auch 
der CHRISTIAN GOTTFRIEB B. von SENDIVOG. 
ihn ebenfalls mit groſſer Verſicherung, nehm⸗ 
lich fo ‚wie er ſolchen Procels von feinem ſel. Herz 
Vatter MICHAEL SENDIVOGIO, (im Leben des 
SEND OE wird zwar nur einer eintzigen Toch⸗ 
ter gedacht,) auf feinem Tod- Bette erhalten, ei⸗ 


den Poblunschen Oeneral Major ee kes 


confirmirt diß alles noch mehr, daß bieſer Prö⸗ 
ceſſus eben nicht fo gantz und gar zu neglig ken, 
abſonderlich, da der Autor der curieufen Unter⸗ 
ſuchung etlicher Mineralien verſichert, daß ihme 
die Elaboration davon nach der Beſchreibung 
ſehr wohl gelungen, womit dann noch ferner kan 
Lonferiret werden die Correſpondence des SEN. 
— e Divogi 
Fr. Roth-Scholtzens Theatr. Chem. ter Theil. 


| 
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Dıvosu.mit dem Chymico à WALDECK, ſo in 5 
'COHAVSEN Curiof, Decade zu finden. 

Der TVRNHEISER (f) iſt ein groſſer Paracel- 
ſiſt geweſen, wie dann folches aus der Præfa- 
tion uͤber fein Onomaſticum über die fremden 4 
Wörter Paracelſi und übrigen Tractaten gnuge ' 
ſam bemercket wird. Er iſt ohngefehr ums Jahr 

15 30. gebohren, und Anno 1796. den 8. Jul. zu 
Coͤlln am Rhein wieder verſtorben, und daſelbſt 
zum Prediger⸗Kloſter begraben worden, wie 
SchavBERT in feinem Bericht von der hohen 9 
. gedruckt A. 1600. in Oe. 1 


FE 


Pr 
See 


— 


von en Seifen geweſen, ob man 51095 0 9 
den Mord von SIEBENFREVND mit beymeſſen 
will, ſo A. 1593. zu Wittenberg paſſirt ſeyn ſoll, 1 
da dann in der geſchriebenen Hiſtorie von dieſer 
Begebenheit, (welche ſehr zerſtuͤmmelt in dem 
-Quadrato Achym. ediret worden,) referiret 
wird, daß der LEONH. TYRNHEISER nach des 
"SIEBENFREVNDS Entleibung ſich nach Italien 
begeben, und daſelbſt ein verzweiffeltes unſeliges 
Ende genommen, welches doch der SCHAVBERF 
anderſt berichtet. In der Koͤniglichen Biblio⸗ 
theck zu Berlin hat ſich noch ein Ms. ehmahls de⸗ 
funden ö ſub Titulo: De Transm. Veneris in So- 
lem, 3 


(t) Deſſe Bidniß Anden man n in Roth⸗ 


g Scheibens Philoſophiſehen Bilder Saals 
iſten Theile, p. 20% 
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lem, fü er circa Annum 1583 84. ſelbſten ela⸗ 
boriret zu haben vorgiebet wovor ihme jährlich 
und feinen Kindern 500. Rthlr. Penfion gerei⸗ 

eher worden, ſo daß daraus etwann koͤnte ges 
ſchloſſen werden, daß er ein wahres Berg⸗ Par. 

ticular mögte gehabt haben. Der GERARbVs 

DORNZVS hat auch viele Buͤcher des THEOPHR; 
PARACELsI ins Latein vertirt, oder auch Extracten 
daraus gemacht, weiln er aber ein Holländer von 

Geburt geweſen, ſo hat er den Sinn, und das 

Schweitzeriſche Idioma des PAR AC ELS nicht ale 
lemahl wohl affequiven koͤnnen, ſondern zum oͤff⸗ 
tern deſſen verfehlet, wie D. Toxtrks in Ono- 
maſt. Paracelſi vermeldet. Der HvG. A BARMA} 

oder S. M. T. F. P. iſt ein Frater Paulinus gewe⸗ 
fen, mit Rahmen Tal RERVs, deſſen Lateiniſcher 

Tractat Saturnia Regna, (das ſonſt in Sedec. A; 
1657. edirt,) der dreyfachen Chym ſche Fackel, 
ins Teutſche uͤberſetzt, mit beygedrucket worden, 
es ſind aber darinnen ein oder zwey Figuren weg⸗ 
gelaſſen worden. Der Autor des Trackats Parti 
cular. ex Univerſal. hat ROTHMALER geheiſſen, iſt 

ju Hanau verſtorben, und iſt ſeine Materia eine ro⸗ 

the Erde, rothe Minera-plumbi, oder Min um na- 
turale geweſen, ſo er von Neutta aus Ungarn her⸗ 
geholet, womit er & mediante F virgineo ſein 


Tere Tere angeſtellet, welcher fein Procefs aber 


Hertoorffen wird in der Pr=facion über dem 
Esrac dr ſo hinten angedruckt bey des E= 
TE IH. Comment. in Epiſt. RL KI. Auch iſt der 
Autor des Mercuri zwiefachen Schlangen! 
f We Stabs- 


Stabs , deſſen eigentlicher Nahme Sarkır heifs 
ſet, per Annagramma aus dem Worte Spin * 
in Farommnem. Theor, Prack. verſichert, daß er den 


wit 5 hat verdienen muͤſſen, und kein 
Noſen⸗ 


= 


de. SIEBENB, der nur erſt vor einigen Jahren in 


| CHEM, ıften Theile, pg. 219. C fen 4 
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ner Esifl. MS. ad MORHOE, (dieſer wird fonder 


verſtecket, welche der Hertzog FRIDERICH von 


si 


ſo er auf den Titul feines Buches feet, gar kein 
Practicus Philof, geweſen, wie dann LENTILIVS 7 


9 ne u ben 


Autorem gantz wohl gekennet, der aber ſein Brod 


affer nicht einmahl hat deſtilliren koͤn⸗ 
nen. Vom Baron SCHROEDER, der einen Tra- 1 
Kat vom Gold⸗machen in 12 mo publicirt, (g) 
ſchreibet auch der Herr von Roſenroth in ei⸗ 
Zweifel der Vir Nobilis, ſeyn, deſſen Chym. 
Wiſſenſchafft der MORH. in Ey. de Trans, Met. p. 
117. fo hoch ruͤhmet) daß er einem feiner guten 
Freunde ſehr wohl bekannt geweſen, der ihn aben 
verſichert, daß er nichts reciles præſtiren koͤnte, 
ſondern nur alle feine Praxis auf lauter Muthmaſ⸗ 


ſungen gegruͤndet waͤre, welches ich faſt eben 


N 


auch von dem aus feinen Schriften wohl be? 
kannten Barone VRBIGERO, BORGHRSE oder C. 


4 
u 


Sachſen verſtorben, atteltiren kan, wiewohl ge⸗ 
wiß daß in feinen Aphorifmis eine Wahrheit 


Sachſen Gotha, dem er auch feine Aphoriſmos 
dediciret, nach feinem gegebenen Procels expe- 


timentiret, und gerecht befunden, wie dann auch 
an za 


(g) Befindet ſich in unſerm THERATk, 


1 


$ ; | 4 0 8 7 1 | BE . 
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zu der Zeit eine Chymiſche Müntze geſchlagen 


worden, von Groͤſſe wie ein Acht⸗Groſchen⸗ 
Stuͤck, da auf der einen Seiten oben geſtanden, 
àNumine Lumen cum Signo O & , und in der 
Mitten ein doppelter Triangel, unten ein Pha- 


nix, der das Antimonium auf dem Kopff trägt, 
und in feinen Schnabel Sal, Sulphus, Mercu- 


rium, nebſt die Worte fufcipio & reddo, Goth. 


1685. Auf der andern Seite Fridericus D. G. 
Dux Sax, I. C. & Mont, unten SoR BERGER, wor⸗ 


aus per Anagramma BORGHESE heraus kommt. 


Doch hat der VRRIGERVS ſelbſten, ob er gleich 
etliche mahl dieſen Procefs angefangen, ihn nies 
mahls wegen vieler Fatal taten recht zur Perfe⸗ 
Gion bringen koͤnnen. Indeſſen leget der Au⸗ 
tor der unvergreifflichen Gedancken von Alchym, 
Schrifften dem Pl Al ETH fü wohl als dem 


VR BICERO ein ſonderliches Lob bey, daß fie 


nehmlich beyde von dieſem Geheimnuͤs fo deut⸗ 
lich geſchrieben, als jemahls geſchehen, da er im 
uͤbrigen alle Philoſ. Scribenten ſehr hart taxiret, 
und gar nicht will, daß etwas mehr vom Lapide 
ſoll geſchrieben werden, davon die Rätiones, ſo 
er allegiret, zum Theil wohl gut, aber doch nicht 


‚völlig validiren koͤnnen. Der EvGEN. PHILA- 


_ LETHE hat viele Bücher geſchrieben iſt aber 
nur vor allen, die ihn zu Londen in Engelland 


gekannt, pro Philoſopho Speculativo gehalten 


worden, und ziemlich pauvre geweſen. Der 


IRENAVS I. ANONYM, PHILALETHA aber ſoll 


Projection vor König CARL II. gethan haben, 


* 


— 
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wie dann der ſel. B,VRBIGER aus dieſes groſſen 
Koͤniges Munde ſolches ſelber gehoͤret zu has “ 


hen ſehr verſichert hat. D. I. W. die das Mine- 


| 
Tal. Gluten, Perlen⸗Baum dc. geſchrieben, iſt 4 
) 


eine Frauens⸗Perſon geweſen, mit Nahmen 


Sa 


DOROTHEA JVLIANA WALLICHIN, bon welchen 


uch das Büchlein Mercurius MerallicusCoro- 


narus Erwehnung thut. SINCERVS RENATVS 


fertiget ein Dock. Med. Nahmens La Brosse, 


und Alchymiam denudatam, wie auch ſindam 


Veritatem hermeticam hat geſchrieben Jol. ERH. 
NEITHOLD &c. 


LD Dergleichen offt ſehr noͤthige 
Nachrichten von dem Leben und Condition ſo 


* 


eiſſet der Autor Sa uVEL RICHTER. Traite de 
a paudre de projection a Brux. 1707. hat ver 


3 


Bl 
= 

4 
es 


pieler alten und neuen Alchym. Scribenten, und 


ihrer Schriften , die ſich zum Theil einen ver⸗ 
deckten Nahmen gegeben, oder auch gar nicht 


genennet, als unter Chifren oder Buchſtaben, 


8 


phitten, und andere Chym. Laboranten mit ver⸗ 


| hecke zum Theil auch ihren rechten Nahmen 
der Welt kund gethan, ſind me rentheils ſehr 


ſparſam anzutreffen, und müffen öffters inſon⸗ 


derheit, wanns auf das Alterthum ankommt, aus 


vielen raren Büchern und verborgenen MStisund 


Relationen hetaus-und zuſammen geſuchet wer⸗ 


den, da dann auſſer die beruͤhmten Polyhiffores 


Kr 8 
* F N — 


MORHOF. faſt niemand nach der Zeit geweſen, 


der hierinnen nur einigen Fleiß hat anwenden 


wollen, 


* 


unter welcher Larve ſich ebenfalls auch viele so⸗ 


* 


x 


MH, MAYER i, Ib. Are. Mense BORRICH, 


ö 
| 


E Een 


DIR 


loß in letzten Boͤhmiſchen Kriege 


(h) Siehe M. SIGM. JAC, APINS Einleitung, 
wie man die Bildnuͤſſe beruͤhmter und gelehrter 


Männer ſammlen ſoll. 8vo Nürnberg 1728. pe 


. 


* 
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entwendet worden. DIEMS. iſt auf Ordre des 
Savlers RvDOLPHt Il. verfertiget, wie vornen an 
geſchrieben ſtehet, und follen gar ſehr viele Figu- | 
ren darinnen gemahlet ſeyn, mit dem ſchoͤnſten 
Farben, ſo man mit Augen ſehen mag, nebſt al- 
len denen Coloribus Artis, wie fie im Wercke er⸗ 
ſcheinen, und ſtehet der Kayſer ſelber (mit einie 
gen von ſeinen Raͤthen und Laboranten, ſo aber | 


nicht genennet worden) bey allen Figuren oben 
an. Die Beſchreibung gehet ex Mercurio So- 
lis, fol aber nicht gar zu rechtmaͤßig Latein ſeyn. 
Ein beruͤhmter Hollaͤndiſcher Mahler hat ſechs 
Jahr Zeit verlanget, und viele tauſend Gulden, | 
um es zu copiiten, und doch hat er die Farben 


icht fo ſchoͤn verſprechen koͤnnen. Des Ray- 


NVNPD. LVL Lil Leben hat der GOLLETETVS be⸗ 9 
ſchrieben in ſeinem Buche: 14 Clavicule ou la Science | 


h * 


de RAYMOND LVLLE par le Sieur Facob. Par. ib. 


GER; 
in vo. 


2 


in gvo, It. der SEGRI in Spaniſcher Sprache: vi. 
da del admirable Dottor Roman Lull. compuefla po- 
JVAN SEGRIEN Malong. 100 f. in gvo. ir. CAROLVS 
 BOWILLVS Peromand. Samarobrinus, Par. apud Afcenfi 
4. ru, It. der OSWALD ab HOGGHELANDE in 
Hifforiis Transniut. Metall, Col. 1604. in gvoDegELA- 
MELLI und COSMOPOL, Leben iſt zu finden beym 
' BORELLO dans le Trefor des Recherches & Antigui= 
res Gauloiſes & Francoifes, Par. 1655. in abo. Des 
ALBERTIMAGNT fein Leben iſt aus vielen Auto- 
kibus zuſammen gebracht, zu Bruͤſſel gedruckt, 
I 637. in 8vo, ſub Titulo: Abrege de la Vie du B. 
Albert le grand Eueque de Ratisbonnetirie des Auteurs 


N 
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Inciens. Vom EDvAarD. KELLAO iſt nachzu⸗ 
ſehen des MERIC, CASA VON. Relation of Dr. 
JanN DEE and fome ſpirits, Lond. 1659. in Fol. und 
das Theatrum Britanic. ELI ASHMOLS. Von 
dieſen und noch mehr anderen Philoſophiſchen 
Artiſten hat man noch fo wohl einiger maſſen ih⸗ 
re Lebens⸗Beſchreibung, aber von dem Leben des 
unyergleichlichen Teutſchen Adepti Basın VA. 
„LENTINI (i) iſt altum Silentium, fo gar daß auch 
der gelehrte TOLLIVS in Sap. Infan. deſſen Nah⸗ 
men vor ein nomen fictum haͤlt, und gar eine 
wunderbare derivation darqus machen will, als 

aſilius regalis, proles Reguli; Valentinus à va- 
lendo ſeu potentia qua cuncta penetrat, bloß aus 
der Railon dazu bewogen, weiln der Kayſer MA. 
TIA das Cloſter worinnen der Basırıvs 
ſoll gelebet haben, nimmer haf ausforfchen koͤn⸗ 
nen, wie dann auch MORHOF, ep, de transm. Me- 


8 


tal. faſt eben dieſes allegiret, imgleichen Mor 


= * 


ILENRBROC. in tract. de Arthrit. vaga frorbut. gleich⸗ 

| 855 gedencket, daß er den Abt des Bened. Elo⸗ 
ſters zu Erffurth ſelbſten darum befraget, aber 

zur Antwort bekommen, daß ihme nichts davon 
wiſſend, und er ſeinen Nahmen in der Matricel. 
worinnen doch alle Nahmen der Moͤnche ange⸗ 

ſchrieben, nicht finden koͤnte. Es kan aber wohl 
ſeyn, daß der Abt ſich nicht die Mühe genom⸗ 

men, alle alte Regiſter 1 5 durchzuſehen, Di 

3 8 5 a 


) Beſtehe unſer Theatr. Chem. Iſten Theil, 
.es eg, „ 


1 
) 


\ 


» 
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daß auch eben in dem Cloſter der Basırıvs nicht 
iſt inmatriculirt geweſen „ſondern im Cloſter zu 
Walckenriedt, worinnen vor Zeiten auch Ben- 
dictiner⸗Moͤnche ſich aufgehalten, wie D. WEI- | 
 ıvs beym RETHERO de Nummis Chym. atteſtiret, 
daß ihm von einem alten Curiofo verſichert wor⸗ 
den, daß der BasıL. eine geraume Zeit daſelbſten 
ſich aufgehalten; und was die Nachfrage der 
Kayſer anbelanget, ſo wird davon von MORHO- 
Fıo eben nichts Ipeciales angefuͤhret, zwar iſt der 
Kayſer MAXIMILIAN der erſte mit geweſen der die 
alten Geſchichte und Chronicken in den Cloſtern 
bat auffuchen laſſen; ob aber ſolche Nachfrage 
auch die Alchymie betroffen, davon iſt nichts ges 
wiſſes, und iſt genugſam aus feinen ohh heft. c. 9. 
die pfeudon. & Anonym. zu erſehen, daß er ſich nun 
bloß auf des Rasch ae ‚fo der PLAccıvS - | 
an Pfzudon. Catalog. anführet, gegruͤndet, welche 
feine erſte Meinung er aber auch zugleich eben 
daſelbſten wieder revociret, nach dem er nehm⸗ 
lich in der Erfurtiſchen Hiſtorie des Jork. MAV. 
KIT. GVpENI, Duderſt. 1675. in 8vo. fo ſelbſten 
ein Erfurter geweſen, geleſen, daß zu derſelben 
Zeit, nemlich A. C. 1413. der BasıL, VALEN T. 
in St. Peters Cloſter gelebet, und in der Medi- 
ein und natürlichen Wiſſenſchafften ſehr ver 
wunderſam geweſen. Daß nun der BasıLıvs 
faſt eben um die Zeit, wie dieſe Ehronicke anzeis 
get, in erwehnten Cloſter gewohnet, bekraͤfftigen 
noch ferner die zwey MSta, fo in dieſer neuen 
Edition dem dritten Theil ſeiner Schrifften mit 
| e, ee 


| 
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beygefuͤget worden als worinnen ausdrücklich 
gemeldet wird, die Jahr⸗Zahl, wann er gelebet, 
nemlich A. 1417. nahm ich Bas. VAL, &c. und 
bey der Præparation ſeiner Phalaja, die er ſelber 
noch dem JOH, von Ebertz auf Ebertz⸗Felde, A, 


* 


1401. communicixet, wie daſelbſten nachzuleſen 
ſtehet. Unfehlbahr werden noch mehr von ſol⸗ 
chen MS. BasıLı oder Copien hie und da an ei⸗ 
nigen Oertern und bey curieufen Liebhabern ver⸗ 
borgen liegen, daraus man noch beſſere Iaforma- 
ktiones von feines Wiſſenſchafft, und Cloſter⸗Le⸗ 

ben koͤnte herbey bringen, wann ſolche publici⸗ 
ket wuͤrden „wie dann noch zu Thurnſtein einem 
Freyſtifft in Unter - Defterreich an der Donau, 
icht weit von Crems, bey denen Canonicis Re- 
Sularibus ein Ms. des BAsILII, Via Veritatis (Kæ) 
genannt, ſo ſehr deutlich zu ſeyn vorgegeben wird, 
ehmahlen anzutreffen geweſen. Und ſollen in der 
Wieneriſchen Bibliotheck auch noch MS. Bası- 
Il vorhanden ſeyn, die viel abgehen von den ges 
druckten, wie MORHOF. in Ey. de trans. Met. pag. 
133. gedencket. Auch iſt ein Tractat zu Franck⸗ 

furth gedruckt, 1613. in 40, ſub Titalo : HER- 
| METIS TRISMEGISTI und BAS IL. VAL, verborge⸗ 
ne Geheimnuͤſſe der heimlichen Gold⸗Blume und 
8 | | Lp. 


. Den ich A. 1718. Mien. Senpivagii 
Chymiſchen Schrifften, Svo pag. 223. & (egg. 
mit angehencket habe. Man findet dieſen Weg 
zur Wahrheit auch in dem ſogenannten Daß 
| ſerſtein der Weiſen, pag. 17. & ſeqq · 


1 
' 8 7 
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Lab. Phil. c. fg. welches, ob es die Schtüffel ſeyn, 
oder ſonſt noch einiges Licht und Verbeſſerung 
des BAslI I Schrifften hätte geben koͤnnen, laſſe 
dahin geſtellet ſeyn, weiln das Buch nimmer ges” 
ſehen. So confirmitet auch der BasıLıvs nicht 
allein ſelbſten in natürlichen und uͤbernatuͤrlichen 
Dingen, c. 6. und mehr anderen Orten, daß er 
ein Moͤnch geweſen, und dem geiſtlichen Bene⸗ 
diciner⸗Orden zugethan, ſondern er thut auch 
über das an etlichen Orten im Triumph⸗Wagen 
Meldung von denen Artzneyen wieder die neue 
Frantzoſen⸗Kranckheit, welche Kranckheit dann 
nicht erſt ums Jahr 1493. da der König FERDI-, 0 
NaN D. Cath, gegen CARL den König von Franck⸗ 
reich Krieg führete, und in feiner Armee viele 
Kriegs⸗Leute angenommen, die mit dieſer Seu⸗ 
che behafftet, mit dem COLVMBO aus America 
waren wieder retourniret, an efangen, wie vie⸗ 
le Hiſtorici wollen, ſondern ſchon lange zuvor, 
nemlich ums Jahr 1270. denen alten Medicis 
bekannt geweſen, wie dann der de SalicEro, det 
um die Zeit gelebet, in feiner alten Chirurgie im 
ſpecialen Capitel davon tractiret, ſub Titulo: 
De puſtulis albis & ſciſſuris & corruptionibus, 
quæ fiunt in Virga & circa præputium propter 
coitum cum Meretrice vel fœda, vel alia de cau- 
fa. Und CORDONIVS Prof, Monspelienfis und 
VALESCVS, fo vor und zur Zeit des Bas Lu geles 
bet, auch ſchon davon etwas vermeldet haben „ja 
auch einige gar ex PLINIO und MARTIALI dieſe 
Seuche erweiſen wollen. Scheinet alſo, daß . 
| dex 
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der BasıLıvs dieſen Morbum eine neue Krieges⸗ 
Sucht oder Kranckheit der Kriegs⸗Leute in 
dieſer Zeit kuͤrtzlich eingeſprenget, wie THÖL- 
DEN es geſetzet, dahero betituliret, weiln in 
den damahligen blutigen Hußiten⸗Kriegen, un⸗ 
ter dem Kayſer SIGISMYNDO, worinnen ſon⸗ 
der Zweiffel viele Soldaten von allerhand Na- 
tionen werden gedienet haben, ſich etwann 
auch ſchon dieſe Seuche geaͤuſſert, welche er 
dann der Gallier Kranckheit geheiſſen, neulich 
auf uns geerbet, vielleicht aus eben der Raiſon, 
als wie eine Nation der andern, die Frantzoſen 
den Italiaͤnern, & vice verla. den Originem da⸗ 
von aufbuͤrden will. Weilen aber die Hiſtorien 
von den Hußiten davon nichts ſpeciales melden, 
und aber doch zu Zeiten des Basırı keine andere 
Kriege geweſen, er muͤſte dann ein gar hohes Al⸗ 
ter erreichet haben, als muß man alles dieſes nur 
auf bloſſe Muthmaſſungen beruhen laſſen. Dann 
gedeneket er noch ferner im Triumph⸗Wagen, 
ſeines Vatter⸗Landes, daß er in Hoch⸗Teutſch⸗ 
land oberhalb Rheins, und alſo vermuthlich im 
Elſaß gebohren, daß er auch in ſeiner Jugend 
nach Holland und Engeland gereiſet, und dann 
auch eine ſchwere Reiſe nach St. Jacob als ein 


alle Chymiſten geweſen, aus welchen allen ge⸗ 
nugſam abzunehmen, daß der BasıLıvs Hüter 
dieſen Nahmen als ein Ordens ⸗Mann in den 
Teutſchen Elöftern gelebet, und fo wohl in Curen 
als in der Adepterie Miracula verrichtet. 10 | 


Pilgrim vollbracht, daß feine Ordens Brüder 


sang dieſer neuen aufgelegten Edition wird erſe⸗ 


’ 
„enen. . 
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iſt Schade, daß wir feine Originale MS. in techt 
alter Teutſcher Sprache dem damahligen Secu 

Io conform fo nicht mehr beſitzen, ſondern daß 

die luper kluge Copiiſten ſolche ziemlicher maſſen 

verdorben, zerſtuͤmmelt, hie und da was hinein 
geflicket, und wieder auſſen gelaſſen, was ihnen 
nicht eben angeſtanden, den Stylum veraͤndert, 
und dergleichen mehr, welches man zum Theil 


hen koͤnnen. Wo aber des Basırı noch uͤbrige 

Msta im Cloſter zu Erfurth hingekommen, zeiget 
der hoch⸗beruͤhmte Herr D. WE DEluvs in ſeinem 
ehmahligen heraus gegeben Progtammate an, 
welches, weil es zugleich eine curſeuſe Relation 
vom Leben und den Schriften des BassLuinfich 
enthält, der Mühe wohl werth iſt, daß es ins 
Teutſche aus dem Latein von Wort zu Wort 
vertiret werde. () Kan alſo wohl nicht des ſel⸗ 
‚CLVvErı Meynung, fo er in feinen Cur. Welt⸗ 
Mercurio, von des Bası.n Schrifften anfuͤhret, 
mit völliger Zuſtimmung angenommen werden, 
da er ſaget, daß es mit des erdichteten Besiit 
Buͤchern alſo bewand, daß fie mit den Arabiſchen 
Tept, woraus fie zu Kayſer FRIDER, Zeiten ins 
Teutſche uͤberſetzet worden, (von welchen Text 
er auch muͤndlich vermeldet, daß er ihn in des 
3 abſts Bibliotheck geleſen habe,) bey weiten 
nicht überein ſtimmet, und daß fo viele vartantes 

| ei Ledies 


Te (0) Beſiehe unſer Theaer. Chem. iſten Theil, 
Fig, 665, & lcd. awo man ſolches findet. 


er. 
\ . = 


| 9 
Lectiones dabey daß ohne Zweiffel Diejenigen, 
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»fo ihm folgen würden mit in die Sophiftifipe 


Grube ſich hinein ſtuͤrtzen ſolten; Doch daß man 
eben nicht ſtreiten wolte, daß in dieſem BasıLıo, 


wann er vorhero gereiniget und das Geſtuͤmmel⸗ 


te erſetzet worden, nicht ſolte etwas beſchrieben 
ſeyn, fo den Saͤckel füllen möchte! Dann . ge⸗ 
het er gar zu ſehr hin über dieſen Arabiſchen Text, 


und fuͤhret weder die Titel, noch einige Loca dar⸗ 


aus an woraus koͤnte erwieſen werden, daß die 


gedruckten Sachen von BasıLıo etwann nach 
dieſem Text vertiret oder verſtuͤmmlet worden. 
A. geſtehet er ſelber, daß das Arabiſche, fo er ge⸗ 
ſehen, weit differiget von dem Gedruckten, wor⸗ 
aus eben nicht zu concludiren, daß alſo dieſes letz⸗ 
tere aus dem erſten uͤbel vertiret oder hergenom⸗ 
men worden obgleich in vielen Pallagen es moͤch⸗ 
te mit einander accordiret haben. 3. So ſchei⸗ 
net es auch, daß der ſel. Herr CLUvER dieſen 
Satz vom erdichteten asu. 0 nur vor vornehm⸗ 
lich deswegen fo ſcharff urgiret, um nur den 
„ELINGIO, damit er in einen eyfrigen Streit ge⸗ 
‚sathen, Tort zu thun, als welcher den BasıLıym 
in feinem Wegweiſer mafcule defendixet; und ein 
‚und andere Explicationes über feine Schluͤſſel 
darinnen drucken laſſen. | 


Was nun ferner bey diefer neuen Auflage den 


Schrifften des Basırn beſonders præſtiret wot⸗ 
den, fo ſtehet zu wiſſen, daß beym erſten Theile, 
worinnen die Schluͤſſel, de Mic roceſ. Occult Phlaſ. 


— 


— 


und Criumph⸗ Wagen ge. enthalten, weiln 


mm 


ſehr viele gang verrückte und unverſtaͤndliche Lo. 


dann die andere, durch die Natur wuͤrcket vorſich⸗ 


80 Bened. Nicol. Petraei Citique 
man keine alte MS. davon gehabt, auſſer einige 
offenbahre Druck⸗Fehler, nicht viel verändert, 
doch, daß die Figuren zu den Schluͤſſeln viel accu⸗ 
rater geſtochen, und aus dem THOLDEN noch eine 
neue hinzu gefuͤget worden. Im andern Theil 
aber, iſt das Berg⸗Buch ſonderlich, als worinnen 


— 


ca befindlich geweſen, aus einem MS. gecorrigi⸗ 
ret und verbeſſert worden, E. g. Libr. 1. c. 14. 
durch alle Brunnen pro Kruͤmmen c. 17. Wo iſt. 
etwas Hauffen blaſen, daß es geſtehen ſolte, pro 
heiß⸗blaſendes. Cap. 29. das thut dieſes Mehl 
auch nicht, und iſt weiter mit ſolchem Saltz gele⸗ 
gen, daß es ein geſunder ſtinckender Dunſt iſt, 
pro, das thut dieſes Mehl auch nicht, ſondern 
bleibet ein ſteter Satz, damit es ſo geſchaffen, 
daß ꝛc. Lib 2. c. 3, welches das Schieffer nicht 
thut, als das Wachs mit gruͤngreißigen Gaͤn⸗ 
gen, pro, welches ſo derb ſchieffericht als ein 
Wachs, mit gruͤnen⸗gruͤnſichterenn. 

Eodem Cap. Es finden ſich auch Silber⸗Gaͤn⸗ 
ge ze. da immer eine Farbe härter oder milder, 


tiglich und gar ordentlich, pro, durch die Natur ges | 
wuͤrcket worden, da ſind ſie aber am reichſten, da 
ſie durch einander fallen, dann die Natur wuͤrcket 
vorſichtiglich, ꝛc. Cap. 5. gantz hefftig pro gang⸗ 
hafftig; und alſo find auch hin und wieder gan⸗ 
tze Pallagen, fo ausgelaſſen, mit hinein geruͤcket 
worden. Wer den Straßburger Druck des 
Berg⸗Buchs mit denen Hamb. Edit. von ſel. 
| | Stadt⸗ 
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Aber die Alchym. Schrifften. 8 
Stadtlaͤnder conſeriret, der wird eine ziemli⸗ 
che Unrichtigkeit und Verſetzung der Capitel an⸗ 
treffen, da bißweilen in der Straßburgiſchen 
das in den einem Capitel ſtehet, was in der Ham⸗ 
burgiſchen im andern und nachfolgenden, welches 
alles mit einander, ſondern noch mehr Confufion - 
zu machen, nicht wohl hat koͤnnen vereinbahret 
werden, und weiln die b die com- 
pleteſte, als iſt man dabey geblieben. Da nun 
auch der Basırıvs ſo wohl im Univerſal der Welt, 
als in der Vorrede des 1. und 2. Theils ſeines 
Berg⸗Buchs Erwehnung thut, daß er ſolches 
geſchrieben, ſo muß man wohl nothwendig ſol⸗ 
chem Glauben beymeſſen; wiewohl, wann man 
alle die zu diverſen Zeiten davon gedruckte Exem⸗ 
plaria anſiehet, die theils unter des BAsIL I, theils 
auch unter dem Namen des NiCOLAI SOLE 
Bou heraus gekommen, wie die alle fü ſehr 
viel von einander abgehen und difteriven, fo ſolte 
man wohl faſt daran zweiflen duͤrffen, abſon⸗ 
derlich, da der E tas MONTANVSiIn feiner Bora 
rede über das Büchlein vom Bergwerck des 50. 
ILE zu Brieg 1600. in gro gedruckt, vermel⸗ 
det, daß fein Original-MS, der Hand des PARA. 
cgi si ſehr ahnlich geweſen, als wann er es ſelbſt 
einne hätte, und auch im Büchlein ſelbſt 
er THEOPHRASTYS allegitet werde, ſo, daß 
der Autor Sor EA entweder feine Schrifften muͤ⸗ 
ſte geleſen haben, oder daß er, der THEOPHRA- 
drs, es ſelbſten auch verfertiget; doch kan es 


. e dar 
Tro Resh-Scholtzeps Thear, ehem. ater Theil. 
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gar wohl ſeyn, daß der Pa ackLsvs, falls ers 


N 


— — — 


ſolte geſchrieben haben, es von dem BAs mio ente 


lehnet, und hie und da etwas von dem ſeinigen 


beygetragen, wie dann PENOrvs und PETRVS 
SEVERIN vs in Epiſtol. ſcripta THEOPHR. PARA= 
CEL so ihm die Schuld giebet, daß er vieles aus 


der alten Philofophen und Chirur is, ſo vor ihm 4 
gelebet, in feinen Schrifften verſtuͤmmelt, mit 


einflieffen laſſen. Sonſten ift auch des SE 

durch EIA MONTANVM, Fuͤrſtlichen Anhalti⸗ 

| ken zu Briege heraus gegebenes 
u 


; lein ſub Titulo Bergwercks 8 Schatz, zu A 
Franckfurth am Mayn, 1618. in 4% wieder ges 
druckt worden, da dann auch GEORG, CLARO= 


MONTAN. Sleſius zu Jena 1626. in 8 vo das letzte 


Teſtament des Bas lu im Druck gegeben, wor⸗ 

innen er aber die Berg⸗Buͤcher ſehr corrumpiret, 

und alles, was vom THEOPHRASTO beym ELIA 

MONTANO angezogen, wie auch gaͤntze Blaͤtten 

weggelaſſen worden. Im dritten Buche oder 

Univerſal der Welt, ſo vor des Basmu beſtes 
Buch mit gehalten wird, find ſehr viele Woͤrten 
veraͤndert, und andere Ältere, fo faſt eben von 

einerley Sinn, davor geſetzet worden, welches 

man expreſs deswegen gethan, weiln man das 

MS. fo man dazu gebraucht, und A. 1630. ges 4 

ſchrieben gemefen, aufs wenigſte vor eine Copie 

gehalten, die einem gar alten Original treulich 

nachgeſchrieben worden, wie dann uͤber dem gan⸗ 

tze Paſſagen und Hiſtorien daraus, mit eingeruͤ. 

cket, die in allen Kditionibus manquixen, und doch 
offen 
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öffenbahr dem Stylo nach zu judieiren, daß ſie in 
den aͤlteſten MS. muͤſſen geſtanden haben, als 
was die Hiſtorie anlangen thut von dem Bruder 
Franciſ. Ordens, der einen unwuͤrdigen und boͤ⸗ 
ſen Menſchen den Procels des Lap: hat dictiren 
wollen, dem der Teuffel das Geſicht angeſchwaͤr⸗ 
Bet, ꝛc. ſo zeiget die alte Redens⸗Art klar an, daß 
es vom BasıLıo alſo aufgezeichnet, aber in den 
erſten Editionen, weiln fie etwann dieſe ſtarcke 
Fluͤche vor unphiloſophiſch gehalten, mit Willen 
agusgelaſſen worden. Indeſſen haͤt doch der Ca. 
DiLvcivs dieſer Geſchichten in etwas erwehnek, 
aber lange nicht fo ausführlich, als wie es aus ges 
dachtem MS. allhier beygedruckt worden. Im 
vierdten Buche iſt gleich zu Anfangs eine Vorre⸗ 
de des Basil eingerucket worden, die gleichfalls 
manquitet; und in dem Proceſſu © Partic. ID, 07, 
, dc. verſchiedenes gecorrigiket und verbeſſert, ſo 
Lin jeder leicht ſehen wird. Die Offenbahrung 
der verborgenen Hand⸗Griffe iſt gantz nach der 
Dyade Chjm; des D. HENR. CONDESIAN, (wel⸗ 
chen Autorem der COcHEIM von Hollrieden in 
ſeiner Reduct; Errant. in rectam Viàm gar hoch a 
ruͤhmet,) wieder gedruckt worden, weiln ſolche 
nach der alten Phraſi beffet, und auch complete 
befunden. In Fine der Bereitung des feurigen 
Wein⸗Geiſtes, iſt noch eine andere Practica eum 
Augm. Y& X, und ein Paar Particul. mit einer 
neuen Figur eines Sublimir- Ofens ex MS. ad- 
jungiret worden. Das fuͤnffte Büch iſt gantz 
nach dem CARDILVCIO wieder gedruckt, weiln ſol⸗ 
8 F 2 ches 
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ches viel vollſtaͤndiger, wie mit mehrerm aus ſei⸗ 
ner davor gemachten Vorrede zu ſehen. Die 
Concluſiones oder Schluß⸗Reden famt dem 
Supplementis find alle aus der Dyad. Chym. bey ⸗ 
gefuͤget cum notis ipfius CONDESIANI, bey wel? 
chen allen dann noch hie und da etwas ex MStis: 


mit eingerucket worden. Sa 
Im dritten und letzten Theil, womit nun erſt? 

lich gantz neu des Basırıı Schrifften vermehret 
worden, ſind enthalten erſtlich des ſo genannten 
ErscHENREVTERs in MS. bißher verborgen ge? 
weſene Tradtaten ‚fo mit ſehr vielen geſchriebenen 
Exemplaren, davon keines geweſen, daß nicht ſei⸗ 
ne variantes Lectiones gehabt hat, collationiret 
geworden, welche man denn die Medicinalia des 
BasiLIl hat pflegen zu betituliren. Ob ſie nun 
der BasıLıvs ſelbſten, indem er ausdruͤcklich im 
Triumph Wagen vermeldet, daß er geſonnen, 
ein denckwuͤrdiges Teſtament zu ſtifften, und in 
feinen Alter zu hinterlaſſen, aller Curen, fo er voll- 
fuͤhret und gluͤcklich vollendet, oder ein anderen 
von ſeinen Contratren, vielleicht auf ſein Anſtiff? 
ten, verfertiget, ſolches laͤſſet man annoch dern 
Philofoph ſchen Critique zu erörtern anheim ge? 
ſtellet ſeyn, genug iſt, daß ſie um die Zeit, da den 

.. BasıLıvs gelebet, von Mönchen geſchrieben, und 
ins Verborgene hingeleget worden, und daß eini⸗ 
ge artige Hiſtorien und Medicamenta darinnen 
enthalten, die wohl wehrt find, daß man mit Phi- 
looſ ph ſchen Nachdencken daruͤber ſpeculire. Und 
weiln nun auch der E. COnDes, einige Hand⸗ 
e SDiiße 
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Griffe über die Bereitung derer Medicamerten 
Basıcı in ſeiner Dyade ediret; als find ſolche 

gleichfalls bey dieſem dritten Theile mit annedti- 
ret worden. Und ſo dann weiter noch einige rare 
und befondere Proceſſen ex MS. des BAsII. Il, zus 
ſamt der Beſchreibung ſeiner Phalajæ, woraus die 
Jahr⸗Jahl, wie ſchon vorhin gemeldet, wann er 
gelebet, ohngefehr zu erſehen. Dann fo iſt zum 
letzten und zum Beſchluß mit dem berühmten Pro- 
ceſſu Vitrioli, des JODOCIı von RHEE, und feine 
Particular fo wie fie im CARDILVCIO enthalten, 
das Ende gemacht worden. Bey aller dieſer Ar⸗ 
beit iſt mein Zweck vornehmlich geweſen, die recht⸗ 
ſchaffenen Liebhaber noch ferner aufzumuntern, 
um auch einiger maſſen ſich angelegen ſeyn zu laſ⸗ 
ſen, denen Philoſoph. Autoribus Claſſicis, das 
wieder nach aller Möglichkeit zu erſetzen, was ih⸗ 
nen etwan von ihrer Lultre und Antiqu tat, durch 
vielerhand ſeltſames Copüren und Verderbung 
entriſſen worden, und zugleich auch das, was et⸗ 
wan noch bey dieſer verneuerten Edition des BA- 
‚SILIE manquıren ſolte, wieder herbey zu ſuchen, 
und endlich alſo dieſen hoch⸗geprieſenen Aucori 
ſeinen alten Schmuck und Zierrath voͤlligſt zu re⸗ 
ſtituiren. Diejenige aber, die dieſe Bemuͤhung 
und Kecommendation vor ein Werck de Lana 
Caprina, und nur fo uͤberhin anſehen, und gleich 
Sporn⸗ſtreichs, fonder vielen Srudiren, Mediti« 
ren und Collationiren, die Sacra Naturæ auffren⸗ 
nen wollen, verweiſet man wie billig, zu dem Lex. 
welches der HIPOCRATES von der Medicin aus⸗ 
A F3 ſtrricht: 


anal 
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ſpricht: : Caterum res Sacræ ſacris x facris hominibus® 
communicantur, prophanis id fas non eſt, prius- 
quam Scientiæ Orgiis initientur, welches zu 
Teutſch etwan alſo koͤnte gegeben werden: Br 


Ein Momus glaubet zwar, daß groffe Wunder⸗ Thaten 
Ausuͤbe die Natur, doch kan ſich gar nicht rathen, 
Da das verdeckte Gut in Schrifften ihn behagt, 

Er aber gar zu blind den Stylum ſtets anklagt; 
Des Goldes wolt' er wohl, doch iſt bey ihm kein Wille, 

Beym Lex der weiſen Leut zu ſtehen heilig ſtille. 

Doch ſoll nach Coi Sinn diß Lex gehalten ſeyn, 

* tritt durch dieſe Pfort kein Midas Bruder ein. 
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Neue Vorrede 


. BASILILVÄLENTINI 

Ahnen, Schriften ‚ingvo, Ham: 9 
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Bedenken 
Aber die Frage: 

TRANSNMVTATIO 
\ ‚METAELORYM., | 


möglich? 
Nebſt einem 


RESPGNSO 


Leiner beruͤhmten 
5 IVEIS TEN. FACVLTAET: 
Da fich ein Ehemann belehren laͤſ⸗ 
ſet: Ob ihm das ſeiner Frauen in Gold 
ttansmutirte ſilberne Gefaͤſſe nicht zukom⸗ 


me? oder doch wenigstens der uſus 
fructus davon? | 


1 Nest einer 8 85 5 1 Licht gefteller 1 0 


Kricderich Moth⸗Acholtzen/ 

5 Herrenſtad. Sile., 

Nuͤrnberg / 

bes Wah Jonathan Felß ecker. 
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ſen zu erkennen giebet, da Er ſich aber aus beſon⸗ 
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38 Friederich Roth⸗Scholsens 
Geneigter Leſeer 


Ir tragen kein Bedencken ein wohl 
abgefaſtes und mit Wahrheits⸗ 
Gründen angefülltes Bedencken 

s über die Frage: Ob die Trans, 

mutatio Metallorum moglich? Ca) auf unſeren 

Deutſchen Theatr. Chem. aten Theile mit auf 

tretten zu laſſen; Ob uns gleich der Herr Ders 
faſſer, der Zeit davon noch unbekannt if, dann, 

wer ſonſten einen geſunden Geſchmack hat, fra⸗ 
get auch nicht darnach, von wem dieſe oder jene 

Speiſe herkommt, wann ſie nur gut iſt, und zu letzt, 

bleibet dem Zubereiter derſelben doch die ihme ge⸗ 

bührende Ehre. In dem XVII. S. ſaget der Hr. 
ch ſolches mit mehrerm in ei⸗ 


| 
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„ner Vorrede zu der-MEDICINA METALLORVM 
„ gezeiget) wodurch ſich derſelbige einiger maß 


dern Urſachen, hier nicht weiter nennet, fo lafa 
fen wi die Sache auch Unſeres Ortes, dahin ge⸗ 
ſtellet ſeyn; und wünfchen uns nur bald ein meh⸗ 
ders von deſſen Guͤtigkeit zu erhalten. | 


Beg 


(a) Vide Enunciata & Confilia Juris untere 
ſchiedener Rechts⸗Gelehrten, beruͤhmter Facule 
täten und Schoͤppenſtuͤhle ꝛc. 1 Jtes Stuͤcke, 8 vo. 
p-; 677. & ſeqq. | „ 


Vorrede. 835 
Bey dieſer Gelegenheit wollen wir den ges 
neigten Leſer zu gleich auf unſer Deutſches 
 Thearr. Chem. Iſten Theil, zuruͤcke weiſen: 
(t.) Auf Hr. D. Jo. Franc. BvopkIU Hiſto⸗ 
riſch⸗ und politiſche Unterſuchung von der 
Alchemie pag. 1. & fegg. Cl.) Hr. D. GEORG 
NENrERs Bericht von der Alchemie. p. 147. 
Egg. (Il.) Hr. Wühelm Freyherrn von 

Schroͤderns Unterricht vom Goldma⸗ 
chen. p. 219, & fegq. (IV.) Treuhertzige Wars 
nungs⸗Vermahnung an alle Liebhaber der 
wahren Natur gemefen ALCHEMIAE TRANS. 
_MVTATORIAE. p. 289. & ſegg. Und nun auch auf 
die in dieſem zweyten Theil p.. & ſegg. befindli⸗ 
che critique über die Alchemiſtiſche Schriff⸗ 
ten, Hrn. D. BENEHD. Nicol. PETRA. 
Hierbey erinnern wir uns noch, wegen der 
oben erwehnten auch in dem Bedencken ſelbſt 
F. XVII. angezeigten MR DbIeINAMRTALLOGR VM. 
das dieſelbe A. 1714, in Leipzig unter folgendem 


Titul zum Vorſchein ka: | 
 * PRETIOSA MARGARITA, oder neuserfundene 
koͤſtliche Perle, von dem unvergleichlichen 
Schatz und hoͤchſt⸗koſtbahren Stein der Wei⸗ 
fen; in ſich haltend den eigenlichen Grund⸗Riß 
und Lehr⸗Art dieſer Goͤttlichen Kunſt: ingleichen 
andere aus dem ARNOLDO,RHAIMVNDO,RHAST, 
_ALBERTO und MICHAELE Scoro zuſammen 
geleſene Schrifften, durch Janvm Lacınıvm 
gus Calabria, zum 9 mahl in ee Be 


Johann Friederich Braun, 1714. 2. Alph. 20. 
Bogen. Auf dem Titul⸗Blat werden zwar kei⸗ 
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90 Friederich Roth⸗Scholtzens 
Sprache, mit Freyheit Pabſts Pavrı Trg 
und des Raths zu Venedig Anno 1546. hers 
aus gegeben, anjetzo aber um feiner Fuͤrtrefflich⸗ 

keit Willen in das Teutſche uͤberſetzet und ans 

Licht geſtellet von Wolffgang Georg Stol⸗ 


| 


len, Liebhabern der edlen Chymie. Nebſt eis | 


nem vollſtaͤndigen Regiſter. 410 Leipzig, verlegts 


ner Kupffer gedacht, es find: aber verſchiedene 


eingedruckte Kupffer darinnen, die man in der 


Venetianiſchen Edition A. 1546. in ſehr ſau⸗ 


bern Holtzſchnitten findet, davon der Titul alfa 


lautet: | 


PRE TIOSA MARGARITA NOVELLA DE THE. 


SAVRO, AC PRECIOSISSIMO. PrIILOSOPHORYM 


© LAPIDE. Artis hujus diuinæ Typus, & Met hodus: 
5 5 


Collectanea ex AxNOL DO, RHAYMVNDO, RHASI, 


ALBERTO, & MICHAELE SCOTO; per JANVM 


LACINIVM, Calabrumnunc primum, cum lucupletis- 


fiino indice, in lucem edita, AL (b) DVS cum privi- 


legio PAVLI IH, Pont. Max. & Senatus Veneti ad annos 
decem. M. D. XL VI. in 8 vo zu Ende ſtehe: 
.. , . ABEDEFGHIKLMN 
OPQRSTVXYZ. AA BB CC DD. 
omnes quaterniones, præter - duernionem, & DD 
quinternionem. VENETIIS, APVD ALDI FILIOS. 
N. D. XXXXVI. Auf dem allerletzten Blat find 
5 „ man 


eee e e eee ee. 
(0) Hier ſtehet das Aldiniſche Signet. 
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CC 
man das gewoͤhnliche Aldinifche signet. “Dies 
fer Tractat hat ſich in Deutſchland ziemlich rar 
gemacht, wie ſolches auch Herr Stoll bey ſei⸗ 
ger deutſchen Uberſetzung in der Vorrede bezeu⸗ 


get, welche Vorrede wohl verdient, mit guten 


Bedacht geleſen zu werden, und wann das gan⸗ 
tze Buch nichts taugte, fo iſt die Vorrede dieſes 
ehrlichen Mannes, (den ich von A. 1704. die 
Ehre habe, ihn vor dem Ranſtaͤdter Thor, vor 
Leipzig zu kennen,) des Geldes alleine wehrt, ob 
er noch lebet? iſt mir ſeit einigen Jahren her, 
‚nicht bekannt, doch wird noch jemand von ſei⸗ 
gen Söhnen oder Töchtern am Leben ſeyn; 
Gon erhalte fein Andencken im Seegen. Ob 
„gleich die wenigſten verſtehen, was er mit dieſer 
Überfesung vor einen Dienſt geleiſtet hat. War⸗ 


* * 


im man aber den Titul dieſes Buchs veraͤndert 
hat, daß kan ich noch nicht begreiffen; Man ha⸗ 
dann die Herrn Gelehrte, mit Wegnehmung 
Herrn Stollens Dedication an den Durch⸗ 
Kauchtigſten Fürſten und Heren, Herrn Anthon 
Günthern, des Heil. Nom. Reichs Fuͤrſten 
zu Schwartzburg, der vier Grafen des Reichs, 
Grafen zu Hohenſtein, Herrn zu Arnſtadt, Son⸗ g 
dershauſen, Leutenberg, Lehra und Kletten⸗ 
berg, ꝛc. Seinem gnaͤdigſten Fuͤrſten und Herrn. 
Die Vorrede an den Leſer. Das Ma- 
nuſcript, welches auf Pergament geſchrieben, 
in einer ſilbern Schachtel in einer zerfallenen als 
en Kirche zu Muͤnhshauſen, A | 
BR 19° gischen, 


— 
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giſchen, gefunden worden, unter dem Altar in 
dem Gemaͤuer. Auf der fübern Schachtel war 
eine Figur, als ein Leuchter mit einem brennen⸗ 
den Licht, mit Glaß⸗Farben amuliret, wie aus 
der Figur, bey dem ohne zerſtimmelten Exemplar 
zu ſehen iſt. Dieſes MS. hat Herrn Stoll 
eine fuͤrnehme Adeliche Perſohn communicixet, 
welches er auch aus dem Original nach allen 
Farben alſo hat abmahlen laſſen, und alſo der 
curieuſen Welt durch Öffentlichen Druck publi⸗ 
eiren wollen. Dann find mehr weggelaſſen 2. 
Lob⸗Spruͤche, welche vom PIRRio ROSEO Dies 
ſem Buche beygeſetzet worden. 19 
Item des HiproLyTı EAxrorn von Peruſa 
in Dauphine über dieſes Buch verfertigtes Ge⸗ 
dichte. Ja ſelbſten Janı Lacınıs Vorrede, dar⸗ 
innen viel gutes enthalten, iſt davon meggelaflen, 
mit einem Wort, 12. Quart⸗Blaͤtter gedruck⸗ 
te Materie, und 2. in Quart geſtochene Kupf⸗ 


fer⸗Blaͤtter find davon weggethan worden, um 


die Herrn Gelehrten und Buchhaͤndler 
mit einer neuen wohlgeſetzten Vorrede, auch mit 
einem ſaubern neuen Titul, zu bedienen, der 
Titul lautet nun alſo: a Bi 
ME DIC NA METALLORVM, das iſt, gründe 
liche Wiſſenſchafft h die geringen Metalle zu rei⸗ 
nigen und zu verbeſſern, durch welche nicht allein 
diejenige Materie, vermittelſt welcher die Kunſt 
und die Natur des Chymici, Gold und Silber 
hervor bringet, und ſolches faſt unglaublich ver 
. mehret, 
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mehret, entdecket wird, ſondern welche auch klaͤr⸗ 
lich weiſet, wie vermittelſt dieſer Materie, mit 
leichter Muͤhe und wenigen Koſten, die unſchaͤtz⸗ 
bare TRANSMVTATIO METALLORVM zu wege 
zu bringen ſey; Alles durch die Lehr⸗Saͤtze des 
ker beruͤhmteſten Philoſophorum, als ARNOLDI 
de VILLANOVA, RHAIMVNDI, RHasIs, ALBER- 
TI, BERNHARDI, &c. bewehret, und nebſt eines 
Be ſolte es heiffen) Vorrede, ob man die 


Kunſt Gold zu machen aus Buͤchern er⸗ 


lernen koͤnne, an das Licht geſtellet. to 
ben verlegts Johann Friederich Brauns Er⸗ 
3. SL 
Nun muß ich zwar mit Wahrheit bekennen, 
daß ich nichts an der wohlaufgeſetzten neuen 
Vorrede, noch an dem neuen Titul, auszuſe⸗ 
ben habe, aber ich befürchte nur bey der gantzen 
Sache dieſes, daß mancher Gelehrte, oder 
auch Buchhaͤndler, offt doppelt und zum 
Uberfluß, durch dergleichen groſſe Veraͤnderun⸗ 
x ‚der Vorreden und Titul, wieder feinen 


dem Ende, habe ich ſolches hier nur wohlmei⸗ 
nend entdecken wollen, hoffe auch, fo wohl der 
Verfaſſer der Vorrede, vor den ich unbekann⸗ 
ter Weiſe viele Hochachtung habe, als auch die 
. „als meine alten guten Freun⸗ 
de werden glauben, daß es aus keiner Paßion; 
ſondern aus lauterer Liebe zur Wahrheit geſche⸗ 
TTT. u 


Vorſatz und Begehren, bedienet wird. Zu 


tur allein verrichtet wird, als auch allerhand 


1 
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Es iſt dem guten AVREO VELLERI oder Gul⸗ 
denen Schatz⸗ und Kunſt⸗Kammer, von SALO- 
NONE TRISSMOSIN O, zuſammen getragen / un 
kein Haar beſſer ergangen, welches Anno 198. 
zu Rorſchach am Bodenſee. Und zu Baſel Ar 
1604. in fuͤnff unterſchiedenen Traetaten, unter 
obigen Titel heraus kam; Es ließ auch ſolches 
Buch Herr Chriſtian Liebezeit Buchhändler 
in Hamburg / in der St. Johannis Kirch, Aung 
1708. unter eben dem Titul wieder auflegen, und 
es in ein Volumen bringen. Nachdem aber 
Herr Theodor Chriſtoph Felginer, in dee 
Handlung als Compagnion trat, fo wolte er die 
Gelehrten und Buchhändler mit einem neuen 
Titul bedienen, da mufte dieſes Buch: Eroͤff⸗ 
nete Geheimnuͤſſe des Steins der Weiſen, 
oder Schatz⸗Kammer der Alchymie, heiſſen. 4 lo 
Hamburg bey Chriſtian Liebezeit, und 
Theodor Chriſtoph Felginer, 1718. Siehe 
meine Bibliothec Chem. p. 17. 7 
So wurden Anno 1710. die Gelehrten und 
Buchhändler von Herrn Wolffgang Moritz 
Endtern, in Nürnberg, mit JOHANNIS HisKIAE 
CakDILVCII Magnalia Medico-Chymica continuata, 
gvo bedienet, dann von derſelben Zeit an, muſte es 
heiſſen: AntRvm NATVRAE ET ARTIs Recıvsvm. 
Das iſt: Die Geheimnuͤß⸗volle eroͤffnete Höhle 
der Natur und Kunſt; worinnen ſo wohl das 
hohe Cabaliſtiſche Geheimnuͤß, ſo durch die Na⸗ 


l 
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Metalliſche Kunſt⸗Stuͤcke, welche durch Hand⸗ 
e | Griffe 


Be, Diess,, 8 
Griffe eines geſchickten Meiſters zu verfertigen 
entdecket werden; Samt voran gedruckter Mis- 
ſiv an die hocherleuchtete Bruͤderſchafft des Dr» 
dens des göldenen und Roſen⸗Creutzes. Her⸗ 
‚aus gegeben von einem Liebhaber Philofophi- 
ſcher Wiſſenſchafften, 8 yo in Verlegung des 
Autoris, zu finden bey Wolffgang Moritz 
Endtern, 1718. In meiner Biblioth. Chem. 
pag: 38. biß 39. wird der geneigte Lefer diefen 
Titul gantz anders lautend, finden. Auf ſolche 
Art, werde ich / wann GOtt Leben und Geſund⸗ 
heit geben wird, dergleichen unbegehrte Be⸗ 
dienungen, ſo wohl denen Herrn Gelehrten 
als auch denen Herrn Buchhaͤndlern, zu Lies 
be, in dieſem THEATR, CHEM. als duch in meiner 
BIBLIOTH. CHEM. ferner entdecken, ich hoffe 
auch / es wird mir mancher, der fuͤr Ein Buch 
nicht gerne Zweymal Geld ausgiebet, mir ſol⸗ 
ches dancken, und wer mich warnet, damit ich 
mich auf dergleichen Art in Acht nehmen kan, 
den werde ich dargegen mit vielen Danck ver⸗ 
bunden ſeyn, zu letzt wird endlich dieſem einge⸗ 
niſſenen Übel, mächtiger Einhalt geſchehen. Ge⸗ 
ſchrieben in Nürnberg, den 26. Auguſt, am Tage 
Samuel, A. 1729. | 
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Bedencken über die Frage: 

ee 1 

Transmutatio Metallorum 
moͤglich? 
„ 


An ſolte faſt Bedencken tragen, von ei⸗ 
euer Sache, welche von ſo viel vor 
nehmen Leuten verachtet, von den 
groͤſten Theil des Poͤbels als ein Gauckel⸗Spiel, 
worunter nichts als Betruͤgerey verborgen, von 
ſehr vielen Gelehrten vor gantz unmöglich gehals 
ten, und ſo vieles, nach Anleitung unzehlicher 
Buͤcher, von geſchickten Männern vergebens 

probixet worden, nur eine Feder anzuſetzen, und 
deswegen ein Wort zu verliehren. 7 


II. Wenn ich aber erwege: daß groſſe Leute 
auch fehlen, daß die Gelehrten nicht alles wiſ⸗ 
ſen, daß das gemeine Volck zu irren gewohnet, 
und immer einer dem andern in ſeiner Meinung, 
wie die Schaafe folgen, die Kuͤnſtler, wenn fie, 

aus falſchen Principiis getrieben, experimenti- 
ren, zu keinen gewänſchten Zweck gelangen koͤne 
nen: So halte noch wohl der Muͤhe werth zu 
ſeyn, von einer Wiſſenſchafft, davon fo vieles 
vergebens geſaget worden, welche doch faſt Ma- 
N chematice 


2 
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thematice demonſtriret werden kan, und davon 


ich den Effect mit Augen geſehen, recht 


De 2 


gruͤndlich zu reden. 8 
III. Es iſt alſo die Frage: Ob es moͤglich fe), 
durch Kunſt Gold zu machen? oder Silber, 
Kupffer, Bley und Queck⸗Silber in Gold oder 
Silber zu verwandeln? Diejenigen, ſo dieſe 
Geheimnuͤß⸗volle Wiſſenſchafft nicht wiſſen, 
noch dieſen groſſen Schatz beſitzen, halten ſolches 
freylich vor gantz unmoͤglich, und es iſt ihnen 
auch eben darum ohnmoͤglich, weil ſie es nicht 
wiſſen. Sie ſuchen aber ihre Unwiſſenheit mei⸗ 
ſtentheils mit folgenden Schein⸗Gruͤnden zu be⸗ 
decken. Denn da ſprechen ſie: Es waͤre ja eine 
von allen Philoſophis ausgemachte Sache, ja 
ſelbſt von dem vortrefflichen ARISTOTELE ange⸗ 
fuͤhrte Grund⸗Lehre und Axioma + daß eine Spe⸗ 
cies in die andere nicht koͤnne verwandelt wer⸗ 
den; Nun waͤxren ja die Metallen, ihrer Eigen⸗ 
ſchafft nach, unterſchieden, weil fie nicht von ei⸗ 
nerley Wuͤrckung folglich nicht von einerley We⸗ 


ſen, maſſen fie nur nach ihrem General Concepte 


einerley, welches iſt, daß fie Metallen ſeyn; Glei⸗ 
chergeſtalt ſey es unmöglich: Daß ein Eichhoͤr⸗ 
nichen in einen Haaſen, und dieſer wieder in ein 
Pferd verwandelt werden koͤnne, alſo gehoͤre es 
auch mit unter die unmoͤglichen Dinge, daß man 
gus Silber, oder gar nur aus Bley, Gold ma⸗ 
chen koͤnne; 1 HR 
NER REDE NO 
BriiRotb-Scholtzens Theatr, Chem. ater Theil, 


Natur die Dinge durch Vermiſchung der Ele 


9 Bedencken über die Frage: 
IV. Dieſen fügen fie bey: Es koͤnten ja die 
Alchymiſten ohnmoͤglich die Principia die zu 
Zeugung und Einführung einer gewiſſen Form in 
ein vermiſchtes Weſen Beytrag thun koͤnten, 
wiſſen, und dahero waren fie nicht vermoͤgend, 
ſolches vermiſchte Weſen zu verfertigen, weil ſie 
ſonſt wiſſen muͤſten, wo ein oder mehr Sterne 
aon ihrem beſtimmten Orte am Firmamente zu 
ſtehen kaͤmen; aus deren dererminirten Influenz 
die Forme in einem Augenblick in ſelbe gebracht 
wird. Nun iſt ausgemacht, daß ſie nicht den 
geringſten Ort und Alpeclen derer Geſtirne, von 
welchen die eigentliche Formirung des Goldes 
und Silbers in der geterminirten Materie des 4 
pendiret, wiſſen koͤnnen, ergo iſt ihre Kunſt eitel 
und vergebens. Uber dieſes kan ja diejenige 
Wuͤrckung, welche der Natur alleine zuzuſchrei⸗ 
ben, nicht von der Kunſt herruͤhren, weil die Zeus“ 
gung und Verwechſelung von einen innerlichen 
Principio herruͤhren. Das innerliche Princpium 
aber iſt die Natur, welche die weſentliche kor⸗ 
mas derer Sachen wuͤrcket, hingegen iſt die 
Kunſt ein aͤuſſerliches Principium, welche allein 
in aͤuſſerlichen Dingen beſchaͤfftiget iſt, nach Art 
einer Verwandelung. Die Zeugung der Me- 
tallen aber iſt eigentlich der Natur alleine zuzu⸗ 
ſchreiben, dahero kan fie nimmermehr von der 
Kunſt herruͤhren; Gleichergeſtalt erzeuget die 


menten, ſolche Vermiſchung aber ruͤhret einig 
und allein her, aus der Wuͤrckung des beein 
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pium der Zeugung ſey; und-Praro erweiſet! daß 
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100 Bedencken uͤber die Frage: ; 
die zeugende Natur die Oerter der Erden mit fond 
derbaren Kraͤfften verſehen, in welchen unter © 
ſchiedene Eigenſchafften gleichſam verſiegelt wor⸗ 
den, welches man ſo wohl auf die Thiere als auß 
die wachsthuͤmlichen Sachen und Mineralien 


ſehr wohl zu appliciren vermoͤgend: Dahero 


werden nicht an allen Orten alle Gewaͤchſe, alle 
Mineralien, auch nicht alle Thiere gezeiget, woh⸗ 
nen auch nicht überall wegen der unterſchiedenen 
Beſchaffenheit derer Oerter, ſondern ſie leben, 
wie ſolche die zeugende Natur, auf Befehl und 
Ordnung des weiſen Schoͤpffers, inſonderheit 
diſponiret hat; Wer weiß aber nicht, daß die 
Alchymiſten ihre Operationes in glaͤſernen, ſteie 
nern und tögffernen Gefaͤſſen verrichten, da doch 
die Natur in den verborgenen und eigenen Schoß 
der Erden wuͤrcket, weswegen ſie auch, aus 
dieſer Urſache, ihren Zweck nicht erreichen koͤn? 


nen. R 1 
Vl. Wolten ſie auch gleich vorgeben: Es waͤ⸗ 
ren doch gleichwohl fo viel Gelehrte und vortreff? 
liche Philoſophi, als zum Exempel HERMES Trıs- 
MEGISTVS, PYTHAGORAS , PLATO, THEOPHRA= "| 
s TVs, AVICENNA, GALENVS , HYPPockATEs, 
LVIANVS „RASS, ARCHELAVS, RvPpeEcıssA, 
MARIA T'ROPHETISSA , DioNisivs, ZACHARIAS, 
‚Haıy , MoRIENvs ROMANVS, CALID, ARNOL- 
DVS DE VILLA NOVA, GEBER , RaımvnDvs Lvr- 
Livs}Rocirıvs , BACO, ALANVS, BERNHARDVS SC 
Trevisanvs Comzs, FRATER BasıLıvs VAIE N- 
NVS, Puinppvs Turorsrastvs PARACEL- 
sV5, 
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svs, und andere vielmehr, welche von dieſer Ma- 
reria geſchrieben, die man gewißlich nicht alle vor 
Narren und vor ſolche Leute, welche ſich hätten 


groß machen wollen halten koͤnte; So findet 
man doch hingegen, daß in dergleichen Buͤchern, 


nichts zu der Sache dienende Boer ſche Fabeln. 
einige auslachens⸗wuͤrdige erdichtete Dinge, und 


von der Sache weit ausſchweiffende Worte, 


hiervon aufgezeichnet zu finden, wie ſolches in der 
Operation augenfcheinfich zu erſehen; Woraus 


dann alſo ſattſam erhellet, daß dieſe vorgegebe⸗ 


ne Kunſt keine wahre Kunſt ſey, und was noch 


arger, daß ſolche Irrthuͤmer und Fantaſtereyen 
durch ihre Nachfolger immer weiter ausgebreitet 


worden. 


VII. Noch mehr: wäre dieſe vorgegebene 


Kunſt möglich ‚fo. würden ja fo viele Könige und 
f Flche die ſehr viel Geld darauf gewendet, ein 


als daß ſie ih 


ſehnliches Verlangen, ſolche zu erlernen, getra⸗ 


gen, doch einmahl zu ihren Zweck gelanget ſeyn, 


und ſolches Geheimnuͤß erforſchet haben; Allein 


ſo findet man vielmehr, daß ſie betrogen worden, 

| ihre Schatz⸗Kammer haͤtten berei⸗ 
chern koͤnnen. n 
VIII. Ja man ſiehet insgemein, daß diejeni⸗ 


ge, welche von der Profeffion der Goldmacher, 
die alleraͤrmſte Leute ſind, und daß ſie meiſten⸗ 


theils vor ihre Proceſſe viel Geld verlangen, wel⸗ 


ches fie doch gewißlich nicht nöthig haben wire 
den, wenn ihre Kunſt probar wäre, woraus gantz 
deutlich zu ſchlieſſen, daß bey 1775 Leuten 5 


4 
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als Betrug zu finden, daß fie Wind verkauffen 
ihres Nechſten Beutel fegen, und ſich dadurch 
zu bereichern ſuchen, weswegen fich, ein jedwe⸗ 
der Vernuͤnfftiger, der nicht muthwillig in Ar | 
muth fallen will, vor dergleichen Capers huͤten 
lte, und feſte glauben, daß der Hoͤchſte den 
Menſchen nicht geſchaffen, Gold zu machen. 
ſondern ihm vielmeht angekuͤndiget, daß er im 
Schweiß feines Angeſichtes fein en ſols 
le, wodurch er angetrieben wird GOtt zu ſu⸗ 
chen, auf denſelben fein eintziges Vertrauen, als 
den guͤtigen Erhalter aller Cregturen, zu ſetzen, 
und, welches ihn abhält, fin Hertz nicht an die 
Welt zu haͤngen; Denn, die da gerne reich wer⸗ 
den wollen, fallen in Verſuchung, und Stricke, 
und viel ſchaͤdlicher Luͤſteꝛc. Ferner: Wäre i 


iefe Kunſt in rerum natura, und nur dreyen Per⸗ 
ſonen bekannt, fo ſey es unmöglich, daß ſolche 
ich nicht weiter ausbreiten, und mehrern bekannt 
| 10 denn es ſey ja bekannt gnug daß 
5 le allergroͤſten Geheimnuͤſſe „ja die gefährlich 4 9 
ſten Conſpirationes wider geſalbte Haͤupter, 
wenn ſolche unter mehr als 2. Perſonen concer⸗ ki 
kiret, gat bald entdecket worden, und alſo wäre 
auch dieſes Geheimnüß, bey der groſſen Anzahl 
derer ſuchenden, ſo viele Zeit nicht verborgen ges 
blieben ſondern es wuͤrde, da es Eltern den Kin; 
dern, und ein Freund dem andern communiciret, 
ob gleich lub fide ſilentii, dennoch fü gemein, als 
das Seiffenſteden worden ſeyn; Und, hilff ewi⸗ 
ger GOTT! was ſolte daraus in der Kepubli⸗ 
| e de 


db die Transmut. Metall, moͤ zlich? o 
que nicht vor eine unausfprechliche Conkuſion 
entſtehen, wenn das Goldmachen ſo bekannt; 
Der brinceps feye ſich gewißlich genoͤthiget ein 
ander pretium rerum zu erfinden, um die Ord⸗ 
nung einer geſetzten Republique wohl zuerhalten: 
Woraus dieſer feſte Schluß zu machen: Daß 
ſolche Wiſſenſchafft in dem Gehirne Gewinn⸗ 
füchtiger Leute gebohren, von der eitlen Einbil⸗ 
dung erhalten, und von unbedachtſamen Leuten 
fortgepflantzet worden ſey. 11 8 
IX. Dieſes ſind, geneigter Leſer, die ſtaͤrck⸗ 
ſten Grunde, ſo ich von denen Antagon fen Des 
rer Alchymiſten werde anführen koͤnnen, es moͤch⸗ 
ten wohl ſolche gar viele unter denen Gelehrten 
und Ungelehrten beypflichten, allein, wenn ich 
die Sache genauer erwege, ſo finde, daß dieſe 
‚Argunyenta, aus vielen Urſachen, im geringſten 
nicht Stich halten; Nun iſt mein Vorhaben 
zwar nicht, denen Leuten die Goldmacherey an⸗ 
zupreiſen, viel weniger ſolche dahin zu bereden, 
daß ſich mehrere auf dieſe Wiſſenſchafft legen 
moͤchten, weil ſich ohne dem Thoren gnug fin⸗ 
den, die dieſes wichtige Werck mit ungewaſche⸗ 
nen Händen zu unternehmen ſich unterſtehen; 
Aber ſo viel will ich nur zeigen: Warum die 
wenigſten dieſen Schatz uͤberkommen, daß ſol⸗ 
chen zu erlangen, moͤglich, und in keiner eitelen 
Einbildung beſtehe. W N 
. Ich ſetze zum voraus, will alſo vom letzten 
Argumente derer Gegner, zu erſt zu reden an⸗ 
fangen; Daß dieſes ſehr groſſe und wichtige Ge⸗ 
AR Ba Sa Se | heimnuͤß 
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heimnuß allerdings von dem heiligen und gnaͤdi⸗ 
gen Willen des hoͤchſten GOTTES dependi- 
re, und daß er freylich nicht jeden, weil er ein 
GOTT der Ordnung, (welche nicht erhalten, 9 
ſondern vielmehr eine groſſe Confufion in der 
Welt entſtehen wuͤrde, wenn ſo gar vielen das 
Geheimnuͤß, Gold aus geringen Metallen, in ſo 
groſſer erſtaunungs⸗wuͤrdiger Menge zu machen 
möglich) zu dieſer Wiſſenſchafft gelangen laͤſſet; 
Denn, da er ein Hertzens⸗Kuͤndiger, und wohl 
weiß, wie die Menſchen feine Gaben gebrau⸗ 
chen, ob fie ſolche zu eiteler Ehre und Wolluſß 
anwenden, oder nur famnılen, ihren ſchaͤndlichen 
Geitz zu naͤhren, fo laͤſſet er nicht zu, daß diejenin⸗ 
gen, die einen ſolchen Schatz nicht zu feiner Chr 
ve und des Nechſten Nutzen anwenden, uͤber⸗ 
kommen moͤgen, dahero hat man wahrgenom⸗ 
men, daß unterſchiedene, welche in ihrer Arbeit 
faſt zu einen glücklichen Ende gelanget, entwe⸗ 


r — | 
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Der ploͤtzlich Darüber verſtorben, oder doch durch 


ſonderbahre Fatalitaͤten gehindert worden, ihren 

Zweck gluͤcklich zu erreichen; Hieraus erhellet, 
wie ein Suchender beſchaffen ſeyn muͤſſe, ehe en 

die Hand an dieſes wichtige Werck leget, wie er 
vor allen Dingen fein Hertze zu GOtt wenden, 
und denſelben anruffen muͤſſe, daß er ihm ein Licht 
aufgehen laſſe, nicht nur in der genuina materia 
zu arbeiten, ſondern daß er ihm auch zu allen ſei⸗ 
nen Vorhaben Seegen verleihen wolle; Hier 
bin ich nicht gemeinet, als wenn er dabey auf be⸗ 
fondere Offenbahrungen zu warten habe, 8 ö 


‚A 


. 
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dern ich will nur fo viel ſagen: Daß nicht leicht 
jemand ohne GOttes Willen zu dieſer Wiſſen⸗ 


ſitze te 


ſchafft gelangen werde, zumahl wenn er, nechſt 
dieſem, nicht die gehörige Gedult, Nachſin⸗ 


nen und ſattſame Verſchwiegenheit bes 
1 XI. Hieraus iſt deutlich zu ſehen; warum fg 
gar wenige ihres Wunſches theilhafftig werden, 
weil unter tauſenden kaum einer die behoͤrigen 
Requiſita, deren ich itzo, wiewohl nur kuͤrtzlich 


Erwehnung gethan beſitzet, und warum man 


licht folgern kan: So viele Gelehrte und groß. 


fe Leute haben vergebens geſuchet, ergo ift die 
gantze Wiſſenſchafft vor ein non ens zu achten, 


XII. Laſſet uns aber der Sache noch näher 


treten, und den erſten Gegenwurff etwas genauer 


beleuchten, nehmlich Speciem in Ipeciem non pof- 


/ 


fe transmutari; Nun koͤnte darwieder gar vie⸗ 


les eingewendet werden, weil ich ſolches aber hier 


auszufuͤhren nicht noͤthig habe, ſo will nur ſagen: 


Daß ſolches gar nicht die Intention der Alchymi- 


ſten ſey. Denn ein anders iſt, ſpricht KyNKEI. 


in ſeinem Laboratoria Chymico pag. 567. transmu- 
tatio, ein anders propagatis und maturatio, 
Aus einem Ey wird durch Waͤrme der Hennen 


ein Kuͤchlein, das iſt eine progzgatio, bon GOtt 
in der Natur gegeben; Wir koͤnnen mit allen - 


unſerer Kunſt kein ſolches Ey, noch aus der Hen⸗ 


ne ein Ey machen, obgleich das Huͤhnlein wieder- 
um in e oder Erd und Waſſer 


ben 


106 Bedencken fiber die Frage: 9 
kan gebracht werden; Geſetzt aber, man trans ⸗ 
mutirte, wie man zu reden pfleget, das Queck⸗ 
Silber Bley, Silber und ander Metall in fein 
Gold und Silber, waͤre deswegen die Species 

beraͤndert? Nein, Mercurius bleibet in ſeinem 
Weſen Mercurius, ob er gleich durch Mittel in 
Gold gemachet iſt, denn es ſind auch Mittel in 
der Erde geweſen, dadurch er zu Golde worden, 
und wenn ihm ſolehes durch Kunſt benommen, 
ſo iſt es wiederum Mercurius, alſo iſt es auch 
hier beſchaffen, wenn ihm durch Kunſt ſolch Mit⸗ 
tel benommen, fo iſt er wiederum Mercurius, als 
er vor der Verwandelung war, ich bediene mich 
hier dieſer Redens⸗Art, weil ſolche allzuge⸗ 
braͤuchlich) denn viel ein anders iſt, ein Ding za 
reinigen, ſcheiden, maturiren, als Speciem in Ipe- 
ciem zu transmutiren, alſo giebt es in der Chy- 
mi eigentlich keine transmutationem, aber 
wohl eine Verbeſſerung. Wenn ich alſo bey 
der oben gegebenen Inftanz bleibe, ſo iſt Species 
von Anfange auch nichts anders als Waſſer, 
und eine Materia vilcofa, deſſen ultimum die 
Erde iſt, und dennoch Species in ſpeciem nicht | 
transmutiret, fondern nach GOttes Ordnung, 

5 durch Waſſet und materiam cœleſtem, als ein 
‚Sperma hier in feine Matricem gekommen, daß 
alſo durch die Maturatio eine propagatio gefiher 
hen, und kein Sperma verändert worden; Iſt al⸗ 
ſo der Chymicus kein Schoͤpffer, er kan freylich 
die prima principia, und was zu Zeugung einer 
Sache vonnoͤthen, nicht machen, kan ſich 122 | 
| \ FE 
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derſelben wohl Tatur gemäß bedienen. Da⸗ 
hero irren diejenigen freylich gar zu ſehr, welche 
den allerweiteſten Weg ſuchen, und nicht da ans 
fangen, wo die Natur ſtehen blieben. 
XIII. Ich ſetze alſo zum Grunde: Daß die 
Etzeügung in allen dreh Reichen durch getviſſe 
von dem weiſen Schoͤpffer dazu verordnete 
Saamen geſchehe: Es iſt dieſes eine ſo gar bes 
kannte Sache, daß niemand, welcher feine Bere 
nunfft beyſammen, einen Zweiffel deswegen tra⸗ 
gen ſolte, denn, wem iſt wohl unbekannt, daß im 
tegno animali, durch Vermiſchung des maͤnnli⸗ 
chen mit den weiblichen Saamen, in gewiſſer 


regno vegitabili iſt dem Gartner und Bauers⸗ 
mann mehr als zu wohl wiſſend, wie die Propa- 
gatio und multiplicatio durch den in das Erdreich 

e Saamen, wenn nehmlich daſſel⸗ 
be ordentlich zugerichtet, ohne weiters Zuthun 
des Ackermannes geſchehe; Wer wolte nun al⸗ 
ſo nicht glauben, daß auch im regno metallico die 
Genetatio derer Metallen, vermittelſt eines me- 
talliſchen Saamens, vorgehe; Nuuaſt es hier 
ſchwer, den von ſo wenigen bekannten Saamen 
u entdecken, deswegen find diejenigen vor gluͤck⸗ 
ſeelig zu preiſen, welche ihn erkennen, und den⸗ 
ſelben, wie es die Natur erfordert, rechtſchaf⸗ 
fen gebrauchen koͤnnen; Hat alſo der Kuͤnſtler 
nicht noͤthig, um den pofitum Planetarum und 
Alpecten, ob ſolche gleich etwas bey dem Wachs⸗ 
hum der Metallen contribuixen, ſich ee zu 
n rule 


Zeit eine neue Geburth entſtehe? und in dem 


1 168 Bedencken über die Frage: 
bekümmern „ weil ihm ſchon gnug iſt, nach ſatt⸗ 
ſamer Erkaͤnntnuͤß der genuinen materie ſole he. 
durch Natur gemaͤſſe Wärme weiter zu ma. 
turiren und folche noch in einen höhern Grad als 


— 


2 
| 


es die Natur verrichtet, zu ge de h 
Man 


XIV. Ich will noch deutlicher reden; 


ſehe nur das Weitzen⸗Korn, welches man in | 


die Erde fügt, an, wie ſolches zeitig, rein und 


ohne einigen Mangel und Corruption ſeyn muß, 


und daß ſein vegitabiliſches oder wachſend ma⸗ 


chendes Saltz nicht alteriret oder geändert fe, 


damit es Frucht bringen möge. Wann es dem⸗ 


nach, bey erheiſchender Beſchaffenheit, in ein 


fruchtbares wohlgeduͤngtes und wohl gearbeiter - 
tes Land geworffen wird, fo nimmt die Natur 
diefes Korn an, refolviret es, und entbindets, 


oder ſchlieſſet es von den erften Banden feinen 


Fixation ober Befeſtigung auf, dag es Dusch Die? 
fes Mittel zu der Sgamens krafftigen Bewe⸗ 
gung gefuͤhret und befördert werde, welches ge⸗ 


ſchicht durch die einige Arbeit der Natur in ei⸗ 
vermit⸗ 


telſt der warmen Lufft und der Sonnen⸗Strah⸗ 


nen fruchtbahrem geſaltzenen Erdreich, 


len; Alſo ſiehet man: Daß es erſtlich faulet, 
durch dieſe Faulung weich und dicke wird, auf⸗ 
lauffet, und feine Haut oder Huͤlſe ableget, wo⸗ 


durch die Seele, ſo in ſelben verborgen, frey und 


ledig, und, fo zu ſagen, (nachdem es vorher er? 


ſtorben) lebendig worden, dieſe denn den Halm 
45 immer hoͤher treibet, und auf ſelbigen endlich eine 
Aehre mit neuen Korn dargiebet. 


XV. Eben 
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XV. Eben alſo iſt es auch bey dem metalli⸗ 
ſchen Regno beſchaffen; Der Kuͤnſtler kan durch 
feine Kunſt freylich allein nichts, wann ihm die 
Natur nicht beyſtehet, er kan aber wohl das 
uͤberfeine philoſophiſche Gold, durch ein toͤdten⸗ 
des und wie der lebendig machendes Waffer, von 
feinen Banden, in welchen es von feinem Schwe⸗ 
fel und Saltz gehalten, durch die Purification 

entſchlieſſen, aufloͤſen, und, durch eine beſonde⸗ 


ke Digeſtion, dahin diſponiren, daß es in ſeinen 


ſpermatiſchen Krafft bleibe, und zu einer neuen 
Gebährun befoͤrdert werde, damit auf ſolche 
Weiſe die Seele und Geiſt des lebhafften Goldes 
von ihrem eigenem Leibe ausgezogen, in welcher 
fie vorhers gefangen gehalten, und Krafft⸗loß, 
zu einer neuen Geburth, geweſen; Wer nun 
alſo den metaluſchen Saamen des lebhaff⸗ 
ten Goldes der Weiſen in ein rechtes wohl 
præparirtes Feld, nehmlich in den MERC V- 
RIVNM PHILOSOPHORVM, zu ſetzen weiß, der 
darff gewißlich nicht zweiffeln, er werde 
einen Gold⸗Baum hervorbringen, welcher 
reichliche Fruͤchte traͤget; Und darinnen be⸗ 
ſtehet das gantze Geheimnuͤß, davon ich aber 
mehrers zu reden aufhoͤren muß, weil ich niche 
prætendire, daß jemand glauben ſoll, ich koͤnte 
und wolte die Kunſt in dieſen wenigen Bogen 
lehren, ſondern ich habe nur auf die gemachten 
a „wiewohl nur kuͤrtzlich, antworten 
Wollen. ee 2 


l. 
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XVI. Ferner, wenn nun die Natur und Kunſt 
mit einander vereiniget, ſo kan man gar leichte 
begreiffen, wie es moͤglich, daß der Chymicus in 
denjenigen Operationibus, da die Natur als | 
lein viele Zeit noͤthig, ſolche durch Runft | 


deutlich gelehret. 


0 


verkuͤrtzen koͤnne; Und dieſes iſt gantz Sons 
nen⸗klar, denn man erwege nur: Was iſt ein 


Kan er nicht mitten in dem Winter, durch eine 


4 


1 


Gärtner durch feine Kunſt zu thun nicht capable? 


die Frage?: 


| 

N 

\ 

N 
1 
1 
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befondere Warme, alle Arten der Blumen, ja 


ar unterſchiedene Sorten des Obſtes, wozu die 


Natur etliche und gewiſſe Monathe noͤthig, her⸗ 


vorbringen? Was noch mehr: Sind nicht un⸗ 
terſchiedene vermoͤgend, eine auſſerordentliche 


Multiplication des Gedreydichts, auf einen mit 
Kunſt præparirten Felde zu erzeigen? Davon 
mir ſelbſt die Probe mehr als zu wohl bekannt, 
und daran man nicht Urſache zu zweiffeln, wie 
denn dieſes auch Herr Proteſſor Wolff, in ei⸗ | 
nem beſondern Tractat ſattſam ausgefuͤhret, und 


Warum ſolte ſolches nicht 


auch in dem metalliſchen Reiche practiciret wer⸗ 
den koͤnnen, ob es gleich etwas ſchwerer, weil 
die gehoͤrige Materia, die doch, auf gewiſſe Wei⸗ 


fe, täglich vor Augen lieget, nicht von jeden er⸗ 
kennet wird; Dahingegen, diejenigen, ſo ſie ken⸗ 
nen, und gebührend zu trackiren wiſſen, es pra- 
Eticiren, und gar wohl verſtehen, was ſie vor 


f 


einen Ort zu ihrer Gold⸗Gebaͤhrung noͤthig ha⸗ 


ben. Womit auf dieſe Objettion antworte; 
Daß darum Gold und Silber zu machen un⸗ 


möglich, | 


S 


9 
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moͤglich, weil die Natur ſolches in dem Schoos 
der Erden hervor braͤchte, da doch der Kuͤnſtler 
ſich ſteinerner und glaͤſerner Gefaͤſſe bedienete! 
Allein, wer weiß nicht: Daß das Gold und 
Silber in dem haͤrteſten Steine ausgekochet, fer 
ſte in demſelben verwahret worden, und daß dieſe 
Schale nichts zu dem wahren Weſen contri- 
buiret; Ob man gleich an dem aͤuſſerlichen von 
dem innerlichen ſehr wohl zu urtheilen ſattſame 
Signa findet. e ee Sa | 


XVII. Bey dieſer Sachen Beſchaffenheit, und 
was ich in dem vorhergehenden § gefraget, wird 
ſich niemand wundern, warum die wahren Ade- 
pti in ihren Büchern durch Gleichnuͤſſe reden, und 
die rechte Materia, ſo viel nur moͤglich, vor den 
unwuͤrdigen verbergen; Ob fie gleich den gan⸗ 
tzen Procels, welcher mit Recht eine Weiber⸗Ar⸗ 
beit und Kinderſpiel, auf gewiſſe maſſe, zu nen⸗ 
nen, deutlich gnug beſchrieben, und dabey dies 
les vom digeriren, calciniren, ſublimiren ꝛc. re⸗ 
den; So hat doch ſolches eine gantz andere Be⸗ 
deutung, weil ihre vornehmſte Arbeit in einem 
Gefaͤſſe mit einem Ofen, und nicht mit vielen 
Kolben und Rerorten geſchicht, wie die Unwiſ⸗ 
ſenden zu thun pflegen, welche ſich vielerley Ma⸗ 
terien, corroſwer Waſſer zu ihrer Solution be⸗ 
dienen; Iſt es alſo wohl möglich „Daß derjeni⸗ 
ge, welchem der Hoͤchſte die Augen des Ver⸗ 
ſtandes eröffnet, das Licht der Wahrheit zu fen 
hen, aus Büchern , (wie ich ſolches PRILSBER FEN | 


5 


#i2  DBedenckenüber die Sage: 


pel dererjenigen, welche wuͤrcklich "Bley, Kupf⸗ 


ohe im 


wart wuͤrcklich tingiret, weiter vorgegangen, 


Thea. Chem, 1. Theil p. 461. findet. 


in einer Vorrede zu der MEDICINA METALLO: 
RVM () gezeiget) den groſſen Schatz, Gold und 
Silber zu machen, erlangen koͤnne 

XVIII. Letzlich koͤnte ich noch ſehr viel 


fer und Queckſilber in Gold verwandelt, anfuͤh⸗ 


ren, wenn ich mich bey dieſer Materia länger auf? 
halten duͤrffte; Wer aber davon mehrere Be⸗ 
weiß⸗Gruͤnde zu leſen beliebet, der ſchlage nur 
des KVNCKELS Laboratorium Chymicum nach, da 
wird er in dem XII. Capite de transmutatione mo. = 
tatorum die gantze Hiſtoria, was in Dreßden mit 
David Beüthern, zu Zeiten Churfuͤrſt av. 
Gs TI Chriſtmi' d ſten Andenckens vorgegangen, 
wie er mit Augen alle Rechnungen gefehen, da der 
hoͤchſtſeel. Churfürft mit eigener Hand hinein g 
ſchrieben, wie viel taͤglich Marck Gold gemachet 
worden, von welchen chymiſchen Golde auch der 
Stall in Dreßden erbauet ſeyn ſoll, ſattſam aus⸗ 
gefuͤhret finden; Ingleichen wird HELVETIVS | 
in feinem aureo vitulo, (d) was zwiſchen ihm 
und einem Rothgieſſer, welcher in ſeiner Gegen⸗ 


gnugſam Nachricht geben. Wie denn 5 0 


ſere Vorrede bey dieſem Be⸗ 
Cad) Welches der G. L. in unſerm Deutſchen | 


FIR 3ER: 
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der Wiener Kunſt⸗Cammer noch eine Medaille, 
welche aus philolophiſchen Golde, ſo in Gegen⸗ 
wart Kaͤyſers RvpoLeHi II. gemachet worden, 
anzutreffen, auf deren einer Seite zu leſen Wie 
mit einem eintzigen Gran Tinctur ein ziemliches 

von einem unvollkommenen Metalle tingiret wor⸗ 
den; und nachfolgende Facti Species iſt gleich⸗ 
falls ein Beweiß hiervon, denn wenn ſich die 
Sache nicht alſo verhielte, wuͤrden ſolche hohe 
Perſonen nicht ein Relponſum deswegen einges 
let haben. me ee 


eebiker berühmten 
Juriſten⸗Facultæt: 
Da ſich ein Ehemann belehren laͤſ⸗ 
fer: Db ihm das feiner Frauen in Gold 
transmutirte ſilberne Gefaͤſſe nicht zukom⸗ 
me! Oder doch wenigstens den 
Aulus fructus davon? 
Facti Species. | 
Or einigen Fahren kam bey ſpaͤten Abend 
ein Mann in buͤrgerlichen Habit, vor 


das Schloß Tangferitein, der Frau 
| | Gräfin 


J. RorheScholgens Theatr, chen ater Theil, 


y 


Ira Bedencken Über die Frage: 


„ 
Graͤfin von Erbach ihren Wilthum Sitz, mit 


M 
IS 
* 

* 1. 

5 


5 


demuͤthiger Bitte hochgedachte Frau Gräfin 
möchte ihn ein und in Sicherheit nehmen. Weiln 


er aus Unvorſichtigkeit in der Pfaltz ein Wild 


geſchoſſen, und jego von dem Chur⸗Fuͤrſten von 


der Pfaltz auf das Leben verfolget wuͤrde. Wel⸗ 
ches zwar die Gräfin Anfangs nicht thun wollen, 
weil ſie dieſen Mann mehr vor einen buͤbiſchen 
Tuckmaͤuſer als vor einen redlichen Buͤrger an⸗ 

eſehen. Jedoch habe fie ihm endlich auf viel“ 
fällges Bitten und Flehen ein Stuͤbgen unweit 
der Geſinde⸗ Wohnung, einräumen und durchs 


Geſinde fleißig auf ihn vigiliven laſſen. Nach⸗ 


dem er ſich aber einige Tage gantz ſtille und 
fromm allda aufgehalten, fo habe er die Graͤ. 


fin mit folgenden Worten angeredet: Gnaͤdi⸗ 


ge Frau, nachdem Sie durch ihre gütige Auf? 
nahme mein Leben errettet, fo vermeyne nun⸗ 
mehr ſicher fort zu reiſen; erbiethe mich aber 
alles ihr Silber ⸗Geſchirr vorhero in Gold zu 
verwandeln, um dadurch mich danekbar zu er⸗ 
weiſen. Worauf die Gräfin abermahl guf die 
Geedancken gerathen, er muͤſſe ein Ertz⸗Betruͤ⸗ 
ger ſeyn, der Sie um ihr ſilberne Sachen brin 
gen wollen, weswegen Sie ihm abſchlaͤgliche 
Antwort gegeben. Weil er aber dargegen ver? 
ſetzet, Sie ſolte es nur mit etwas wenigen ver⸗ 
ſuchen, habe Sie ſich endlich relolviret, ihm eis 


nen achten Pocal zu überreichen, jedoch ihrem 
Geſinde anbefohlen, dieſen Mann fleißig zu ob⸗ 


lervirxen, 
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Lerviten, welcher denn auch nach einigen Tagen 


kommen, das aus dem Pocal gemachte und in 


eine Stange gegoſſen Gold, der Frau Gräfe 


ebracht habe / mit dieſen Worten; Gnaͤdige 

rau, hier nehme Sie Dero geweſenen ſilber⸗ 
nen Pocal in. gegenwaͤrtiger Stange Goldes. 
Sie ſchicken ſolches in die Stadt, und laſſen es 


probiren. Ich will fo lange verziehen und wo 
Ls ſich nicht gut befindet, win ich alles erſetzen. 


Nachdem nun das gemachte Gold aus der 


Stadt zuruͤcke kommen, und von zwey Gold⸗ 
Schmieden probiret und gut befunden worden, 
ſo habe der Mann nochmahls otferiret, der Frau 


Graͤfin alles und jedes Silber Service völlig in 


Gold zu verwandeln. Die Graͤfin aber, wie⸗ 
wohl ſie ſich nochmahls befürchtet, es möchte 
ein Betrug dahinter ſeyn, hatte ſich dennoch nach 


vielen Conteſtationen des Mannes bereden laſ⸗ 


N je: ihm ihr Silber⸗Geſchirr überhaupt zu gez 


en. Welches er genommen und in etlichen 


Tagen in lauter Stangen Goldes wieder zuge⸗ 
ſtellet, mit nochmaͤhliger Bitte, ſolches probis 
ren zu laſſen. So auch geſchehen und wieder⸗ 
um vor recht befunden worden. Worauf der 
unbekannte Adeptus feinen Abſchied genommen, 


0 nochmahls vor die Erhaltung feines Le⸗ | 
ens bedancket; Worauf ihm die Frau Graͤfin 


etliche 100. Thlr. Geld auf die Reife olferiret. 
Er aber habe nichts angenommen, auch bey 


fortgeſetzter Reife feinen Nahmen und ſich weis 
J e 
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ter nicht zu erkennen gegeben. Nachdem nun 


re und noch biß date in auslaͤndiſchen Kriegs- 
Dienſten aufgehalten, erfahren, daß ſie ſolcher 


# 


* 


* * 
on 
nur ae > 6 
9 
—— 


* 
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eu 
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der Gräfin Ehegemahl, welcher ſich einige Jah⸗ 


Geſtalt zu einem groſſen Reichthum gelangerfey, 


habe er part davon oder wenigſtens den uſlum 
fructum begehret, welches Sie aber nicht ein⸗ 

gehen wollen, und ſich deswegen auf einer ge? 
wiſſen Univerſitaͤt belehren laſſen, davon Copie 


des Refponfi hiebey folget und alſo lautet: 


| Ehren „Veſter und Sochgelahrter, 0 
Guͤnſtiger Herr und guter Freund. 


Auf deſſen an uns gethane 8005 erachten wir, 

ild⸗Fangiats 
halber in Anſpruch genommen werden wollen, 
ſich in Dienſte und unter den Schutz⸗Frauen 
Annen Sophien, Graͤfin von Erbach, begeben, 
und zur Danckbarkeit derſelben auf ihren Wil⸗ 


at ein fremder Mann, ſo des 


thum Tanckerſtein genannt, alle ihr Silber⸗ 
werck vermittelſt einer gewiſſen Materie dem an⸗ 


ziehen nach, in Gold verwandelt, und vermey⸗ 


N net Dero Ehegemahl, daß ſolches ihm gehöre; 


Dannenhero er, ob und was derſelbe davor ein 


u Recht habe, zu wiſſen verlanget. Ob nun wohl 
ermeldter ihr Eher Herr anfuͤhret, daß er Do- 


minus territorii fey, und alſo Krafft des Juris 
territorialis das in Gold verwandelte Silber, 


# 
a Een 


* — 


m A m 
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indem es pro theſauro zu achten, und an eini⸗ 


a 


gen 


| 
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ga Orten die gefundene Schaͤtze dem Landes 
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eren Jure fifeii zugeeignet werden, ihme zu⸗ 
ftünde ; Naͤchſtdem und wenn dieſes nicht ware, 


daß allen Falls derſelbe als Maritus ſolches ver⸗ 
aͤuſſern, und an deſſen Stelle ander Silber⸗ 
werck ihr anſchaffen, das übrige aber admini⸗ 


ſtriren und ob matrimonii onera den ulum fru⸗ 


tum davon genieſſen möchte, es das Anſehen 


gewinnet. Demnach aber und dieweil beſag⸗ 


tes Silberwerck der Graͤfin eigenthuͤmlich zu⸗ 
geſtanden, auch deroſelben Eigenthum geblie⸗ 
ben, ungeachtet es in Gold verwandelt ſeyn 
ſoll, indem keine in Rechten gegründete Urſa⸗ 
che, warum ſie des Eigenthums verluſtig zu 
achten, verhanden, und die angegebene Trans- 
mutation ihr zu gute unternommen worden. 
Hiernechſt beſagtes Eigenthum ihr Che» Herr, 
weder in Anſehung, daß die Verwandelung 
des Silbers in Gold zu Tanckerſtein, deſſen 
Dominus er iſt, geſchehen, derſelben nicht ent⸗ 
ziehen, noch ſolches zu Gold gemachte Silber⸗ 
werck vor einen Schatz, da keine Inventio 
theſauri ſich äuſſert, ſondern das Silber der 
Graͤftichen Gemahlin Jure proprietatis zukom⸗ 
men noch aus der Erden als ein koſtbar Metall 
gebracht worden, ausgeben, viel weniger es 
wieder ihren Willen verkauffen, das daraus ge⸗ 


loſete Geld, oder was davon, wenn ander 
Suberwerck davor geſchaffet worden, uͤbrig 


bleibet, adminittriren, 8 derſelbe es ſchlech⸗ 
| En 3 f 


ter 
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118 Bed. über die Fr. ob die Tr. Met. moͤgl. 
ker Dings nutzen und gebrauchen kan: So iſt 
wohl ermeldeter Frau Graͤfin Ehe⸗Herr des⸗ 
jenigen Goldes, ſo aus ihrem Silberwercke 
durch trans mutation bereitet ſeyn ſoll 0 ohne de⸗ J 
ven Einwilligung ſich anzumaſſen, und ſich 
einig Recht davon zuzueignen nicht befugt, 
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LIT SPERBERI, 
Bil, nn Raths zu Deflais, 


5 
das iſt: 


Ginleitung 


zur wahren Sram 


Drey einigen WSS 
And der Natur. 


Worinn auch viele vortreffliche Dinge 
von der 2 


Philoſophiſchen Steins 


und deſſen gar wunderbahren Gebrauch 
enthalten ſind. 


Aus dem Lateiniſchen ins Deutſche 

uͤberſetzet; und nebſt einer kurtzen Nach⸗ 

richt von dem Leben und Schrifften des 
Autoris yeah zn befördert 1 


Friederich Noth⸗ „Acholtzen / 
Herrenſtadio Sileſum. 
Br Nuͤrnberg 

im Adam Jonathan Felß cker. 
9 A C. ! 125 95 
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ou, Pan = IC 


Cod l. v. 2, In HM (Chriſto) le- 
gen die Schaͤtze der (natürlichen und 
übernatürlichen) weißheit verborgen. 1 
Das Saltz if ein gut Ding, Luc, 1 
XIV, v. 34. x | 

Der Got ie, der da lebendig! / | 
© et, Joh, VI. v. Gg. 


Gogerius Bo" 
De dono DEI, 


Breve breviarium breviter abbrevia- 
kum ſufficit intelligent, fi fierit diligens, 
ignoranti autem atque cen brevis 


it elt prolizites 


Um ein dead te tan du die Weß⸗ 
en 


Jn dieſer kurtzen Schrift, darffſt nicht 

| nach vielen lauffen, 1 
Bitt GOtt nur um Verſtand: Wo der 
55 dich wird perlaſſen, 7 
Da bi das Kurtze nicht: das Lang a 
| „sanft du nicht faſſen. 1 


Jesus 


en 1 | 
— 2 ö 


SUN 


—— —— nenn nung, 
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Feſus unſere Hufe! 
SGeneigter Leſeen 


Dan Ulius Sperber, () weyland Hoch⸗ 
= Fürftlicher Anhaltiſcher Rath zu Deſ⸗ 
5 ſau, ein vortrefflicher Philofophus, leb⸗ 


„ 


ge te um das Ende des 16. Seculi, und 
den Anfang des 17. welcher A. 1616, bereits ge⸗ 
| erben ſeyn ſoll, wie der Herausgeber feiner 
Schrifften meldet. (b) Seine Schriften, fo 
viel wir theils ſelbſten beſitzen, oder davon wir 
ſonſten Nachricht haben, wollen wir zu letzt mit 
krecenſipen, es find aber feine Schrifften meiſt 
nach feinem Tode erſt heraus gekommen, davon 
die mehreſten BENEDICTVS BAHNSE, Hdora- Tri- 
ius, ein Buchhaͤndler in Holland, zu Amſter⸗ 
dam, ediyet und verleget hat, welcher damahls 
die Beſitzer dieſer herlichen MSt, des hoch⸗ 
erleuchteten Mannes, oͤffentlich, gegen billige 
VVV 


e Beſiehe Gottfried Arnolds Kirch⸗ 
und Ketzer⸗Hiſtorie, 4to Franckfurth am Mayn, 
1729. dritten theil p. 14. Sc legq awo von fü 
nem Leben und Schriften küͤrtzlich Nachricht ges 


* 


geben wird. 


12.0); In der Vorrede uber den Trackat von 
ungewohnlichen ſeltzamen Dingen. 


1 


\ 
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Preiße um geneigte Communication erſuchte ce) 5 
und fagte: Es fey ja nicht verantwortlich, 
ein ſolch Licht unter einem Scheffel zu 


verbergen. 


Und dieſes hat auch uns bewogen, ſeinen 
Tractat von der MATERIA des Philoſophi⸗ 
ſchen Steins, und deſſen gar wunderbah⸗ 
ren Gebrauch; auf unſerm Deutſchen THEA- 
TRO CHEMICO mit auftretten zu laſſen, welches 
hoffentlich denen Liebhabern nicht mißfaͤllig ſeyn 


De Ehen 


wird, um fo viel weniger, da man dieſen Tractae 


in denen Buchladen gar wenig mehr findet. Die⸗ 
fer Tractat kam A. 1674. zu Hamburg in Latei⸗ 


niſcher Sprache zum Vorſchein, wider welchen 
zwar einer in folgendem Jahr in dem Leipziger 


Univerſal - Catalogo eine Hermathenam heraus 


zu geben verſprochen, unter dem Namen MISAR- 


-  TURHETAICHILLEI: es iſt aber felbige Schrifft 
unſeres Wiſſens nicht zum Vorſchein gekom⸗ 
men, vermuthlich, weil der Widerleger etwa zu 


ſchwach befunden worden. Wie denn auch ſon⸗ 
ſten niemand bekannt iſt, der ſich an Sperbers 


N Schrifften ex profeſſo gemacht haͤtte, (d) ohne 5 
was hie und da eintzeln wider ihn vorgebracht 
| wor⸗ 


( ) In der Vorrede über den Tractat von 
den dreyen Seculis. | 


+ „. 


— 


(c) Conf. Gottfried Arnolds R. u. A | 


; 
Ä 


. f Vorrede. 11 
worden, da man aber gemeiniglich die Wider⸗ 
legung etwa mit dem Titul eines Enthuſtaſten 
oder Weigelianers zu abſolviren gemeinet. 
ABRAHAM von FRANCKENBERG gedencket noch 
in feinem Brief eines Msti von Sperbern: 
pon den Wundern der dreyen Zeiten, und 
anderer; Item, de Incarnatione Filii Pei; Item, de 
anima Hominis, und eines groſſen ſchoͤnen Volu- 
minis, Opvs MaGıcvMm genannt, welches beym 
Fuͤrſten von der Liegnitz geweſen, und ihm nes 
benſt andern MStis genommen worden ſey. So 
viel uns nun von gedruckten Schrifften bißhero 
bekannt worden, die wollen wir hier in der Ord⸗ 


hung erzehlen. | 


I. Precationes Kabaliſticæ gvo Magdeb, 1600. 
Item, Amſterdam 1677. Dieſer Tractat Fam 
A. 1707. unter folgendem Titul in Deutſcher 
Sprache zum Vorſchein. Jun SPERBERI,C, 
Kabalifticz precationes, das iſt: Auserleſene 
ſchoͤne Gebet, ſo aus der Heil. Schrifft und vor⸗ 
nehmſten Pſalmen des Koͤniglichen Propheten 
Davids zuſammen getragen, und alſo zugerich⸗ 
tet, aus des Autoris Lateiniſchen Exemplar ins 
Deutſche verſetzt, in lang 12. Amſterdam, (e) 
84 5 Freunde, Anno 1707. 7, Bogen ſtarck. 
Weil dieſes auserleſene ſchoͤne Büchlein ſich 
| | | | ziem⸗ 


„(0 Oder vielmehr Lüneburg, in Derlegung 
Lohan Georg Eippers, Buchhändler 
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ziemlich rar macht, ſo wollen wir bedacht ſeyn, 
daſſelbe wieder auflegen zu laſſen. Ba 


II. Echo der von GOTT hocherleuchteten 
Fraternitæt des löblichen Ordens R. C. das its 
Exemplariſcher Beweiß, daß nicht allein Dasjer 
nige, was jetzt in der kama und Confeflion der 
Fraternitæt R. C. ausgeboten, muͤglich und wahr 
fen , ſondern ſchon für neunzehen und mehr Jah⸗ 
ten ſolche Magnalia DEI etlichen gottesfuͤrchtie 
gen Leuten mitgetheilet geweſen, und von ihren 
Privat- Schrifften deprædiciret worden. Wie 

deſſen ein fuͤrtrefflich magiſch Scriptum und Tra= 
Kketlein der hochloͤblichen Fraternitaͤt K. C. de- 
diciret, und oͤffentlich durch den Druck publici⸗ 
ret wird, durch des Deutſchen Abeceß laut. 8vo. 1 
Erſtlich gedruckt zu Dantzig / bey Andrea Huͤne⸗ 
felts, A. 1616, Am Ende der Vorrede ſetzet er 
feinen Namen mit den erſten Buchſtaben J. S. P. 
und dadirt zu Dantzig, A. 1615. Conf. G. AR- 
NOLDS K. U. K. H. ater Theil. XVII. B. Cap. 
XVIII. 5. 26. | | 1 


7 \ 


III. Ein geheimer Tractat von den drey Seculis 
oder Haupt⸗Zeiten, vom Anfang biß zum Ende 
der Weit. Darinnen abſonderlich aus dem 
Worte Gottes Flärlich dargethan wird, das 
nach eine guldene, als die dritte und letzte Zeit 
hinkerſtellig ſey, und was deroſelben Zuſtand 
ſeyn werde, gro Amſterdam, bey Benedicto 
Bahnfen, 1660 drey Theile, 18. Bogen. 


1 


6 
u; 


. „ 7 \ ) 


5 5 Vorrede. es 
9 IV. Myſterium Magnum. Das iſt, das aller⸗ 
kroͤſſeſte Geheimnuͤß . Von GOTT. Il. Von 
Seinem Sohne. III. Und von der Seele des 
Menſchen. IVI SrERBERI V. H. 8. Amſter⸗ 
| dam, von Benedictus Bahnſen, 16605, 


V. Ein feiner Tractatus JyIn SPERBERT, von 
vielerley wunderbahrlichen zum theil vormahls 
unerhoͤrten, oder auch ungewoͤhnlichen ſeltzamen 
Dingen, Haͤndeln und Sachen, fo ſich nicht als 


lein fonften vor dem Ende und nach Anfange ei⸗ 


ner jeden neuen Haupt⸗Zeit, ſondern auch vor⸗ 
nehmlich dieſe hundert Jahren hero, von Anno 
1500. biß auf Anno 1600, verlauffen und zuge⸗ 
tragen. Samt einer ſummariſchen und kurtzen 
Anzeigung von einer noch zukuͤnfftigen, als der 
letzten und guldenen Zeit, und deroſelben Gele⸗ 
genheit in gemein durch BENEDICTVM BAHNSEN, 
zum Druck befördert, 8vo Amſterdam, bey Jo- 
hannem Paskovium, 1662. 


VI. Ifagoge in veram Triunius DEI & Natu- 
tæ cognitionem, concinnata à JVLIO SPERRE RO, 
M. Anno Domini M. DC. VIII. nunc vero pri- 
mum publici juris facta in qua multa quoque 
Præclara de Materia Lapidis philoſophici, ejus- 

due uſum mirabiliſſimo continentur: 9 


Wen 
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Jon inagno pretio venit hic Sapiehtia magna, 1 
S modi judicio, Lector amice, vales. 
ld fi deſutrit, Scriptum haud Tibi proderit uls x 
| lum, | 4 
Longum non capier; ned breve fufficiet, 

| H. R. Cher. 5 

in 8vo Hamburgs, Surmptibus Johannis Naumanni, & 
Georgi oli, MDCLXXIV, plag. 5. 11 
Vi. Gründliche Einleitung zur wahren Er⸗ 
Fänntnüß des Drey⸗ einigen GOttes und der 
Natur Izuſammen getragen und entworffen von 
M. Jviivs SPERBER , im Jahr Chriſti 1608. 
Nun aber zum erſtenmahloffentlich heraus geges 
ben. Darinnen viele herrliche und vortreffliche 
Dinge von der MATARIA des Steins der Weiſen 
und ſeinemſhoͤchſt⸗ wunderſamen Gebrauch zu 
finden. gvo Hamburg, in Verlegung Naumanß, 
und Georg Wolffens. - 1 
Dieſer Tractat wurde Anno 1709. Unter fol? 
gendem Titul wieder aufgeleget: () M. JviiI 
SPERBER! Ilagoge, das iſt: Einleitung zur wah⸗ 
ren Erkaͤnntnuͤß des Drey⸗einigen GC ES 
und der Natur. Anno Domini MDCVII von 
demſelben in Latein beſchrieben. Worinnen 
auch viel vortreffliche Dinge von der MATERIA 7 
des Philoſophiſchen Steins und deſſen gar wan, 
| er ⸗ 


1 


(cy und nach dieſer Edicon haben wir den⸗ 
ſelben unſerm Theau. Chem. mit einverleibet. 


N: 
7 


Vorrede | 127 
derbahren Gebrauch enthalten find. Nun aber 
auf Begehren guter Freunde ins Deutſche uͤber⸗ 
ſetzet. Col. II, v. 3. In IH M. (Chriſto) lie⸗ 
gen die Schäge der (natürlichen und uͤberna⸗ 
uͤrlichen) Weißheit verborgen, in 8vo Franck⸗ 
furth und Leipzig, bey Hermann Heinrich Holle, 

Buchdrucker in Wandesbeck bey Hamburg, a. 


Siehe GOTTER, ARNOLDS Kirchen⸗ und 
Ketzer⸗Hiſtor. in fol. und ato. PETRI POIRREH 
Bibliotheca Myſticorum ſelect a, gvo Amſtelodami, 1708. 

pag. 344. M. EHRE GOTT DANIEL CoLBRX GS, 

Platoniſch⸗Hermetiſches Chriſtenthum, 8. 

Leipzig 1710. ıften Theil, Cap. II. S. Vll. pag. 

121. & ſegq. Dieſes kan kuͤnfftig als ein Bey⸗ 

trag zum gelehrten Lexico dienen, weil von dies 

ſem gelehrten Manne noch nichts darinnen ſtehet. 


Nuͤrnberg, den 14. Aug. Anno 1729. 
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Der du Drey⸗ i bit, ohn aue, 
| Mittel, E 

Verleih u denden daß ich zu Dir | 
| mi 
Mein'n Anfang, Mittel, End, in Dir 
allein laß ruhn, 

So wird geſegnet ſeyn diß Werck und 

all mein Thun. 


ag Set der Vater, der Seelige 1085 
498 allein Maͤchtige, der König der Re⸗ 

enten, uud Heng de Hence, 
BE, den , der allein Unsterblichkeit hat, 
und wohnet in einem unzugaͤnglichen Lichte: 
Den kein Menſch geſehen hat, noch ſehen kan: 
Welchem ſey Ehre und ewige He Garft.sinien 4 
I, Tim. VI. 15. 16. ko 1 
Gott der Vater, ſage ich if das Funda⸗ 
ment, der Urſprung, und Brunn der gantzen 
Gottheit: Von welchem das Weſen aller und 
“jeder, fo wol geiſt⸗ als leiblicher Dinge, depen⸗ 
diret, und ſeinen Urſprung nimmt: Sein ſelbſt 
lebendiges Centrum, deſſen Circumferentz nir? 

ends iſt, ohne Anfang und ohne Ende: Mit 
keiner Vernunfft zu begreiffen: Unausſprech⸗ 
lich: Syt. XIII. 29.30. (Cor ie und . ö 
| gen 


1 


ZW. 
uj N 702 7211" RO 
gen deſſen Unermaͤßlichkeit, der gantze Erdkreiß 
in feinem Umzirck kaum als ein Puͤnetlein zu rech⸗ 
ven ist. Sap: XI 3 . 
Welcher ſeine gantze Eſſentz auf feinen Sohn, 
unſern HErrn IEsv CHRIS TVM, indem er ihn 
gezeuget, durch den Heil. Geiſt ausgegoſſen hat. 
Dannenhero ft der Sohn der Glantz der 
Herrlichkeit, und das ausgedruckte Bild 
deſſen Selbſtaͤndigkeit, der auch alle Din⸗ 
ge traͤgt im Worte feiner Krafft. Heb. I. 3 
Bottes Krafft und GOttes Weißheit. 
. Cor. I. 24. REEL EI 
Ferner, was da ſeye die Weißheit GOt⸗ 
tes, lehret gar weitlaͤuffig das Buch der Weiß⸗ 
heit, von Salomon an den Tag gegeben, und 
vornehmlich im 6. 7. J. und gten Capitel. 
Wie aber und auf was Weiſe der Sohn 
Gottes die Weisheit des Vaters ſeye, ſoll 
Deutlich erklaͤret werden: e 
Der Sohn BOTTES iſt die Weißheit 
SGottes des Vaters, in welche der Vater, 
nicht allein alle ſeine Goͤttliche Natur, (welche 
recht zu beſchreiben unmoͤglich, (nulla circum- 
ſeriptione determinatam) indem er fie aus ſich 
ſelbſt hervor gebracht,) eingelegt hat: ſondern 
er hat auch die wahre und lebendige Idee , oder 
das lebendige Muſter dei gantzen Welt, mit als 
len Kraͤfften, Tugenden, Eigenſchafften und 
Schoͤnheiten, nicht auf weltliche und leibliche, 
ſondern auf Goͤttliche, Geiſtliche, und mit dem 
OS 5ͤ SE 
FE Rorkescholtzens Theatr, chem; ater Theil, 


do, Julii Sperber 1 
Verſtande zu begreiffende Weiſe (intellectusſi 
modo): Die Ideen aller und jeder Engeln: Die 


Iden der Elementen: "Die Lieen aller und jeder 
Animalien, Vegetabilien, und Mineralien: und 
alſo die Uiéen aller Dinge; durch die Circum⸗ 


| a ! 7 


| 


— ——— 


Idee der gantzen Ausdehnung oder des Firma 
ments: Die ldees aller und jeder Sternen: Die 


ferentien, und dem Mittel⸗Theil, biß zum Cen- 
tro zu, welche hernachmahls in der Welt ſolten 
hervor gebracht werden und werden, ſo nun her⸗ 
vor gebracht und geworden find: Die Ideen zu 


forderſt aller und jeder Menſchen, als nehmlich 


der allervortrefflichſten unter den Creaturen, dar⸗ 
ein gelegt. e 7 
Und dieſes iſt die vielfoͤrmige Weißheit 
Gottes, nach dem Fuͤrſatz der Weltlaͤuffe, wel⸗ 
che er gemacht hat in Chriſto JE Su unſerm 
HeErrn. Eph. IIl. 10. 1 1. Und alle Dinge beſte⸗ 
hen in ihm. Coloſſ. I. 17. | x 
Auf dieſen Sinn zielen auch die Worte Moi= 
fis , Geneſ. II. 8. anagogicè (nach geheimen und 
verborgenen Verſtande) zu verſtehen, welche 
alſo lauten: Und Gott der Err pflantzte 
einen Garten in Eden (ab or ente) von Ans 
begin, (Eden heiſt Wolluſt) und ſetzte da⸗ 5 
ſelbſt den Menſchen ein, welchen er gefor⸗ 
miret hatte; das iſt: Der ewige Vater pflantz⸗ 
te in Eden, d. i. in dem Sohne, einen Garten, 
d. i. die Sinnliche Welt, mit den Ideen aller 
Weſen aufs ſchoͤnſte ausgezieret, ab oriente, d. i. 
vor dem Anfange der Welt, die hernach ges 
folget; 


5 


BR) Be 
%⁊„„—f ̃ 77. N. 0 SERL 
folget; wie in folgendem klaͤrlich zu fehen feyn 
wird. Sir. XXIII. 29. Ehe dann etwas geſchaf⸗ 
fen worden, iſt ihm alles bekannt: Und alſo 
durchſiehet er auch alles, nachdem es vollendet 
it. Alſo iſt der Sohn GOttes das Buch des 
Lebens, davon Moſes, Exod. XXXII. 32. 33. 
ſagt: Tilge mich aus deinem Buche, wel⸗ 
ches du geſchrieben haſt. Dem der HErr 
antwortet: Wer an mich ſuͤndigen wird, 
den will ich aus meinem Buche austilgen. 
Apoc. XX. 12. Ein ander Buch ward auf 
gethan, welches iſt das Buch des Lebens. 
Joh. V. 11. 12. Dieſes iſt das Zeugniß, daß 
Gott uns das ewige Leben gegeben hat; 
Lind dieſes Leben iſt in ſeinem Sohne; 
Wer den Sohn bar, der hat das Leben; 
Wer den Sohn Gehttes nicht hat, der hat 
das Leben nicht. 75 | 
Auf dieſe Weiſe iſt der Sohn Gottes das 
Bild des unſichtbaren Gottes, der Erſt⸗ 
gebohrne aller Creaturen: Denn in Ihm 
ind alle Dinge geſchaßfen, die im Himmel und 
auf Erden find, die Sichtbare und Unſichtbare, 
es ſeyen Thronen oder Herrſchafften, oder Fuͤr⸗ 
ſtenthuͤmer, oder Obrigkeiten; alle Dinge find 
durch ihn und zu jhm geſchaffen; und er ſelbſt 
iſt vor allen Dingen: und alle Dinge beſtehen in 
ihm. Col. I. 18. 16. 17. Job. I. 3. Alle Dinge find 
durch ihn gemacht, und ohne ihm iſt auch nicht ein 
einig Ding gemacht, was gemacht iſt. Wie das 
„ Cap. Gene, deutlich lehret. 
TT 


— 
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Durch den Sohn > 
Zu dem Sohn 4 


| ‚gaben Sohne ’ 3 ae Dinge geſchaf⸗ | 
en. N 2 in i 


Dieſer iſt das Original aller weſentlichen 
Dinge (ENTIVM,) welche ihre Subttantialiſche 
Ideen mit allen ihren eingebohrnen Kraͤfften, Zus 
genden, Eigenſchafften, und Wirckungen, weit 
lolider, wahrhaffter, ſcheinbarer, ſchoͤner und 
kaͤfftiger in CHRISTO ausgedruckt und einge⸗ 


1 


— 


ſchrieben haben, weder in ihnen ſelber. Dann 
ja alle Creaturen in Chriſto eher geweſen find, 


als in ihnen ſelber; und verhaͤlt ſich die gantze 
Wielt gegen Chriſtum, wie der Schatte gegen 


— er \e 


den Leib. Dannenhero ift der Sohn GGt⸗ 
tes die Idea der Ideen : das Buch des Lebens: 
das Leben derer Leben: die Seele derer Seelen: 


das Licht derer Lichter: die Wiſſenſchafft derer 


— 
— 


Wiſſenſchafften: die Weißheit aller Weißheit: 


denn in Ihm liegen alle Schaͤtze der Weißheit 
verborgen: Coloſſ. II. 3. Und in Ihm wohnet 


alle Fülle der Gottheit leibhafftig. Coloſſ. Ii. 9. 


Die Stadt, ſo da Grundfeſte hat, deren 


Bau⸗ und Werck⸗Meiſter GOTT iſt⸗ 


Hebr. XI. 10. 


(ravlERvs fügt pag. 253. Ehe ich an mir ſelber 
ward, war ich in der Gottheit gebohren, die Gottheit 


iſt mein Vaterland. 


Das Land der bebendigen Plal. CxLII. 6, aus welchem | 


die Gottloſen ausgrwurtzelt werden. Plal. LU, 7.) 


| Vorrede. | eee 


Was find dann Ideen? 


Die Ideen oder Entwuͤrffe, fo in dem Soh⸗ 
ne GoOttes find, find (mentales) finnliche, oder 
(intellectuales) verſtaͤndliche, und (Voluntariæ) 
ungezwungene Subftancen des allerfreyeſten Wil⸗ 

lens, die Natur, das Leben, die Bewegung, das 
Feuer, das Licht, (Virtus) die Krafft, das Ver⸗ 
moͤgen, die Gewalt, die Eigenſchafft, und Voll⸗ 
kommenheit aller und jeder Dinge, ſo in der 
Welt hervor gebracht worden ſind: Ja es ſind 
die unſichtbare weſentliche Formen, welche 
allen und jeden Dingen ihr Weſen (Ess k) ges 
ben: Und vermittelſt deren die Dinge dasjenige 
ö 090 was ſie ſind: Und ohne welchen ſie aus der 
Zahl der Creaturen ausgenommen werden, daß 
ſie Nichts ſeyen. 2 7 
(eb. Xl. 3. Durch den Glauben verſtehen wir, daß 
die Weltlaͤuffe (Secula) durch das Wort GOttes voll⸗ 
kommen gemacht worden, damit die Dinge, die ge⸗ 
ſehen werden, aus denen, die nicht erſcheinen, wer⸗ 
den moͤchten. N 
Damit dieſe Lehre um ſo viel leichter verſtan⸗ 
den werden möge, will ich ein Corporaliſch Exem- | 
pel davon geben. Gleicherweiſe, wie der Ocea- 
nus (das Welt⸗Meer) den groͤſten Theil des 
Erd⸗Kreyßes einnimmt, und daſelbſt ſtets un⸗ 
En Geſchlechte und Individua derer im 
Waſſer lebenden in ſich haͤlt und heget: Alſo 
iſt die Göttliche Natur Chrikti wie ein unendli⸗ 
0 J der 


— 


ſondern auch Volatilia (in der Lufft lebende) her 
vor gebracht: Alſo hat auch der Göttliche 
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nen. Und wie die ierdiſchen Waſſer nicht al⸗ 


3 9 
— — h 


cher und unermaͤßlicher Oceanus, welcher die 
Ideen aller und jeder Entium der Welt in ſich 
begreifft, und in feinem Buſem heget, ohne wel⸗ 
chem die Creaturen nicht wuͤrden beſtehen koͤn⸗ 


lein Aquatilia (im Waſſer lebende Creaturen,) 


OCEANVS CHRISTI nicht nur Cörperliche, ſode⸗ 


nen im Waſſer lebenden gleich: ſondern auch 
gelſtliche, als die Engel, hervor gebracht. Oder, 


llentiret er den Sohn Gottes, welcher die 


Himmel nehmen. 


ſich, welche die Ideen der Thiere find, wie unten 


Damit die Lehre von den Ideis noch ſcheinbarer 
und klaͤrlicher werde, laſſet uns ein Exempel vom 


Der Himmel, wie er in quantitate das als 
lergroͤſte, alſo auch in qualitate das allerpraͤch⸗ 
tigſte Corpus iſt, haͤlt unzehlbare Sternen in 


klar zu ſehen ſeyn wird: Und auf dieſe Art repre- 


Ideen aller und jeder Entium (weſentlicher Din⸗ 
ae e Weiſe (mentaliter) in ſich bes 

reiffet. 1 74 
Ferner, gleichwie in dem Menſchen zwo Pro⸗ 
ductiones oder Erzielungen gefunden werden: 
Eine natuͤrlich; die andere kuͤnſtlich. Durch die 
Natuͤrliche zeuget der Menſch einen Menſchen, 


5 2 0 2 & 7 


indem er feine gantze Natur in denſelben aus⸗ 


gieſſet: Durch die Kuͤnſtliche formiret der Kuͤnſt 


ler auſſer ſich ein Werck aus einer Materie; ES 


bauer der Baumeiſter ein Hauß, durch die Idee, 


welche 


| 


| 


Hauß) durch die Idee, fo ſchon in dem Sohne 


ur ? 
. Pr 


x 


get, und ſeine gantze Natur in ihn gegoſſen; 


Durch die Kuͤnſtliche hat er, vermittelft des Hei⸗ 


ligen Geiſtes, die Welt (als der Baumeiſter ein 
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welche in ſeinem Sinne ſchon liegt: Solcher⸗ 
geſtalt find auch zwo productiones in GCC 
dem Vater: durch die Natuͤrliche hat er den 
Sohn hervor gebracht, da er denſelben gezeu⸗ 


vorher war, auſſer ſeiner Natur hervor gebracht: 


5 
N 


| 


ö 
f 
N 


ö 
| 


| 


aͤuſſerliche Form des Wercks dependiret von der 


vorher gefaſſt iſt. et 
Und gleichwie der Baumeiſter ihm eine Ma- 


terie bereitet, und daraus ein Hauß bauet: Alſo 
hat Gott auch ihm eine Materie geſchaffen, aus 


welcher er die Welt zuſammen geſetzt hat. 


Dieſelbe anfängliche MATERIA war ein | 


ſolch Ca Os, oder unformliches Weſen, fo aus 


Waſſer und Erden unter einander vermiſcht, fine: 


ſter, grob, unausgemacht, und ungeordnet. 


Wellen aber die Ellential- Eigenſchafften 


Gottes (welcherley auch unter unendlichen ans 


dern die Goͤttlichen lasen find, fo die Formirung 


— 


der Welt betreffen) ausgısoı A dN ˙· n, unzer⸗ 


theilig und unzertrennlich ſind: (darum, daß GOtt 
eines einigen, und des allereinfachſten Weſens 
iſt:) und keinesweges mit den Kreaturen getheilet 
werden koͤnnen; Siehe da, ſo hat die dritte Per⸗ 


fon der Gottheit, der Geiſt des Arm, (wel 
8 cher 


4 


Wie dann auch das Hauß auffer der Natur ſei⸗ 
nes Baumeiſters oder Kuͤnſtlers iſt. Dann die 


innern Idea, die in dem Sinne des Werckmeiſters 
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cher ſchwebete oben auf den Waſſern, Gen. I. 2 


als ein Goͤttlicher Kuͤnſtler, Werck⸗ und Bau⸗ 


meifter durch den Sohn, welcher iſt (ey. 
das Wort des Vaters da er redete, (daß iſt, 
da er die Geheimnuͤſſe der Ideen, welche in den 
allerverborgenſten Winckel der Gottheit verbor⸗ 
gen liegen, offenbahren wolte) lebendige Bilder, 


lebendige Gemählde und Copeyen, fo dem 


Original gantz aͤhnlich, fingiret und formiret, 
und dieſelbe nachgehends durch feine lebendig 


machende Krafft und Gewalt, in die anfängli⸗ 


che Materie der Welt, als Siegel in Wachs, 
gantz tieff eingedruckt und eingegraben, und in 
mancherley Genera und Species ausgetheilet? 


* 


Demnach jenes todte Chaos beſeelet, und lebens 


dig gemacht: Das Ledige erfüͤllet; das Leere 
fruchtbar gemacht; das Vermiſchte von einan⸗ 0 
ander abgeſondert; das Finſtere erleuchtet; was 


grob und rohe war, mit feiner Goͤttlichen Waͤr⸗ 


me zeitig gemacht; das Ungeordnete in Ord- 


nung gebracht; das Unfruchtbare geſchwaͤngert; 


das Ungezierte gezieret; das Kalte erwaͤrmet. 


Und dieſes iſt der Ausgang des Heiligen 


Geiſtes von Vater und Sohn in die Welt. 


1 


Denn der Pater und der Sohn find inden 


verborgenen Winckeln ihrer Gottheit geblieben; 
aber der Heilige Geiſt iſt in die 


für ſich habenden Modell, die Ideen, fü in dem 
Sohne verborgen liegen, in dieſelbe eingedruckt 
Ad ee sse 

m Dieſen 


5 
* 
N 
* 


er der He Welt ausge⸗ 
gangen, und hat, wie ein Baumeiſter, nach dem 
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Dieſen Heiligen Geiſt beſchreibet Salomon 
im Buch der Weißheit Cap. VII. 22. 23. alſo. 
Der Geiſt der Weisheit iſt verftändig , heilig, 
eingebohren, (einig, deſſen Urſprung zu keiner 
Zeit angefangen hat, ſondern ewig ift, ) vielfaͤl⸗ 
tig, lubtil, beweglich, durchſichtig, unbefleckt, 
offenbar, unſchaͤdlich, (gelinde) ein Liebhaber 
des Guten, ſcharff, fertig, gutthaͤtig, leutſelig, 
ſtandhafft, feſt, ſicher, allmaͤchtig, ſiehet alles, 
und gehet durch alle verſtaͤndige, reine, allerſub⸗ 
Reste Geister ß dallam / 
So iſt dann die erſte Wirckung des Heiligen 

Geiſtes geweſen die Hervorbringung des 
Lichts, indem GOTT ſprach: Es werde 
Licht. Geneſ. I. 3. welches 4. Esdr. VI. 40. ein 
4 


/ un) Licht genennet wird. (Lumen lumino- 
7 um, a : 3 ö 


5 Dieſes aus der Finfternüß hervor gezogenes 
2. Cor. IV. 6. Gott der da hieß aus der Fin⸗ 


ſternuͤß ein Licht hervor leuchten) und von derſel/x. 


ben abgeſondertes Licht, war der feurige Fluß 
und das geiſtliche Muſter aller und jeder Idden - 
der gantzen Welt, ſo in Chriſto, dem Original, 

verborgen liegen, von dem Heiligen Geiſte in 
rechter Form abgebildet, und in ein Kleuel, wel⸗ 
ches die unfoͤrmliche Materiam des Chaös in ih» 
rem Umkreiß rund um umgiebet, zuſammen ges 
wunden. . 8 
Diieſes Licht iſt das feurige Leben aller Crea⸗ 

uren in der gantzen Welt dadurch fie weſentlich 
au leben anfangen. 1. Verſtehen, einen Willen 
7 | „ blaben. 
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haben. 1. Wircken, ſich bewegen. 3. Gruͤnend 
werden, und ſich vermehren. —— 
Dieſes Licht iſt die allgemeine Seele der 
Welt: oder es iſt die Univerſal-Matur ſelbſt. 
Welche Natur derjenige Fluß iſt, fo aus EDEN, 
(das iſt, dem Sohne Gottes, welcher iſt des 

Vaters Wolluſt und Ergetzen) durch den Hei⸗ 
ligen Geiſt in das Paradeiß (das iſt, die gan 
tze Welt) geleitet worden. Dieſer Fluß, ſo in 
Eden hervor fleuſt, iſt in vier Haupt⸗Fluͤſſe ab⸗ 
getheilet worden, deren Namen find, Genel. II. 
11. 12. 13. 14. | 

1. PISCHON. 

2. GICHON, 

3. CHIDEKEL. 

4. PERATH. 


Dieſe vier F lüſſe find nichts anders, dann eiꝰ 
ne vierfache Seele, welche alle Dinge durch⸗ 
gehet, und ſie lebendig macht, nehmlich: 

1. eine Vernuͤnfftige, Rationalis. 

2. Siinnliche oder Unvernuͤnfftige, 
a Senſitiva ſeu Brutalis. 
3. Gruͤnende, Vegetativa. 
7 A Mineraliſche, Mineralls. 

Unter welchen allezeit eine wuͤrdiger, edler, 
vermehrender (augultior,) und höher von Wuͤr⸗ 
den, als die andere iſt. Dieſe vier Seelen wer 
den myltice oder nach geheimen und verborgenen \ 
Verſtande, durch die vier Thiere und vier Ras ⸗ 

r der, 


RE 
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der/ Ezech, I. & X. Apoc. IV. angedeutet; wo⸗ 
ſelbſt man den Text nachleſen kan. f 
Daß PYTHaGoras fein Abſehen auf dieſe 
vier Fluͤſſe habe, durch feine Tergaxrev, das iſt, 
gevierte Zahl, welche er raye Levan Qureus, 
das iſt, den Brunnen der immerwaͤhrenden oder 
ohn Aufhoͤren flieſſenden Natur, nennet, iſt in 
feinem Carmine abzunehmen, Verſu 47, wie me 
ten deutlicher angezeiget werden ſol. 
Dieſe vier Fluͤſſe oder Seelen, find 
Vier Geiſtliche 1 #, 
Elementen: ö Seelen: 
a en n Sui el | 
Feuer, Lufft, Waſſer. . MWachfend, 
Feuer, Lufft, Waſſer, Erde. Mineraliſch. 
Dieſer Denarius (gehende f 9 8 4 
Zahl) iſt eine volkommen e 
Zahl, ſo im Zaͤhlen immer wie / 7 
derholet wird. ( „ 
Dias Feuer hält in ſich die Einheit, dieweil es 
eines einfachen Weſens, und einer einigen Art 
Natur iſt; oder duorpepns , in gleichfoͤrmigen 
Theilen beſteh ende, und derowegen iſt es das⸗ 
ſenige, ſo gantz und gar ausgemacht, und vollen⸗ 
kon men iſt. | J 
Die uͤbrigen drey Elementen find zuſam⸗ 
men geſetzt, demnach auch zerſtoͤrlich: wie 2. bet. 
II, 10, 12 ſtehet: die Elementen werden von 


d 


Pd N | 1 19 
CR 
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der Hitze aufgelöfet, und vom Feuer verbrennet 
werden. a era: 1 
Dann je weiter ein Ding von der Einheit abs 
gehet, je mehr wird es der Verderbung unter⸗ 
worffen; Aber je naͤher etwas zu der Einheit 
tritt, je weniger iſt es verweßlich. 8 | 


Ferner hat der Heilige Geiſt dieſe vier See⸗ 
len, welche aus dem anfaͤnglich geſchaffenen 
Lichte hervor gefloſſen, nach denen Ideen , die in 
dem Sohne GOttes ſchon vorher ſind, wieder⸗ 
um in mancherley und mami age Strahlen 


und Fuͤncklein getheilet, dieſelben nachher durch 
die Circumferentien und alle verborgenſte Thei⸗ 

le des gantzen Chaos, biß aufs Centrum zu, 
durchſtreuet, durchſaͤet, durchgoſſen, und in die 
Materie eingepflanget, und eingebildet, damit N 
daraus, nach Unterfchiedlichkeit der Strahlen 
und Füncklein deſſelbigen Lichtes, immer andere 
und wieder andere Geſchlechte, Geſtalten und 
Individua werden und entſtehen moͤchten. 


Eine jede Seele aber iſt ein verborgen Feuer, 
ein Formirer und Erhalter der Form oder Gen 
ſtalt der natürlichen Dinge, und ein Anreitzen 

und Beweger der Verrichtungen, um natürliche 
Dinge hervor zu bringen und zu zeugen. 4 
Alſo iſt die Seele eine immerwaͤhrende 
Bewegung der Natur. (ere, eine con- u 
> uinuirliche und immerwaͤhrende Bewegung), 


Kurtze 


5 ge ak 
urtze Erklaͤrung der vier Sluͤſſe 
des paradieſes. nt. 
. PISCHON. Die überhimmliſchen Wuſſer. Rätionalis, 


1 Die Engel. 

2. GICHON. Das Firmament. Benſitiva, 
Die unvernuͤnfftigen Thiere. 
8. CHIDEKEL, Feuer und Euft. Vegetativa, 
. Die Vegetabilien. n 
4. PERATH, Waſſer und Erde. Mineralis, 


Die Mineralien. 


Er erſte Fluß des Paradieſes, Pa 
\ SCHON, (bezeichnet mit feinem Namen 
das Überhimmliſche Waſſer, Gen. I. 7. 
deſſen Sitz iſt über die ſichtbare Himmel; ) iſt die 
feurige Materia der vernuͤnfftigen Seele, 
davon alle Engel gemacht ſind, ſo wol diejeni⸗ 
ge, die allezeit fuͤr das Angeſichte GOttes ſte⸗ 
den, als die, ſo zum Dienſt derer, die ſelig wer⸗ 
den ſollen, ausgeſandt werden; nach dem 
Spruch des Pial, CIV, 4. Hebr. I, 7. Der ſei⸗ 
ne Engel macht Geiſter, und ſeine Diener eine 
Flamme des Feuers. Dan. VII, 10. Ein feu⸗ 
iger und ſchneller Fluß gieng aus von feinem 
Angeſicht: Tauſend mal kauſend dieneten Ir 
> 1 f 15 N 8 


hi 


Schrifft gedacht, unter welchen jede ihre Hie 


! 


— 
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und zehen mal hundert tauſend mal tauſend ſtun⸗ 
| 


den vor ihm. a 


vn. Es ſcheinet, daß ein jeder Buchſtab auf ein eige⸗ 
nes Wort ziele: 9 der Mund, 777° Jehovah, my 
es hat geſetzet, una die Seele; Als wolte er jagen; 

In dieſem Fluſſe hat der Mund des HErrn die Seele 
geleget.) N 
Ferner, gleichwie die Unterhimmliſchen Waſ⸗ 
ſer zwey Geſchlechte lebendiger Thiere hervor 
gebracht; nehmlich: VOLATILIA, Gefluͤgelte, 
fo auſſerhalb dem Waſſer mit den Rudern ih⸗ 
rer Flügel ſich hin und her ſchwingen: und Na. 
TATILIA, Schwimmende, welche ſtets im 
Waſſer ihr Weſen haben. Alſo haben auch 
die Oberhimmtiſchen Waſſer zwey Geſchlechte 
der Geiſter gezeuget: Eines der Engeln, wel⸗ 
che in der Oberhimmliſchen Hoͤhe frey ſchweben, 
und die Befehle GOttes freudig ausrichten. 
Daher ſie auch Gefluͤgelt beſchrieben, und von 
Salomon Vögel genannt werden. Eeclel. X., 
20. Der Vogel des Himmels wird feine Stim⸗ 
me gehen laſſen, und der Flügel hat, wird das 
Wort verkuͤndigen. Das andere das Ge⸗ 
ſchlecht der Menſchlichen Seelen, welche 
in den Elementiſchen Coͤrpern eingetaucht, und 
ihnen einverleibt ſind, und in denſelben, wie die 
Fieiſche in dem Waſſer, kraͤfftig wircken. 7 


Sieben Namen der Engel werden in Heil. 


| 


rarchien haben, fo in gewiſſe Legionen begrif 
CE. 


N 
in | 
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HIER VBIN I. Sen. 3, 24. Kc, 
SERAPHIM, PR FB e, 


© MICHAEL, Dan. 10, 13.21. Ep. Jud. 
5 1» 9. Apoc, 12. 7. 
GABRIEL. Dan. 8, 16. & cap. 9, 21. 
{ Luc. 1, 19. 26. ER 
RAPHAEL,  -Tob, 12, 15. 
URIEL. : 4. Esdr. 4, 1. & 10, 28. 
IEREMIEL.. 4. Esdr. 4, 36. 


Die gantze Schaar der Oberhimmliſchen En 
gel hat aus dieſem erſten Fluß ihren Urſprung 
genommen, und lebet davon. Dann durch das 
allerkoͤſtlichſte Gold, welches allda gefun⸗ 
den wird, wird die vernuͤnffeige Natur an⸗ 
gezeiget. Und wie das Gold unter den leibli⸗ 
chen Dingen das Vollkommenſte und Edelſte 
iſt: Alſo iſt unter denen Seelen die Vernuͤnff⸗ 
tige die Vollkommenſte und Edelſte, fo mit 
zwoen Kräfften (tacultatibus) begabet, nehm⸗ 
lich mit dem Derftande , und dem Willen. 
Edellion bedeutet den Verſtand, und Onyx den 
(Gleichwie Onyx , das iſt, der Nagel an den Cörpern, 
Auunletzt gebohren wird: Alſo iſt der Wille in dem menſch⸗ 
AIchen Geiſte zuletzt geſchaffen worden, und der Wille 

iſt der Endzweck der Schopffung.) i 
Alſo ſind die Engel vernuͤnfftige Seelen, ſo 
Verſtand und Willen haben. Diefer Engli⸗ 
ſchen Natur ſind die Menſchen auch theilhafftig, 
wie unten wird geſagt werden. . 
F Dieſe 


! 
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Dieſe Engliſche in den Oberhimmliſchen 
Waſſern gegruͤndete Welt, welche ſonſten der 
Feuer⸗Himmel (Colum Empyreum) genen 
net wird, iſt der Ort, oder der Schoß Abrahæ, 
wohin die Seelen der Seligen; fo in Engliſcher 
Natur beſtehen, von den Engeln, als ihren leib? 
lichen Brüdern, getragen werden; wie die Hi- 
ſtoria von Lazoro bezeüget, Luc. XVI, 22. 


GICHON 


70 


Er zweyte Fluß des Paradieſes, Si. 
CE) cHon, (durch den Namen des Firma⸗ 
ments bezeichnet, Gen. I. 6.) iſt Die feu⸗ 
rige und lufftige Materie der ſinnlichen Seele: 
Von dannen alle unvernuͤnfftige Thiere den 
Urſprung ihres Lebens nehmen: deren vier Ge⸗ 
ſchlechte ſind, nehmlich: Gefluͤgelte, im Waſꝰ 
ſer lebende, Schleichende, und Kriechende: 
Beſiehe hievon THEOPER. im 9. Theil de fun- 


u 


dament. Sapientiz, pag. 43 7. & 456. * 
(prra: nn es hat gedrehet, oder bhaes bat ungewelket 


nne Jehova ruf ein Thier, als ſagte er: In dieſem 
Fluſſe hat GOTT die unvernänfftigen Thiere umge⸗ 
weltzet. 723 ein Narr.) VNV 
Dieſer Seelen Sitz iſt in denen fichtbaren 5 
und mit dem vortrefflichen Schmuck und Licht 
der Sternen gezierten Hünmeln. 9 
Denn wie viel Sternen an dem Himmel find, 
ſo viel Geſchlechte lebendiger Thiere fund 0 
1 d | auf 


IR) 
* 7 
4 


1 


DT 


C 
auf Erden, und im Waſſer. Und ein jeder 
Stern iſt eine eigentliche oder abſonderliche 
Welt, und eine Copeyliche Idee (Idea ſecunda⸗ 
ria) der Thiere ihres Geſchlechtes, darinnen die 
vergangenen, gegenwaͤrtigen und zukuͤnfftigen 
Indieidua gantz und gar zuſammen gebracht ſind. 
Wie dann auch zu glauben ſtehet, daß der 
Welt Ende nicht eher ſeyn werde, biß die lasen 
aller Individuen, ſo in jeden Sternen verborgen 
liegen, in Coͤrper ſeyen verwandelt worden. 
Und es iſt auch der geringſte Stern 18. mal 
groͤſſer, als die Erd⸗Kugel, wie die Mathema- 
tici davor halten: Die übrigen find alle noch 
viel weiter und groͤſſer. Dann die Sternen der 
erſten Groͤſſe uͤbertreffen den Erdkreiß mit der 
Groͤſſe ihrer Coͤrper 107. mal. Diejenigen der 
zweyten Groͤſſe, 87; mal. Der dritten 72. mal. 
Der vierten 54. mal. Der fuͤnfften 31 mal. 
„Der ſechſten 18. mal, wie zuvor geſagt wor⸗ 


Den. 1 N TE 

Wann auch nur ein einig Geſchlecht leben⸗ 
diger Thiere verhanden ware, und mit ſeinen 
ladividuis (Coͤrpern) den gantzen Erd⸗Kreiß er⸗ 
fuͤllete, würde dennoch die ſo haͤuffige Menge 
deroſelben kaum den achtzehenden Theil des al 
lerkleineſten Sterns ausfüllen, So groß iſt 


E 


die Weite C(capacitas) und Groͤſſe eines jeden 


Ferner, gleichtwie die Coͤrperliche Erde quf 
GyOttes Befehl mancher Geſchlechte 1 | 


ART 
N 
En 


Tr, Roth-Scholzens Thentr, Chem, ater Theil, 


i 


N 


ſchlechte himmlifher Thiere gebohren, welche 


ſind die Sternen. 2 555 00810 
Daß aber das Leben der Thiere von den Ster⸗ | 
nen dependite, wird mit dieſen Gruͤnden bewie⸗ | 
fen: Dieweil ne 
1. Nach bormirung der Sternen, fo am vier⸗ 
ten Tage der Schöpffung geſchehen, alſobald 
und unmittelbar folget die Hervorbringung der 
Thiere, die am fuͤnfften und ſechſten Tage gleich 
darauf erfolget. Daraus bewieſen wird, daß 
die Ideen der Sterne einen Einfluß in die Thiere 
haben, und dieſelbe durch die Kraͤffte und Eigen⸗ 
ſchafften der Sinnen befeelen und lebendig mas 
„ 5 RM 
© (Zodiacus hat den Nauten von Thieren, wie dann auch 
viele Sternen einiger Thiere Figuren præ ſentiren.7 
Alſo werden ſie beſchrieben, daß ſie leuch⸗ 
ten auf Erden. Gen. 1, 15. 17. Denn die 
Sterne geben ſonſten ja wenig Lichts in die r⸗ 
de hinein, nur daß ihre Krafft in den Thieren iſt; 
Daher wird geſagt: Auf Erden, und nicht in 
der Erden: auf die Thiere nehmlich, ſo auf Er⸗ i 
den gehen. 1 d 
2. Wie die Sternen einen ſechs fachen Mo⸗ 
tum locaſem haben, welcher in allen Kugel⸗run⸗ 
den Coͤrpern ift, damit fie ſich vorwerts, ruck ⸗ 
werts, aufwerts, niederwerts, rechts und lincks, 
105 | K biwe⸗ 
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7 


| 
| 


| 


I 


FV 
bewegen: alſo ſind auch die Thiere mit eben dem⸗ 
ſelben ſechsfachen Motu begabet; welchen hin⸗ 
gegen die Vegetabilien nicht haben. . 

3. Gleicherweiſe, wie in den Himmeln fies 
ben Planeten ſind, welche alle und jede Ster⸗ 
nen mit beſondern Influengen diſponiren und 
gouvernirxen: Alſo flieſſen auch ſieben Kraͤff⸗ 
te und Vermoͤgen aus denenſelben nach ih⸗ 


ker Zahl in die finnliche Seele? nehmlich, das 


Geſicht, Gehoͤr, Geruch / Geſchmack, Bes 
fuͤhl, Gethoͤne in den unvernuͤnfftigen Thieren, 
und die Sprache in den Menſchen, und endlich 
das Vermoͤgen ſeines gleichen zu zeugen 
und fortzupflantzen. 5 Bi. 
Berner ift dieſer firmamentaliſche Fluß der 
Urſprung der thieriſchen oder W ec 
Weißheir und Wiſſenſchafft: Welche zwar 
in den unvernuͤnfftigen Thieren particulariter 
ausgeſtreuet: aber in dem Menſchen univer- 
faliter zuſammen verſammlet iſt: Alſo, daß, was 
die Bruta ſtuͤcksweiſe und particulariter wiſſen 
und koͤnnen; der erſte Menſch ſolches mit ein⸗ 
ander zu hauff catholice, oder allgemein, beſeſ⸗ 
fen hat: Aber nach dem zugelaſſenen Fall iſt die 
Univerſalitas in particularitatem zuſammen ge⸗ 
zogen worden. 85 | 
Und auf dieſe Weiſe haben die unvernünffi⸗ 
Be ale etwas Theil an der Menſchlichen 
Vernunfft, nach der Austheilung die von BOtk 
ordnet it. . „ 
n Ra Ubri⸗ 

} A 


ſten Beſatzung des Glaubens an GOtt, und der 
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AUibrigens, wie am Juͤnſten Tage die Sterne 
vom Himmel fallen, und ihren Glantz verlieren, 
werden, wie unten bewieſen werden ſoll: Alſo 
wird alle dieſeibige thieriſche oder fleiſchliche 
Wiſſenſchafft, ſo aus dem Firmament und den 
Sternen herkommen, gaͤntzlich abgethan wer⸗ 
den, wie geſchrieben ſtehet: 1. Corintb. XIII, 
8. Die Weiſſagungen werden vernich⸗ 
tet werden, und die Sprachen aufhoͤe⸗ 
ren, und die Wiſſenſchafft wird zu nichte 
"werden das iſt: So jemand die allervollkom⸗ 
menſte Erkaͤnntnuͤß auch des 1 0 Himmels 
hätte, daß er alles, was zu jeden Zeiten kuͤnfftig 
geſchehen ſolte, vorher ſagen koͤnte: So er in 
allen Sprachen ſo gar erfahren, daß er auch den 
Engeln an Beredſaͤmkeit gleich ware: Wann 
er endlich auch alle Geheimnuͤſſe wuͤſte, ſo in der 
Finſternuͤß der gantzen Natur eingewickelt ver⸗ 
borgen ſind, desgleichen das Vermoͤgen haͤtte die 
Sachen zu gebrauchen, und zu allen fuͤrfallen⸗ 
den Geſchaͤfften tuͤchtige Rathſchlaͤge geben koͤn⸗ 
te; haͤtte aber die Liebe des Nechſten nicht; 
der wuͤrde gewiß nur eine fluͤchtige Weiſſagung, 
verſchwindende Sprachen, und Wiſſenſchafft 
eines Augenblicks beſitzen. eee 
Setze derowegen niemand ſein Vertrauen 


und Hoffnung auf dergleichen fluͤchtige und eitele 
Dinge; ſondern bewaffne ſich wohl mit der fes 


Lehe gegen den Nechſten. 


tte 


* 
1 


| 
| 
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CHIDEKEL, 


Er dritte Fluß des Paradieſes, Cx. 


e bp ext, iſt die Materia ANIME VEGE- 
D 


TATIV.E (der grůnenden Seele) wel⸗ 


che die wachſende Dinge aus der Erden hervor 


bringt, als Kräuter, langen, Getreyde, dans 
me, dc. . | 

Gpon: dun Ein Platz unter dem feden Himmel, wo. 
SGraß waͤchſet: dw Es iſt ausgeſchlagen, es hat ge⸗ 
gruͤnet, es hat zart Kraut hervor gebracht, es hat Graß 
ausgeſtoſſen: adp die Saat ſo aufgericht auf den Acker 
ſtehet: von dy es iſt aufgeſtanden: nnd es hat ges 
gruͤnet, es iſt grün worden, von nid die Gruͤne: Als 

ſagte er: Dieſer Fluß iſt ein Platz oder Hof, das iſt, 


cein Spatium zwiſchen Himmel und Erden ‚fo die gruͤne 


Saat auskeimend macht.) 
Sein Sitz iſt in den zweyen Elementen, dem 


Feuer und der Lufft. Denn das gantze aus⸗ 
gedehnte Chaos iſt nichts anders, als ein Feuer 
mit Lufft umgeben, und auch damit vermiſcht, 
welches die ſammliche Fuͤncklein aller Vegetabi- 
lien in ſich begreifft: und die Lufft, das iſt, ein 


duͤnngemachtes oder duͤnne ausgedehntes Waſ⸗ 


fer durch welche die ſammliche Fuͤncklein als auf 


3 


einen Wagen herabwerts auf die Erde getragen 


erden ‚fo durch die Strahlen der Sonnen und 


des Monden erwecket, ſich in denen Vegetabilien 


bewegen, und dieſelbe langer Dann an eben 
NG | N . 


dem⸗ 


/ 


* 
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demſelbigen dritten Tage bald nach Sammlung 
der Waſſer unter dem Himmel, (deren ein Theil 
wegen der feurigen Seele, ſo ihnen durch und 
durch eingegoſſen, in eine Subrilitat und Durch⸗ 
ſichtigkeit verduͤnnet, in die Höhe geblieben / und 

die lufftige Region gemacht, ein Theil aber ſich 

zu unterſt niedergeſetzt hat,) hat die Erde ange⸗ 
fangen zu grünen, und ihre Früchte hervor zu 
ſtoſſen, auch noch ehe Sonn und Mond und 


Sternen geſchaffen wurden. 


ERA 
Oder PEIRA TH. m» 


RATH, (durch den Namen der Samm⸗ 
lung der Waſſer oder des Meers ange⸗ 


7 . N * en 4 
YA Ne | 


$ 


Er vierte Fluß des Paradieſes, Pr. 


zeiget, Gen. I, 10. iſt die Materia der MINERA. 


Lifchen Seelen, und hat feinen Sitz im Centro 


mundi, das ift, im Waſſer und der Erden. | 
(Hen Ein Windel, ein Rand ein Graͤntzſtein, das aͤuß | 


ſerſie eines Dinges. mm. Der Geif, ben Der Erde 
Kreiß, oder die bewohnhaffte Erde. Aas ſagte er: 

Der Erd⸗Kreiß iſt die aͤuſſerſte Graͤntze der Geiſter. ) 
Hieraus entfpringen alle Mineralien, ſo wol 
die Groͤſſern, als Metallen und Edelgeſteine: als 


| auch die Kleinern, wie Marcaſiten 1. Arſenicum, | 
Vitriolum, Salia 3 Sulphura &c 1 Urs | 
” | Dieſer 


a nn 


a fr 


Dieſer vierte Fluß iſt das CENTRYM der vier 
Seelen, in welchem derſelben Kraͤffte und Tu⸗ 
genden alle zuſammen lauffen und ruhen: in wel⸗ 
chem die ungleiche Formen der Dinge auf ein 
Kleuel zuſammen kommen. Und hat der Heili⸗ 
ge Geiſt die Austheilung der vier Seelen recht 
wohl geordnet, und zu Ende gebracht, von der 
unterſten, nehmlich der Mineraliſchen, anfan⸗ 
gende, und biß zu der Hoͤchſten, der Vernuͤnffti⸗ 
gen, durch 2. Intermedias , aufſteigende. | 
Denn 1.durch den Namen Aridz (der Trock⸗ 
nen) (Hebr. Jabbaſcha) hat er die Mineraliſche 
Seele, als die Balın fundiret, und dieſelbe ges 
nennet die Trockne, weil ſie noch einfach, ohne 
Form, rein, aller fremden Dingen Zuſatzes bes‘ 
freyet, mit keinem Saamen der Geſtalten oder 
Geſchlechte geſchwaͤngert, und alſo noch eine 
Jungfrau, oder Jungfraͤuliche Erde war; 
dann ſie hatte noch nicht weder empfangen noch 
etwas gebohren, ſondern war noch in Statu ca 
tholico ſeu univerſali. . 2 55 
2. Durch den Namen Terræ (der Erden 
Hebr, Eretz. vſ. 11.) hat er die Vegetabiliſche 
Seele gebauet, (architectatus fuit) und derſel⸗ 
ben durch die Saamen unterſchiedlicher Kraͤuter, 
Pflantzen und Baͤume eine Geſtalt gegeben. Und 
dieſe zwo Seelen haben am dritten Tage ihren 
Anfang genommen. 1 2785 \ 
3. Die finnliche Seele hat er erſchaffen 
durch Hervorbringung der Sonnen, des Mon⸗ 
des, und der Sternen: dg 
Bi c Ar (origo) 


12° °  JuliSpebas 


Corigo) der Animalien am vierten, fünfften und 
2 5 . 


ſechſten Tage gemacht worden. 


4. Die vernuͤnfftige Seele hat er ebenfals 


aanm/ ſechſten Tage im Menschen feſt geleget (con- 


ſolidavit.) Und dieſe Seele iſt allgemein (ca 


tholica) alſo daß das Unterſte und Oberſte in 


Catholicismo zuſammen ſtimmet, worauf durch 


die particulam ix tacitè gewieſen wird, indem 
es in der erſten propoſitione Genefeos zweymal 


4 
1 


gebraucht, und fo wol dem Himmel als der Er⸗ 
den vorgeſezt wird. Denn arena iſt der erſte 
und Taav der letzte Buchſtab bey den Hebraͤern. 


Die zwo darzwiſchen ſtehende Seelen (anime 


5 intermediæ) find particulares ſeu ſpeciales, und 
1 85 der Zerſtoͤrung unterworffen und 


Ferner iſt dieſe Seele die Natur des Phyfi= 


i 


* 


ſchen Centri, damit fie alles in ſich begreiffe, 


was in der Circumfereng gusgedehnet iſt. Und 
wer da die Natur des Ceurtt recht und wohl ken⸗ 
net, dem kan nichts, was im Himmel und Er⸗ 


den iſt verborgen ſeyn, es fen auch, wie es im⸗ 
mer wolle. | 


Dann CENTRVM iſt nichts anders als eine 


mit allen darinn ſeyenden Kraͤfften in eins gewi⸗ 


Kkelte und gleichſam auf ein Kleuel gewundene 
Circumferentz. Gleich wie im Gegentheil Ii. 
VUArERExtia nichts anders iſt, als ein ausge⸗ 
wickeltes, und in alle Theile ausgedehntes Cen- 


trum. Dannenherd ſagt HERMES in Tabuld 


Ndnaragdin!. Wahr ifts und ohne Luͤgen; 
| 1 . gewiß 


| 


gewiß und das allerwahrhafteſte Das ſo 


‚bie unten ift, (Centrum) iſt gleich dem ſo 


oben iſt, Und das was oben iſt, (Circum- 
ferentia) iſt gleich wie das fo unten iſt, zu 
erlangen die Wunder eines einigen Dinges, 
das ift, des Philoſophiſchen Steins. 
(Amos IX, 6, Der feine Aufſteigungen in den Himmeln 
bauet, und ſein Bundel auf Erden gegruͤndet hat; 
der den WBaflern des Meers ruffet, und gieſſet ſie 
aus auf das Angeſicht der Erden; HER iſt ſein 
Name. Amos . 8. F 
„Diß zeiget auch dar die erſte Ausſprache des 
offenbahrten Wortes GDttes , welches alſo 
heiſſet; Im Anfang ſchuff Gott Hin: 
mel und Erden: d. i. Circumferentiam & 
Centrum; Menſchlicher Weiſe zu reden. 
Wannenhero David der blumiſt, Pf. CXIX, 
130. nicht unbillich ſinget: die Thuͤre deiner 
digen erleuchtet, und gibt Verſtand den Eine 
Aiigenn e 
Dann ſo wir die Thuͤre der goͤttlichen More 
te nicht nur philoſophicè wieder aufſchlieſſen 
(pie ſchon geſchehen iſt) ſondern auch gaͤntz⸗ 
lich hinein gehen, und ihren Senſum anagogi⸗ 
cum ſeu myſticum, theoſophicè auslegen 
wollen, werden wir dieſe Auslegung finden: 
Im Anfang, d. i. in dem Sohne Gottes, 
welcher iſt 4 ve wieios 72 Ge, der Anfang 
der Creatur GOttes, Apoc. III, 14. & I, 8. & 
I, 6. & XXII, 13. der Erſtgebohrne aller 
een EN 
ap RN Schuff 


RR 
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die gantze Göttliche Natur auf! 
er formiret und gegruͤndet. 


SO, das iſt, der ewige Vater, von wel⸗ 
chem alle Geſchlechte in den Himmeln und in den 
Erden den Mamen haben. Eph. III. 1y. Denn 


| er iſt der Vater aller Weſen ; ſo wol der Geiſt⸗ | 
chen als Leiblichen. | | 


Himmel, d. i. die Ideen aller Weſen, Und 
Erden, d. i. die Welt. Der Himmel bedeu⸗ 


tet anagogicè (nach geheimen und verborgenen 


Verſtande) die Goͤttlichen, die Erde aber die 


Weltlichen Dinge. 


Dannenhero iſt die Centraliſche Natur feiſ⸗ 


fig zu erwegen. Dann in dieſem vierten Fluſ⸗ 
ſe, welcher das Cenraum iſt aller Seelen lies 
get die Natur und Materia des philoſophiſchen 


Steins verborgen. Und da einer die Hebraͤiſchen 

Buchſtaben dieſes vierten Fluſſes (de) in ein 
Griechiſch Wort weis zu verſetzen, der wird 
den warhafftigen Namen der Magneſie oder der 


Materiæ des Philoſophiſchen Steins haben. 
ö Hievon genug geredt. 


| Die 3. Partes eſſentiales ( weſentl. Stuͤcke) 
dieſes Steins find Mercurius, Sulphur, Sal: 


Oder: Geiſt, Seel, Leib. 


Die Seele iſt ein allgemeiner Funcken des 
Lichtes, ſo am Erſten Tage erſchaffen worden, 
und iſt das mächtigfte und edelſte Stuck des 


Steins, welches den übrigen Beyden 0 
e Dee | und 


IN 


um Spabes 


Schuff, das iſt, durch die e | 
n gegoſſen, hat 


. Ages Iz, 
und Bewegung verleihet und mittheilet. (Die 
Seele iſt ein Irrdiſch Feuer.) Denn ſie wir⸗ 
cket in dieſe zwey, als in ihr eigen Subjectum. 
Und gleich wie dieſe allgemeine Seele aus der 
obern Sphæra der Welt ſich durch die Gradus 
der dreyen Seelen hernieder gelaſſen hat, und 
ins Centrum herab geſtiegen iſt: Alſo ſteiget 
ſie wiederum, nach der Ordnung der Schoͤpf⸗ 
fung, aufwerts zuruͤck, durch alle Seelen, und 


dringet durch die Mineralien, ! 
durchwandere die Vegetabilien, 
gehet durch die Animalien, 


durchſtreichet die Engel, 

bis fie wieder zu ihrem erſten Sitz gelanget; 
Denn auch die Seele ſehnet ſich durch natuͤrli⸗ 
chem Trieb nach ihrem Ort, von dannen ſie ihren 
Urſprung genommen; und verlanget mit ihrem 
Brunnen, daraus fie gequollen, wieder vereiniget 
zu werden, wie im Pred. Sal. J. 7. ſtehet: Alle 
Fluͤſſe gehen ins Meer, und das Meer fleuft nicht 
Über: An den Ort, wo fie herkommen, kehren 
ſie wieder, und flieſſen wiederum da hinein. 
Und dieſe Seele iſt das Fundament der drey 
verborgenſten Rünfte , nemlich der Archr- - 
Mar, Maciag, und CaABarar , das iſt, aller 
Weisheit und natuͤrlichen Gewalt, wie bald 
hernach ſoll erklaͤret werden. 
Wer dieſe Seele recht kennet, und fie ges 
buͤbrender Weiſe zu præpariren und regene · 
uten weis, der wird den allergroͤſten 
m Ä | Schatz 


Di 
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Schatz der gantzen Natur gewinnen. Denn 
die Seele iſt das allergeheimeſte Geheimnuͤß 

(Secretum,) von gar vielen zwar nachgeſucht, 

aber von den wenigſten gefunden. Und es iſt 
der einige Zweck, dahin das gantze Magifterium 


zielet. a | 
Dieſe Seele, welche fonft fluͤchtig iſt, und 
AvkvMm PHiLosopHoRvm genannt wird, wird 
vermittelſt des Geiſtes fix gemacht in ihrer hell⸗ 
glaͤntzenden Erden, welche iſt das allerreineſte 
Saltz und Coagulum der Seelen und des Gei⸗ 
fies; Daraus wird die geſegnete Nediein, 
welche iſt die TWS run. 43 
Übrigens iſt Tıncrura nichts anders als eine 
rothe Erde, oder der Staub der rothen Er⸗ 
den, aus Waſſer, Erden und der Seelen, oder 
dem innerlichen Feuer, coaguliret, welcher der 
packen Welt Kräffte und Eigenſchafften in ſich 
aͤlt. | | 
’ (Tinctura iſt ein Geiſtlicher Leib „nder Leiblicher Geiſt.) 
Dieſerhalben ſagt Hermes in T abula Sma- 
ragdina: der Vater aller Vollkommenheit 
der gantzen Welt iſt hier. (edeclade, das iſt, 
Vollendung, Vollkommenheit.) Seine 
Krafft iſt gantz, wann ſie in Erde wird 
verkehret ſeyn, Denn dieſe rothe Erde, oder 
Philoſophiſcher Stein hat fo groſſe Krafft „daß 
er, in welch Subjedtum er geworffen wird, 
daſſelbe zur hoͤchſten Perfection in fir 
nem Befchlechte bringet. 


1 


Folget 


{ 


Re, 172 


N. 
1 
0 


Solget der Sebrauch des Phi. 
loſophiſchen Stein⸗ 


Welcher iſt der Schluͤſſel, der die gan⸗ 
be Natur wieder aufſchleuſt, ſo gar wunder 
bar, daß man ſich dafuͤr entſetzen 
I. IN MINERALIBUVsBS. 
| Wem der Stein auf die geringern Metal. 
en, als Queckſilber, Bley, Zinn, Kupfer, 
Eiſen dec. getragen wird, fo verkehret und trans- 
mutixet er dieſelben in die allerkoſtlichſten Me- 
tallen, nachdem er vorher mit der Anima 80. 
lis vel Lunæ fermentiret worden, und gebie⸗ 
ret alſo unendlichen Reichtum. 
Aus Kiefelfteinen macht er Edelgeſtelne, fo 
den natürlichen gantz gleich, oder auch noch 
koͤſtlicher ſehnn. „„ 
Aus Chryftallfan er ein Berylliſtiſich Blech 
machen, daß darauf alles, was ſich unter dem 
Monden⸗ Himmel, in der Erden, oder in Waſ⸗ 
8 ben aft lt, hervor glaͤntzet, und geſehen wer ⸗ 
„ ee En 
Den Carbunckel kan er machen, in welchem 
alles was in der lüfftigen und feurigen Region 
geſchicht, und verrichtet wird, erſcheinet. 
Aus 1000. Perlen macht er Eine, die übers 
gus groß, und der natürlichen gleich iſtt. 
Ee macht Glaß, das ſich Wen e 5 
n 


hal Sperbeis RT 


IL IN V 


Wird er auf einen Baum gestrichen der 
welck iſt, und fo itzt erſterben will giebet er 
demſelben alſobald die vorige Krafft der Frucht 


barkeit wieder. | 


IL. IN ANIMALIBUS: 


Wenn er einem Thiere, als nemlich einem 


matten und entkraͤffteten Pferde eingegeben 
wird, erſtattet er demſelben von Stund an die 
Staͤrcke und Kräffte feiner Jugend. Kr 


Die Tinctur des Steins, einer von der Peſt 
inffcirten Heerd Schaafe im Tranck eingege? 


ben, befreyet und errettet ſie vom Sterben; 
desgleichen auch von andern zu judicircen. 


IV. IN HOMINIBUS, 


So einem krancken Menſchen davon einge⸗ 
geben wird, fo vertreibet er alle Kranckheiten, 


ſo wol des Leibes als des Gemuͤths. Er ver⸗ 
treibet den Auſſatz, die Waſſerſucht, fallende 


Sucht, den Schlag , Taubheit, Otumbeit, 
Blindheit; &c. Item; die Maniam oder Ra⸗ 


ſerey, Dummheit und Unwiſſenheit. 


(Hrxx. KuNRAHT Confeſſ. o. VII. p. 241. | 


IN SUMMA: 


Er purificivet und erleuchtet den Leib und 
die Seele, durch die Krafft ſeiner Animz ſo 
alles durchdringet, dermaſſen, daß alle Bewe⸗ 


gungen, 


| 


| ;; 
gungen, Conſtellationes, Influentien un d Wir⸗ 
ckungen des gantzen Himmels in dem Gemuͤ⸗ 
the, gleich als in dem allerhelleſtem Spiegel, 
ohne von der Lufft den geringſten Schaden zu 
nehmen, im Hauſe, wann Thuͤren und Fen⸗ 
ſter allenthalben verſchloſſen, geſehen werden 
koͤnnen; aber ruͤhret die Wiſſenſchafft der 
S gegenwaͤrtigen und zukuͤnfftigen 

ngen c un n url RR 
Und das iſt die Watuͤrl. und Heilige Mas 
olE, das iſt, die vollkommene Wiſſenſchafft 
aller Natuͤrlichen Dinge, ſo im Himmel und 
in der Erden ſind; Dadurch der Menſch die 
Geiſtl. Kraͤffte und Tugenden der Obern und 
Himmliſchen Dinge mit den Untern und Irr⸗ 
diſchen alſo copuliren und verehlichen kan, daß 
aus ſolcher kuͤnſtlichen neuen Heyrath, von 
dem Menſchen (und nicht der Natur) gemacht, 
auch ein neu wunderbar Geſchlecht gebohren 
ird und erſta hen 

(Magia heiſt in herſiſcher Sprache, Weisheit.) 

Dieſe Magiam oder Weisheit hat der Koͤ⸗ 
nig Salomon gehabt, wie die H. Schrifft be⸗ 
zeuget. 3. Reg. III, & IV, Sap. VII, 17.18.49 
Dieſe H. Magia iſt derjenige Glaube und 
Krafft, dadurch auch Berge von ihrem Orte 
Von den Cabaliften wird dieſe H. Magia 
genannt Opus de Breſchit, das iſt, die Wiſ⸗ 
ſenſchafft und Verſtaͤndniß alles deſſen, was 
in den V. Buͤchern Moiſis geſchrieben ſtehet. 
. ann 


“ 
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Dann fie leitet auch das Gemuͤthe noch höher 
zu der Erkaͤntniß, nemlich der Engeln, daß wir 1 
in Anima rationali, welche iſt die EngliſcheNa⸗ 
tur, dieſelbe ſehen, mit ihnen reden, und ihre 
Antwort wiederum verſtehen können. 
(Bereſchit iſt das erſte Wort im erſten Buch Mofis, und 
bedeutet / im Anfang.) aloe e 
Dannenhero lieſet man etliche mal beym 
Zacharia: Der Engel ſo in mir redete. Fle- | 
braic& Bi, d. i. in mix. Nicht wie es im Teut⸗ 
ſchen gegeben iſt: Der Engel ſo mit mir re⸗ 
det; ſondern: Der Engel der in mir redet. 
Und dieſes iſt die CABALA; ſonſten Opus de 
Mercava genannt ; das iſt / die Wiſſenſchafft 


der Uber? Irrdiſchen Dinge, (ſeientia rerum 


ultta-mundanarum,) welche die Seele, oͤder 
den vernuͤnfftigen Geiſt zur Converſation 
mit den Engeln, und endlich mit dem drey⸗ei⸗ 
nigen Gott ſelbſt / erhebet. Daher ſagt Pau 
lus 2. Corinth. XIII. 3. Sintemal ihr eine 
Probe ſuchet des in mir redenden Chrifti, . 
2. Reg. XXIII, 2. Der Geiſt des HeErrn hat 

in mir geredt, und feine Rede iſt auf meiner 


Zungen 1 e 
80 Hier herrſchet der Blaube an Chriſtum: 
und die Liebe gegen dem Nechſten. 
Ferner kan auch der Teufel dieſen Stein 
wegen der hoͤchſten Reinigkeit nicht vertragen, 
ſondern fleucht und hat fuͤr demſelben einen 
Adſcheu. Denn die höchfte Reinigkeit des 
Steins, und die hoͤchſte Uneinigkeit des Teu⸗ 
5 | y | eus 


re 


3 
et 


\ 
= 


A 


I tete 
fels konnen an einem Orte nicht bey einan⸗ 
der bleiben (coaleſcere.) Und dieſes iſt die 
Urſach, warum der Teufel den Lapidem bhi- 
loſophorum nicht machen kan, dieweil die Rei⸗ 
nigkelt und Hellheit des Steins der Natur des 
Teufels, welche die Unreinigkeit und Dunckel⸗ 
heit ſelbſt iſt, ſchnur⸗ ſtracks zuwider und ent⸗ 
gegen ſtehe t eee 

(Der Teuſel hat ein Abſcheu fuͤr dem Stein, weil dep 

Stein ihm zuwider if.) ir? . 
Denn der Stein oder die Tinctur iſt ein 
Werck des H. Geiſtes, und die allgemeine 
H. Erde der Gottgelehrten (Theoſopho- 

rum,) darinnen das Holtz des Lebens und 
die Hütte GOttes iſt mit den Menſchen. 

Daher fagt Hermes in Tabula Smaragdind: 
Alſo wirſt du die Herrlichkeit der gantzen 
Welt haben. Das iſt: weil die Welt drey⸗ 
fach iſt, nemlich, Engliſch, Himmliſch, und 

Klementiſch: wirft Du, der du der Tinctur 
theilhafftig ſeyn wirſ "nn. 9°. 

die Erkaͤntniß der Engeln, 
die Wiſſenſchafft der Sternen, 
und Goldes und Silbers in Uberfluß haben. 

Und dieſes iſt die Herrlichkeit der gantzen Welt. 
Und er fuͤget noch hinzu: derohalben wird 

von dir fliehen alle Dunckelheit nemlich, 

des Leibes und des Gemüths. Dann nach 
abgelegter Dunckelheit folget Glantz und Ver⸗ 
klaͤrung des Leibes und Gemuͤths. 


I. Roth-Scheltzens Theatr. hem, 0 


„ (Regu 
ater Theil, 
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( Regul: Der Nachdruck der Worte omnis& totius, 

in Tabula Smaragdina, muß fleißig in Acht genom⸗ 
men, und entweder auf die dreyfache Welt, 
oder, welches einerley iſt, auf die vierfache Seele 


45 


appliciret werden.) 065 
Weiter: Dieſes iſt die Staͤrcke der aller⸗ 


ſtaͤrckeſten Staͤrcke; ( Hæc eſt totius fartitu- 
dinis fortitudo fortis;) dieweil ſie alles Sub- 


tile überwinden, und alles Dichte durchdrin⸗ 


+ 
2 — 
a 


gen wird. Das iſt: Der Philoſophiſche 
Stein hat ſo groſſe Krafft, daß ihm keine an⸗ 
dere in der gantzen Natur gleich iſt. Dann 
er wird alle ſubtile Dinge uͤberwinden, d. i. 


alle Geiſter, alle Seelen, die Wachſende, 


Sinnliche und Vernuͤnfftige, keine ausgenom⸗ 


men. Und alle dichte Dinge durchdringen; 


D. i. Alle compacte und dichte Coͤrper, ſo 


wol der Metallen als Vegetabilien und Ani- 


malien durchdringet, durchwandert, durchge⸗ 


het, durchbricht, und erweichet er, durch ſei⸗ 
ne feurige Krafft, und macht fie wieder voll- 
kommen, gantz und geſund: Und ſeiner Tu⸗ 
gend und Gewalt kan keine andere ohne die 
Goͤttliche Gewalt widerſteben. Daher wer⸗ 
den alle Kranckheiten des Leibes und des Ge⸗ N 
muͤths „fo: viel ihr find, gezwungen zu wei⸗ 


chen. Es muͤſſen auch die boſen Geiſter weis, | 
chen, welche der Stein von den Beſeſſenen 


— 


austreibet, und abhaͤlt. (arcet.) Denn die⸗ 1 
ſer Stein iſt gantz Himmliſcher Natur. Dann 


gleicher weiſe wie der Drach, die alte Schlan⸗ 
NEN h ee nne 


e 


ge, welcher ift der Teufel und Satanas. Apoc; 
Ill im Himmel keine Staͤte haben kunte, ſon⸗ 
dern von dannen heraus geworffen, und in die 


Finſterniß geſtuͤrtzt wurde; Alſo auch daſelbſt, 
wo der Stein gebrauchet wird, hat er keinen 


Plat, ſondern wird von dar ausgeſchloſſen. 


> 
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Dieſe Tinctur des Steins, war diejenige 
erſie Erde, welche GOtt am dritten Tage 
der Schoͤpffung von den Waſſern geſchieden, 
und Trockne genennet, Gen. I. 10. 11. aus 
welcher hernachmals Graß, Kräuter und 
Baͤuime, jede mit ihren unendlich fortzupflan⸗ 


tzenden Saamen, nach denen Ipecihcitten 


ſammlichen Funcken, hervorgeſproſſen und 
ausge wachſen ſind. 1 


Auch find aus dieſer tincturaliſchen Erden 


Etelture) die Edeigeſteinen, welche mit gar 


herrlichen Farben gezieret, ſo wie die ſammli⸗ 


be Hine in Diele angelt herr 


kommen. Und ſtatt der itzt ſo abſcheulich groſ⸗ 


fen Berge, waren damals lauter trefflich hell⸗ 


ſcheinende Edelgeſteine / und andere ſehr koſt⸗ 


bare Steine. Ein Berg war ein Jafpıs, ein 
anderer ein Saphir, der dritte ein Chalcedo- 


nier Kc. (welches Kpocal. XXI 19. 20. taci- 


te angezeiget wird) ein jeder herrlich und koͤſ⸗ 
lich nach ſeinen ihm eingebohrnen Gaben. 
Alſo war die Welt recht rein, (Mundus 


vere fuit mundus) und bekam ihren Namen 


bon ihrer Zkrde, Lrblcc e und Schoͤnheit. 


Denn 
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> Damm zn der Zeit lagen die Edelgeſtelne nicht 


4 
r = 


im Eingeweide der Erden verborgen, und mit 
Wouſt und Unreinigkeit bedeckt; fondern wa⸗ 
ren von auſſen zu, mit den anmuthigſten Far⸗ 


ben illuminixret „anzuſehen. 


Und billich wird er der allergroͤſte Stein, 
und der allerungeheureſte Felſen genannt: 
theils wegen der Groͤſſe ( Quantität) oder 
Schwere; denn die gantze Erd Kugel, wel⸗ 


che alle Dinge, ja auch die allerhoͤchſten Ber⸗ 


ge traͤgt und haͤlt, nichts anders geweſen iſt, 
als die gantz reine Linctur: Theils auch we⸗ 
gen der Qualität oder Tugend, dieweil ein gag 
geringes Theilchen der Iinctur die allgemeine 
Krafft der gantzen Tinctur gehabt hat, und 


noch hat. . 


Diefe trockene Erde war gans voller 


Fruchtbarkeit, Fuͤlle, und Traͤchtigkeit; we⸗ 
gen ihrer allervollkommenſten Perfection und 
Integrität, und ohn alle Verweſung. 


T (PERATH bedeutet Fruchtbarkeit, Fruchtbringung und 


Traͤchtigkeit.) 


Dann G Ott hat nichts unvollkommen, vers: f 


70.8, 1 17 


weßlich noch tödlich erſchaffen; ſintemal GOtt 


nicht iſt ein GOtt der Todten, ſondern der 
Lebendigen. Praro fagt auch in Timeo: 


Gott hat nichts toͤdliches gemacht, ſondern 


* 


die Wercke GOttes, fo viel ihr find, ſindun⸗ 


ſterblich. 


j f 7 — 
(ap. I. 13. GOtt hat den Tod nicht gemacht, und 


fteuet ſich nicht uͤber das Verderben der Lebendigen. 
Denn Er hat alles geſchaffen / daß es es ſe 


4 


yn ſolte ) 
Alle 


4 Di Ra, Iſagoge. . 5 5 1 165 
Alle Dinge waͤren in ihrer erſten Vigeur bis 
auf den von GOtt prædeſtinirten Termin und 
Ende der Welt (conſummationem mundi) 
geblieben. Alle Vegetabilien wuͤrden aus ih⸗ 
rer unverweßlichen Erde auch ein unberweß⸗ 
lich Nutriment geſchoͤpffet haben; daher ſie 
auch nicht haͤtten ſterben noch verderben koͤn⸗ 
nen. Dieſe Nahrung haͤtte auch die Men⸗ 
ſchen und die unvernuͤnfftigen Thiere von den 
Corruption und Untergang befreyet. Dann 


den Waſſern, waͤre nichts anders als lauter 
Seele und Leben geweſen, welches die uhral⸗ 
ten Philoſophi, Nectar und Ambroſiam (la- 
rices) Lerch Bäume, koͤſtliche Mahlzeiten der 
Götter, d. i. lebendig machende Speiſe und 
Tranck, genennet haben. Alſo haͤtte der 
Menſch Fruͤchte gegeſſen, ſo aus der lautern 
Tinctur gebohren, zur Verewigung feines Les. 
bens. Sapient. II. 23. Gott hat den Mens 
ſchen un verderblich geſchaffen, und zum Bilde 
ſeiner Gleichheit hat er ihn gemacht. 
Aus dieſer TWorvn oder Tinduralifchen: 
Erden iſt der Menſch formiret worden. Gen. 
I. 7. Dann Gott hat die genommene Maſ⸗ 
ſam, oder den Staub von der rothen Erden, 
in welcher, als im Centro, die gantze Krafft 
der obern und untern Natur, das iſt, der vier 
Seelen der Welt concentriret und zuſammen 
gefuͤget war, in des Menſchen Corpus verwan⸗ 
delt: (trans figuravit:) und darinnen hernach⸗ 
* 5 L 3 mals 


ge — 


die Speiſe aus der Erden, und der Tranck aus 


— 
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mals feinen H. Geiſt eingegoſſen, und daſelngt 
ruhen laſſen. CC 
Dann als der Heilige Geiſt, der Formi- © 
rer der gantzen Welt, das urſpruͤngliche Chaos 
durch feine allmaͤchtige Krafft gaͤntzlich verfers 
tiget hatte, und nichts uͤbergelaſſen, fo nicht 
ſeines Lichts theilhafftig waͤre, hat er endlich, 
nach dem Rathſchluß des Vaters und des 
Sohnes, ſich gantz in den einen Menſchen ein⸗ 
gegofſen, daſelbſt geruhet, oder Sabbath ge? 


(fen, h | | 
a0 hat der . Geiſt geruhet in dem Men ⸗ 
ſchen: der Sohn Bikes hat geruhet in 

dem H. Geiſt: Gott der Vater hat geru⸗ 
het in dem Sohne. Joh. XIV, 15. Eſ. XVI, 
27. 16. 1 1 15 5 
Der Vater in dem Sohne; der Sohn 
in dem Heiligen Geiſt; der Heilige Geiſt 
in dem Wenſchen. „ 
Alſo iſt der Menſch der allerherrlichſte (præe⸗ 
ſentiſſimum) Tempel und Hütte des Drey⸗ 
Einigen GO, i 
Dann der Vater und der Sohn haben durch 
den H. Geiſt in demſelben wohnen und bleie ” 


ben wollen. 

Der Menſch war der ſiebende Tag der 
ihn geheiliget hat; dieweil Er in demſelben ge⸗ 
. e GA um Gakba tern 


7 2 


gt. Genel. II, 3. A 
Dem⸗ 5 
4 


2 5 
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eisen" 


Demnach it der Mersch nach dem gar ern. 


ſten Befehl GOttes von der Heiligung des 
Sabbaths, welcher in der H. Schrifft etli⸗ 
che mal wiederhohlet wird, verbunden, einmal 


in der Woche, oder an dem ſiebenden Tage, an 


welchem Chriſtus im Grabe geruhet, nicht al⸗ 
lein von allen aͤuſſerlichen Wercken und Bere 
richtungen, oder weltlichen Geſchaͤfften, zu ru⸗ 
hen; ſondern auch von allen weltlichen Ge⸗ 
dancken, im innern Gemuͤthe zu feyren und auf⸗ 
zuhoͤren, und ſich GOtte gantz und gar auf⸗ 
aer 2 RE vu 
Dann diß ift die wahre Heiligung des 
Sabbaths, daß ein Menſch einmal in der 
Woche, Gott allein in ſich laſſe wircken, und 
ſein Hertz entlade von allen weltlichen Gedan⸗ 
cken; auch die weltlichen Geſchaͤffte, ohne 
diejenigen, welche die Chriſtliche Liebe erfor⸗ 
dert, unterlaſſe, wie die teutſchen Reyme lau⸗ 
ten: | 1 | Kae 
Du ſolt heil gen den fiebenden Tag, 
Daß du und dein Hauß ruhen mal. 
3 


Du ſolt von dein m Thun laſſen a 
Daß Gott fein Werck in dir hab. ce. 


\ 


Item: 


Du ſolt heiligen den Sabbath⸗Tag, 5 


Auf daß ich in dir wircken mag &c. 
Und das heiſt warhafftig rerızcer in GOtt 


wandeln; v5, in welchem Gott iſt, und 


4 


welcher in GOtt iſt. 


9 24 Enthu- | 


„Enthußasmus iſt der Umgang mit @ Ott, 


wann jemand ſein Gemuͤthe von Sorgen und 
Gedancken der weltlichen Dinge ausleeret, und 
der Goͤttlichen Erleuchtung uͤberlaͤſſet. 

( (Dienum nicht fromme Enthuſiaſten ſeyn wollen; die 


moͤgen naͤrriſche Phantaften bleiben.) 


Daß aber diejenige Erde / daraus 
Adam gebildet worden, die gantz reine 
Torx ſelbſt geweſen ſeye, ſolches wird 
aus folgenden Argumenten zu ver⸗ 
„ „ ghehmen fein. 19 8 
er Teyt ſelbſt Gen. II, 
lich dieſelbe Erde den Staub von der 
rothen Erden, Hebr. Annan y Adamah 
bedeutet die rothe Erde. Adam bedeutet den 


Menſchen, der aus der rothen Erden gemacht 


worden. Daher haben einige Philofophi ges 
ſagt: Adam habe den Lapidem Philoſopho- 
rum mit ſich aus dem Paradys gebracht. 


7. nennet oͤffent⸗ 
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7 


Die Roͤthe iſt ein Zeichen feuriger Natur, 


dieweil in derſelbigen Erden das Feuer der ganz 
gen Welt, d. i. der vier Seelen, concentriret 
war. Derohalben war der Körper Adams 
gantz feurig. Und dieſer halber hatte der Drey⸗ 
Einige GOTT, welcher auch Licht und Feuer 


iſt, Ihm feine Wohnung in demſelben aufge⸗ 


richtet. Der Menſch war die fuͤnffte Seele, 


aus den vier Seelen in eine zuſammen 1055 | 


en; 


„ 


| A oder die Quint Eſſentz der Welt. Praro 


Wohnung (wanſio) der Gottheit. 


HU. Wann die warhafftige Bücher der bhi⸗ 
loſophen nebſt der Erfahrung bezeugen, dag 


von Menſchen vom Geiſte GOttes angebla⸗ 
‚fen ‚eine ſolche Linckur oder Staub der ro⸗ 


5 en Erden durch die Phyfico -Chymiſche 


Kunſt gemacht und bereitet werden koͤnne, wel⸗ 
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hat auch gelehret, die Quint- Eſſentz ſeye die 


che die Himmliſchen Tugenden und Gaben in 


ſich halte; ſo folget nothwendig, daß die Er⸗ 
ſte Erde, ſo von Gott erſchaffen, und am 
dritten Tage, von den Waſſern abgeſondert 


worden, gang gleicher Natur mit dem 


Stein der Weiſen, der von Menſchen gemacht, 
und noch gemacht werden kan, geweſen ſeye. 
Dann wann Gott nicht erſt eine ſolche Er⸗ 
de geſchaffen haͤtte, koͤnte fie der Menſch ge⸗ 


wiß nicht machen: ſonſten waͤre der Menſch 
weiſer und maͤchtiger als GOtt ; welches 
GOTT geläͤſtert hieſſe. Dann der Menſch 
ſchafft die Watery des Steins nicht von 


neuen; ſondern die Matery, die von GOtt 
anfaͤnglich geſchaffen, und hernach mit Uber- 
flüßigkeiten, die vom Goͤttlichen Fluch herkom⸗ 
men, bedecket worden iſt: Und alſo ſetzt er die 
vier Elementen, ſo aus ihrer rechten Proportz 
verruckt, wieder in ihre vorige broportz, (wann 


durch die Phyfico-Chymifche Kunſt die Über⸗ 


fluͤßigkeiten hinweg gethan, und die Confafion 
„„ S5 aufge⸗ 


7 4 
Va 
FW 
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aufgehoben iſt) und bringt fie wieder in ihre 


Ordnung. . 9 
Alſo macht der Menſch die Tinctur nicht, ſon⸗ 


dern durch das Magiſterium der Kunſt locket 


er heraus und bringet ans Licht die Linctur, 


ſo von G Ott in der Materia beygelegt und vers | 
borgen iſt worden. Wie dann auch der Menſch 


die Metallen nicht machet, ſondern, damit er 


dieſelben bekommen moͤge, muß er nothwendig 


die irrdiſchen Schlacken und andere heteroge- 


| neiſche (fremdartige) Dinge, darinnen fie vers 


euers hinweg thun, und in Eins zufammen 
chmeltzen: Wie auch die Edelgeſteine von ih⸗ 


Sen und eingewickelt liegen, durch Hilffe des 
ren irrdiſchen Unreinigkeit befreyet werden muͤſ⸗ 


ſen. So bleibet demnach beſtaͤndig und feſt, 
daß die Erde, die von GOTT anfänglich ge⸗ 


ſchaffen, lauter Tincturaliſch, und dem Phi- 


loſophiſchen Stein gaͤntzlich gleichfoͤrmig, ger 


weſen iſt. | | 
III. Das erſte Capitel des erſten Buchs Mor 
is bezeuget, daß alles, was von GOtt geſchaf⸗ 


fen worden, ſeye ſehr gut geweſen vl 31. Die 


oͤchſte Guͤte aber, (denn das Wort den. d. i. 
ehr, coe, machet, wie an dieſem Orte, 
Gradum ſuperlativum, wann es denen Adje- 
&ivis beygeſetzt wird,) koͤmmt her von der 
hoͤchſten Vollkommenheit. Dann Gott hat 
nichts unvollkommen geſchaffen. Wann dem⸗ 
nach Gott alles in der hoͤchſten Perfection, 


daß ihm in der Natur nichts mehr hat können 


zuge⸗ 


Br LS RE 
zugegeben werden, (ein jedes nemlich in ſei⸗ 
nem Geſchlechte) geſchaffen hat, fo folger: 
daß auch die erſte Erde, als die zukuͤnfftige 
Mutter aller Dinge, ſo gebohren werden, in 
ihrer hoͤchſten Vollkommenheit), daß fie nicht 
vollkommener ſeyn koͤnnen, von GOTT ges 


ſchaffen worden ſehe. 7 
Iz aber ſehen wir, daß dieſe unſere Erde, 
welche wir mit Fuͤſſen tretten, ſehr weit von 
der hoͤchſten Vollkommenheit entfernet iſt; 
welche nemlich uͤberaus voller Unſauberkeit, Uns 
flat, Dreck, Hefen und Unreinigkeit iſt, und 
ihr gewißlich die hoͤchſte Guͤte, und die hoͤch⸗ 
fie Vollkommenheit mangelt: (und dieſer ur⸗ 
ſach halber iſt ſie groſſen Theils unfruchtbar.) 
Denn ſo viel fehlet ihr, daß dieſe Erde den 
Leib erquicket, und reiniget, und die Seele er⸗ 
leuchtet, (wie der Staub des bhiloſophiſchen 
Steins thut,) unſere grobe Erde aber dieſel⸗ 
be vielmehr verdunckelt, und den Leib ſchwerer 
und unreiner macht. A 
Daher iſt offenbar, daß die von GOTT 
anfaͤnglich geſchaffene Erde gantz vollkommen 
und perfect, (omnibus numeris abſoluta) 
und auch der Tindtur, oder der Natur und Zus 
gend des Philofophifchen Steins, durch und 
durch (per omnia) gleich geweſen ſege. 
IV. Als der Menſch fiel, ward Gott zo⸗ 
nig, und verfluchte die rothe Erde, (denn eben 
daſſelbe Wort Adamah findet ſich da wieder⸗ 
um, Gen. III, 17.) zerſtoͤrete ihre zuerſt einge⸗ 
. | A bohrne 
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bohrne Proportion, berkehrete Die Homogenei= 
taͤt in Heterogeneitaͤt, (Gleichfoͤrmigkeit in Uns 
gleichfoͤrmigkeit ,) und veränderte fie aus ihrem 
Sitz, durch die Verruͤckung der Elementen, in 
einen unflätigen Zuſammenlauff der Materien. 
Dannenhero beweiſet die itzige Unreinigkeit, 
im Gegentheil, die urſpruͤngliche Reinigkeit: 
Die Unfruchtbarkeit die Fruchtbarkeit: Die 
Dunckeiheit die Klarheit: Die Vermiſchung die 
Proportion: $usxgarin avarylav | 
Alſo hat alles, was feine Nahrung von der 
Erden nimmt, als da ſind Animalien, Vegeta- 
bilien und Mineralien, durch den Fluch GOttes 
eine noch ärgere Eigenſchafft und Zuſtand übers | 


kommen: und iſt der Verderbung und dem Uns 


tergang unterwuͤrffig worden; da es doch ſon⸗ 
ſten zum ewigen Leben geſchaffen wa. 
Dann der Goͤttliche Fluch hat die Erde, die 
mit dem Waſſer in eine Kugel⸗formige Runde 
gemacht war, nachdem die Elementen aus ihrer 
gebuͤhrlichen Ordnung und Sitz gewichen und 
verſetzet worden, unproportionirlic) gemacht: 
Davon die Corruption und der Tod erfolget. 
Auf dieſe Art buͤſſet die gantze Irrdiſche Nas 
tur, und was von derſelben ſeine Nahrung 
nimmt, die Schuld des einigen Menſchen, des 
Ubertreters, und ſeufftzet und wartet auf die Be⸗ 
freyung von der Dienſtbarkeit der Verweſung, 
dieweil ſie der Eitelkeit unterworffen ſind. Rom. 


VIII. 19. 20. 21 a N 
Wi Beſchluß. 


SO Iſagoge. } hang N 7ER 


Beſchluß 
Wann demnach hieraus klaͤrlich erhellet, daß 
der Leib Adams aus der rothen Erden, aus der 
Tincturaliſchen Erden, die dem Philoſophiſchen 
Stein gaͤntzlich gleichartig (homogenez) gewe⸗ 
fen iſt, gebildet worden feye, fo iſt zu ſchlieſſen, 
daß derſelbe wegen der ſeurigen Natur, ſo in ihm 
eingeſchloſſen, mit fo groffer Leichtigkeit und Ge ⸗ 
ſchwindigkeit begabet ſey geweſen, daß er, wie 
die Vögel, ſich nach feines Herzens Wunſch in 
der Lufft herum tragen, ja biß an den Himmel 
erheben, und die Sonne, den Mond, die Ster⸗ 
nen, und alle Bewegungen des Himmels in der 
Naͤhe und in der Ferne können beſchauen und be⸗ 
trachen. „%%ù/ͤ TIL SR 
Das Feuer ſucht, nach der ihm angebohrnen Eigen, 
ſchafft, die Höhe, und ehnet ſich nach feinem urſpruͤng. 
lichen Brunnen, und begehrt mit demſelben wieder 
vereiniget zu werden/ 0 9 
Und warum nicht? Dann erſtlich : Iſt der 
Vegetabiliſchen Seelen ſo groffe Krafft von 
G Ott verliehen, daß ſie groſſe und ſchwere Bays 5 
e gantz hoch in die Hoͤhe treiben kan? wie au⸗ 
genſcheinlich in Wäldern und Gaͤrten zu ſehen; 
dann wann die Seele abnimmt und verſchwin⸗ 
det, ſo zerfällt dieſelbe Paft, und ſtüͤrtzt zur Erden. 
Fuͤrs andere: | ST 
(Lebendige Buchſtaben vom Heil. Geiſt in die Natur ein 
geſchrieben.) (Berner das Buch der Natur leſen 
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Hat die finnliche Seele der gefluͤgelten Thies | 
re ein fo groſſes Vermoͤgen von GOtt uͤberkom⸗ 
men, daß fie ihre groſſe fo wol als kleine Coͤrper, 
nicht nur kan in die Hoͤhe heben, ſondern auch 
b der Lufft herum ſchwingen? Warum ſolte 
ann rasen Ä Re . 
Die vernuͤnfftige Seele nicht auch gleiche, 
ja wol groͤſſere Krafft und Macht uͤberkommen 
haben, vornehmlich, da ſie mit dem Heiligen 
Geiſt vereiniget iſt, daß ſie ihren Coͤrper haͤtte in 
die Lufft heben, und allemhalben mit ſich herum⸗ 
führen, und biß zur Hoͤhe des Himmels gelan⸗ 
gen können? Davon zwey vortreffliche Een 
pel in der Bibel vorgebildet ſtehen: ,,. 
Das eine, des Propheten Habacuc. Dan, XIV. 
32. 33. welcher von dem Engel auf viel Meil 
Weges aus Judäa gen Babylon uͤbergebracht | 
worden, daß er dem Daniel, der in der Loͤven⸗ 
Gruben ſaß, ein Brey brachte, und von demfels 
den von Stund an wieder an feinen vorigen Ort 
gefuͤhret iſt. i 
Das andere Exempel des Apoſtel Philippi, 
Accor. VIII. 39. welcher gleichfalls vom Geiſte 
Gottes ergriffen und nach AZ Tn uͤbergebracht 
worden. e | 7 
Hieher gehoͤret die Hiftoria Allegorica von 
Fortunato, welche den zu erſt angebohrnen Adel 
und Vollkommenheit der Menſchlichen Natur, 
und wiederum, wie dieſelbe in eine gehoͤrnte Dies” 
hiſchheit aus der Art geſchlagen, abmahlet. Da⸗ 
ſelbſt ſtehet geſchrieben: Fortunarus habe einen 
N Saͤckel 


E e 
Saͤckel gehabt, aus welchen er ohn Aufhoͤren 
Gold hervor langen koͤnnen; und ein Huͤtlein, 
deſſen er ſich zu ſeinem Wuͤnſchen bedienet; durch 
deſſen Huͤlffe er ſich nach einem jeden Ort, ohne 
einige Beſchwerlichkeit, als fliegende, hinbege⸗ 
e 
Man leſe und betrachte die Allegorie Ezech, 
Ca nl, ,,, AR lan) 
1 oraus dann klar zu ſehen, wie groß die 
Dignitaͤt, Vortrefflichkeit und Adel der Meuſch⸗ 
lichen Natur für allen andern Creaturen gewe⸗ 
‘fen ſeye. Denn der Menſch war der lerzte 
unter allen Creaturen; und alſo das Centrum det 
gantzen Welt (totius univerlatis) ; in welchem 
die vier Seelen der Welt, wie auf ein Kleuel ge⸗ 
wunden, und zuſammen gehaͤuffet waren. 
.Der Menſch iſt ein kurtzer Begriff, Compendium, oder 
abgekuͤrtzte Tabelle der Welt. Befiche TAN part, 
IX .p. 439. & part. III. de pefülitate, p. 27. 28, 
0 THeopeR. in Appendice X part. .I 2 8 
Wie auch PAYTHAGORAS in feinem Carmi- 
de vs. 47. bezeuget: F 
Der dunckele Ort des Purtuagoras wird hier deutlich 
erklaͤret.) RN ‚2 NE 
Haul auirien Joxa reed oy re Ehe- las 
yar dewas Qusews, das iſt: Ita certè eum, qui 
Animæ nettræ tiadidit quaternum fontem pe- 
tennis Naturæ. Das iſt: Ja gewißlich denſel⸗ 
n, welcher den vierfachen Brunnen der im⸗ 
merwaͤhrenden Natur in unſere Seele eingelegt 
bat. Als wolt er ſagen: Fuͤrwahr, e 


r 


* 


hat ohn allen Zweifel die vier Seelen der Wiel \ 


eins zuſammen gezogen. 


— 


u | Ju Seeber 


in der Menſchlichen Seele concentriret, und in 


Und in folgenden fünff Verſen ſinget er aus⸗ 
druͤcklich, daß vermittelſt dieſer releeriu@ , das 
ift, gevierten Zahl, die Göttliche und Menſchli⸗ 
che Weisheit erlanget werde, daß der Menſch 
alles wiſſen, und nichts in der gantzen Natur ihm 
verborgen ſeyn koͤnne. A 

Denn er ſagt alſo: 5 Tyan Age t Oi, ö 
Sura r ar pα Togu, das iſt: Erkenne die 


> bereinftimmung Geſellſchafft, und gleichſam 


Zuſammenkettung der unfterblichen Goͤtter, d. i. 
der Engeln mit den Menſchen, wodurch die Ens 


gel und Menſchen durch eine genaue Alliance mit 
8 einander verbunden ſind. 


5 TE i dale Ne r, d. i. durch welche Ge⸗ 


| ſellſchafft (con ſociationem) alle Dinge penetri⸗ 
ret werden, nemlich, in die Durchdeinglichfeit 


der Dinge hineingeſehen wird. 


J rt ral ci ren, und dadurch fi e regleret wer⸗ } 
den, yıocy Obe reg! r suoinv, d. i. Erken⸗ 


ne die Natur, die in allen Dingen gleich iſt: Wie 
oben geſagt: das ſo unten ift, iſt eben das was 


oben iſt. 

Alſo iſt der Engliſche Himmel die Seife, 
Circumferentz der Seelen oder des Menſchlichen 
Gemüthes. Die Seele oder das Menſchliche 
Gemuͤthe iſt das geiſtliche Centrum des Engli⸗ 
05 Panne d. i. a und jeder. Dam 

8 N 


we 
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* 


ee 


Dann was alle und jede Engel ſtäcksweſſe (die 5 


vilim) wiſſen und koͤnnen, das alles hat der eis 
nige Menſch zu hauff (conjunctim) gewuſt. 
Und ſo iſt auch von denen übrigen Eirculn der 
Seelen zu judiciren. Denn iſt der hoͤchſte und 
weiteſte Circul der Welt, welcher Engliſcher 
Natur iſt, in dem Menſchen concentriret gewe⸗ 
ſen? noch um ſo viel mehr ſind die untern und 
engern Circuln, welche die Naturen der Anima 
lien und Vegetabilien in ſich halten, daſelbſt in 
conglobiret, und in eins verſammlet geweſen. 
Dannenhero war der Menſch wahrhafftig 
Mͤicgocosvs, d. i. die kleine Welt, ex Max 
CROCOSMO , d. i. aus der groſſen Welt zuſam⸗ 


men geblaſen. Dann es hat auch der Eine 


Menſch die Natur der Engeln; die Natur 
der unvernuͤnfftigen Thiere; die Natur der Ve⸗ 


getabilien; alle Natur der Mineralien; in ſich 


ſelbſt begriffen: In welchem das Alles ſein 
Etwas, ja ſich gantz und gar, und ſein Alles 
NER RS e Arndt 
biaro in alcib, Der Menſch, ſagt er, iſt nicht dieſes 
woas wir ſehen, zerbrechlich und irrdiſch; ſondern das 
SGemuͤth iſts, der Verſtand iſts, der da den gangen Um⸗ 
7 1 Na Himmels und allen Verlauff der Zeit uͤber⸗ 


5 Daher find die Engel feine Diener (dini⸗ 


„ 


ſtrant ;) die undernuͤnfftigen Thiere feine Knech⸗ | 


te (lerviunt;) die Vegetabilien feine Maͤgde (an- 
cillantur;) die Mineralien feine Aufwaͤrter (ka⸗ 

RR 
Er, Reth-Scholtzens Theatr, ehem, atey Theil. 


NR 
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mulantur;) Und alſo iſt ihm die gantze Welt zu 9 


feinem Dienſt und Nutzen leibeigen, (mancipa- 


tus,) nur daß er mit ihm ſelber einig ſeye, und 5 
der Vernunft, als der hoͤchſten Gebieterin, die 


Gewalt und Herrſchafft über die übrigen uns 


tern Seelen (dieionem ac ptincipatam in &c. 
permictar,) überlaffe, und dieſelbe nicht laſſe von 
den Untern uͤberwunden und unterdruckt wer⸗ 


den. 
Aber dieſes alles hat er GGtt den Heiligen 


Geiſt bey ſich gegenwaͤrtig und zum Beyſtande 
gehabt, durch welchen GOtt der Vater, und 


BOTT der Sohn, im Menſchen, in ihrem F 
gleichſam ihnen zugeeigneten Tempel und Wohn. 


hauſe, in Ewigkeit haben wohnen und bleiben 


wollen. Dieſe unausſprechliche Würde hat 
der Menſch durch feinen Abfall von GOtt ver⸗ 
lohren, und wie er den Heiligen Geiſt von ſich 
getrieben, auch zugleich den Vater und Sohn 
mit vertrieben. Iſt demnach ein Behaͤltnuͤß und 
Wohnung geworden der alten Schlangen, d. i. 


des Satans, dem er mehr gehorchet als ſeinem 


Schoͤpffer. Alſo iſt die Ordnung der vier #4 


Seelen in dem Menſchen, in Verwirrung; 
das Licht in Finſternuͤß; und das Leben in 
Tod gerathen. J e 
Da nun der Menſch den Heiligen Geiſt von 


ſich gelaſſen hatte, hoͤrete er auch auf geiſtlich zu 
ſeyn, und ward Thieriſch (animals,) davon ger 
ſchrieben ſtehet 1. Cor. I, 14. Der Thieriſche 
Menſch (animalis homo) vernimmt nicht, mas 

' des 


nr Hagoge, tz 
des Geiſtes GOttes iſt. Ep. Jud. v. 19. Thieri⸗ 
ſche (animales,) die, die den Geiſt nicht haben. 
ibid. v. 10. welche natürlich find, oder lebendige 
Se ‚ohne Vernunfft, werden darinnen ver⸗ 
r | DEE TE 
Der aͤuſſerliche Menſch. 2. Cor, 1 RE 
der irrbiſche Menſch. 1 Cor. XV, 47 der 
alte Wenſch. Rom. VI. 6. Eph. IV, 22. Col, 
Ul, 9. der fleiſchliche Menſch. 1. Cor. III, 33 
der nach dem Sleifch wandelt. Rom, VIII. 
Ein Thier oder thieriſcher Menſch. Pial, 
LXXIII. 22, & XII, 6. Prov, XIl. 
Als nun itzt der Menſch von G Ott durch den 
erſchrecklichen Fall war ausgetrieben, und mit 
ſeiner gantzen kuͤnfftigen Nachkommen ſchafft zur 
ewigen Verdammnuß gelt n ret und hingegeben 
worden; Siehe! da erbarmete ſich der Sohn 
Gottes des menſchlichen Geſchlechts, wel⸗ 
ches ſo erbaͤrmlich untergehen ſolte, und otterir 
te ſich dem ewigen Vater zum Mittler und 
Verſohner. Mt 5 
„Gienge derohalben aus vom Vater in die 
Welt, wie vorher der Heilige Geiſt, die Schoͤpf⸗ 
fung der groſſen Welt zu verrichten, ausgec an⸗ 
gen war; ſtieg herab vom Thron ſeiner Gba, 5 
chen Mafeſtaͤt auf die Erde, nahm in dem Leibe 
der allerſeeligſten Jungfrau Maria menſchliche 
Natur an ſich, und wolte den Micerocosmum, 
das iſt, das menſchliche Geſchlecht, wieder in 
| Jets vorige Wurde ſetzen. Dann CHrıstvs 
rachte vom Vater den Heiligen Geiſt, welcher 
1 
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verlohren war, wieder mit ſich zuruck a) die 


menſchliche Natur, und heiligte dieſelbe zu einer 
Wohnung GOttes. M 

Solcher Geſtalt iſt die menſchliche Natur in 
Cnzis ro gantz wieder erſetzet, (reltituta eſt in 

ijntegrum, ) und der Heilige Geiſt, welcher den 
Menſchen mit ſeinem Beyſtande verlaſſen hatte, 
wieder erlanget worden: Hierauf beruhet der 
Grund des gantzen Chriſtenthums (cardo verfa+ 
tur.) Dann der Engel des HErrn ſprach Matth. 
I. 20. zu Joſeph: Was in ihr empfangen iſt, 


— 


das iſt von dem Heiligen Geiſt. Denn Chrie 


ſtus hat den Heiligen Geiſt nicht nach dem Maaß 


empfangen; Joh. III, 34. ſondern iſt voll des 


Heiligen Geiſtes. Luc. I/, 1. Denn in ihm 
wohnet die Fülle der Gottheit leibhafftig. Coloſſ. 
II. 9. Und von feiner Fülle haben wir alle genom⸗ 
men Gnade um Gnade. Joh. I. Is. 

Auf dieſe Weiſe iſt Caristvs das Haupt 
der Kirchen. Eph. I, 22. Dann von dieſem 


einigen Haupte oder Brunnen flieſſen auf uns 
Stroͤhme des Heiligen Geiſtes, nach der Aus⸗ 


theilung Chriſti. Einem jeglichen unter uns iſt 


gegeben die Gnade nach dem Maaß der Gabe 
Chriſti. Epheſ. IV, 7. Und einem jeden wird 
gegeben die Offenbahrung des Geiſtes zum Nu⸗ 


gen. 1. Cor. XII, 7 


Ubrigens hat unſere Erloͤſung unſerm Erloͤſer 
Chriſto ſehr viel gekoſtet. Dann zur Aus ſoͤhnung 


unſerer Suͤnden hat er ſein Blut ſiebenmal 
(Der Numerus eptenarius iſt heilig und myſtiſch.) 
45 * müffen 


Mn, 


— 


N > 


. e izt 
muͤſſen vergieſſen, damit er warhafftig fuͤr uns 
ſtuͤrbe. Und das iſt im alten Teſtament mit Fuͤr⸗ 
bilden (typice) vorgebildet worden. 
Dann gleich wie dem Hohenprieſter befohlen 
ward, auſſerhalb dem Lager eine rothe oder jun⸗ 
ge Kuhe zu ſchlachten, ihr Blut ſiebenmal an 
die Thuͤr der Hütten zu ſprengen, und die junge 
Ruhe endlich zu Aſchen zu verbrennen, wie Num. 
cap. XIX. ſtehet: welcher ſtebenmaligen Bluts⸗ 
Beſprengung im alten Teſtament zum oͤfftern 
Meldung geſchiehet; damit die Sache, ſo mit 
Fauͤrbilden uͤberſchattet, und endlich in der That 
uͤberwieſen werden ſolte, eventu tandem com- 
probanda) deſto fleißiger in acht genommen wer⸗ 
den moͤchte. iger EA 
GSGleicher Weiſe hat der HErr Jesvs CHRr- 
srvs, unſer Erloͤſer ſiebenmal fein Blut für 
uns vergoſſen, zur Abwaſchung und Verge⸗ 
bung unſerer Suͤnden. „ 
1. Hat er fuͤr allzugroſſer Angſt Bluts⸗ 
Tropffen geſchwitzet, welche auf die Erde her⸗ 
ab gefallen, (defluxere,) wie Lucas bezeuget cap. 
XXII, 44. 1 4 
2. Hat ſein mit einer Dornen Krone verwun⸗ 
detes und mit einem Rohr zuſchlagenes Haupt, 
Blut getroͤpfelt. Matth. XXVII. 29. Marc. XV, 
8 ee 2, 2 : 1055 1 | 
3. Seine rechte „mit Nägeln durch» 
4. Seine lincke Hand graben, haben ge⸗ 
F. Sein rechter Fuß blutet. PR XXII, 17. 
65. Sein lincker) Joh. XX, 25. 27. 


— 
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7. Aus ſeiner Seite, die mit einem Speer 
durchſtochen worden, iſt Blut und Waſſer ge⸗ 
floſſen. Job. XIX, 34. BA 


„ . 
Durch dieſe ſiebenmalige Bluts⸗Vergieſ⸗ 
ſung find die fo offt fücfommende Fuͤrbilder des 


Alten Teſtaments erfuͤllet worden. 


Und dieweil alles Fleiſches Seele ift im 


Blute, Lev. XVII, 11. fo folget, daß Ohriſtus 
wahrhafftig geſtorben ſey, und feinen Geiſt auf: 


gegeben habe; Dann er hat alles Blut aus dem 
gantzen Coͤrper vergoſſen; und wie ſolches auf⸗ 


vi; 


gehoͤret, iſt Waſſer darauf gefolget, welches mit 


allen Geiſtern dahin gefallen. 


Iſt derowegen der Leib Chrifti gaͤntzlich ent⸗ 
feelet und ausgeblutet, nehmlich, aller Geiſter 
und der Seelen beraubet geweſen. 


Vergieſſung Cbriſti die allervollkommenſte 
Gnugthuung geweſen fuͤr alle Suͤnden des 


Aiͤſldo iſt das Leiden und die ſiebenfaͤltige Blut⸗ 


menſchlichen Geſchlechts, welche durch den 
Dienſt der ſieben (organorum) Werckzeuge, die 


pon den ſieben Planeten ihren Urſprung haben, 
begangen werden. | | 

Dann die Sinnliche Seele ift aus dem Him⸗ 
mel. So viel Sternen demnach an dem Himmel 
zu ſehen find, mit fo vielen Eigenſchafften und Ge⸗ 


muͤths⸗ Bewegungen iſt auch die Sinnliche See⸗ 


neten dilpouiret und regieret werden, wie oben 


le begabet, welche doch alle von den ſieben Pla- 


beym andern Fluß des Paradieſes Gichon iſt ges 


dacht worden. | 


Wei | 


x ORT ’ 4 ; 1 — . KR 
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Weil aber die Sinnliche Seele die gantze Sub- 


* 


ſtantz der menfehlichen Natur durch die ſieben 
Röffte, (facultates) nehmlich das Geſicht, 
Gehoͤr, Geruch, Geſchmack, Gefuͤhl, 


Sprache und Beyſchlaff, verderbet hat, ſo 


war auch noͤthig, daß dieſelbe in dem unſchuldi⸗ 


gendChriſto durch eben fo vielmalige Bluts⸗Ver⸗ 


gieſſung Straffe litte, damit alfo die gantze 
Seele mit dem Leibe ausgeſuͤhnet werden 


moͤchte. | | 

Wie viel nun die ſchuldige Seele des Adams 
ſich verfündiget, fo viel hat die unſchuldige See⸗ 
je Curıstı ausgefühnet. Welcher, nachdem 


Er endlich die allerbitterfte Marter und den aller⸗ 


ſchmaͤhlichſten Tod ausgeſtanden, mit wieder 
angenommenen, oder mit dem Leibe wiederum 
vereinigten Geiſt und Seele, zur ewigen Herr⸗ 
lichkeit und Majeſtaͤt wieder lebendig worden iſt, 


gen Himmel gefahren, und den Thron ſeines 


ewigen Vaters eingenommen hat; von dannen 
er auch mit ſeinem Heiligen Geiſte itzt maͤchtiglich 


herrſchet, und ihm alle Engel und Gewalten, und 
die gantze Welt mit ihrem Umzirck, unterwuͤrfftg 


gemacht hat. 


Derjenige dann, welcher iſt der Erſte und das 


Alpha, das iſt, der Anfang aller Creaturen, in 


welchem die Ideen oder Eyemplarifche Formen 


aller Weſen (Enrium) lebhafftig und weſentlich 


verborgen liegen, derſelbe iſt ſelbſt der Letzte und 
Omega, das iſt, Menſch, geworden. Denn 


der Menſch iſt das Nee iſt, der Letzte 
i 4 


unter 
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unter den Creaturen, welchen die Side 
Drey⸗Einigkeit ihr als ein Spiegel erſchaffen 
hatte, darinnen ſie hervor leuchten, ſich und ihn 


ſelbſt darinnen betrachten und ſehen wolte, wie 


er, als ein neuer G Ott, in allen Menſchen i im⸗ 


merfort wachſen und ſich vermehren wuͤrde: ö 
Daß alſo durch die Vermehrung der Menſchen, 
auch GOttes Bild und Herrlichkeit wachſen, zu⸗ 
nehmen, und vermehret werden moͤchte. Alſo 
hätte GOtt an einem jeden Menſchen feine hoͤch⸗ 
ſte Luſt gehabt, und wuͤrde ſich ihm immerfort zu 
befehauen und zu genieſſen gegeben haben. Was 
das für eine groſſe Freude, für eine groſſe Wohl? 


luſt, geweſen waͤre, das kan fuͤrwahr keines 


Menſchen Hertz gnugſam ausdencken noch at | 


Worten aus ſprechen. 


xhau iſt bey den Hebreern der letzte Buchſab: bey den 


Lateinern das Z. Omega bey den Griechen. Alpha 


bey allen der Erſte. Daher wird A auf Caba- j 


liſtiſch recht berſtanden. RN 


Als aber der Menſch meineydig von Gott 
abfiel, verließ auch GOtt den Menſchen zu ſei⸗ 
ner Rache, und entzog ihm fo wol die Beſchau⸗ 


ung als die Genieſſung ſeiner, daß er alſo ins 


ewige Verderben fiele. Daher ward der Sohn 

GGttes (welcher aller und jeder Dinge Ideen, 

das iſt, Leben, in ſich hatte, und nicht wolte, 
daß das Aller⸗Edelſte unter allen Geſchoͤpffen ſo 


jämmerlich umkommen ſolte) das Omega; das 


ft, er ſelbſt zog die ee Nalur an, und 
ergaͤn⸗ 


— 


ö 


1 


— — 


ern or u > sung 


men in ſich felbft, und erhube ſie biß zur hoͤch⸗ 
ee, EA 
Alſo hat die menſchliche Natur ein unſterb⸗ 


ſiehet die Ideen aller Weſen für Augen, die da in 
der Goͤttlichen Natur Chrifti weſentlich wohnen 


der ewigen Seeligkeit und das Sitzen zur 
Rechten des ewigen Vaters. 


geiſtliche und unſterbliche Leben aller Weſen, 
und fuͤrnehmlich der ſeeligen Menſchen, ſo in 
CHRISTO verbergen liegt! welches allen From⸗ 
men am Jauͤngſten Gerichte wird offendahret 
werden. Dann itzt ſehen wir durch ein Spie⸗ 
gel in ein Raͤtzel; denn aber von Angeſicht zu 


nge icht. . Corinth. XIII, 12. Wann aber 


dann werdet auch ihr mit ihm offenbahr wer⸗ 
den in feiner Herrlichkeit. Colo. II, 4. Das 
ſelbſt wird ein jeglicher umer den Gerechten 


Chtittus, unſer Leben, offenbahr werden wird, 


fur ſich ſelbſt fein lebendiges Bilde, ſein wahr⸗ 
RR er feinen ſelbſt⸗ eigenen Abs 
nlund ſehen, und mit demſelben in 


druck, finde 
Ewigkeit unzertrennlich bereiniget werden. (in- 
dliſlolubili unione conglutinabitur.) 

Dann gleich wie alle und jede unvernuͤuffti⸗ 
ge Thiere in dem endlichen oder ſichtbaren 
Br M7 Him⸗ 
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ergaͤntzete und reſtaurirete dieſelbe gantz vollkom⸗ 


lich Leben in Christo erlanget, und betrach⸗ 
tet und ſchauet ſchon in die verborgenſten Wins 
ckel (abditiſſimas latebras) der Gottheit, und 


und verborgen liegen. Und dieſes iſt die Crone 


Ferner, die rechte Hand Gottes iſt das 


— 
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Himmel ihre lasen haben, welche find die Kur 
gel⸗formichten und runden Sternen die da 
von auſſen die Genera anzeigen, inwendig aber 
die Individua in ſich begreiffen: Alſo haben 
auch alle und jede feelige Menſchen in dem un⸗ 
endlichen Himmel, welcher iſt Chriſtus, ihre 
verſtaͤndliche und weſentliche Ideen , (ideas 
intellectuales & eſſentiales,) welche find. die 
uͤberhimmliſchen Sternen, und ihr Licht und 
Leben von Carısto, der Sonnen der Ge⸗ 
rechtigkeit ſchoͤpffen: Eben wie die Sternen, 
die wir mit leiblichen Augen ſehen, ihr Licht und 
Leben von der Aufferlichen Sonnen nehmen. 
Von welchen Dan. XII, 3. ſtehet: Die Wei⸗ 
ſen (Intelligentes) werden leuchten wie der 
Glantz der Ausdehnung oder des Firmaments: 
Und die viele gerecht machen, wie die Sterne 
immer und ewiglich. 4. Eſdr. VII. 55. Und 
deren Angeſichte werden uͤber die Sternen 
glaͤntzen, die ein mäßig Leben gefuͤhret haben. 
( abftinentiam habuerunt.) 4. Efdr. II, 39. 
Die ſich haben von dem Schatten der Welt 
entzogen, haben glaͤntzende Roͤcke von GOTT 
empfangen. Efai, LX. 19. 20. Du wirſt der 
ſonnen nicht mehr beduͤrffen zum Licht des 
Tages, und zum Glantz wird dir der Mond 
nicht mehr leuchten: Sondern der Here wird 
dir zum Licht der Welt ſeyn, und dein GOtt 
zu deiner Herrlichkeit. Deine Sonne wird 
nicht mehr untergehen, und dein Mond wird 


nicht mehr verdunckelt werden. Dann der 
| HErr 


/ 
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HeErr wird dir zum Licht der Welt ſeyn, und 
die Tage deines Traurens werden ein Ende 
haben. Apoc. XXI, 23. Und die Stadt (das 
neue Jeruſalem) wird weder der Sonnen noch 
des Monden beduͤrffen, daß ſie darinnen ſchei⸗ 
nen; Dann die Klarheit des HErrn wird ſie 
erleuchten , und ihre Leuchte iſt das Lamm. 


& 


OAuxv = durhs To ie. | u 
Hieher kan fuͤglich angezogen werden der 
peuch 2. Tim, II. 19. Der feſte Grund 
Gottes beſtehet, und hat dieſes Siegel: Der 
Herr kennet die Seinen, das iſt, die in ihm, 
als dem Buch des Lebens, eingeſchrieben, und 
mit dem H. Geiſte verſiegelt ſind. Dann 
nach Vollendung der Welt wird das Buch 
des Lebens aufgethan werden. Apoc. XX, 12. 
Das iſt, Christus wird offenbahr werden, 
und ſich oͤffentlich zeigen. Und wer in dem⸗ 
ſelben wird gefunden werden, das iſt, der 
ſich darinnen mit lebendigen Farben gleichſam 
abgemahlet, und mit dem Blute Chrifti er⸗ 
leuchtet ſehen wird, der wird in die Verdamm⸗ 
niß nicht kommen, ſondern wird mit Chrifto 
in Ewigkeit vereiniget werden, und ewige Freu⸗ 
de genieſſen. Wie geſchrieben ſtehet Apoc. 
XXI, 27. Es werden nicht hineingehen, als 
nur diejenigen, die im Buch des Lebens des 
Lammes eingeſchrieben ſind. Und Cap. XX, 
15. Wer nicht im Buch des Lebens geſchrie⸗ 
ben funden ward, der ward geworffen in den 
feurigen See. Und Chriftus ſagt Luc. X. 20. 
9 | Freuet 


4 


Fi 
— ö 


Freuet euch, daß eure Namen im Himmel an⸗ 


geſchrieben ſind. ee 7 

Weiter: Es werden auch andere Buͤcher 
aufgethan werden, und die Todten werden 
gerichtet werden, nach dem, was in den Buͤ⸗ 


chern geſchrieben ſtehet, nach ihren Wercken. 


A OC. XX. 12. . . i 
Dieſe Bucher find die Gewiſſen jeder Men⸗ 
ſchen (ſeu Individiorum, ) in welchen einge 
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ſchrieben, unausloͤſchlich eingegraben, und bes 


2 5 eingehefftet wird, was der Menſch in 
einem gantzen Leben gedencket, redet, und 
thut. Dann das Bewiflen, vd nes, iſt eis 
ne auf einander gewickelte Anmerckung, die 
von dem Menſchen, ſo wol innerhalb als auſſer⸗ 
halb dem Gemuͤthe, in feinem gantzen Lebens⸗ 
Lauff, geſchehen, welche endlich am Juͤngſten 
Gerichte auseinander gewickelt, und oͤffent⸗ 
lich für Augen wird geſtellet werden. Dann 
man flattire fich nur nicht, daß etwas von un⸗ ö 
fern Gedancken, Worten und Wercken, vers 
ſchwinden, und zu Uichts werden ſolte; ſon⸗ 


dern laſſet uns für gar gewiß halten, daß alles ; 


und jedes in dem Gewiſſen, als ein Siegel in 
Wachs, feſt eingedruckt, oder als Buchſta⸗ 
ben, fo in Büchern geſchrieben, bleibe. Da⸗ 
her werden die Bewiſſen Buͤcher genennet. 
»Wer derohalben den Verluſt der ewigen 
Sceligkeit abwenden will, der verhalte ih alz 
fo, daß er Chriftum in allen ſeinen Gedancken 
ſchauen; daß er Chriftum in allen ſeinen Reg 
IKEA ee den 
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den ſchauen; daß er Chriftum in allen feinen 
Wercken ſchauen möge ; Nach dem Spruch 

Coloſſ. III, 17. Alles was ihr thut mit Wor⸗ 
ten oder mit Wercken, das thut alles in dem 
Namen Jesu, und dancket GOtt und dem 
Vater durch ihn. Daß er ſeine Gedancken 
einrichte, wie fie mit dem Bilde, ſo er in Chri- 
ſto empfangen, uͤbereinkommen: Daß er ſei⸗ 
nem Contrafait, welches in Chriſto ausge⸗ 
hauen, gleichfoͤrmig rede. Daß feine Wer⸗ 

cke mit feinem Gepraͤge, ſo in Chriſto ausge⸗ 
druckt, uͤbereinkommen mögen’; Alſo wid 


Chriſtus in ihm eins Geſtalt gewinnen. 


Gal IV, 19. f ie 
Der Formirer aber und gleichſam der Mah⸗ 
ler iſt der . Geiſt, welcher allezeit und allent⸗ 
halben bereit iſt, eines jeden Menſchen Idée, 
die in Chriſto wahrhafftig und lebhafftig iſt, 
in die Seele oder den vernuͤnfftigen Geiſt aus⸗ 
zugieſſen, und denſelben alſo Chriſto gleich⸗ 
förmig zu machen und einzuverleiben, nach 
dem Spruch 2. Cor. III, 3. Ihr ſeyd ein von 
uns bedienter Brieff Chriſti, eingeſchrieben, 
nicht mit ſchwartzer Dinten, ſondern mit dem 
Geiſt des lebendigen GOttes, nicht in ſtei⸗ 
nern Tafeln, ſondern in fleiſchern Hertzens⸗ 
Tafeln. ibid. v. 18. Wir alle, indem wir 
die Herrlichkeit des HErrn mit einem aufge⸗ 
deckten Angeſichte im Spiegel beſchauen, wer⸗ 
den in daſſelbe Bild vergeſtaltet, von einer 
Herrlichkeit zur andern, als vom Geiſt des 
Ern. e e 
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Alſo iſt Caristus unter Haupt, aus wel⸗ 
chem das Idealifche Leben in uns, die wir 
ſeine Glieder ſind, durch Mittel und Wir⸗ 
ckung des Heil. Geiſtes, hinein geleitet wird. 
Dann die vom Geiſt GOttes gefuͤhret wer⸗ 
den, die find Kinder GOttes. Kom. VIII, 14. 
So jemand den Geiſt Chtiſti nicht hat, der 
iſt nicht fein. Rom. VIII, 9. Wir ſind verſie⸗ 
gelt mit dem Heil. Geiſt der Verheiſſung, wel⸗ 
cher iſt das Pfand unſers Erbes. Eph. I, 13. 
14. Und dieſes heißt CHRISTUM anziehen. 
e Ih a N 
Was die Idea aller und jeder unter uns, die 
in Chriflo lebhafftig beſtehet, ſeye, beſchrei⸗ 

bet ung Paulus 2 Cor. V, I. 2. | | 
I. d, «x D, das iſt, der Bau aus 


SGott. 


2. Cx ayaesneint®* - Ev ig doavois; 
das iſt, ein Hauß ſo nicht mit der Hand 
gemacht iſt, das ewig iſt im Himmel. 

vn 8 S,] sd e gans, das iſt, die Woh⸗ 
nung aus dem Simmel, | | 0 

Diieſer drey Redens⸗ Arten bedienet ſich 
Paulus nicht ohngefehr, als der von dem Soh⸗ 
ne G Ottes ſelbſt aus dem Himmel die Wahr⸗ 
heit gelernet hatte. | 5 
Dann die Lifte hat ihr Abſehen auf den 
ewigen Vater, welcher einen ewigen oder im⸗ 
merwaͤhrenden Tempel und Wohnung ſich in 
dem Sohne erbauet hat. önodoun sn d hes. 
Die Andere ſiehet auf den Sohn, —2— 
üb | 
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iſt der ſelbſtſtaͤndige Tempel und Wohnung 
Gottes des Vaters, welcher in alle Ewigkeit 
währen wird. ae a xegeno¹ν. c. Daher 
fagt Chriftus : In meines Vaters Haufe find 
viele Wohnungen. Joh. XIV. 2. 05 
Die Dritee ſiehet auf den Heil. Gelſt, wel- 
cher die Ideen und Bilder dieſes Tempels in 
die fromme Menſchen vom Himmel herab 
bringt, und einpraͤget, angle a at gt. 
Und dieſes iſt das unsterbliche, unbefleckte 
und unverwelckliche Erbe, das für uns aufbe⸗ 
halten iſt im Himmel. 1. Petr. I, 4. Dieſes 
iſt die Crone der Gerechtigkeit, welche allen 
Frommen in Chriſto beygeleget iſt. 2. Tim IV, 
8. Die Hoffnung die uns beygelegt iſt im 
Himmel. Col. , 5. Die unverwelckliche Cro⸗ 
ne der Herrlichkeit. 1. Pet, V, 4. Die Crone 
des Lebens. Jacoh. I. 12. Apoc. II, 10. Die 
un Stadt, das neue Jeruſalem, ſo aus dem 
immel herab ſteiget, von GOtt zubereitet. 
Apoc. XXI, 2. Diß iſt das weiſſe Wahlſtein⸗ 
lein geſchrieben, welchen niemand kennet, als 
nur der ihn empfaͤhet. Apoc. II, 17. Das 
weiſſe Kleid. Apoc. III, 4. . 5 
Allſo werden wir bekleidet werden, jedoch, fo 
wir nicht bloß erfunden werden; das iſt, wann 


das Idealifche Leben, welches in der Gerechtig ? 


keit des Glaubens und Lebens - Heiligkeit ber 
ſtehet, ſchon hier auf Erden angefangen hat, 
in dem Menſchen gebildet zu werden; ſo wird 
es alsdann am Juͤngſten Tage mit dem Idea - 

Er e liſchen 
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Iſchen Gewand überkleldet, und völlig fertig 
gemacht werden: Cad plenum conſummabi- | 


tur:) Und das Verweßliche wird anziehen 


das Unverweßliche, und das Sterbliche wird 
anziehen das Unſterbliche. 1. Cor. XV, 53. 2. 
‚var aa 0 


Cor. V, 4. Be i ER a RR N 

Ita Effectus cum caufa folidabitur. , Alſo 
wird die Creatur mit ihrem Schoͤpffer in ewig⸗ 
waͤhrender Vereinigung verknuͤpfet werden, 


Denn die wahre Gluͤckſeligkeit und Seelig⸗ 


keit des Menſchen iſt die Wiederkehr zu 
feinem Anfang, nemlich zu Gott, und die 
unzertrennliche Vereinigung mit demſelben. 

Auf dieſe Weife wird G Ott alles in allen 
ſeyn. 1. Cor. XV, 28. Dann wann am En⸗ 
de der Welt (dub finem Mundi) das Buch 
des Lebens wird aufgethan werden, fo werden 


alle und jede Gläubigen ihre Ideen in Chriſto 


ſehen, und mit unausſprechlicher Freude far 


gen: Siehe! das iſt mein Bild! das iſt mein 


Contrafait! das iſt mein Gepraͤge! Siehe! 


hie bin ich ſelbſt in Chriſto! das iſt meine Pflan⸗ 


tze, welche der himmliſche Vater in ſeinem 
Sohn gepflanget hat! Matth. XV, ß. i 


iiſt meine Rebe, welche in dem Weinstock Chri= | 


fto eingepfropfet iſt. Joh. XV, 5. Ich bin das 


Schaaf, welches der Vater dem Sohn gege⸗ 


ben hat, aus deſſen Hand mich niemand reiſ⸗ 
fen wird. Joh. X. 28. 29. Das iſt mein Theil 
im Lande der Lebendigen. Pfalm XIII,. 
Und gleich wie der Magnet das Eiſen eue 
IE | echten 
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„wundert alſo werden die Ideen in Cunxis re ih⸗ 
re Ideiſche Menſchen an ſich ziehen, und ſich 
in Ewigkeit zu ihnen fuͤgen, wann der Koͤnig 
mit ſehr lieblicher Stimme zu denen Schaa⸗ 
fen, die zu ſeiner Rechten ſtehen, ſagen wird: 
Matth. XXV. BA. Kommet her ihr Geſegneten 
meines Vaters beſitzt das Reich, das euch 
bereitet iſt von Anbegin der Welt. 1. Joh. I, 
2, Meine Liebſten, wir find nun GOttes Kin⸗ 
der, und es iſt noch nicht erſchienen was wir zus 
Kiufftig fen werden zwi wiſſen aber, daß wenn 
Lrerſcheinen wird, wir ihin gleich ſeyn werden; 
Dann wir werden ihn ſehen, wie er iſt. 


Dieſe Vereinigung wird hernachmals das⸗ 
jenige überberzliche Anſchauen ſeyn, und 
die allerlieblichſte Betrachtung von Ange⸗ 
ſicht zu Angeſicht. 1. Cor. ZUR 12, vera» 
N gie ag. ir REN tra Un RR 
Ein Fuͤrbild dieſes Dinges ſtellet uns Moy- 
. „Les dar, welcher ee Le⸗ 
ben die Ideen des Goͤttlichen Gemuͤths (men- 
tis divinæ) geſehen hat. Denn alſo ſtehet 
Numer. XII, 8. Von Mund zu Mund will ch 
in ihm reden, und in Geſicht, nicht in Ratzeln, 
und er wird die Geſtalt (ideam) des Herrn 
betrachten Exod, XXIII 11, Und der HExr 


ZEN 


kedete zu Moſe, Angeſicht zu Angefiht. 
Hieher gehoͤret der Spruch Plal. XVII, 15. 


U 


Ich aber werde dein Angeſicht ſehen in Gerech⸗ 


ligkeit, und ſatt werden, wenn dein Bild er⸗ 
u 90 2 12 8 4 2 5 ei 2 1. 7 1 f 2 3 * 4 2 10 27 8 wachen 
Fr, Roth. geholeens Thratr. Chiki, ater Theil. 
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wachen wird: ie meds ar: Bildniß zur 
Bildniß: Gleich zu Gleichen: (Effectus ad | 
cauſam:) Copey zum Original. Zu welcher 
hochheiligen und unzertrennlichen Verei⸗ 

nigung mit feinem Sohne Jesu Christo, 
der ewige Vater uns durch ſeinen Heili⸗ 
gen Geiſt allergnaͤdigſt leiten wolle, Amen! 
| Im Gegentheil aber: n 
Die lincke Hand Gottes iſt das toͤdliche 
Leben der Welt, die endlich in ein feurig und 
ſiulphuriſch Chaos zuſammen flieſſen und zuruͤck 
gebracht werden ſoll, welches die Materi und 
den Ort der Hoͤllen darſtellen wird. Dann 
im Ruin und Fall der Welt, wird der Himmel 
Feuer, und die Erde Schwefel und Pech wer⸗ 
den: daraus ein feuriger See flieffen wird, 
welches die Hoͤlle, die ewige Wohnung der 
Teufel und gottloſen Menſchen, ſeyn wird. 
Dann der Himmel und die Erde, die jetzt 
ſehr weit von einander entfernet ſtehen, wer⸗ 
den in einen Hauffen fallen, und eine erſchroͤck⸗ 
liche Confuſion gebaͤhren: Dann alſo ſchrei⸗ 
bet Efaias aus Eingebung des H. Geiſtes, C. 
34, 4. 9. 10, & 13, 10. Alles Heer des Him⸗ 
mels (die Sternen) wird verſchimmeln, und 
die Himmel werden aufgewickelt werden wie 
ein Buch, und alle ihr Heer wird herab fallen 
(wird herunter in das Centrum fallen) wie 
ein Blat vom Weinſtock abfaͤlet, und wie es 
abfällt vom Feigenbaum: und ihre Baͤche wer⸗ 
den in Pech verkehret werden, und ihr zn ö 


Iſag goge. u Tas 
m e = ihre re Erde wird zu beennens 2 
den Pech werden: weder Nacht noch T Tag 
wird es verloͤſchen: In Ewigkeit wird ihr 
Rauch aufſteigen. 
Mit dieſer Weiſſagung ſtimmet Marcus übers 
ein (reſpondet) im XIII, cap: v. 24. In denſel⸗ 
ben Tagen nach derfelben Tribal wird die 
Sonne verfinſtert werden, und die Sterne des 
Himmels werden abfallen, und Kraͤffte „die 
in den Himmeln ſind, werden hin und ber be⸗ 
weget werden. 

(Joel. II, 10. & Cap. III, 15. Ezech, XXII 7. 
Apoc. VI, 12. 12. Die Sonne ward fhr: artz 
wie ein Haͤrin (Trauer⸗ Sack, und der gan⸗ 
| tze Mond ward wie Blut; und die Sterne fies 
len vom Himmel auf die Erde, wie ein Fei⸗ 
genbaum ſeine unzeitige Feigen. abwirfft, wann 
er von einem groſſen Winde beweget wird; 
und der dünne entwich wie ein Buch f das | 

eingewickelt wied. | | 
. Pet, II. i. „Die jetzige Himtmele . 
und Erde ſind durch eben daſſelbe Wort als 
ein Schatz beyſeits gelegt, und werden zum 
Feuer behalten, auf den Tag des Gerichts und 
des Verderbens der gottloſen Menſchen. Es 
wird aber der Tag des Herten kommen wie 
ein Dieb in der Nacht, an welchem die Him⸗ 
mele mit Krachen eines Sturmwindes vorbey 
gehen werden: Die Elementen aber werden, 
von Hitze angezuͤndet, aufgeloͤſet werden, und 
| ‚Ne Erde und was drinnen iſt, verbrennen. 
Ein Fürbild Su haben wir an der Um⸗ 
N A2 kehrung 5 
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Yehringc Sodoms, allwo Feuer vom Himmel 
ſiel, und daſſelbige gantze Land in einen Pech⸗ 
und Schwefel⸗ See i Geneſ. XIX, 
- id EN Se 3 x 
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NE vermundern | | 
Er fall, 3. als erwächelebhaftmmache. | 
Den Natur⸗Kuͤndigern wird dieſes wahr fal⸗ 


m den een aber falſch fütom! 
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6 Phloſphſchen Queckſt ber. N 
Aus dem Lateiniſchen ins Teutſche 
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Au den Saher. 
| N Ein Tadeler! deiner Bes 
M wonheit nach tadele im: 


merhin / was du 5 verſte⸗ 
heſt: es wird aber bald dar⸗ 
auf die Zeit kommen / daß du 
muͤſſeſt das beweinen / was du 
jetzund verlacheſt. Denn du 
wirſt allzuſpat erfahren / daß 
wahr ſey / der Griechen ver⸗ 
deutſchtes Sprich⸗Wort: 
Es iſt leichter etwas zu tadeln / als 
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uberſchriff des Grabes. | 
Ircundlicher lieber Leſer! du ſeyeſt wer du 
% wolleſt, mercke drauff: 

Alhier iſt zu ſehen 


Das Erab der natürlichen 


Warheit / 


die zwar gebohren worden 


durch diegärigeGunft en, oi 


menſchliches Fleiſſes, aber 
1 wieder Todes verblichen, 
wegen des toͤdlichen Wanſtes der Nißgunſt und 


wat aus e ee des 
Hoͤchſten. | 


1 Als ſie noch Aale 
iſt ſie eine hochgeehrte Mutter geweſen, welches 
Glantz Gold und Edelgeſteine übertroffen. 


Anjetzo 
iſt fi eunter dem Volck 5 Maͤhrlein worden, 
und ruhet nahe bey der Hoͤlen, an einem gräßliche 
| Orte, da niemand hinzu kommen kan. 3" 
as Grab bewahren 
in nſtock dicker diner klagende Nachteulen 
mit der grauſamen Hoͤllenmacht. 


a Dufern du etwa begehreſt die Gebeine zu beſi ch⸗ Br 


igen, ſolt du wiſſen, daß niemand herzu nahen 
dauͤrffe, denn mit Verguͤnſtigung der him̃ 
* lischen Frongeſſter, bey hoher Leib⸗ 
und Lebensſtraffe, 1119 
Gehe hinein, aber nicht ohne . 
erleuchteten Verſtand, und eln 
Begleitung ens treuen Freundes. 
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Ufrichtiger Leſer! ſiehe aber einen 


zu ſchicken, ich mich neulich uͤberre⸗ 
den laſſen. Denn ich niemals geſinnet gewe⸗ 


ſen, durch die Schreibe⸗Feder mir einen Na⸗ 
men zu machen, weil bereit von langen Zei⸗ 
ten her die Chimiſche Scribenten im boͤſen Be⸗ 


ruff ſeyn, auch Chimiſten und Betruͤger ins⸗ 
gemein fuͤr eins gehalten werden. Ob dieſes 


mit Fug und recht geſchehe oder nicht, moͤgen 
Verſtaͤndige urtheilen. Solches ſchimpffli⸗ 


chen Tituls aber ſcheinet folgende Urſache 


ſeyn; denn die meiſten machen es alſo: Wenn 
| ſie etliche Jahr viel ſpeculiret, ihr Geld and | 


Geſundheit drüber eingebuͤſſet, und aber do 


aller Orthen nichts ſehen, damit ſie nicht auch 


ihren groſſen Nahmen, den ſie ihnen in ſo lan⸗ 
ger Zeit zuwege bracht, verlieren möchten er⸗ 

greiffen fie die Feder, und bringen zu Paßier 
ihre anſehnliche Proceſſe, darinnen ſie jegli⸗ 


chem einen harten Koten im Weg legen, da⸗ 
mit er nicht gering gehalten werde, ſondern 
durch feine Verxdunckelung einen Nachdruck be⸗ 
kommen moͤge. Und ob ſie gleich zu Zeiten ei⸗ 
nen ſchlechten Gewinn davon tragen, wollen 
ſie doch lieber ihr Anſehen erhalten, und vor 

dieſe⸗ 


90 16 | 


EP neuen Fechter, welchen, wie ich bes | 
kennen muß, auf diefen Fecht⸗Platz 
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diejenigen angeſehen ſeyn, die ſie doch nicht 
ſeynd, mit gtoſſer Verletzung ihres Gewiſ⸗ 
‚tens, als frey heraus ihren Irkthum bekennen 
oder ſtillſchweigen. Sie deneken vielleicht aß 
fo: Wenn ich nichts anders von meinen oͤfen 
habe, behalt ich doch den Namen eines K 
ten und beredten Mannes; wer weis, wie 


Lee ſters in WeeftrohmdeintTenund 


e ee wiede Bee rr 
Nan HSDamen hangen 1 


Ich aber, als der ich jederzeit von Jugend 
auf pon wenig Worten. geweſen „nachdem ich 
den uͤbeln Gebrauch der Schulwaͤſcherey war⸗ 
genommen und geſehen, daß es derſelben ges 
meiniglich au wüͤrcklicher N mangele, 
‚und darinnen bettel arm fern ‚habe fie ver⸗ 
worffen, und mir fürgenommen, mehr den 
„Afercken, als Worten nachzugehen: welches 
mi auch durch OOttes Stegen dermaſſen 
wohl gerathen, daß ich meine gantze wirckliche 
Wiſſenſchafft nicht gebe um alle den Rede⸗ 
und Diſputir⸗ Schatz; ich lobe zwar beyde, 


ber vergleiche fe damit nicht. 


Zen N 


, Weil ich denn ſehe, daß bey heutigen Wet⸗ 
ter der Künſte ihrer biel ohne Ruder fahren, 
n Nee 
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und durch bloſſe Meinungs⸗Winde fortgetrie⸗ 
ben werden; darneben aber nicht wiſſen wo 


ſie eigentlich hinaus wollen, ſondern als Meer⸗ 


raͤuber unter ungewiſſer Höhe in der Irre herr 
m ſchweben, und daß fie durch ihr alber | 
eginnen in der Schiffs, Kunſt ihnen einen 
Namen zuwegebringen. Damit ſie derowegen 
der leichtglaubigen ugend nicht fo viel Ne⸗ 
belduͤnſte verkauffen „und durch ſo viel Luͤgen 
unſere natürliche Wiſſenſchafft gar aus der 
Menſchen Gedaͤchtniß ausrotten moͤgten, bin 
ich letzlich Sinnes worden, mich feil zu bie⸗ 
ten, nicht daß ich durch dieſes ſchlechte? erck 
einen Ruhm erjagen, ſondern daß ich die Ir⸗ 
rende unter ſo viel tauſend Scribenten, auf 
den rechten Weg führen, und für den gefaͤhr⸗ 
lichen Klippen, daran man ſich leichte ſtoſſen, 
und Schiffbruch nehmen kan, bewahren moͤch⸗ 
te. 705 habe zwar lange bey mir angeſtan⸗ 
den, od ich mich unter ſo vielen Schwetzern 
auch wolte feil bieten, und das gemeine Ur⸗ 
theil über mich ergehen laſſen: Es hat mich 
aber bezwungen die Liebe des ſuchenden Din k 
ſten. Denn was mir wolgefallen, wird an⸗ 
dern auch nicht mißfalen. Es iſt fuͤrwahr zu 
bedauren daß Schneider Schuſter und Gaͤr⸗ 
ber ſich viel ehrlicher halten, als viele unter un⸗ 
fern Scribenten. Denn jene halten, was ſie 
zu ſagen, und find deßwegen ehrens wert); 
Aber dieſe meinen, ſie haben ihrem Amt ein 
Genügen gethan wenn fie mit Beredſamkeit 
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nette und verſchmitzt viel Bücher in Druck aus⸗ 
gehen laſſen. Ob das aber, was fie geſchrie⸗ 
ben, wahr ſey oder nicht „gehe ſie nicht an, 
ſondern den gemeinen Poͤbel; fie blieben bey 
den Worten, und hielten alſo, was ſie verſpro⸗ 
chen. Gleich als hätte der tapffere Adel ſei⸗ 
ne Ankunfft herbekommen aus dem. ſtincken⸗ 
den Koth der Luͤgen. Es ſchweren zwar etli⸗ 
che bey dem gantzen Himmels⸗Heer, und ver⸗ 
wuͤnſchen alle die in Abgrund der Hoͤllen, ſo 
einer andern Meinung zugethan find... Aber 
wie ſchaͤndlich ich und andere von dieſen ſchel⸗ 
miſchen Menſchen⸗geſtalten Beſtien ſeynd be⸗ 
krogen worden, iſt nicht dieſes Orte zu erzeh⸗ 
len, es wuͤrde ein groſſes Buch daraus, nicht 
ein Tractätlein. Denn es ifk ein ſehr thoͤ⸗ 
richt Ding, und darzu ein unverantwortlich 
und ſtraffwuͤrdig Bubenſtuͤck, bloſſe Wort 
bhinſchreiben ohne Werck, und die Nachkom⸗ 
men wiſſentlich betruͤgen. Was gedenckt ihr 
doch um GOttes willen, O ihr Chriſten. 
Wenn der Höchfte Richter von einem jegli⸗ 
# syunnisen Wort Rechenſchafft fordert ‚wie 
wieds euch gehen, die ihr gantze Bücher obne 
That, der Nachtpelt vekkauffek, und ihre lies 
0 Kinder ihrer Jahre, Gefundheit ‚Geldes, 
Ehre und Lebens beraubet. Wer iſt wohl 
unter uns, dem es nicht kraͤncket, daß er von 
dieſen und jenen Scribenten fo viel Jahr lang 
verfuͤhret worden. Wie offt ruff ich aus: 
O daß es GOttes Wil wäre, daß aur mei⸗ 
en | 1 
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ne vergangene Jahre folten wieder zurück 


gebracht werden. Nicht daß ich dieſelben mit 
Huren und Schwelgerey unnuͤtzlich zugebracht, 
ſondern daß ich durch viele vergebliche Arbeit, 
die ich aus dergleichen vermaledeyten Buͤchern 
geſogen, Zeit und Geſundheit verderbet. Aber 
was ficht euch an, ihr Buͤcher⸗Spruͤtzer, daß 
ihr nicht koͤnnet euer Maul halten, en ache 
nichts als bloſſe Worte, die den Magen nicht 
ſaͤttigen, wollet fuͤrbringen. Der bloſſe Ehr⸗ 
geitz plaget euch und loͤſet euch die Zunge, 
nichts anders. Von euch iſt wahr das teut⸗ 
ſche Sprichwort: Viel Beſchrey und we⸗ 


nig Wolle. Wartet nur ihr grauſamen 


Feinde der Nachkommen, der Juͤngſte Ta 
wird euch euren Lohn geben, und euch die Er! 
ſte Tafel der Zehen Gebot dermaſſen erklaͤ⸗ 
ren, daß ihr der andern nicht beduͤrffet. Waͤ⸗ 
re es nun nicht beſſer geweſen, mit Still⸗ 
ſchweigen ein weiſer Meiſter geblieben, als 
durch Schreiben zu einen Betrüger werden. 
Wer geheime Kunſtſtuͤcke nicht begehrt an 
Tag zu geben, ſintemal es ein trefflich Kunſt⸗ 
ſtuͤck iſt, Geheimnüͤſſe mit Geheimnuͤſſen zu⸗ 
zudecken, der mag immerhin auch feine Luͤ⸗ 
gen daheime behalten, und davon fett wer⸗ 
den. Viel beſſer hat ſeinen ehrlichen Namen 
und Gewiſſen in acht genommen der fuͤrtreff⸗ 
liche Hollander Hexe xrits, ob ihn 155 
nicht ein jeder verſtehet, hat er doch geſchrie⸗ 
ben was wahr iſt! Denn es iſt nicht eben 
je i = noͤthig, 
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noͤthig, daß ein jedweder Schlingel mit der⸗ 

gleichen geheimen Kunſtſtuͤcken ſolle als ein 
Pfau ſtoltzieren, ſondern iſt genug; wann ei⸗ 
ner die Warheit durch eigene Erfahrung den 


Nachkommen hinterlaͤſſet, damit nicht Wi ⸗ 


ſenſchafft und Kuͤnſte untergehen. Wer wi⸗ 
zig und hierzu erwehlet iſt, wird ſchon zu ſei⸗ 
ner Zeit finden, was er geſuchet hat, wenn 
auch gleich alle Proceß⸗Schreiber davon ſtock 
ſtill ſchweigen. Das kan ich wol gewißlich 
ſagen, wann ich haͤtte mein Nachſinnen der 
Buͤcher⸗Leſung fuͤrgezogen, und ſelbe mit der 
Hand + Arbeit verknuͤpffet, hätte ich ſo un⸗ 
zehlig viel Arbeit und Müͤhſeligkeit nicht aus⸗ 
sad aeg 


Nehnmet derowegen wahr, ihr meine lieb⸗ 
fen Mitgeſellen! ich lege euch zwar keine fürs 
gekeuete Speiſe vor, aber folget meinem Rath: 
Verlaſſet eure Proceſſe, betrachtet Ders 
nunfft / gemäß die gehoͤrige Materie die 
ihr vor der Hand habt, betet und ar bei⸗ 
tet, ich will euch fürleuchten / und euch 
den Orth und Materie mit Namen nen⸗ 


nen, auch Arth und Weiſe lehren „ſo viel 


mein Gewiſſen zulaͤſſet, wie ihr damit 
. verfah⸗ 
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verfahren ſollet. Ich ſchreibe nichts, als 
was wahr und mein eigen iſt „und das mir 
von niemand, als allein von GOtt, durch 
ſchwere Herkuliſche Arbeit, die ich von vielen 
Jahren her nacheinander ausgeſtanden, mit⸗ 
getheilet worden. Den Grund und der Sa⸗ 
chen Gewißheit haben mich die Bücher geleh⸗ 
ret, weiter nichts. Ich habe aber auf dieſen 
Blättern ſolche Sachen beſchrieben, derglei 
chen niemaln zuvor ſeynd in Druck ausgan⸗ 
gen. Seyd derowegen gutes Muths , fleiſ⸗ 
ſig und ſtandhafft, und verzweiffelt nicht, ob 
es gleich nicht alsbald nach Wunſche gehet, 
ſondern bedeucket, daß nach dem Teutſch⸗ge⸗ 
gebenen Griechiſchen Sprichwort: Schoͤ⸗ 
ne Sachen ſchwer zu erlangen 
| ſeyn. 18517 
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Das 1. Capitel. 
Beweiſet dieſes Tractaͤtleins 


Auͤ'ůberſchrifft. 
. S iſt am Tage, und wird nicht leicht 
E von jemanden gelaͤugnet werden, als 
J von dem, welcher der natürlichen 
—Diinge unerfahren iſt, daß die einige 
natürliche Wahrheit aus dem Brunnen Hırro- 
CRATIS heraus zu ſuchen, mehr Verſtand, mehr 
Kraͤffte, Arbeit und Zeit dazu erfordert werde, 

als den Hippokreniſchen Brunnen mit der gan⸗ 

zen ſchwetzhafftigen Schul⸗Weißheit auszutrin⸗ 

cken; weil dieſe aus Einſetzung, Geſetz und 
Wahrnehmung der Menſchen ihren Anfang be⸗ 
kommen, und bey guter Muſſe erlernet wird: 
Jene aber hat ihren Urſprung von der Natur 

ſelber, dem unſichtbaren Geiſte, der des all- 
maͤchtigen GOttes Verwalter iſt. Sie iſt aber 
darneben mit naͤchtlicher Orpheiſcher Finſternuͤß 
dermaſſen untergedruckt, daß, wann ſie zuwei⸗ 


len ſoll ans Licht kommen, man nicht einen Her⸗ 


kules, ſondern den Welt⸗Bezwinger ſelber, das 


Element des Feuers und feine greuli he Marte⸗ 


tung dazu beduͤrffe; auch alſo erſcheinet ſie nicht 
leichtlich, vo nicht darzu kommt deßjenigen Be⸗ 
an welchen die Berge zerberſten, und der 
grund indie Höhe ſteiget. So wir e | 
Hu . | Exem⸗ 
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Eyempeln darthun wolten, würde derer zu allen 
Zeiten eine groſſe Meuge ſeyn, die der entkleide⸗ 
ten nackenden DIANz auf allerhand muͤ 17 


Mittel und Emſigkeit, uͤber Stock und Steſ⸗ 
ne nachgegangen, welche aber ſie entweder nicht 
gefunden, oder da ſie ja dieſelbige gefunden ha⸗ 
ben ſie ſelbige mit ihrem thummen Hirſch⸗Ver⸗ 
ſtande nicht erkannt, und ſeynd von ihren eigenen 
Hunden ihres angewendeten Fleiſſes zerriſſen 
worden. Es beweinen noch heut zu Tage an 
vielen Orten Wittwen und Waͤiſen ihrer ver⸗ 
ſtorbenen Ehemaͤnner und Eltern verſchwende⸗ 
Lriſche Verthulichkeit, welche fies in Alchymiſti⸗ 
ſchen Kuͤnſten ohne Gewinn angewendet haben, 
auſſer daß ſie an ſtatt des Steins der Weiſen, 
den Stein der Blaſen, und vor die Gold⸗Tinctur, 

das Zittern und Lehmung der Glieder bekom⸗ 


mein e eee eee E 
Dioch folget daraus gar nicht, das nicht einer 
Taubennuß werth, ja ein Traum und Platon? 

ſche Einbildung ſey / was die Alchymiſten ſuchen. 


Denn die naturliche Wahrheit iſt unter die Ex⸗ 


de vergraben, und iſt über diß eine keuſche Jung⸗ 
frau, keine gemeine Lohn⸗Hure. Die Schuſter 


mogen ihnen ſelber die Schuld geben, daß ſie im 


Beche bekleben bleiben. Die Salben⸗Kraͤm⸗ 
mer moͤgen ihnen ſelber Böſes uͤber den Halß 
wuͤnſchen, daß fie der Menſchen Artzney verlap 
fen, hingegen aus den weit feſtern Metallen Cly⸗ 
ſtier erdencken, und ungereimt ſetzen wollen. 

Was hat unſere Koͤnigin zu ſchaffen mit 2% 
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Badern und alten Weibern. Es weiß deßwe⸗ 


gen ein Goldſchmied nicht der Metallen Ur⸗ 
ſprung, weil er denenſelben und dem Golde weiß 
eine kuͤnſtliche Geſtalt zu geben. Was haben 
die Bauren für Gemeinſchafft mit dieſer unſe⸗ 
rer Fuͤrſtin, welche in feſten Platzen, und in ei⸗ 
nem Schloſſe wohnet, daß mit einer dreyfachen 


Mauer umgeben iſt. Letzlich, lieber Leſer, mei⸗ 
neſt du wohl, daß dieſes himmliſche Kind ohne 
Vaͤterliche Fuͤrſorge und Liebe ſey, alſo daß ein 
jeder geiler Bock, ohne des Vaters Einwilligung, 
ſie in fein Ehebette zerren und ſchwaͤchen koͤnne? 
keines weges. Ja, daß ſolches nicht geſchehen 


Möge, iſt fie aus den Augen der Menſchen hin⸗ 
weg genommen, und der Erden, als des Jupi⸗ 


ters Tochter anbefohlen und in ihrem Schoß 


begraben worden. Sie lieget nicht guf weichen 
Polſtern, noch ſchimmert in Purpur und mit 


Gold geſtickten Kleidern, auch ſpatzieret ſie nicht 


hin und her in luſtigen Gebuͤſchen und anmnuthi⸗ 
gen Feldern, weder daß fie ſich umſehen wolle, 


noch daß ſie moͤge von andern geſehen werden; 


dern ſie will lieber aus 


P 8 * . 


keit verſteckt liegen zwiſchen ſteinern Armen und 


dicken Finſternuͤß, als daß fie ſich von unwuͤrdi⸗ 
gen Leuten unter einem weichen Feder Bette 
wolle kuͤſſen laſſen. Eine ſoölche iſt biß anhero 


unſere TIrHO NA geweſen; und wirds auch wohl 
nnr een ness N ver⸗ 


Br Roth-Scholzens Theatt, & hein. àter heil. 
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verbleiben, biß die Welt wird zu Aſchen ver⸗ 
brandt werden. . 
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Das Il. Capitel. 
Fuͤhret die Urſachen an. 
S* wird insgemein fpöttlich gefaget, daß 


die Natur⸗Verſtaͤndige gemeiniglich 

gottloſe Leute ſeyn: Welches ohne Un⸗ 
terſcheid geredt, gantz falſch und eine groſſe Luͤ⸗ 
gen iſt Aber das folgende Sprichwort der al⸗ 
ten Weiſen iſt wahr, und mehr als zu wahr, 
wann fie ſagen: Unſer Kunſt entweder fin⸗ 
det einen guten Mann! oder macher einen 
guten Mann. Ich gebe es zwar gar gern zu, 
auch bezeugets die tägliche Erfahrung, daß viel 
Liebhaber der Gold⸗Kunſt das gantze Jahr durch 
in Sauff und Fraß leben, und ſich wenig um den 


Gottesdienſt dekuͤmmern; Aber ich mag auch 


das wohl ſagen, daß nach meinen und aller recht 
geſinneten Leute Urtheil ſolche falſche Stuͤmpler 
von dem guͤldenen Fell ſo weit entfernet ſeyn, 
als der Himmel von der Erden, der Morgen vom 
Abend, das Weiſſe vom Schwartzen iſt: ja ich 
duͤrffte faſt ſagen, daß niemals dergleichen Be⸗ 
ſitzer gelebet haben, und ſey gar ein ungereimt 
Ding, um einen weiſen Gottloſen. Zum we⸗ 
nigſten iſt das wahr, daß ein gottloß Leben, m e 
N 7 bdbDorab 
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vorab die Viehiſche Unzucht ein unfehlbar Zei⸗ 
chen ſey eines Betruͤgers und unverſtaͤndigen 
Menſchens. Denn der allweiſe Hertzens⸗Kuͤn⸗ 
diger hat niemals keinem die Schluͤſſel zum 
Brunn des Lebens anvertrauet, welchen er nicht 
vorher geſehen, daß er ein ſolch Leben führen 
wuͤrde, das ſolcher hohen Gabe wuͤrdig ſey. 


Moͤgen derowegen diejenigen wol zu ſehen, die 


dergleichen wilde Menſchen und vernuͤnfftige Be⸗ 
ſtien um ihrer vermeinten Wiſſenſchafft willen 
hochhalten, daß ſie nicht vergebens von einem 
Dornſtrauche Weintrauben, und Feigen von den 
Dornen erwarten. Denn die fuͤrnehmſte Ur⸗ 
ſache unſerer vergrabenen Hermetiſchen 
Wahrheit iſt der großguͤtige GOTT ‚der 
aller Seheimnuͤſſen Vater iſt. Derſelbe, 
wie er ſonſten vor menſchlichen Augen unſichtbar 
iſt, alſo verbirget er auch feine Schaͤtze vor den⸗ 


ſelben. Es konnen zwar gute Freunde etws 


bey der Sache thun, aber es geſchicht doch nicht 


ohne ſonderbahre Schickung des hochweiſen 


Obermeiſters, der mittelbahrer Weiſe handelt. 
Und ob es gleich zuweilen durch kluge Raͤncke 
geſchicht, daß eine unflaͤtige Sau zum heiligen 
Tempel der Natur gefuͤhret wird, verſtehet er 
doch, entweder nichts, oder richtet nichts aus, 
weil er in mancherley Wege aus GOTTES - 
gerechtem Gerichte verblendet und verhindert 

worden. iI ß N 
Die andere Urſache dieſer Begraͤbnuͤß find die 
Beſitzer der Tinckur. Denn es wird ſelten ein 
8 x O2 Menſch 
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Menſch gefunden, der, ſoferne, als er ein Menſch 
iſt, nicht ſolte mißguͤnſtig ſeyn, zumal in hoch⸗ 
wichtigen Sachen, wie zu ſehen iſt an dem Fürs 
ſten unſerer Kunſt, dem HERMETE, Denn was 
iſt doch dunckeler, als ſeine Schmaragdiſche Ta⸗ 
fel? Es wird dich ehe der Pegafus von der drey⸗ 
fach wunder⸗geſtalten Chimera ekloͤſen, als dir 
ein Oedipus diß Labyrinthiſche Retzel wird auf- 
loͤſen koͤnnen. Dieſen hat getreulich nachgefol⸗ 
get GEBER, RAAMVYNDVS LVLLiVS, ARNOLDs 
DE VILLA NOVA, und andere. Der Araber, 
gleich wie er ſoͤnſten mit mehr erleuchteten und 
groͤſſern Verſtand begabet geweſen, alſo hat 
er duch ſeine Sachen viel ordentlicher und Lehr⸗ 
reicher vorgebracht, dabey er aber doch faſt 
allewege dasjenige Stück verſchwiegen oder ab⸗ 
gekuͤrtzet hat, daran am meiſten gelegen. Der 
LVyLLIus, welcher ein ſubtiler und verſchlagener 
Kopff geweſen, hat den Leuten eine ziemliche Na⸗ 
ſe gemacht. Nehmlich als er wahrgenommen, 
daß die Lateiniſchen Schulen von den Griechi⸗ 
ſchen verfuͤhret worden, indem fie diß vor die 
hoͤchſte Klugheit hielten, wenn einer nur fertig, 
He d und zierlich reden koͤnte, hat er alle 
ittel der Diſputir- und Rede⸗Kunſt augewen⸗ 

det, ſeine Wahrheit bemaͤntelt, ausgeleſchet und 
gar vergraben, wie ſolches ſeine Schrifften, wel⸗ 
che widerwaͤrtige Dinge in ſich halten, und im⸗ 
merzu auf einer Saiten geigen, zur Genuͤge be⸗ 
zeugen, die aber doch den Gelehrten ſelbiger Zeit 
trefflich wolgefallen. Gleichen Lobe hat 1105 1 
e nach⸗ 
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nachgejaget AR NOL DVS VILLA NO VAN Vs, deme 
mehr beliebet dunckele und kurtz abgebrochene 
Worte, als betruͤgeriſche Waͤſchereyen zu ge⸗ 
brauchen, und hat ſeinen dornichten Roſen⸗ 
Krantz geſchrieben, der dem Arol lum felbften 
wuͤrde ſchwer zu erklären ſeyn. Und geſetzt, daß 
die Feuer⸗Kunſt in vorigen Zeiten einigen Nu⸗ 

gen aus ihren Schriften geſchoͤpffet, iſt doch al⸗ 
les daſſelbe wieder umgeſtoſſen worden durch die 
neue Lehre des Treviſaniſchen Grafens BERN. 
HARD I, der gar einen andern Weg in der Kunſt 
als die Alten gegangen. Denn die erſten Wei⸗ 

ſen haben den Nachkommen die einfache Gleich⸗ 
foͤrmigkeit des Queckſilbers geruͤrmet. Dieſer 
aber, nachdem er ſolche verworffen, hat er ſein 
zweyfaches Queckſilber auf die Bahn gebracht, 
mit ſolcher beſtaͤndigen und lautſchallenden Ein⸗ 
ſtimmung der Kunſtbefliſſnen, daß nicht ein eini⸗ 
ger Meiſter, fo viel ich weiß, bißhero an der Fuͤr⸗ 
trefflichkeit ſeines Vorzug gezweiffelt, ſondern 
haben alle einhellig dieſen Mann gleichſam als 
einen Abgott gehalten, und untereinander davor 
gehalten, die Natur gehe der Rechen⸗Kunſt 
nach, und fen ein doppeltes dem einfachen vor⸗ 
zuziehen. Welches ob es recht gethan ſey, wird 
hernach offenbar werden. Mur dieſes iſt hier 
zu mercken, daß ein ſonderlicher von oben herah 
den Menſchen zugeſchickter Verwirrungs Geiſt 
ſolche Ungleichheit eingeführet habe, damit nicht 
die menſchliche Vernunfft, wenn ſie ihre Ge⸗ 
dancken nur ſtets auf ein Ding allein richten, lee 
Ni lich 


wunden und darzu gezwungen worden. Ich 
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lich dahinder kaͤme, dem Hercvuı feine Keule 
aus der Hand riſſe, und alles uͤber einem Hauf⸗ 
fen werffen moͤchte. Denn es wuͤrde geſche⸗ 
hen ſeyn, um die Lebens⸗Comoͤdie auf dieſem 
runden Schau⸗Platze der Welt, wenn die Men⸗ 
ſchen ohne Unterſcheid geſund und reich waͤren, 
und wuͤrde gar in ein traurig Spectackel verkeh⸗ 
ret werden. Denn niemand wuͤrde dem andern 
dienen, wenn er nicht mit Gewalt wäre über 


geſchweige der leichtfertigen Bubenſtuͤcke, wel⸗ 
che der Teuffel in ſeinen Gliedern zur Unehre des 
Schoͤpffers erdaͤchte. Denn es lieget ohne das 
die gantze Welt im Argen, und iſt nichts Gutes 
mehr darinnen zu hoffen. Die Laſter haben 
für der Tugend den Platz. Fuchsſchwaͤntzer, 
Schalcksnarren, verwaſchene Großſprecher und 
grgliſtige Betrüger reiten auf Pferden, hingegen 
kluge und vor andern mit herrlichen Gaben von 
Gott begnadete Männer muͤſſen zu Fuß lauf⸗ 
fen. Derohalben iſts unſern Vorfahren nicht 
fuͤr uͤbel zu halten, daß ſie ſich als getreue gehei⸗ 
me Schreiber der Natur erwieſen, weil ohne das 
die Verwandlungs⸗Kunſt von Tag zu Tage 
uͤberhand nimmt, was die Sitten, nicht was die 
Natur anlanget. Es wird faſt aller Orten das 
Gold zu Bley, das ift, der guldene Friede, die 
Liebe, Billigkeit und Wahrheit werden durch 
das kalte Feuer der Mißgunſt zerſtoͤret, und in 
bieyerne Schlacken hoͤlliſcher Boßheit verkehret. 
Ey was würde erſt geſchehen, wann Aude 
7 | andere 
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andere natuͤrliche Verwandelung ſolte leutkun⸗ 
dig werden, wuͤrden nicht die Menſchen einan⸗ 
der todſchlagen, und alſo hiedurch die Welt oͤde 
und wuͤſte werden. Sehet, das ſind die bewe⸗ 
gende Urſachen unſerer begrabenen natuͤrlichen 
Wahrheit, welche gewiß von groſſer Wichtig⸗ 
keit, und gnugſam ſind alle Liebe der Beſitzer gen 
gen das menſchliche Geſchlecht auszuleſchen. 


Damit aber die Nachkommen nicht auch mich 
mit andern Buͤcherſchreibern ins ſchwartze Re⸗ 
giſter ſchreiben und verlachen moͤgen, will ich 
meinem Verſprechen ein Genuͤgen thun, und die 
marmelſteinerne Pfoſten unſers Grabes erbre⸗ 
chen, und die verſchloſſene Thuͤr eroͤffnen, je⸗ 
doch alſo, daß nicht ein jeder Schalck ohne Ver⸗ 
nunfft und Arbeit dieſe ſchoͤne Göttin herfuͤr zie⸗ 
hen und ihme unterwuͤrffig machen moͤge. Ge⸗ 
nug iſts, wann ich den Lehrern, und die ſichs ha⸗ 
ben Tag und Nacht blutſauer werden laſſen, als 
ein treuer Freywerber die verlangte Braut zu⸗ 
führe, Die Schüler aber erhalte ich bey ihrer 
Geſundheit und Gelde in Beutel, weiſe ihnen 
den Weg zu dieſem verſchloſſenen Gra- 
1 be, und leuchte mit der das. 

* cel fuͤr. 
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Bereitet den Weg. 


& Anit wir aber deſto leichter unfer fürge⸗ 


ſammen geſammlet werden, daß nicht etwa der 
Nachkommende Wandersmann einen ſpitzigen 
Dorn in Fuß tretten moͤge, oder gar ſtill ſtehen 


muͤſſe. Es werden ohne das genug hohe Stein⸗ 


klippen zuruͤck bleiben, die nicht zu erſteigen find, 


darauf einem der Kopff ſchweimeln ſolte ‚und fuͤr 
welchem einem alten wolverſuchten Kriegsmann 
die Haar zu Berge ſtehen mochten. Denn ſo 
viel ihrer nun von den Geheimnuͤſſen der Natur 
geſchrieben die haben alleſamt viel unnuͤtze Tas 
digungen mit eingemiſchet, unverftändige Läigen 


von dem Kern des wahren Verſtandes abzu⸗ 


haltene dne e rntterlichen 
Unter dieſen Söhnen der Stiffmuͤtterlichen 


Natur ſcheinet die Oberſtelle zu haben der IAo⸗ 
PHRASTVS PARACELSVS, der zwar wenig ſtudi⸗ 


ret gehabt, aber ein Mann geweſen von hohen 


Gaben in der verborgenen Weißheit. Denn er 


widerſpricht ihm ſelbſt offtermahls, und was er 
an einem Orte lobet, das verſpricht er wieder an 


einem andern. Zum Exempel, im 7. Capitel 
von Derwandelung der Metallen, meldet 


er, die Materi des Philoſophiſchen Steins fin 
u 5 Phlloſeophiſa a 
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ſetztes Ziel erreichen mögen iſt gänslich, | 
9 vonnoͤthen, daß die am Wege ſtehende 
Dornen und Hecken, zuvor abgehauen, und zu⸗ 


f am 
. von Natur der vegerabilien q animalien und mi- 
netalien. Nicht lange aber darauf verwirfft er 
alle mineralie 
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n. und ſpricht, obſchon die weifen 


Meiſter ihren Stein ein minerale nenneten, waͤ⸗ 


. 


N 
N 


re doch ihre Meinung nicht daß ſie von einigem 
Minerali ſolle genommen werden. Im 11. Ca⸗ 
pitel aber felbiges Tractats, iſt er wieder anders 


Sinnes, und ruͤhmet ein unreiff mineraliſch Ele. 


rum vor die ungezweiffelte wahre Materie. 
Jetzt verwirfft er das gemeine Queckſilber, bald 
bringet ers wieder für, wie zu ſehen iſt in gedach⸗ 


ten Tractat und im ro. Buch Archidoxor, An 


einem Ort erhebt er das Bley in Himmel, am 
andern verachtet ers, zugeſchweigen derjenigen 


Arbeit, die man folle im Schwefel und gemei⸗ 
nem Kupfferwaſſer vornehmen. Welches ges 


wiß nichts anders iſt, als die Welt affen, und 
Unkraut unter dem Weitzen ſaen. Wenn die 


Materie des Steins der Weiſen nicht dreyfach 


iſt dem Buchſtaben nach, ſondern in einem gehei⸗ 


men Verſtande, ſo folget doch, daß fie minerg⸗ 
liſch oder metalliſch fey in eigentljchem Verſtan⸗ 


ferneten und. nachfien Materje. Dann in ei⸗ 
gem Maneral kan gar wol ein Metall ſtecken. 
Nun wer den Unterſcheid weiß unter dem naſſen 


und trockenem Wege, unter der Materie, in 
welcher, und aus welcher der kan ohne Ge⸗ 
lahr feine Schriften durchleſen. Aus beyden 
wird das gleichförmige Queckſilber gebracht, und 


iſt ein Ding, es ſey gleich in eine naſſe oder tro? 
Li e 
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ckene Geſtalt gebracht worden. Der Scrupel 
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fieget nur in der Gleichfoͤrmigkeit und Materie, 
in welcher du arbeiten ſolſt, die gantz unterſchie⸗ 
den iſt. Wenn du in des PARACELSI Fußſtapf⸗ 
fen trittſt, und den naſſen Weg erwehleſt, muſt 
du dich zu erſt verſehen mit dem unreiffen mine⸗ 
raliſchen Eleclto, welches ſchwer zu bekommen 
iſt, und darnach verfahre Kunſt⸗gemaͤß, daß du 
das reine und glaͤntzende Adlers⸗Glauen neh⸗ 
meſt, wie er lehret im 14. Capitel von den Trans- 


mutat. Und deutet den Ort an, wenn er ſpricht: 


Beſſere Werckzeuge wirſt du nicht finden, 


denn in Ungarn und Iſtria. 


Kurtz, der PARACKLSVS hat vier geheime Auf⸗ 
loͤſe⸗Waſſer gehabt, mit welchen hat er gemacht, 


was man von ihm aus giebt: Nehmlich fein alſo 


genanntes groß und klein circaſü tes Saltz das 
Waſſer Alkaheſt, und Philoſophiſchen Mercu- 


Iium in flieffender Geſtalt. Das groſſe eir⸗ 
culite Saltz wird aus gemeinem Saltz, das 


kleinere aus den Weinſtein ſaltze, das Waſſer 
Alkaheſt wird aus Queckſüber, das Philoſo⸗ 
phiſche Queckſilber wird in flieſſender Geſtalt 


aus dem unreiffen mineraliſchen Electro, oder 


Philoſophiſchen Bley gemacht. Der beyden 
letzteren Unterſcheid beſtehet allein hierinne, daß 
der einfache Alkaheſt aus der Weiſen Queckſil⸗ 


* 


ber bereitet werde, welcher nicht unbillich kan ein 


doppelter Mercurius genennef werden. Wenn 


du eine Artzney ſucheſt, die Metall zu verbeſſern, 
ſo laß die. erſten drey ſtehen, und juche dieſe mis 
N ner am 
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neram bey dieſer, denn wirſt du in kurtzer Zeit, 

und nicht mit gar zu groſſer Arbeit das finden, 
womit dieſer Schweitzer pranget. Den fer⸗ 
nern Proceß der Tinctur hat mehrentheils ab⸗ 
B der Münch BasıLıus. VALENTINUs. 


+ 


ier haft du Kern der Schrifften des Para- - 


Cerst, den gebrauch wohl, das übrige groſſe 
papierne Schmierwerck laß immerhin die 
Schaben freſſen. Wendeſt nu aber ein, lies 
ber lehre die Weiſe, die Penacklsus ausge⸗ 
laſſen hat. Antworte ich darauf: Die erſten 
zwey geheime Kunſtſtuͤcke hat er felbft weitlaͤu8ff⸗ 
tig genug im 10. Buch feiner Arahidoxor. ge- 
lehret. Was die letztern anlanget, ſag ich: 

Mache das gemeine Queckſilber gleichfoͤrmig 
durch Abſchneidung ſeiner uͤberfluͤßigen irrdi⸗ 
ſchen und waͤſſerigen Theile, und bring es her⸗ 
nach in ein Waſſer durch die Auflöfung, mit 
ſeiner Mutter, oder den Strauſſenmagen, als⸗ 
denn wirft du ſehen, warum Heımoxrius in 
ſeinen Tractat vom Baum des Lebens ge⸗ 
ſagt, es werde zur Verfertigung des Waſſers 
Alkaheſt ein doppelter Adeptus erfordert, und 
du wirft mir dafür dancken. nenn 
Was den Raymunpum LurımMm anlangt, 
rahte ich einen anfahenden Schüler, daß er 

denſelben gantz und gar zufrieden laſſe, denn 
er iſt ſehr weitlaͤuftig verworren und ein Luͤg⸗ 
ner. Die Warheit, die er unter ſo viel 
Schmeichelworten und unzierlichen Zirckelre⸗ 

den verborgen, wirſt du viel klaͤrer und chen 
„ aus 
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aus dem GesEr erlernen, denn er iſt mit ihm 
einerley Meinung in dem, daß er das einfache 
gleichfoͤrmige Queckſilber von der Kunſt gehoͤ⸗ 
rige Haupt- Materie haͤlt. Aber des GEBERS 
Particular- Proceſs, auſſerhalb des gleichfoͤr⸗ 
migen Queckſilbers, ſind leere Schalen ohne 
Kern, und nur Maußfallen für die Unwuͤrdi⸗ 
gen. ArnoLpus DE VırLa Nova geiget auf 
einer Geigen mit dem Lur Io. Laß mit Frie⸗ 
den ſeine Arbeit, in Sublimirung des gemei⸗ 
nen ee mit allerhand Salien, deßglei⸗ 
chen deſſelben Wieder ⸗Lebendigmachung mit 
ungelöfchtem Kalch, und wiedererweckende Sa⸗ 
lien, denn auf dieſe Weiſe wierſt du nimmer⸗ 
mehr dieſen ſchwartzen Mohren weiß machen. 
Dieſe Meiſter der Kunſt beruhr ich kuͤrtzlich, 
theils weil allbereit ihr Betrug den heutigen La- 
boranten durch andere kund gemacht worden; 
theils auch weil fie vor ſich ſelber nicht allzu 
ſubtil ſeynd, es wolte denn einer allzuſehr leicht⸗ 
glaubig ſeyn und mit Hindanſetzung treuer 
Warnung durch eigene Erfahrung zu ſpaͤte klug 
werden. Unter den neulichſten richtigen ͤKunſt⸗ 
meiſtern, nach dem BERNHARDO , find die be⸗ 
ruͤhmſten SæxDIVOSIus, und der neulichſte al⸗ 
ſo genandte Purtalxrna, welche, ob fie wohl 
alle in der That Beſitzer der Tinctur geweſen, 
ſchreiten ſie doch ſehr weit ab von der ehre der 
Alten, alſo gar, daß was die gruͤndliche Wiſ⸗ 
ſenſchafft der natürlichen Dinge anlanget, von 


* 


ihnen wohl koͤnte geſaget werden, daß ſie 5 
7 = mit 


ler ſelbſt angeſehen. Aber doch iſt unter dies 
‚fen der Bernmarpus ein gantz grund⸗ Gelehrter 
und erfahrner Mann geweſen) welcher, ob er 


wohl der erſte geweſen, der ſeines gedoppelten 
Queckſilbers vor der Zuſammenſetzung mit den 
vollkommenen Coͤrpern gedencket; jedoch ver⸗ 


wirfft er nicht gar die einfache Gleichfoͤrmig⸗ 


keit, (in Anſehung ſeiner Gründe) ſondern 


commendixet in feiner Epiſtel die ſich anhebt 
obfequiis &c. beyderley Sublimirung des 
Queckſilbers von den Cörpern, mit welchem 
es nicht uͤberein kommet, und mit welchen es 
eine Verwandſchafft hat. Doch ziehet er die 
letzte der erſten für, mit waͤs vor Recht, ſoll 
folgends gemeldet werden. Der Polniſche 
Scribent Senpivoctus und der neulichſte Püt⸗ 
LALETHA, welche beyde zwar Beſitzer der Tin⸗ 
etür geweſen, aber dieſelbe von andern bekom⸗ 
men / haben ſich unterfangen das gantze Gebaͤu 
der alten Weiſen uͤbern Hauffen zu werffen, 
indem fit, zumahl der letztere, beſtaͤndig und 
mit ausdrücklichen Worten vorgeben, daß das 


gleichfoͤrmige Queckſilber der Weiſen koͤnne 


Auf keine andere Weiſe gemacht werden, als 
durch Vermengung mit dem geſtirnten Anti⸗ 
monialiſchen Regulo Martiali. | 


und andere bettuͤgen; will ich kuͤrtzlich hand⸗ 
greifflich darthun, weil in natürlichen Sachen 


der wückliche Betveiß viel ſtärcker . 105 
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mit Meel beſtaͤubte Mauß haben vor den Muͤl⸗ 
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ie elendiglich fie aber betrogen werden, 
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gend eine Schlußrede ſeyn mag. Daß aber 
Senpivocıus mit dem PRIALETUs einer Mei⸗ 
nung ſey, und dieſe letztere nur den erſten er⸗ 
klaͤre, iſt zu erſehen aus unterſchiedlichen Or⸗ 
then ſeines ſehr undeutlichen Buchs. Denn 
nachdem er den Leſer deſtomehr irre zu ma⸗ 
chen in den zwoͤlff Abtheilungen ſeines Buͤch⸗ 
leins und deſſen Beſchluß⸗Rede viel von un⸗ 
metalliſchen falsichten Materien geſaget, wen⸗ 
det er ſich darauf in folgenden Naͤtzel zu dem 
vorerwehnten Regulo Martiali. Welches er 
nachmals wiederholet in Geſpraͤch Lap. Phiſi⸗ 
ci, am deutlichſten aber zu Ende des Tractet⸗ 
lein vom Schwefel, da er ſpricht: Es gien⸗ 
gen um einen Brunn herum Saltz und Schwer 
fel, und hatten ein Gezaͤnck untereinander, biß 
ſie letzlich einander in die Haare geriethen und 
miteinander ſtritten, in welchem Scharmuͤtzel 
hat das Saltz dem Schwefel eine greuliche 
Schmarre gehauen, daraus an ſtatt Blutes 
Milch gefloſſen, u. w. wer ſiehet hier nicht ab⸗ 
gemahlet die Dianiſchen Tauben des PHIL a- 


.  LETHAE und feinen gantzen Proceß? dem iſt 


alſo. | | | 
Nun wollen wir kommen zum PHILALETHA 
ſelber. Dieſer weichet nicht eines Nagels breit 
ab von anderer rechten Meiſter Arth zu ſchrei⸗ 
ben, und ſaget, auf dieſe und viel andere Wei⸗ 
fe wird der Weiſen Queckſilber gemgcht. 
Gleich als hätte er neulich alle heimliche Win⸗ 
ckel der Natur durchkrochen, indem er wenig 
85 betracht 
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betrachtet, daß er zu feinem Meiſterſtuͤcke kom 
wen ſey, nicht durch aufloͤſung und wuͤrckliche 
Ergruͤndung der natuͤrlichen Sachen, ſondern 

entweder durch Entwendung, wie etliche wol⸗ 
len, oder durch Mittheilung eines andern, und 
atoar im drey und dreyßigſten Jahr feines Ale 
ters. Denn ich frage alle Feuer verſtaͤndige 

weiſe Meiſter, in was vor Bekandtſchafft und 
Liebe hat doch ein ſolcher junger Kerl bey un⸗ 
ſer Ehrwuͤrdigen Matron der Natur kommen 
koͤnnen ? fie wird fuͤrwahr gar ſchlecht gewe⸗ 
fen ſeyn. Weil aber fein Tractaͤtlein faſt in 


aller keuthe Händen iſt, wird ehenfalls bekannt 


ſeyn, daß der Grund feines Philoſophiſchen 
Queckſilbers ſey des Eiſens, daß durch die 
Schmeltzung dem Regulo Antimonii mitge⸗ 


theilet worden, welches hernach mit dem ge⸗ 


meinem Queckſilber ſoll gruͤndlich vereinigt 
werden, alſo, daß das Queck ſilber des Spieß⸗ 
laſſes mit dem gemeinem Queckſilber leben⸗ 
dis gemacht und verbunden werde, und daß 
beyde feine Schlacken von ſich werffe. Das 
Werck wird ohne Zweiffel angehen, wann nur 
das Mittel, oder der Diane Tauben, bey der 
Hand ſeyn. Daß aber des Eiſens Feuer, wel⸗ 
ches im Antimonialiſchen Queckſilber verbor⸗ 
gen lieget, die Urſache ſey der Reinigung des 
meinen Queck ſilbers, und daſſelbe ſonſt auf 
ine andere Weiſe geſchehen Eönne, da ſprech 
nein darzu, aus folgenden Gruͤnden und Hands 
greifflichen Beweißthumen., 
Bi | Erſtlich 
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 Erfttich iſt falſch, daß des Eiſens Queckſil⸗ 
ber mit dem Queckſilber des Spießglaſſes n 
Regulo vermiſchet werde, welches er doch uns 
geſcheuet vorgibt an etlichen Orthen, und gar 
klar im 2. Capitel des eröffneten Eingangs, mit 
dieſen Worten: Sintemahl unſer Drache, 
der alle Dinge uͤberwindet, wird dennoch durch 
den Geruch des SaturniſchenKraͤutleins durch⸗ 
krochen, deſſen Blut laͤufft mit dem Satuͤrni⸗ 
ſchen Saffte zuſammen in einen wunderlichen 
Leib, welcher aber doch noch fluͤchtig iſt, u. w. 
Hier haͤlt er traun ohne Widerrede dafuͤr, daß 
der beſte Theil des Metalls nemuch das Queck⸗ 
ſilber des Eiſens im Guſſe mit dem Spießglaͤſf⸗ 
ſe vereiniget werde, welches in folgendem 
Handgriffe unwaar befunden wird. Nimm 
Spießglaß 5. thue es in einem Schmeltz⸗Tie⸗ 
gel , und laß darinne ſchmeltzen. Wenn es 
zergangen, denn ſtecke ein Stuͤck Stahl hin⸗ 
ein, das gantz gluͤend ſey und funckele, ſo wirſt 
du fehen ; daß die geſchmolßene Materi in die 
Hoͤhe ſteige, und den Stahl zerſchmeltze, wenn 
dieſes aufhoͤret, ſo thue auf gleiche weile als⸗ 
bald ein ander gantz gluͤendes Stuͤck darzu, biß 
der Stahl nicht mehr vom Spießglaſſe ange⸗ 
griffen wird. Wenn du ſolches ſiegeſt ſo 
ſchwelhe aͤbermahl alsbald die gantze Maͤtekie 
mit dem gröften Feuer, und wenn es wohl 
I ſo gieß fie aus in einem warmen Gieß⸗ 


> 


x 
e 
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pockel, der innwendig mit Unſchlit geſchmierek 
4 an dem klopffe, damit der Koͤnig deſte 9 
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ſer zu Boden ſincke. Wenn die Materi er⸗ 


kaltet, denn ſchlage den Koͤnig davon, reinige 
ihn zum drittenmahl mit Salpeter und Wein⸗ 


ſtein, und wieg ihn, welcher ohngefehr wird 8. 


Loth haben. Jetzt geuß auch einen Konig mit 
gleichem Theil Spießglaſſes, Saiperers und 
Weinſtein, auf gemeine Weiſe durch Anzuͤn⸗ 


dung in einem groſſen Moͤrſel. Die hinter⸗ 
bliebene Materie geuß in geſchwinder Eil mit 


ſtarcken Feuer, und klopffe wacker an den Gieß⸗ 


bockel, daß ſich der Koͤnig von ſeinen Schla⸗ 


cken recht zu Boden begebe, ſo wirſt du eben 


daſſelbe Gewicht uͤberkommen, wenn du wirſt 
recht darmit umgangen ſeyn. Die Eiſenſchla⸗ 


cken pulveriſire, und jage in langſamen Kohle 


feuer auf einem Treibſcherben das Spleßglaß 
davon, alsdann wird dir ein Eiſenpulver 
zuruck bleiben, faſt in vorigem Gewicht, wel⸗ 
ches alle Eigenfchäfften eines durch gemeinen 


Schwefel eingeaͤſcherten Eiſens an ſich hat. 
DIE wird aufgeloͤſet durch ſaure Feuchtigkei⸗ 
ten, und giebet einen ſchoͤnen Vitriol, welches 


nicht geſchehe, wann der Stahl feines Queck⸗ 
ſilbers beraubet worden waͤre, wie alle verſtaͤn⸗ 
dige Meiſter bekenne. 9 


Wenn nun das Martialiſche Quecksilber 


mit ſeiner guͤldiſchen Seele mit dem Antimo⸗ 
fialiſchen Queck ſilber im Könige vereiniget wor⸗ 
den waͤre, wuͤrde folgen, daß Erſtlich mit Ei⸗ 
ſen ein mehrertheil des Reguli zuwege bracht 
„„ DI LEER 
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wuͤrde, als mit den Salien, welches falſch iſt. 
Zum andern, daß das in Schlacken zuruͤck ger 
dliebene Eiſen zum wenigſten um den vierdten 
Theil weniger ſeyn wuͤrde, welches gleichfalls 
fehlet. Drittens, daß das gemeine Queckſil⸗ 


a ber nicht könne mit dem einfachen Regulo ges 


reiniget werden, welches Abermals irrig, weil 
unter beyden kein Unterſcheid iſt, auch nicht 
was den Stern betrifft. Denn ich habe et⸗ 
lichmal den einfachen Regulum ſchoͤn geſter⸗ 
net geſehen, und ich habe ſelber vor zehen Jah⸗ 
ren einen ſolchen geſternten Regulum bißwei⸗ 
len mit gelben, jetzt weiſſen, nach Gelegenheit 
der Zeit mit wenigen oder mehr Sternen ges 
zieret, mit einem groſſen Theil darzu geſchla⸗ 
gener Salien gemachet, und getraut mir noch 
alle Tage deſſen Warheit was ich bejahet, zu 
erweiſen. Es wird auch leicht keiner hierin⸗ 
nen irren, wenn er nur der Salien genug dar⸗ 
zu thut und zu gehoͤriger Zeit ſchmeltzet, ſonſt 
wird auch der Regulus Martis feine Zierrath 
nicht kriegen, ob er gleich hundertmal gegoſ⸗ 
fen wuͤrde; ſintemal nicht eine jedwedere, ſon⸗ 
dern gewiſſe Zeit erfordert wird, den Sietn 
e Denn die Bewegungen der 
atur ſind allenthalben abgemeſſen und an⸗ 
geordnet, und haben ihre ſonderliche Influen ⸗ 
tien nach den Aſpecten des Himmels. Dar⸗ 
nach wenn das Feuer des Eiſens das im Queck⸗ 
ſilber des Eiſens verborgen lieget, die Urſacht 
iſt der Reinigung des gemeinen ee 


— . 


vor ausgibt, daß es gantz voll innerliches geiſt⸗ 


liches Schwefels ſey: Wie kommts denn, daß 


das Antimonialiſche Queckſilber, daß aus dem 
Eiſenkoͤnige ausgezogen worden „nicht auch 


dergleichen thut, wie ich dann geſehen, daß ee 
dergleichen nicht hat thun wollen. Es iſt wohl 


wahr, daß die vollkommene Coͤrper und ihre 
innerliche gute Schwefel oder Seelen das ge⸗ 
meine Queckſilber reinigen durch Erleuchtung 
ihres inneren gleichermaſſen reinen und gleich⸗ 


foͤrmigen Mercurialiſchen Theils , alſo, daß 
darnach die Aufferlichen gifftigen Schwefel als 70 


feindfelige Stücke verachtet und weggeworf⸗ 


en werden. Aber es mangelt auch den Arſe⸗ 


nicaliſchen metalliſchen Schwefeln an dieſer 


Reinigung nicht, und diß durch recht einiger 


Gleichniß und Eigenliebe, ob ſie gleich keine 


guͤldene Seele einblaſen koͤnnen, ſondern nur 


das ergreiffen, was ihrer Arth zugethan iſt. 
„Iſt derowegen die rechte Urſache der Rei⸗ 
nigung des Queckſilbers „ welche durch die 


ſelbe 
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wie der Punalxrn I haben will) und fein dar 
aus kommendes Sophiſches Queckſilber dar⸗ 
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Amalgamation des Reguli geſchicht, nicht Dale . 
| Sonnenfeuer, ſo gar nicht in ſeinem dop⸗ 
pelten Queckſilber ſtecket, ſondern die Menge 
des Arſenicaliſchen Schwefels im Könige ſelbſt, 
welche, durch die Kunſt der Tauben, von ſei⸗ 
nen Banden loß gemachet wird, und durch eis 
he natürliche Nothwendigkeit ſeines gleichen im 
gemeinen Queckſilber ergreiffet, mit Hinter 
991% a 
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laſſung inzwiſchen des dritten. Denn was 
angehet mit dem Stahl und Spießglaſſe, das 
gehet auch an mit dem Koͤnige und Queckſil⸗ 
ber, vermittelſt eines ſonderlichen Handgrif⸗ 
fes. Wenn das Schwefeliche Eiſen das in⸗ 
gleichen Schweffliche Spießglaß ergreifft, 
denn faͤllet das Queckſilber des Spießglaſſes, 
welches ſo hart nicht gebunden iſt, wie das Ei⸗ 
ſen, zu Grunde. Weil es aber auf dieſe Wei⸗ 
ſe nicht gaͤntzlich von ſeinen Huͤtern frey ge⸗ 
macht werden kan, ſondern ohngefaͤhr noch 
den zehenden Theil Arſenicaliſches Schwefels 
bey ſich behalt, welcher nachmals, wenn er 
zuvor zugerichtet und bereitet worden, ſeines 
gleichen in gemeinem Queckſilber wieder an u 
nimmet, und alſo letzlich ſein Queckſilber, als 
ein ungleich Ding, zuruck laͤſſet. Eben dieſes 
iſt auch zu ſehen in Reinigung anderer metalli⸗ 
ſchen Minern, da die Schmeltzer, zum Exem⸗ 
pel, einem Bley⸗Ertz, wenn es Arſenicaliſch, 
oder eines andern Schwefels voll iſt, das Ei⸗ 
ſen⸗Ertz zu ſetzen, und mehr Metall heraus zu 
bringen, u. w. Aber geſetzt, daß in des Re- 
guli Queckſilber einige guͤldiſche Krafft ſtecke, 
welche das gemeine Queckſilber aufmundern 
koͤnne, warum thut es das nicht ſeinem lieb⸗ 
ſten Antimonialiſchen Queckſilber? Warum 
muß das gemeine Queckſilber darzu genom⸗ 
men werden, daß dieſe Wuͤrckung geſchehe? 
Wendeſt du fuͤr, daß dieſes nicht auf ein⸗ 
mahl geſchehen koͤnne, wegen ſo vieler unter⸗ 
| Fun al ſchiedli⸗ 
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ſchiedlicher Schwefel des Spießglaſſes. Ant⸗ 
worte ich: Laß ſeyn, daß es das erſtemahl nicht 
voͤllig gereiniget werde, fo widerhole mans 
zum anderrnmal, mann Der König fertig wor⸗ 
den, und alfo wird es letzlich genug ſeyn. Aber 


es gehet auch auf dieſe Weiſe nicht an, nicht 
daß das Queckſilber des Spießglaſſes im Koͤ 


nige genug geſaͤubert ſey, ſondern daß 155 ge⸗ 
meine verbrennliche Schwefel, der das Eiſen 


aufloͤſet, mangele, welches ich durch eine ande⸗ 
re Hand⸗Probe beweiſe. Ziehe den verbrenn⸗ 


lichen Antimonialiſchen Schwefel aus dem ro⸗ 
hen Spießglaſſe alſo, daß der ausgezogene 


ſchwefel gegen dem gemeinen fo gleich ſey, 


als ein Ey gegen dem andern ſeyn mag, und 


daß das Spießglaß ſeine vorige aͤuſſerli⸗ 


che Geſtalt nicht verliehre, ausgenommen, daß 
es nicht alſo funckele wie zuvor. Diß Spieß⸗ 
al ſchmeltze und tuncke ein funckel⸗gluͤendes 

iſen darein, als wolteſt du einen Eiſen⸗Koͤ⸗ 
nig machen, ſo wirſt du ſehen, daß es nicht wird 
angehen, und daß das Eiſen werde unberuͤhret 
bleiben. Die Urſache iſt, weil das Spießglaß 
allbereit feinen verbrennlichen Schwefel vers 


lohren, durch welchen das Eiſen aufgeloͤſet 


wird. Wendeſt du weiter ein: Dieſelbe Guͤl⸗ 


diſche Krafft im Eiſen fey ein lauterer geiſtli⸗ 
cher Dunſt, wie eben gedachter Pum Aru 


in ſeinem Birrhio und anderswo davon ſchwa⸗ 
tet; fo frage ich, was iſt die Urſache, warum 


daſſelbe unbeſtaͤndige Feuer, weil es geiſtlich, 
. | RE NEN 
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und an das Eiſen⸗Queckſilber nicht gebunden 
ſey, durch das Schmeltzfeuer und Durch wie⸗ 
derholete Gluͤhung in den Schmeltz⸗Huͤtten 
nicht ausgetrieben werde, ſondern auf das 
Spießglaß allein warte, welches, wann es her⸗ 
bey kommt, ſeinen alten Wirth, das Eiſen⸗ 
Queckſilber, welches doch weit edeler iſt, denn 
das Antimonialiſche, verlaſſe, und als ein une 
danckbarer Gaſt einen neuen ſuche und voll⸗ 
kommen mache? Ingleichen, warum ſolte al? 
lein im Eiſen, als im Haufe des Widders, dies 
fer Goldgeiſt ohne einen guͤldenen Leib ſtecken, 
und nicht auch im Kupffer gefunden werden, 


weil von Kupffer auf gleiche Urſach und Wei⸗ 


fe ein fehr ſchoͤner König gemachet wird. Da 
doch überall unter den Chimiſten ein gemein 
zeſchrey iſt, daß das Kupffer voller adde 1 
Schwefels fen, und daß die kuͤpfferne 3 cher 10 


7 


wuͤrden. 5 . 
Antworteſt du; Der Pamarerna fen aus- 
druͤcklich darwider im 11. Capitel, daß die weis 
fen Meiſter vergeblich im Kupfer geſuchet hate 
ten. Wende ich wieder ein, der PHLLALETHA 
ſey hierinnen betrogen worden, wie aus vor⸗ 
hergehenden zu erſehen iſt. Gleichwie es nicht 
folget, ich weiß ein hohes Geheimnuͤß durch 
Offenbahrung eines andern derhalben iſt mir 
flugs die gantze Natur bekannt. Denn man 
muß die gantze Natur erkennen lernen aus lau? 
ter Geſchlechten und eintzeln Dingen. Ju = 


\ 


bal machen. 
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et waz insgemein de 
| „Weisen Queckfilber ſey. 


c 0 Ch habe lange bey mir angeſtanden, 170 
. ich das fürbringen wolte worvon alla | 
152 J bereit andere gehandelt haben, und, 
alſo zu reden, einerley Speiſe, die fo; offt, daß 
einem dafuͤr eckeln moͤchte, wieder aufgewaͤr⸗ 
met worden, dieſen gelehrten Speiſen einſchie⸗ 
ben ſolle, weil kaum einer unter den alten und 
neuen Buͤcherſchreibern diefes Stuͤck mit Still⸗ 
ſchweigen uͤbergehet, ja diejenigen, welche in 
dieſer Weißheit gantz unerfahren ſeynd, und 
die, wie dort des Eſopi Krahe, ſich mit andern 
Federn ſchmuͤcken, machen von dieſer Mater 
rie ein groſſes Geſchwatze mit weit aufge⸗ 
ſperten Halſe, wie die Gaͤnſe unter den Schwa⸗ 
nen. Denn weil ſie nicht koͤnnen naͤher zu 
dieſem Feuer herzu tretten, verwundern ſie ſich 
pon ferne uͤber deſſen unbergleichlichen Glantz, 
und machen auf allen Gaſſen und e Fr 
ſolch Geſchrey davon, als waͤren die Berge 
ſelber ihre Zuhörer. Bey den Alten iſt ein 
Sprichwort im Gebrauch geweſen, daß, wann 
man hat zuverſtehen geben wollen, das was 
ar bekannt und gemein ſey, man geſaget, es 
5 1555 allen . und Badern Pe 
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Aber der Nachdruck dieſer Redens · Art ift viel qu 
enge zu unſerm Zweck, alldieweil zu dieſer Zeit 
viel Bauren, die weder fehreiben noch leſen koͤn⸗ 

nen, auch unverſtaͤndige Weiber hinterm Pflu⸗ 

ge und Herde gruͤndlich und ins gemein von der 
Weiſen Quackfüber zu difeuriren wiſſen. Aber 
wie der HIELMONTIYS gar recht die unvernuͤnff⸗ 
ligen Thiere in zweyerley Gattung getheilet hat, 
in Sonnen⸗Thiere, welche, vermittelt der Sons 
nen, bey Tage, und Monden⸗Thiere, die durch 
den Monden des Nachts und unter der Erden 
ſehen. Alſo, unangeſehen dieſe Wiſſenſchafft 
von der Weiſen Queckſilber insgemein ſehr klar 
und deutlich iſt, werden dennoch ſolche überfich- 
lige deute gefunden, die wie die Fledermaͤuſe, dies 
ſes Licht der Wahrheit entweder haſſen, oder 
nicht begreifen konnen, und ſtuͤrzen andere mit 
ſich in ihrem finſtern Abgrund. Es waͤre den 
Schuſtern zu verzeihen, wann ſie auffer ihrem 
Pantoffel von Sachen unrecht urtheileten: Aber 
daß dergleichen Sophiſten aus der Zahl. der 

‚rechtmäßig, promaristen Doctoren kommen, und 
würckliche Beſizer ſelbſt, dergleichen der Pas 

TErhs iſt, unter einem ſolchen anſehnlichen Titug 

mit Worten angreiffen, Lügen beſchuldigen, und 
die Welt verfuͤhren, darinnen kan man ihnen nicht 
durch die Finger ehen, ſondern iſt ſich vielmehs 
Dahin zu bearbeiten, daß behertzte und aufrich⸗ 
tige Manner für dergleichen gifftigen Zungen moͤ⸗ 
gen vekwahret⸗ auch, wofern es moglich, der 

dierſchroͤttige Verſtand e abgeſchma⸗ 
n S ˖ö»X K 


feiner unordentlichen Geburt eine zugerichte 8 
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den Doctors, behobelt und zu einen beffern Ver⸗ 

ſtand, der Weiſen Queckſilber zu faſſen, ge? 
bracht werde. Denn es kan nicht geleugnet 


werden, daß der HELMONTIVS, welcher unten 


den verftändigern Philoſophen faſt der fuͤrnehm⸗ 
ſte iſt, Dafür hält, daß, wenn man eine Sache 


wuͤrcklich recht verſtehen wolle, erfordert werde, 


daß der Verſtand mit der verſtandenen Sache 
auf gewiſſe maſſe ein Ding, und gleich ſam in die⸗ 
ſelbe verwandelt werde. Damit aber deſto klaͤ⸗ 
rer ihres Verſtandes Schwachheit, wofern es 


nicht eine Narrheit zu nennen allen Dienern unfes 


ter Königin offenbahr werde, laſſet uns unter dat 
gantze natürliche Gebäu zwey Pfeiler ſetzen, den 
Perſtand und die Erfahrung; und wollen 
dasjenige Gebäu, daß auf keinen unter dieſen 
ſtehet, vor ein nicht nach der Bau» Kunft gufgee 
richtes Werck verwerffenn. 
Laſt uns Eürglich beſchauen die dren Reiche 
der Natur, aus dem’ allerälteften und rechten 
Beſchreiber der natuͤrlichen Dinge Meyſe vor ⸗ 
an ſetzen, daß ein jedweder lebendiger Leib die 
Krafft ſich zu vermehren, zum Geſchenck des 
Schoͤpffung von dem hoͤchſten Werckmeiſter ale 


ler Dinge, bekommen habe. Im Reiche der 


Animalien vermehren ſich die vollkommenen 
Thiere durch Vermiſchung des Sgamens jeg⸗ 
liches in feiner Herkunft und Geſchlecht. Aber 
das Gewuͤrm, daß aus der Faͤulung durch Aehn⸗ 
lichkeit eines Saamens waͤchſet, erfordert zu 


terte. 


ferie. Und alfo find die Wuͤrme, fo unter ſchim⸗ 
lichten Holße entſpringen, denen nicht gleich, die 
aus faulem Fleiſche wachſen. Denn es wird 

nicht ein jedwedes Ding aus jederweder Ma⸗ 
ferie, fondern wird allezeit eine gemeine vorhan⸗ 
dene Materie aufs genaueſte in den vollkomme⸗ 
nen, zum weitlaͤufftigſten aber in unpollkomme⸗ 


We) 


nen Thieren erfordert. In dieſen letzteren iſt die 


fermentixende Krafft an ſtatt der eigentlich zugee 


gebenen Materie, welche in der erften nicht ſſt. 


Daher iſt auch der Unvollkommenen Leben kurt, 
| ev Ungleichheit ihrer urſpringlichen Urfachen, 

Die Zeugung dieſer Ungeziffer iſt von der Mer 
igllen Urſprung welter entlegen, als ein Carfun⸗ 
cel von einem Kieſelſteine. Wollen derowegen 


dieſelbe ſtehen laſſen, und zum Urſprung der Ve⸗ 


gerabilien eien. Weil denn aller derſelben ur⸗ 
ſpringliche naͤchſte Materie ein Holtlafft ift, wer⸗ 


den in dieſen ingeſamg alle Feld⸗Gewach dic 


ihren Saamen vermehret, als in einer meiblie 
chen Urſprungs Materie. Der Kürke wegen 
übergehen wir deſſen Beweiß mit Stiüſchwei⸗ 
gen. Im Mineral: Metalliſchen Reiche ift die 
yefpringliche nachſte Materie ein Queckſübernes, 
wees, gleichfoͤrmiges Weſen. Der Untere 
ſcheid dieſer dreyen Reiche beſtehet hierinnen, daß 
unter den vollkommenen Thieren, wegen Menge 
rer unterſchiedlichen edelen Gliedmaſſen maͤnn⸗ 
liche und weibliche Geſchlechts⸗Zuſammenhal⸗ 
fung erfordert werde. In den vegetabiliſchen und 
igerzliſchen Reichen iſt genug ein a ©; 

| hen iſt genug ip 
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ſäurender Geruch, der des ſamlichen Urhebers 


Stelle vertritt, mit der inzwiſchen wohlbeſtalten 
materialiſchen oder weiblichen Urſprungs⸗Urſa⸗ 


che. An der weiblichen Urſprungs⸗Urſache der 


erſten Beyden, zroeiffelt niemand, aber das letz⸗ 


te koͤnte von Ungelehrten in Zweiffel gezogen 
werden. Iſt derohalben vonnoͤthen, daß man 
ſich auf die Zeugnuͤſſe der alten Adeptorum bezie⸗ 


x weil insgemein in den verborgenen Hoͤlen der 
Erden dieſes Reichs dergleichen Vermaͤhlungen 
Nai We 
Doch gibt die geſunde Vernunft, daß jed⸗ 


wedes Ding der Materie nach aus dem beſtehe, 
in welches es aufgeloͤſet wird, und mit gleich- 


FR Ruͤckgang. Nun aber werden alle 


Metall in ein Queckſülber aufgeloſet. Derowe⸗ 
gen müffen fie auch aus felbigen beſtehen; wel⸗ 


ches alle uralte weiſe Meiſter bekraͤfftigen. Der 
erſte ſoll ſeyn AXN Ol. Ds der in 2. cap. Roſar. 
ſpricht: Es iſt gewiß, daß ein jeglich Ding 


von dem und aus dem ſey, in welches es 


aufgelöſet wird. Denn wenn das Eiß, 


vermittelſt der Waͤrme zu Waſſer wird, 
iſts klar, daß es muͤſſe erſt Waſſer gewe⸗ 


ſen ſeyn. Und cap. 2. 1. Roſ. Vom Oueckſil⸗ 


ber kommen alle Metall her, und werden auch 


wieder in daſſelbe aufgeloͤſet. Und Cap. 1. die 


Matur, welche natürlicher Weiſe wuͤrcket, for⸗ 
miret alle Metall aus Queckſilber, und aus dem 


Weſen feines Schweffels. Weil das Queck ⸗ 
füber die Eigenſchaff“ hat, daß es durch des 
au | STR Schwef⸗ 


. . 
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Schweffels Waͤrme und Dunſt zuſammen rin⸗ 
net. Dieſem iſt nicht zuwider der Fuͤrnehmſte 
unter den Alchymiſten, GEBER im 3.8. 9. Cap. 
feiner Summa, denn daſelbſt gibt er mit mehren 
zu verſtehen, daß der Urſprung der Metallen, dar⸗ 


auf die Natur ihre Wuͤrckung gründet, ſeyn 


Queckſilber, Schweffel, und fein Mitgeſell der 


Arſenick. e ee , 
„Daß aber die weiſen Meiſter durch felbigeg 


OQueckſilber das fluͤßige metalliſche verſtehen, mit 


und ohne Philoſophiſche Zubereitung, iſt zu er⸗ 
ſehen erſtlich aus AR NOL DO Cap. 4. l. Rofars 
mit welchem ſtimmet überein Sarg Cap. g. im 
2. Buch, da er richt: Gelobet ſey der All⸗ 
mächtige Schoͤpffer, der Preiß⸗wuͤrdige GOtt! 
der aus einem geringen Dinge ein koͤſtliches er⸗ 
ſchaffen hat, und hat demſelben ein ſelbſtaͤndig 
Weſen, und eines ſelbſtaͤndigen Weſens Eigen⸗ 
ſchafft gegeben, dergleichen keinem andern Din⸗ 


ge in der Natur verliehen iſt, welches das Feuer 
9 


überwindet, und wird von ihme nicht uͤberwun⸗ 


den. Denn weil daffelbige allein ein Metall iſt, 


hat es ſo weit in ſich alles, was wir zu unſerm 


Meiſterſtuͤck beduͤrffen. Denn weil all andere 


Dinge verbrennlich ſeyn, fliehen ſie fuͤr dem 
Feuer und vergehen in der Flamme. Und eben 
dieſer, Cap. 2. 1. Rol. Das Queckſilber hat 


in ſich ſeinen guten Schweffel, durch welchen es 


in Gold und Silber zuſammen rinnet. Dem 
pflichtet bey Ben NHAR HV in feiner Epiſtel, Ob 
Te ‚&c Der ſaget aus druͤcklich: 25 

Mun | ufs 
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Aufloͤſende iſt nicht unterſchieden von dem, dad 
ſoll aufgeloͤſet werden, auſſer was die Kochung 
und Zeitigung betrifft. Derowegen muß es 
metalliſch ſeyn. Und weiter ſaget er eben in ſel« 
biger. Kein Waſſer loͤſet rückwärts ein Metall 


auf natürlicher Weiſe, denn nur das Queckſil⸗ 


ber. Und, die natürliche Aufloͤſung der Metal⸗ 
len kan durch kein ander Ding geſchehen, iſt 


auch nicht ng denn nur allein durch das 


Queckſilber. Wird derowegen das rohe Queck⸗ 


ſüber, als ein Waſſer mit dem Leibe zuſammen 


geſetzt durch den Geiſt, der in der erſten Kochung 


muß aufgelöͤſet werden. Und weiter fpricht er: 
Daß alle diejenige Lehre falſch ſep, die da lehret 


das Queckſilber verändern vor der Zuſammen⸗ 


| fetung des Leibes mit ihm. Derowegen fol es 
leiben in feiner metalliſchen Flüßigkeit, welches 


H 
| 


er hernach auch ausdrückilch daſelbſt lehret, wenn 
er ſpricht: Es iſt nicht zu tadeln, daß nicht das 

ſchlackigte Queckſilber wol koͤnne und ſolle auf 
andere Wege durch gemeines Saltz in die Hos 
be getrieben werden, ſeine bergichte Schlacke 
von auſſen wegzuraͤumen, doch daß es allezeit 


darneben ſeinen Mereurialiſchen Fluß und wurtze⸗ 
liche Feuchtigkeit behalte, das iſt, daß ſeine Mer⸗ 
eurialiſche Natur unzerſtoͤhret bleibe, welche von 


feinem naturlichen Maß herraͤhren. Denn es 


muß das Mercurialiſche Geſchlecht und Geſtalt 


in unſern Werck unzerſtoret bleibet. Lieber! 
was kan deutlicher geſagt werden? Derdwegen 
lobet er auch feine Sunumiyung durch Die alga-⸗ 
Nu mirung 


m 
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mirung des Antimonialiſchen Königs, ſprechen⸗ 
de: Es gibt etliche Sublim rungen des Gueckſil⸗ 
ders von feinen eigenen Coͤrpern, die mit ihm 
durch die amalgamirung gar genau vereiniget und 
vermiſchet werden, unter welchen, der zu oͤfftern 
in die Hoͤhe getrieben und wieder zuſammen ge⸗ 
ſetzt worden, wirfft die Uberfluͤßigkeit weg, und 
wird in ſeiner Natur ungeſchwaͤcht. Derowe⸗ 
gen iſt er darnach dem Kuͤnſtler nutz, Metaliſche 
eſchlecht damit zu ſchmeltzen und aufzuloͤſen, 
auch wird er innerlich nicht ſonderlich veraͤn⸗ 
dert zu unſerm Werck; denn nut von den Feuers 
beſtaͤndigen Coͤrpern, fo in ihme aufgeloͤſet wer⸗ 


| den. N RN A 8161 
Wendeſt du für, erſtlich, daß allbier der Me⸗ 
tellen Materie mit der Weiſen Queckſilber un: 
vbrdentlich verwechſelt werden. Antworte ich, 
daß ein Ding ſey. Zum andern, daß die Wei⸗ 
ſen ihr Queckſilber, nicht das gemeine verſtehen. 
Antworte ich: Du urtheileſt zwar recht, aber 
ſchleuſt nicht recht. Es folget nicht, die Wei⸗ 
ſen verwerffen das gemeine Queckſüber, dero⸗ 
wegen loben fie. den Salpeter, die n dun 
che Erde, allerhand Salien und anders Lum⸗ 
penwerck, das auſſer dem Metalliſchen Ge⸗ 
ſchlecht iſt. Was iſts mehr? Laß ſeyn daß das 
gemeine Queckſilber die Materie ſey, Woraus, 
wie auch der PHILALETHA aufrichtig bekennet, 
iſt es doch noch lange nicht die Materie Worin⸗ 
ne. Meineſt du denn, wenn HERMES oder ein 
ander weiſer Meiſter, den du in Ehren bal ſee 
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te wieder auferſtehen, und dir an GOttes Statt 
offenbahrete, daß das gemeine Queckſilber die 
rechte Materie ſey, daraus der Weiſen Queck⸗ 
ſilber bereitet werde, daß du flugs ſo gelehrt und 
geſchickt waͤrſt, diß Geheimnuß mit ungewaſche⸗ 
nen Haͤnden zu verfertigen? Gar nicht. Denn 
dieſe Arbeit iſt ſo verborgen und unerforſchlich, 
daß, dafern ja einer dich die ſelbe lehrete, und dir 
alle zugehörige Sachen zur Hand ſchaffete, wuͤr⸗ 
deſt du doch derentwegen nicht triumphiren koͤn⸗ 
nen, ſondern ich verſichere dich, daß du, wie die 
Kunſt⸗Verſtaͤndige ſagen, das auſſenlieſſeſt, da 
du ſolteſt anfangen. Die Chimiſche Kunſt iſt 
nicht gemein, und wird nicht in muhtwilligen 

Muͤßiggang erlernet. Wann die weiſen Mei⸗ 
ſter nicht gewuſt hatten, daß dig Werck ſo ſchwer 
waͤre, hätten fie nicht fo deutlich davon geſchrie⸗ 
ben. Denn höre was GE BAR ſaget, im 47. 
Cap. feiner summa. Daß das Queckſilber wohl 
ſolle gereiniget werden, daß es Schnee⸗ weiß 
werde. Denn wie die Reinigung iſt, dergleichen 
Vollkommenheit wird es auch bekommen in der 
Verwandelung. Derowegen, wann du es wirſt 
ſubtil reinigen und volkommen machen, wird eine 

ſolche weiſſe Tinctur draus werden, dergleichen 


En nicht zu finden iſt. 


Was aber ſolle abgeſchieden werden, lehret 
ebenfalls e GEBEK im 2. Buch am . 
Cap. Es iſt ein zwiefacher Schweffel und 
Feuchtigkeit des Queckſilbers, eine, die in ſei⸗ 
nem innerſten Schoß im ng 
5 ER ſchung 
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ſchung ein geſchloſſen iſt. Die andere iſt zufällig 
Auſſer feiner Natur, und verderblich. Die Era 
ſte kan durch keine Kunſt benommen werden, 
weil ſie von des Coͤrpers Vollkommenheit iſt; 
und dieſer Schweffel bewahret das Queckſilber 
von der Verbrennung. Die Andere aber wird 
mit Muͤhe und Arbeit nicht leicht abgeſchieden. 
Eben ſelbiger ſpricht im 2. Buch an 37. Cap. 
daß das fuͤrnehmſte Abſehen der gantzen Arbeit 
ſey, daß der Stein genommen werde, der aus vor⸗ 
hergehenden Capiieln bekannt iſt, und werde mit 
dem Werck der Subtilmachung der erſten Staf⸗ 
fel fleißig angehalten, und durch ſelbe geſaubert 
von ſeiner verderblichen Unreinigkeit. Dieſer 
gantz klaren Lehren unerachtet, ſaget doch wahr⸗ 
hafftig GeseR, Cap. 32. am Ende. Daß kein 
grober Kuͤnſtler hinter dieſes Kunſtſtuͤck komme. 
Welches auch bekraͤfftiget ARNOLDYS Cap. 2. 
1. Rol. Derowegen, liebſter Chimiſcher Lieb⸗ 
haber! ob du ſchon mißguͤnſtig biſt, fo ſey doch 
gutes Muths, und befahre dich nicht, daß dieſes 
Geheimnuͤß moͤchte auskommen. Ich ſchwere 
dir bey dem unſterblichen GOtt, daß unter tau⸗ 
ſenden kaum einer zu ſeinem Zweck gelange, ob 
er gleich die gehörige Materien wohl kennet. 
Dafern du aber groſſe Dinge vorgibſt, und ver 
achteſt gemeine Sachen, ſo ſey gleichwol froͤlich, 
du wirſt durch dieſe Arbeit gute Gelegenheit uͤber⸗ 
kommen, deines Verſtandes Spitzfindigkeit ſe⸗ 
hen zu laſſen, denn es wird 85 nichts m . 
Br. Roth-Scholtzens Theatr. Chem. ater Theil. 
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tes, nichts gemeine gemeines vorkommen. em das 

werth gehalten wird, was durch viel Muͤhe und 

Arbeit zu weg gebracht worden, ſiehe, hier iſt des 

Augiæ Stall, biſt du ein Hercules, denn du wirſt 
erfahren, daß dieſer Reim gewiß wahr ſey: , 


Rein weiches Federbette ſchafft 7850 
Dem Schuler Runſt und Wiſſenſe chafft. f 


Gefallen dir verborgene Sachen, verzage nicht, 
ſondern ſuche emſich viel Jahr lang, am Ende 
wirſt du klagen, du habeſt nichts gefunden, wo 
dich nicht eines 8 guten Freundes, oder GOttes 
Hand fuͤhret. Traͤgſt du Belieben zur Einfalt der 
Sachen ſiehe da will ich dich bey der Hand leiten: h 
Lieber, bleib aufeinfältigen Wege der Natur den 1 
auf feiben wirſt du eher mit Haͤnden taſten, was 
du in Subtilitaten nimmermehr wirſt zu ſehen be. 
kommen, wie SENDIVOGIVS bezeuget. Ä 
Geſchicht derowegen die Gebaͤhrung und 
Vermehrung aller dreyer Reiche in ihrer eigenen 
Gattung und Geſchlechte. Und ob zwar aus 1 
Mangel der Werckzeuge in der Metalliſchen 
8 Fenner keine fo augenſcheinliche Zuſam⸗ 9 
menkunfft Mannes und Weibes vorgehe:, 9 
gleichwie im Reich der lebendigen Thiere, jedoch 
iſt eine al bi maͤnnliches und weibliches Saa⸗ 
mens Vermiſchung nicht zu laͤugnen, weil die 
wuͤrckende Element, als der männliche Saa⸗ j 
men mit dem leidenden, als dem Weiblichen, 
ſich natürlicher Weiſe vereinigen, dabey das 
ſonderliche gehörige Maß der Natur i in acht ges 
| nommen 5 
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nommen wird. Wird demnach dieſe erſte Ver⸗ 
miſchung eine materlaliſche Kochung genennet, in 


welcher das Vermögen in die That ausbricht, 


nehmlich von Erd und Waſſer entſtehet Lufft und 
Feuer, vermittelt reiner Kochung und Subtil⸗ 

machung derſelben, iſt auch kein ander Zuſatz im 
Bauche der Erden, auſſer des Queckſübers Ko⸗ 
chung und Dickmachung, wie GEBER philoſo- 
th ret und BERNHARDVS in der Auslegung des 


ARNO DI. Aus dieſem Grunde haben die ab. 


ten Weiſen ihr Queckſilber erfunden, indem fie 


nehmlich der Natur nachgefolget, und dem rei? 


nen und gleichfoͤrmigen ingleichen reines Gold 
zugeſetzet, und durch die Grad der Waͤrme ge⸗ 
zeitiget, nicht daß im Golde ein ander Schwef⸗ 
fel ſeh, als im Queckſilber, der nicht auch ein 
Queckſilber fey, fondern weil im Golde eine voll⸗ 


kommenere und reiffere Kochung iſt als im 
Queceſilber. Derowegen bringet auch viel ehen 
ein Meiſter der Kunſt das Merck zu wege, ad 
die Natur. Denn das Gold iſt nichts ander, 
denn ein gar gekochtes und dick gemachtes gleich? 


foͤrmiges Queckſilber. Alſo fuͤget die Sun 

durch einen kurtzen Begriff Gold mit Queckſuben 
R welchen zweyen Saamen wird 
n der That auf geheime Weiſe eben dasjenige, 

das aus einem Sgamen in der That die Natur 

in den Erdgewaͤchſen herfuͤr gebracht hat. Aber 


der Weg dieſer Abkochung und Aufloſung ſtehet 
zar wenig offen; und welcher ihn weiß, den 


ommet zu einem Geheimnuͤß, welches iſt die He ⸗ 
er iv | 2 2 e Schlechte: 3 


Ä / 


8 
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ſchlechte zu vermiſchen, und die Naturen von den 
Naturen auszuziehen, wie ARNOLHYS redet, 
cap. 1.2.Rof. Bleibt derowegen die Beſchrei⸗ 
bung des Queckſülbers der Weiſen feſt und uns 
umſtoͤßig, der Vernunfft und Erfahrung nach, 
mit Aufſchlieſſung aller Salien, auſſer einem, 
welches gleichſam feine Mutter, und deß haͤlben 
ohne Geſchmack iſt Wer dieſes kennet, der ſitzet 
der Natur im Schoß, und wird mir nicht entge⸗ 
gen ſeyn. Denn wer der Mutter Freund iſt, der 
wird auch ihrem Sohne und ſeinen Geſellen nicht 
feind ſeyn. e RN 
Dierowegen ihr, PHILALETHA, und ihr ande⸗ 
re mehr, verlachet billich diejenigen verblendeten 
Labotanten, die auſſer der Queckfübernen Mes 
tallheit in Salien, Mayenthau, Regen und ders 
gleichen Boſſen vergebliche Muͤh und Arbeit an 
wenden. Denn der Ausſpruch der Alten wird 
wohl in Ewigkeit wahr bleibe:n 


/ Was die Weifen ſuchen nur, 

Iſt zu finden im Mercur. 
Hier verſtehen fie fonder Zweiffel den metalli⸗ 
ſchen Mercurium, gleichwie ſie in folgenden 

- Sprüchen ſattſam erinnern und ſchreyen, als der 

-RirL&EvS : Fuͤge einen Urſprung mit dem andern 
zuſammen, und ein Geſchlecht mit dem andern. 
Die Natur wird vermehret in ſeinem eigenen Ge⸗ 

ſchlecht und Natur und in keinem andern. Und 
PERNHARDVs: Unſere Artzeney wird gemacht 
aus zweyen Dingen eines Weſens, das iſt, aus 
BU. in: 
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einer beſtaͤndigen und unbeſtaͤndigen, geiſtlichen 
und leiblichen mercurialiſchen Vereinigung. In⸗ 
gleichen, es iſt kein Nutz in unmetalliſchen Sa⸗ 
chen zu gewarten. Und, in, mit, aus und durch 
die Metall werden Metalliſche Sachen u. w. 
Und wo nicht dieſes hochgeprieſene Queckſilber 
der Weiſen aus dem metalliſchen Reiche ſolte 
hergenommen werden, hätte GEBER ungereimt 
geſchrieben im 2. Buch, 2. Cap. der summa. Es 

iſt nicht moͤglich die Verwandelung der Coͤrper 
oder des Queckſilbers zu erkennen, wann nicht 
des Meiſters Verſtand zur Erkaͤnntnuͤß komme 
der Natur ſelbiger Dinge nach ihren Urſachen 
und Wurtzeln. Eben dieſer ſpricht auch am an⸗ 
gezogenen Orte. Der Meiſter muß der erſten 
fuͤrnehmſten Wurtzeln nicht unkundig ſeyn, die 
von des Werckes Weſen ſeyn. Denn wer den 
Anfang nicht weiß, derſelbe wird auch nimmer⸗ 
mehr das Ende finden. Derowegen, woferne 
einer nicht gar den Schwindel im Kopff hat, und 
des Midas Nachkoͤmmling iſt, wird er ohne 
viele und tieffſinnige Betrachtung leichte wahr⸗ 
nehmen koͤnnen, erſtlich, daß der Kunſt nicht zu⸗ 

gelaſſen ſey, aus einem Dinge, das kein Metall 
iſt, ein Metall zu machen, gleichwie auch ſolches 
erſcheinet in des Steins Projection, welche, ob 
fie wol in ſehr mächtigen metalliſchen Fermenten - 
beſtehet, wircket fie doch nicht, als nur auf den 
Metallen. Zum andern, daß jede vollkommen 
machende Wuͤrckung unter gleichen Dingen bee 
ſtehe, welche, weil ſie fürnehmlich unſerer Sons 
ER | a nen 
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nen und Mondes Vermaͤhlung recht zugeeignet 
wird, wird ſie auch denſelben nicht wenig nuͤtzlich 
ſeyn, ja iſt nothwendig weitlaͤufftige Schwaͤger⸗ 
ſchafft. Wer das Gegeutheil ohne Vernunfft 
und Erfahrung behauptet, der iſt kein weiſer 
Meiſter, ſondern ein Eigenduͤnckel, Betruͤger und 
kohlſchwartz, fuͤr welchen du dich, lieber Roͤmer, 
hüten ſolt, biß er wieder aus feinem ſchmackhaff⸗ 
ten Saltzbrunnen zu unſerm unſchmackhafften 
Natur Saltz komme, und ſelbiges in Ehren hal⸗ 
te. Denn von dieſem allein iſt wahr, was die 
weiſen Meiſter ſagen: Durch die Sonne und | 
das Saltz der Natur beſtehen alle Dinge. Ts 
wird aber Saltz genennet, nicht daß es aus ei⸗ 
0 8 Materi herkomme, ſondern daß es 
aufferuchen Anſehen nach einem Salpeter gleich 
ſiehet. Beſchlieſſe derowegen, mit unſerm Koͤ⸗ 
nige GEBERO: Wer ohne Queckſilber ſich uns 
terſtehet Metall in Gold zu farben, der gehet 
blind ans Werck, wie ein Eſel zu einer Abend? 
Mahlzeit. | 7 
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Lehret inſonderheit / was der 


Weiſen Queckſüber ſey / und er⸗ 
Zehlet deſſen Unterſcheid. 


8 WAchdem nunmehr die Nebel durch dern 
9 8 Heede Sırabten- Winskung ge j 


ben worden, iſt annoch übrig etwas ſon⸗ 
derliches 


* 
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derliches zu erklären, was das Queckſilber der 


weiſen Meiſter ſey, und ob es in feiner Weitlaͤuff? 
ligkeit auch einen ſonderlichen Unterſcheid habe. 


Wenn dieſes erklaͤret worden, wollen wir hin⸗ 
zuſetzen die wuͤrckliche Zubereitung deſſen, ſo viel 


unſer Vornehmen leidet. Das Queckſilber der 
Wieiſen iſt, wie droben gedacht, ein entweder 


fluͤßiges oder lauffendes ſehr reines und gleich⸗ 
foͤrmiges Metalliſches Weſen, das einen geiſtli⸗ 
chen Schweffel in ſich hat, davon es zuſammen 


rinnet, und ſich coaguhret. Dieſes wird nicht 


wenigen falſch ſcheinen, daß ich dieſe Feuchtig⸗ 


kit zweyerley halte, eine naßmachende und nicht 


naß machende; da doch viel unter den Weiſen 


Öffentlich angezeuget, daß fie die Haͤnde nicht bez 
ſudele noch netze. Aber gleich wie nicht ein jed⸗ 
wedes Erdreich alles träger, alſo auch nicht eine 


jedwedere Zeit. Gottes Gaben find nicht alle 


auf einmal den Menſchen offenbahret worden: 


Daß aber vor langen Zeiten mehr Wege zu ei⸗ 


nem Zweck gangen, hat der Oberſte unfer den 
Cbhimiſten, GEBER, ſcharff zuvor geſehen, wenn 


ers ſonſten nicht gewuſt hat, im x. 


| uch 28. 
Cap. feiner Summa. Das lauffende Queckſilber 


der Weiſen hat gelehret, GEBER, ARNOLDVS, - 


BERNHARYVs und aus den neuen, PHIL ALE THA. 


Das Flieſſende und Netzende hat gehabt PER A- 


\ CELSVS, BASILIVS VALENTINVS, und zu unſern 


2 


Zeiten, dek groſſe und kleine Bauer. 


Diieſe bebde Philoſophiſche Mercuri find ges | 
recht, und mit ihren metaliſchen Schweffel ger 


2 4 zieret, 


der Metallen, und auf was W 
geſetzt und vereiniget find. Wem alsdenn die⸗ 
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zieret, durch welchen fie koͤunen coagulirt wer⸗ 


Br 


den. Ihr Unterſcheid aber befteher hierinnen, 
erſtlich, daß der netzende Mercurius gegen den 
Metallen generaler ſey, der lauffende aber den⸗ 


ſelben näher verwandt ſey. Zum andern, der 


erſte wird gar mit einem andern Feuer zu einer 
Tinctur gekocht, als der andere. Der letzte Un⸗ 


terſcheid beſtehet in der Tinetur-Krafft, nach⸗ 


dem die andere und dritte Rotation wiederholet 


und vollbracht worden. Bepde find mir gat 
wohl bekannt. Mit was vor Geſchicklichkeit 


oder Hand⸗Griffen dieſes Werck folle vollfuͤh⸗ 
ret werden, will ich kuͤrtzich erklaͤren. Weil 


aber die Kunſt eben daraus über der Erden ihge 


Goldweſen hernimmet, aus welcher die Natur 
unter der Erden Gold und Silber herfuͤr brin⸗ 
get, nach Ausſage des GEBERS. Derowegen 
muͤſſen wir für allen Dingen die urſpringliche 
Sachen der Natur wiſſen; denn aus dieſen flieſ⸗ 


ſen nachmahls her die Anfaͤnge der Kunſt, wie ſol⸗ f 


ches DERNHARDVYS bekraͤfftiget in ſeiner Ausle⸗ 
gung über den ARNOLDVM, mit dieſen Worten: 1 
elcher will zu feinen Endzweck gelangen, der 
ſoll wohl betrachten den Urſprung und Urſachen 
Weſſeſie zuſammen 


ſes bewuſt, dem wird hernach das Werck der 
Aufloſung und Kochung leichter ſeyhn. Denn es 
iſt zuvor erwehnet worden, wie fie gebunden ſeyn, 
was aber gebunden wird, das iſt auch aufloͤßlich. 
Wenn man dieſen Urſprung hat, ſagt are 
ME u | | wir 
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wirſt du mit geringen Unkoſten zu des Werckes 


Verfertigung gelangen. 970 


Sehe derowegen vor gut an, daß ich der Me⸗ 


tallen Geburt kuͤrtzlich anfuͤhre aus dem Baco⸗ 
NE, welcher ſaget: Es traͤget ſich zu, daß in der 
Erden Schweffel und Queckſilber herfuͤrbracht 


werden, welcher zweyer Urſprungen Natur iſt, 


daß ſie durch die Waͤrme in eine Dunſt verkehret 
und in die Hohe getrieben werden. Wenn ſich a 
derowegen die Hitze entzündet in einer ſchweffe⸗ 


lichen Erden, nachdem ſie viel Jahr herfuͤr ge⸗ 


Pucher eoagulirt ſich beydes, wenn es durch 
ie Erde ſtaͤtig hinauf ſteiget, auf dem Wege zu⸗ 
ſammen, und werden von der Kälte der Lufft wies 
der zuruͤck getrieben, und daher werden gemei⸗ 
niglich in berglchten Oertern Metall gezeuget, 


weil ſie kaͤlter ſind. Dieſe Geburt leget viel 


klaͤrer BERNHARDVS aus, wie im vorhergehen⸗ 


den Eapitel angezeuget worden, und hier muß 


wiederholet werden: Die Natur wuͤrcket im 


Bauch der Erden aus einem Saamen ein Me⸗ 


tall durch die Kochung und Zeitigung, nehmlich 


aus bloſſem Queckſilber, und derowegen kan ſie 
in ſo kurtzer Zeit zu keiner Verfertigung eines 
Metalls gelangen. Dann in Queckſilber ſind 
nur zwey Elemente wuͤrcklich, nehmlich Waſſer 
und Erde, welche die leidende Theile ſind; Aber 


. Ser und Lufft find nur verborgen in ihme. 


ber wenn ſie zur Wuͤrckung gebracht werden, 


nach verordneter Kochung und rechtmaͤßigen 
Dickmachung, e wird ein Metall, und 


5 koͤmmet 


— 


> 


—— — En nn u 


daß alles verderbe, verbrenne und. ſchwartz 


werde. 


Die Handgriffe dieſer Zubereitung lehret er 
gantz deutlich an etlichen Orten, und geſchicht 

durch die Subtiimachung, welche beſtehet in Er ⸗ 
| 1 re hene 


* 


8 
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hebung eines trockenen Dinges durchs Feuer, 


indem es an den Gefaͤſſen anhaͤnget, und der rei⸗ 


ne Theil davon abgeſondert werde. Denn das 


Queckſüber haͤlt, wie vorgedachter GEBER Cap. 


442. ſagt, die Urſache feiner Verderbung in ſich, 
nehmlich das irrdiſche verbrennliche Theil ohne 


Entzuͤndung, und ein waͤſſeriges Weſen. Die⸗ 
fe uͤberflußige Stücke muß man von ihm ſcheiden 
und es zubereiten, welches geſchicht, wie eben ge⸗ 
meldter GEBER lehret, am C. 43. und 45. durchs 
Feuer und Vermiſchung der zuruͤcke gebliebenen 
Schlacken, wie ſolches in die Laͤnge und die 


Quehre daſelbſt erklaͤret gefunden wird, dahin ich 
den Leſer weiſe. Denn es iſt unmoͤglich klaͤrer zu 


reden es wolte denn einer die Perlen vor die Sgue 
werffen. Wer fleißig, gelehrt und ſtandhafftig 


7 


/ 
+4 


ſeyn und GO recht anruffen wird, wird die 


Wahrheit bey dieſem Lehrmeiſter wohl finden. Es 


iſt keiner aus alten und neuen mit ihm zu verglei⸗ 


chen, was die Aufrichtigkeit und Wahrheit be⸗ 
krifft. Durch dieſen wirſt du ſehen mitten im 
Finſternuͤß und hoͤlliſchem Fluße unfere Profer- 


1 


DS helleuchtende Goͤttin des Reichthums. 


ber huͤte dich für dem abſcheulichen Geruch des 


Grabes: Wenn du klug biſt, kanſt du dir leicht 
einbilden, daß eine ſolche langwierige und genau 
zuſammen gefuͤgte Begraͤbnuͤß ohne groſſen Ge⸗ 
tanck nicht könne eroͤffnet werden. Aber mache 
deine Badewann fertig, und waſche dieſes Kür 


nigliche Kind, biß es gläntzet wie der volle Mond, 
du wirſt dich verwundern, daß unter io 755 | 
3 AR Inflath 


SR‘ SPÜREN RES mie 1 a W 1 OBER 
Rn 


Unflath und kohlſchwartzen Schla 


waͤhrenden Tode nicht gar zu Theil worden. 
Jetzt wirſt du mercken, warum GEBER Cap. 26. 
1. Buch feiner Summa, den Urſprung der Mes 
tallen einen ſtinckenden Geiſt nennet. Nun wirſt 
du wiſſen, warum unſere Vorfahren des Mer⸗ 


| cken dieſe zar⸗ 
te Princeßin nicht gar erſticket, und dem immer⸗ 


eutii Stab mit Schlangen umhangen haben. 


Denn wenn dieſer Geiſt aus ſeinem garſtigen Lei⸗ 


be neulich ausgezogen und aufs beſte abgewa⸗ 
ſchen worden, denn gibt er eben den Geruch von 
ſich, wie die Schlangen zu riechen pflegen, wann 
ſie in ein Glaß oder Krug eingeſperret ſind, und 


behält dieſen Geruch, biß es mit der Zeit aus er⸗ | 
‚öffneten Glaſe weg rauche. Nunmehr wirſt du 
auch verſtehen den Philoſophiſchen Spruch: 


Unſer Mercurius iſt ein Mercurius vom Mercurio. 


und ein Schweffel vom Schweffel. Wel⸗ 


ches ohne dieſe Hand⸗Arbeit zu verſtehen wohl 


verbotten iſt. Es Fans gewißlich niemand glau⸗ 


ben, wer es nicht ſelbſt mit Augen ſiehet, daß in 


unſerm bleyfarbigen Brunnen lebendiges Waſ⸗ 


ſer ſey, derowegen unterlaß ich, viel Worte da⸗ 


von zu machen. Wer hinter dieſes Geheimnuͤß 
kommen iſt, der verſtehet es ſchon, ob ich gleich 


gantz ſtill davon ſchweige. Welcher es aber 5 
nicht hat, der wird ſich des nicht überreden laf? 


ſen, wann auch gleich THEMISTOCLEs ſelbſt mit 


aller ſeiner Beredtſamkeit auftrette. Dann die 


Menſchen habens im Goͤbrauch, daß fie das 


droben unterm Mond ſuchen, was hierünten vor 
. f Aͤhren 
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ihren Fuͤſſen lieget. Wirffeſt du mir für „daß 
es nur leere Gedancken ſeyn, was ich fuͤrbringe, 

ſo antworte ich: Das find bloſſe Gedancken, 
welche in der Betrachtung ohne wuͤrckliche Dar⸗ 
ſtellung gegruͤndet ſind. Ich aber kan dieſes fo 
offt zu Wercke richten, ſo offt du es begehreſt. 


Wenn du mir aber dennoch zur Zeit keinen Glau⸗ 


ben zuſtellen willſt, biß ich einen Centner Bley 
zu Golde mache, und laſſe dich zuſehen, ſo bleib 
unterdeſſen daheim auf deinem weichen Fetter⸗ | 
bette liegen, damit dirs nicht beſchwerlich ſey, 
ſo lange zu ſtehen, biß die Katze Ever leget. Mei ⸗ 
nethalben magſt du es glauben oder nicht, der 
Himmel wird deswegen nicht einfallen. Der 
allweiſe Vatter aller Dinge hat von Anbeginn 
der Welt dieſe ſeine Gnaden⸗Gaben unter ein 
niedriges Tamaris ken⸗Staͤudlein verſtecket, das 
mit nicht die hohe Cedern⸗Gipffel wann ſie diß 
bekaͤmen, moͤchten ger hinauf über die Wolcken 
ſteigen, und es dem Babyloniſchen Thurn nach⸗ 
thun. Ich habe geſchrieben, daß ich weiß, daß 
es wahr ſey, nicht Gewaltigen, ſondern elenden 
Tropffen zuge falle. 


— —:—üéé e — — — 2 b n e 
| Das VL Capitel. | | 
Nimmet die Particular fuͤr. 

. Siſt in dieſen elenden Zeiten, bey fo grof⸗ 
S fen Hauffen verkehrter Leuthe nichts ge, 


meines, als Betruͤgen. Denn weicher 
1 . kum 


. 


RE 


kaum gelernet hat ein Feuer recht anzumachen, 

der unterſtehet ſich alsbald andere zu bereden, 
daß er dieſes oder jenes particular habe, viel tau⸗ 
ſend damit zu gewinnen, wie ich ſelber vielfältg 
erfahren habe. Ich habe aber niemahln, Zeit 
meines Lebens, welches ich fuͤrwar nicht hinter 
meiner Mutter Herde, und auf weichen Polſter 
zugebracht, unter fo viel Particulariſten einen eie 
nigen geſehen, der einen Hund oder Katze mit ſol⸗ 
chem ſeinem gemachten Golde haͤtte ernehren 
koͤnnen. Denn es iſt unmoͤglich, daß es einiges 
Particular gebe in dem Verſtande, in welchem 
diß Wort unſere Proceß⸗Kraͤmer nehmen alſo, 
daß entweder der Schweffel des Spieß⸗Glaſſes, 
und ſeine Tinctur ſo aus dem Glaſſe gezogen 
wird, oder andere Schweffelhafftige Materie, 
die aus Kupffer, Eiſen und andern Berg⸗Mate⸗ 
rien hergenommen worden, durch gewiſſe Agi« 
rende Fluͤſſe, und ſonderliche Eingaͤnge ins Sil⸗ 
ber getrieben werden und es färben. Die Urſa⸗ 
che deſſen iſt, daß dergleichen Schweffeliche Ma⸗ 
terien dem leiblichen Queckſilber auf keine Weiſe 
ſo genau und gruͤndlich koͤnnen vereiniget werden, 
alſo daß es darnach dieſelbe im Feuer im Fluſſe 
beſchirmen koͤnne. Weil dieſes Queckſilber des 
Queckbers, ohne diß durch feinen Schweffel und 
Kochungs⸗Maß dick gemacht worden, alſd, daß 
es keines andern, und zwar eines ſolchen unge⸗ 
ſchickten Zuſammen⸗ Treibers nicht beduͤrffe, und 
ob es gleich flüchtig gemacht worden ware, ſo iſt es 
doch allein ein Werck der Natur, die Sch. Met 1 

| mit 
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mit den Queckſübern ohne vorhergehende Faͤu⸗ 
lung gruͤndlich zu vereinigen. Ich gebe es wol 
zu, daß es in und durch eine kuͤnſtliche Faͤulung 
geſchehen koͤnne. Aber alsdann wird auch er⸗ 


fordert, daß dieſe Schweffeliche Materien auch 


zugleich mercurialiſch ſeyen, ſonſten werden fie 


ſich in alle Ewigkeit nicht mit den mercurialiſchen 


vereinigen, werden auch nicht in die Faͤulung ge⸗ 
hen. Dieſe Verehlichung macht der Natur viel 


zu ſchaffen, aber noch vielmehr der Kunſt, weil f . 


dieſer nur allein zugelaſſen iſt, erſchaffene Dinge 
in einen hoͤhern Stand zu bringen, nicht aber aus 
ſeinen erſten urſpruͤnglichen Stuͤcken zuſammen 
zu ſetzen. Und obgleich durch ungeſchickte Zerle⸗ 
gung und Zubereitung einiger Gold⸗geſtalter 


Coͤrper zuſammen bracht würde, wird er doch 


nimmermehr alle rechtmaͤßige Gold⸗Proben 
ausſtehen, ſondern in einer oder anderer verder⸗ 


Ich habe gewiß allzeit verlachet unſerer dabo⸗ 


ranten vergebliche Wuͤnſche, wenn fie ſprechen: 


Wenn ich nur ſolte ein Particular haben, damit 


ich mich erhalten Fönte, ich wolte gar gern dieſen 
in der Welt beruffenen Stein der Weiſen ſte⸗ 
hen laſſen, ich ſuche nichts, als nur ein gewiß 0 
Particular, u. w. Aber hoͤre mein lieber einfäle - 
tiger Laborant: Ein eintziges Goldkoͤrnlein aus 
etwas, das kein Gold iſt, zu wege zu bringen 


und zu machen, erfordert eben den Proceß und 
dieſe Arbeit, die ein gantzer Centner erfordert. \ 


Wee das Stück weiß, der weiß guch das Gans 


* 


tze, 
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tze, welches aus dem Stück wird zuſammen ger 
ſetzet. Was die Guͤldiſche Ausziehung oder 
Aufloͤſung aus bißweilen guͤldenen Berg⸗Mate⸗ 
rien anlanget, von ſelbigen rede ich nicht, weil 
allhier keine Verwandlung vorgehet, ſondern gar 
eine arme Goldausziehung. Mehr iſt zu halten 
auf die Kigirung der fluͤchtigen Berg⸗Materien 
durch feurige Salien, obgleich viel Zeit darauf 
gehet. Eben ſo viel iſt auch zu halten auf die 
Zuruͤckbringung der Metallen und deroſelben Zei⸗ 
tigung; weil in ſelbigen der Mercurigliſche Theil 
nicht von den Schweffelichen abgeſchieden wird, 
ſondern der Schweffel wird nur in ſeinem Queck⸗ 
filber weiter gar gekocht. Aber ein wahres Par- 
ticulat, in rechtmäßigen Verſtande, iſt nichts an⸗ 
ders, dann eine unvollkommene Tinctur, wie alle 
Tincturen nach ihrer erſten Rotation wenig faͤr⸗ 
ben, und nur den reinern Theil des Metalls an⸗ 
reiffen. Derowegen rathe ich allen Nachfor⸗ 
chern dieſer Kunſt, daß fie nicht ſolchen luͤgenhaff. 
ten Particularien ſollen nachgaffen, ſondern mit 
anderer deute Gefahr und Schaden lernen, ja fuͤr 
den Spinnen dieſer Narren⸗Poſſen aͤrger als vor 
einer Schlangen fliehen, denn fie find gemeinigilch 
entweder vorſetzliche oder unbedachtſame Be⸗ 
truͤger, welches auch hieraus erſcheinet. Wenn 
ſie in etlichen Wochen oder wenig Monaten mit 
geringer Mühe koͤnnen Gold und Silber in ziem⸗ 
licher Menge machen, warum begehren ſie Mit⸗ 
tel von Fuͤrſten und Herren, und warum ſchwei⸗ 
gen ſie nicht flille davon, wie die, ſo die Tinctur 
re haben, 


— 
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haben, wegen Befahrung der gewiſſen daraus 
entſtehenden Gefahr? Das iſt nehmlich, was 
ich allbereit geſagt habe: Entweder ihr Gold ſte⸗ 
het die 1 ⸗Marter und Verſchlingung des 
freßigen Wolffes nicht aus, oder wird ohne Ge⸗ 
winn zu wegen bracht, von wegen ſeines truͤgli⸗ 
chen Urſprungs. Denn es wird wohl allezeit 
wahr bleiben, was aus dem ARISTOTELE 4. 
Mer. ARNOLDVS anziehet, Cap. 4. feines Ro- 
ſen⸗Krantzes: Die Geſchlechte der Metal⸗ 
len koͤnnen nicht verwandelt werden, wo 
fie nicht in ihre erſte Waterie verkehret 
werden, welche iſt Schweffel und Queck⸗ 
ſilber, nicht abſonderlich, ſondern zuſam⸗ 
men genommen. . 5 


Jer haft du, aufrichtiger Leſer! was ich die 
bey Anfang dieſes Tractats verſprochen. 
Dir iſt genug gefagt worden, wofür du dich auf 
der Reiſe zu dieſem Grabe huͤten ſolleſt. Gehe 
unerſchrocken fort, die Thür iſt dir aufgemgchet, 


\ 


es mangelt dir nichts mehr, als daß du felbee 


Hand anlegeſt. Wenn dir GOTT die Gna⸗ 
de gibt, wirſt du mit Augen unter gar garſtigen 
Schweißtuͤchern deine Liebſte ſehen. Ruffe fie 
bey ihrem rechten Nahmen, der dir offenbahret 
worden, ſo wird . umfaſſen, 110 
| | n alſo 


in, Rull ccholsen Them. Chem ater Theil, 


Em — nee — 
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alſo wirſt du den Mercurium uͤberkommen, wel⸗ 
chen die weiſen Meiſter ſo ſehr geliebet haben. 
Es iſt zwar auſſer dieſen noch ein anderer, der 
mir gleichfalls bekannt iſt, welcher der gedup⸗ 
pelte genennet wird. Aber wann du jenen be⸗ 
kommeſt, wirſt du dieſes nicht beduͤrffen, denn es 
iſt zwiſchen ihnen kein Unterſcheid, weil ſie aus 
einer Wurtzel und Materie entſpringen. Nur 
allein daß die Art und Weiſe ſie heraus zu brin⸗ 
gen unterſchiedlich iſt. Damit ich aber auch 
diß einige nicht auſſen laſſe, ſo ſage ich dir in der 
e daß das erſte Queckſilber gemacht 
werde durch die Subiimieung von ſolchen Mate⸗ 
rien, die ſeiner Natur nicht zugethan ſind. Auf 
widrige Manier aber wird das andere bereitet, 
wie mit vielen Worten der Graf von Trevis, 
BERNHARD Vs lehret im Briefe, Obſequiis &c. 
welchen ich dir recommendire, und verbleibe in⸗ 
deſſen ſein | 


Kunſtbeflſſener. 
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mn (welcher, als mt enn. 
Probierſtein, 
Ein Beſitzer der Tinctur von ein em 
Sophiſten, und ein wahrer Philoſo⸗ 


phus von einem Betrüger Eönne uͤnter⸗ 
ſchieden werden. 


Aus dem dateiniſchen ins Teutſche uͤberſetzet, 
* und nun zum Druck befördert 


B A an 
Griederich Moth⸗ choltzen / 
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Me : oo 20 * | 
An den Seind der Chemie 


Lachen ohne Urſach, Fir Be 
Dinge verſchmaͤhen, iſt ein Zeichen 
der Thorheit und Hoffarth, ga dem 5 
bekannten Sprichwort: 5 


An all zu vielen Lachen 
Erkennt man einen Hachen. 


Ingleichen: Niemand iſ der Kunſt mehr | 
feind, als der fie nicht verſtehet. Fol⸗ 
| get dem nach daß der, fo eine Kunſt lie: 
ben oder verwerffen wolle / ſie von erſt 
muͤſſe lernen, und darnach davon ur⸗ 


lheilen. Daß die Mucken und Schmaͤt⸗ 


terlinge, wenn fie einem brennenden 
Licht zu nahe kommen, verderben, macht 
dieſer kleinen Thiere Ungeſchicklichkeit, 
welches aber den ſehr nuͤtzlichen 
Gebrauch des Lichtes keines 
N sn aufhebet. 3 
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Hochgebohrner Füͤrſt / Gnaͤ⸗ 
digſter Herz / u. w. | 


Ger) Ch habe neulich Eur. Hochfürftlichen 
Gnade, als einem fonderlichen Liebha⸗ 
f ber dieſer Goͤttlichen Wiſſenſchafft, die 
erſten Anfänge und den Grund der Hermetifchen 
Kunſt nicht ohne meine ſonderbahre Verwegen⸗ 
heit zugeſchrieben, welches einig und alleine aus 

einer natuͤrlichen Zuneigung zu Eurer Hoch⸗ 
Fuͤrſtlichen Gnade herkommen. Nehmlich 

es zwinget mich die Chriſtliche Liebe, des von 
oben herab verliehenen Lichtes zu gebrauchen, 
und den allereit im Lauff begriffenen, mit glei⸗ 
chem Fleiß, nach Vermögen, fortzuhelffen. 
Euer Hochfuͤrſtliche Gnade hat biß daher, 
mit ihren ſtetwaͤhrenden Ruhm, die Goͤttliche 
Weißheit geliebt. Weilen aber GOtt, als ein 
Urſprung aller Weißheit, nicht unmittelbahrer 
Weiſe handelt: Der Teuffel aber, als deffen 
abgeſagter Feind, nichts unterlaͤſſet, damit er ei⸗ 
ne Weißheit⸗begierige Seele muͤde, irre und gar 

abwendig machen moͤge. Derohalben hatte ich 
bey mir beſchloſſen, mit meinem empfangenen 
Pfunde zu wuchern, und mich als ein Werckzeug 
zu erweiſen, hatte auch zu ſolchem Ende mein 
Hermetiſches Grab verfertiget. Nachdem aber 
dahin zu gelangen, ſolche Reiſe ohne einen treuen 
Reiſe⸗Geſaͤhrten nicht gluͤcklich vollbracht ie 
| ö den 
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den kan, als ſtelle ich in gegenwaͤrtigen Werck⸗ 
lein unter Augen, und fuͤhre zu Gemuͤthe, wel⸗ 
cher doch und was vor einer unter ſo vielen, die 
ſich hierzu angeben, zu erwehlen ſey oder nicht? 
Bringe ich etwas vor, das allbereit andere vor⸗ 
bracht haben, fo bekraͤfftige ich ſolches. Lehre 
ich aber, was unbewuſt geweſen, mache ich mich 
damit verdient. Thue ich deren keines, ſo bitte 
ich, Euer Hochfuͤrſtliche Gnade wolle dieſes 
geringfügige Wercklein mit dergleichen Gnade 
beſtrahlen, wie es der Materie Wuͤrdigkeit er⸗ 
heiſchet. Ich ſtreite nicht mit Worten, ſondern 
mit Wercken, ſonſt gebraucht ich mich in Schu⸗ 
len übliger Wort⸗Gepraͤnge, und bemahlete das 
mit meine Wahrheit. Allein weil hohe Gemuͤ⸗ 
ther ein ſelbſtaͤndiges Weſen leicht vom Schat⸗ 
ten unterſcheiden, bleib ich mehr geneiget mit der 
That, als mit Worten zu erweiſen, daß ich ſey 


Euer Zoch⸗Suͤrſtlichen 
RR? Gnade 


In Unterthauigkeit Bereit: 
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ECC 
SSOELEDE !:: 
Abs dieſes gantze Welt⸗Gebaͤu aus 
widerwaͤrtigen Dingen in eines zu⸗ 
ſammen geſetzet ſey, und auf gewiſſe 
Maſſe immerfort ſtreite, hat ſchon 
vorzeiten der Weltweiſe ARISTOTELES in ſeiner 
Schule gelehret, und auf uns fortgepffantzet. 
Sb aber dieſer Streit aus ſonderlichen Vor⸗ 
ſatz des Dreyguͤtigen Schoͤpffers urſpringlich 
EISEN „ſtehet jedweden frey, darvon zu 
halten, was er wolle. Wir halten darvor, je⸗ 
doch mit Genehmhaltung der Kirchen, daß die⸗ 
jenige irren, welche dieſes laͤugnen, ſintemal 
ſolches bejahet des Himmels widerwaͤrdige Be⸗ 
wegung, welche von der erſten Minute der 
Schoͤpffung an, nicht um das geringſte geaͤn⸗ 
dert worden. Deſſen ſind Zeugen, Licht und 
Finſternuͤß, die am erſten Tage der Welt her⸗ 
5 vor bracht worden, der Coͤrperlichen Dinge 
Bewegung und Ruhe, das Einige und Viel⸗ 
faͤltige, das Waare und Falſche, das Gute und 
Boͤſe: Welche alle ſo nothwendig ſeyn zur Aus⸗ 
ziehrung dieſes allgemeinen Welt⸗Gebaͤues, 
daß ſie von ſelben nicht ohne ſonderbare Zer⸗ 
| ſtuͤmmelung weggenommen werden koͤnnen. 
© Zwar die Menfchliche Vernunfft, ſo lange ſie 
5 bey den Menſchen die Oberhand behalten, hat 
von der Zweyfaltigkeit nichts gewuſt, nicht daß 
dieſes in ihr nicht wuͤrcklich geweſen, Watt 


| Verte ie, 
daß es nicht hat wuͤrcken koͤnnen, weil ihr die 
Sinne unterworffen geweſen. Als aber nach 
dem Fall die Seele verdunckelt worden, und 
die vergaͤngliche Sinne aufgewachet, iſt aus 
einer unvermeidlichen Nothwendigkeit die waa⸗ 
re Einigkeit der Dinge weggethan, und eine 
betruͤgliche Vielfaͤltigkeit eingefuͤhret worden. 
Daß aber auch dieſelbe zur Schoͤnheit der klei 
nen Welt bey gegenwaͤrtigem Stande erfor⸗ 
dert werde kan der leicht erkennen, der da 
weiß, daß die unterſchiedene Arthen der Ver⸗ 
fenden auch unterſchiedliche Verrichter er⸗ 
order. | „ 
Damit wir uns aber nicht in fremde Haͤn⸗ 
del einmiſchen, wollen wir auf dem Schau⸗ 
platz der Natur verbleiben, und erklaͤren was 
fuͤr unterſchiedliche und widerwertig geartete 
. Kämpfer daſelbſt gefunden werden. Dieſer 
ſtreitet mit eim hoͤltzernen Diſſecken, jener mit 
bleiernen Geſchoß, ein ander mit einem roſti⸗ 
gen Degen: Ihrer 15 Fähren, wie die Nar⸗ 
ren, mit Stroh ausgefuͤlte Wuͤrſte, und be⸗ 
muͤhen ſich damit laͤcherlicher Weiſe das feſte 
Schloß der Natur zu beſtreiten. Nicht we⸗ 
nig fodern mit bloſem Geſchrey und Betro⸗ 
hungen die Ubergabe. Selten, ja wunder⸗ 
ſelten wird einer gefunden, der mit einem 
zwey ⸗ ſchneidigen Schwerdte verſehen iſt. 
| enn aber alle dieſe übel ausgeruͤſtete Strei⸗ 
ter ſehen, daß ſie ihr vorgeſetztes Ziel nicht er⸗ 
reichet haben, kehren ſie wiederum nach Hau⸗ 
RIESTER R 7 fe, 
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ſe, und geben die Schuld dem Orthe, wel⸗ 
chem nicht waͤre beyzukommen geweſen. Da⸗ 
mit ſie aber nicht möchten darfuͤr angeſehen 
werden, als verzweiffelten ſie gar, erdencken 
ſie eine neue Art der Geſchuͤtze, und dencken 
auf ſchroͤckliche Kriegs⸗ Ruͤſtungen. Unter⸗ 
deſſen geſchehe gleich, was immer kan, neh⸗ 
men fie doch täglich an, was ſie kriegen koͤn⸗ 
nen, ein jeglicher nach Standes Wuͤrde. Letz⸗ 
lich aber ſtimmen fie diß Liedlein an: | 
Ob mits mangelt am Vermuͤgen, 
Wird mein Wollen dich vergnuͤgen. 


Alſo wird die Belaͤgerung aufgehaben, und die 

Soldaten beziehen die Winterquartiere, all⸗ 
wo ſie ſich luſtig machen. So bald aber der 
Fruͤhling herbey kommet, ziehen ſie wieder mit 

reulichem Geſchrey zu Felde, und nehmen die 
Belagerung aufs neue fuͤr, nachdem ſie vor⸗ | 
her mit frembden Waffen ſich ausgeruͤſtet, biß 
daß zuletzt entweder ſie ſelber tapffer aufm 
Platze bleiben, oder von ihrem Principaln, 
deſſen Schatzkammer erſchoͤpffet, oder des 
Krieges muͤde, abgedanckt werden. Nach ge⸗ 
endeten Kriege gehen die ungezogenen und tum⸗ 
men£euthe, jo ihre eigene Ungeſchicklichkeit nicht 
erkennen, ſondern geben bald dieſen bald jenem 
die Schuld, ſuchen einen andern Oberſten, und 
was ſie zuvor nicht mit Feuer haben koͤnnen 
ins Werck richten, das ſuchen ſie nun durch 
Rauch zu erlangen. Die aber noch etwas 
| gewiſſen⸗ 
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gewiſſenhafftiger ſeyn, erwegen die Sache ge⸗ 
nauer, widerrathen andern, wiewohl gar al⸗ 
ber, dieſe Arth zu kriegen, und ziehen vielmehr 
den Frieden fuͤr. Beyde aber nehmen nicht 
wahr, daß jegliche Veſtung ein mit Gold be⸗ 
ladener Eſel koͤnne uͤberwindlich machen, vor⸗ 
nemlich diejenige, ſo der Materie nach, vom 
Golde aufgebauet worden, die dahero ihres 

gleichen nicht ungerne Folge leiſtt. 


Ich will ſo viel ſagen: Die Hermetiſche 
Kunſt ſetzet ihr fuͤr eine Veſtung einzunehmen, 
das Gold ſelber, welches natürlicher Weiſe 
ewig und unverweßlich iſt, aber ſie fuͤhret mit 
ſich zur Belaͤgerung ſehr widerſinniſche Krie⸗ 
ger, nemlich gelehrte und ungelehrte, verſtaͤn⸗ 

dige und unbedachtſame, erfahrne und unge⸗ 
ſchickte, warhaffte und betruͤgliche Arbeiter, wie 
bey groſſen Herren zur Genuͤge zu ſehen. Denn 
hohe Potentaten tragen ein alte und ihnen wol⸗ 
anſtaͤndige Lieb zu dieſer Koͤniglichen Kunſt. 
Wiewol, weil ſie eines zaͤrtlichen Lebens ges 
wohnet, ſelten in die Bücher gucken, vielwe⸗ 
niger aber ſelbſt die Hand anlegen, natuͤrliche 
Dinge zu zerlegen; daraus denn folget, daß 

ſie ſolchen Mangel durch anderer Leuthe Fleiß 
und nachſinnen erſetzen muſen. Wie ſchel⸗ 
miſch aber und leichtfertiger Weiſe diefeibeges 
meiniglich betrogen werden, gibt leider, mit 
unertraͤglicher Schmach der gantzen Kunſt, der 

kagliche Augenſchein. Denn es wird kaum 
| | ein 
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ein Fuͤrſtlicher Hof in gantz Europa gefunden, 


da der Alchimie in guten gedacht wird. 
Damit nun nicht ferner dieſer Goͤttlichen 

eWiſſenſchafft fo unbillig mitgefahren werde, 

und hohe Potentaten ſelbſt, als dero hoͤchſt⸗ 


geehrte Patronen ins kuͤnfftige nicht ſo ſchaͤnd⸗ 


lich moͤgen hinters Licht gefuͤhret werden, hab 


€ 


ich gegenwärtiges Tractatlein aus dem Licht 


der Natur, und eigenen Augenſchein verfarti⸗ 
get, daß ſolches ihnen diene an ſtatt eines Pro⸗ 
bierſteins. Denn das ſollen fie feſtiglich glau⸗ 
ben, welcher entweder nicht verſtehet, oder 
feindet das an, was in dieſer Alchimiſtiſchen 
Probe enthalten, und ſich doch einen Artiſten 


nennet, derſelbe ſoll noch vor einem unerfahr⸗ 


nen Schuͤler oder Betruͤger gehalten werden. 
Und weſſen Proceß, er ſey entweder particu- 
lar oder univerſal, mit unſerm Grunde nicht 
uͤbereinkommet, derſelbe iſt falſch und betruͤg⸗ 


lich, er mag gleich ſo ein groß Anſehen haben, 


als er wolle. Denn nichts iſt, wird auch 
nichts gefunden werden, das Feuer beſtaͤndig 
ſey, als die einige Metalliſche Mercurialiſche 
Feuchtigkeit, welche gleichfoͤrmig iſt durch Kunſt, 


oder von Natur; wie zur Genuͤge bezeugen 


Grbkx, ARNOLDUS, BERNHARDUS , und alle ver⸗ 
ſtaͤndige und gelehr te Philofophi. | N 
Daferne aber jemand möchte gefunden wer⸗ 
den, welchem dieſe unſere einfaͤltige und ent⸗ 
bloͤſete Warheit ungeſtalt ſchiene, derſelbe mag 
ihre Nachtretterin, die bund⸗ gefärbte Lügen 
| | erhaſchen, 
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erhafchen und fich mit ihr wol gehaben. Es 
iſt kein Wunder, daß eine Hure hoͤher geach⸗ 
tet werde, als eine erbare Matron. Denn die 

Warheit iſt gleich von Anbegin der Zeit ver⸗ 
haſſet geweſen, theils, weil ſie als eine Toch⸗ 
ter des Hoͤchſten ſich ihres Adels troͤſtet, und 
alle Farben und frembdes Lob verachtet, theils 
auch, weil die Menſehen von wegen ihrer ver ꝰ 
derbten Natur ſcheinglaͤntzenden Betrug und 
argliſtige Luͤgen mehr lieben, als die reine und 
bloſſe Warheit. Dargegen befoͤrdert aller 
Orthen der Sathan feine Brut, die bund gen 
mahlte und mit Larven bedeckte Lügen : Alſo, 
daß man nicht unrecht zu ſagen pfleget, daß die 
einige Warheit mehr Patronen und Vor⸗ 
ſpruchs beduͤrffe, daß fie gehoͤret werde, als 
hunderterley Teuſcherey und grobe derbe Lü= 
gen. Dieſer in Wege ſtehenden Dornen un⸗ 
geachtet, hab ich hier die natuͤrliche Warheit in 
einem kurtzen Begriff hohen Haͤuptern vorge⸗ 
ſtellet, damit ſie einmal ihres Wunſches geweh⸗ 
ret werden, und die himmliſche Kunſt nicht fer⸗ 
ner laͤſtern möchten. Es faß es, wer da kan, 
es iſt nicht fuͤr alle geſchrieben, ſondern nur vor 
Tugend belobte Leute, Es glaub es, wer da 
will, die kuͤnfftige Zeit wird es offenbahr ma⸗ 
chen, was daran ſey, und wer derjenige 
Ha Naa ATN, der alles auflöfer, . 
| gemeinen, 


4 | j 10 1 Pr * * 7 ö . N N 1 
f % e 
ya, Das 
1 


; en g . Das 1. Capital. & — 
Das 1 Egpitß, 
Erklaͤret was die Alchimie 


und deren gehoͤrige Mate⸗ 
PEN rie ſey. 5 


eecche das Wort Alchimie von 
dem Griechiſchen Worte Kae, 
7 welches Saltz heiſſet, und von 
N, ich gieffe , urſpringlich 

herfuͤhren , die legen es der Hermetiſchen 
Kunſt nicht recht bey, weil deroſelben endlicher 
und vornehmſter Zweck nicht iſt, mit Salien 
umzugehen, fondern vielmehr mit Metallen. 
Zur natuͤrlichen Zuſammenſetzung aber der Me⸗ 
kallen kommet kein Saltz, wie denn auch kein 
Metall in ſeiner rechten Aufloͤſung etwas vom 
Saltze, das eigentlich Saltz zu nennen, und 
von feiner Natur iſt, von ſich giebet, ſintemahl 
es aus nichts anders beſtehet, als allein aus 
Queckſilber, Arſenick und Schwefel; Wie 
Gasen und alle verftändige Philofophi beken⸗ 
nen. Daß aber durch das Waſſer Alcaheſt, 
als das wahre und eintzige Aufloͤſe Waſſer der 
Metallen, etwas fo einem Saltze aͤhnlich ſie⸗ 
het, aus den Metallen erhalten wird, iſt zu 
wiſſen, daß was einem Dinge gleich ſiehet, 
nicht eben dasjenige ſelber ſey. Denn alle Sa⸗ 
lien haben entweder einen ſauren, oder geſal⸗ 
tenen, oder aus beyden vermiſchten ee 
* * ö Aber 


Das l. Capitel. a 
Aber aus den Metallen kan man nichts dere 
gleichen vor ſich uͤberkommen, ob es gleich ei⸗ 
ne Geſtalt des Saltzes hat; Gleichwie auch 
das verzehrende Waſſer, welches vom Er- 
Mx rrO das Hoͤlliſche Feuer genennet wird, in 

ihme eine Geſtalt des Salpeters ſehen laͤſſet, 
welches doch keinen Geſchmack, auch kein Saltz 
in ſich hat. Daferne aber jemand, durch Zu⸗ 
thuung einiger Materien die Metall in Saltz 
verkehren, und daher die Spagiriſche Kunſt, 
Alchimie nennen wolte, der mag bey ſelbiger 
Alchimie bleiben ens iſt ſolche zu theuer. In 
dieſer Bedeutung hat ein Spottvogel nicht un⸗ 
gereimt die Alch mie beſchrieben, daß fie ſey 
eine Kunſt ohne Kunſt, welcher Anfang ſey Luͤ⸗ 
gen, das Mittel Arbeiten, und das Ende bet 
teln. Welche aber dieſes Wort nicht in ge⸗ 
nauen, ſondern weitlaͤufftigen Verſtand neh⸗ 
men, und von des fuͤrnehmſten Zwecks kleinern 
Theil es hernennen, die ſeynd unſerer Mei⸗ 
nung. Denn vom Saltze iſt der Anfang und 
Eingang, ohne Saltz werden die Pforten des 
Hermetiſchen Himmels nicht eröffnet, wie fol 
ches hin und wieder die weiſen Meiſter beja⸗ 


hen. | 
Wir beſchreiben derowegen die Spagiriſche 
Kunſt, welche mit einem Worte Alchimiager 
nennet wird, daß fie ſey eine Kunſt, gerin⸗ 
gere Metall zu verbeſſern, und in Gold 
oder Silber zu erhoͤhen. Die unter die 
Hand genommene Materie in dieſer Kunſt, 
| | iſt 
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ne Werck iſt die Tinctur. Der Endliche 
weck iſt Gold. Nun aber weil die Bedeu⸗ 
tung von wannen und wohin, als gegen ein? | 


# 


a 


iſt ſedwederes Metall. Das vorgenomme⸗ 


ander gehaltene Dinge, unter ein Geſchlecht 


gehoͤren, folget aus vernuͤnfftiger Nothwen⸗ 


digkeit, daß das zur Verwandelungs Kunſt 


Erwehlte Ding mit ihrem Endzweck un? 
ter einem Geſchlechte ſtehen muͤſſe, wie ſolches 


auch die Regel der alten Weiſen andeutet: 


Aus dem Ende eines jeglichen Abſehens ent 


ſpringet deſſelben Anfang. Desgleichen, wor⸗ 
an eines Dinges Anfang hanget, darinnen ſte⸗ 


het auch ſein Zunehmen zugewarten. Dero⸗ 
wegen lehret Senpivocrus : Wann du wilt 
Metallen machen, ſo laß deinen Anfang ein 
Metall ſeyn, denn durch Metall werden Me⸗ 
tall. Und Rırrarvsin den zwoͤlff Pforten will 
haben, man ſolle nicht Gold und Silber ſuchen 


auſſerhalb ihres Geſchlechts. Derſelbe ſaget 


auch im Buch vom Queckſilber und Stein der 
Reifen : Füge derowegen zuſammen ein Ges 


ſchlecht mit feinem Gefchlecht , und den Stamm 


mit einem Stamm, und daß nicht eines ohne 


das andere genommen werde, noch etwas wi⸗ 


derwaͤrtiges, daß aufferhalb feines Geſchlechts 


und angehoͤrigen Stammes ſey. Er redet aber 


allhier von der Specie, nicht daß die Metall ih⸗ 
rer Geſchlechte nach weſentlich unterſchieden 
ſeyen, ſondern nur was die Kochung anlan⸗ 
get, und zufaͤlliger Weiſe. Er befiehlt aber, 

e | man 
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man folle das Gold, als ein Speciem, verei⸗ 
nigen mit dem Queckſilber, als aus fein Stam⸗ 
me, welcher zur Natur des Goldes gebracht, 
das iſt, ihme gleichfoͤrmig gemacht worden. 
Alsdenn iſt es kein gemeines mehr, ſondern ein 
Philoſophiſches Metall, wie ſolches BERNHAR- 
bus bezeuget: Die gemeinen Metall bleiben 
ſo lang gemeine, ſo lange fie ihre gewohnliche 
Geſtalt behalten. Muß derhalben dieſelbe 
verandert und in die Erſte Materie verkehret 


JJ „„ 
Iſt dershalben das Subjectum, mit welcher 
die Alchimie umgehet, eine metalliſche Ma⸗ 
‚serie, beydes ihrer Geſtalt und Materie nach, 
Weil ihr weck nemlich Gold, gleichfalls ein 
Metal iſt. Weiter aber fraget ſichs, weil un⸗ 
kerſchiedliche Metallen und metalliſche Coͤrper 
| find, aus welchem ſolche Materie ſolle herge⸗ 
nommen werden? Hierauf antwortet den 
Graf von Trevis Berntranons daß man ſis 
aus allen haben koͤnne, aber aus einem eher 
als aus dem andern. Es gebe aber zwey Mes 
kalle aus welchem ſolehe am naͤchſten koͤnne 
. bekennen werden. Welches Senpivocius 
bekraͤfftiget, wann er ſpricht: In allen lieg 
verborgen unſer Punct, in etlichen aber iſt i 
ſehr feſte verſchlöſſen, in andern aber wuͤrde 
dit eher das Leben zu kurtz werden, biß du es 
heraus jögeft. Es hat aber doch unſer Queck 
ſilber fuͤrnemlich be in welchen en 
Er, Rosh-Schaltzens Theatr, Shen, ater Theil. vr | 
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den Weiſen Audientz gibet. Und Invorpus im 
Spiegel der Alchimie ſpricht: Das Meiſter⸗ 
ſtuck wird aus einem Dinge allein gemacht: 
Dieſe Materie wird gefunden auf einem Ber⸗ 
ge, der hoͤher iſt als die Welt es koͤnnen ſie 
ſowol die Armen als die Reichen uͤberkömmen, 
man wirfft fie auf die Gaſſe, und ein Ding, 
das theuer erkaufft wird, iſt hierzu nicht dien⸗ 
lich. Gkoxk abe faget in ſeiner Summa: Es 
iſt eine Artzeney, welche von der Materie des 
Queckſilbers ihren Urſprung genommen. Es 
iſt aber die Materie des Queckſilbers nicht daſ⸗ 
ſelbe in feiner Natur, noch in ſeinem gantzen 
ſelbſtäͤndigen Weſen, fendern iſt nur ein Theil 
deſſelben geweſen. Und Riplzüs im Buche 
vom Queckſilber und Philoſophiſchen Steine; 
Unſere Materie iſt das hoͤchſte unter allen Din⸗ 
gen, die auf dieſer Erden ſeyn, und iſt ſeht ge⸗ 
ringes Werths. Es iſt eine garſtige Erde, in 
derſelben wirſt du finden unſer klares Waſſer, 
und alsdenn wird ſelbige Erde zu nichts mehr 
nuͤtze ſeyn- Und Morienes: Alles, was theuer 
erkaufft wird, iſt zu dieſer Kunſt untuͤchtig. Und 
Haly: Die Materie des Steins wird gefun⸗ 
den bey Armen und Reichen, bey gehenden und 
ſitzenden. Kogerius Baco aber verwirfft alle 
Metalle, und ſaget ausdruͤcklich, daß man aus 
Gold und Silber, wegen ihrer Axität nichts 
heraus bringen koͤnne. Die andern Metall 
aber wären unrein und unvollkommen: Denn 
niemand gibt, was er nicht hat. e 
f N „„ t RE 
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diret aber eine unbenannte Materie, fo aus ei⸗ 
nem reinen Duecfiiber und Schivefel beftes 
bet, an welcher die Natur wenig Oder das ges 
kingſte gearbeitet, und die fie in einem dichte 
Klumpen gebracht hat. Dieſem gibt Beyfall 
Paracelſus im Buch der Verwandelung, und 
hennet fie fein unreiffeg Mineraliſches Electrum, 
nicht aber ein bereit vollkommenes und metal?“ 
liſches. Eben das thut auch der groſſe und klei. 
ne Bauer, und andere mehr: Das Gegen⸗ 
theil behauptet Richardus Anglus der aus⸗ 
druͤcklich ſaget: Die Kunſt zerbricht das me⸗ 
talliſche Queckſilber, und richtet es wieder auf, 


don Fuͤſſen an biß aufs Haupt zu einer weit 
ſubtielern Geſtalt feines Weſens, als es zuvor 
geweſen. Aber welcher Ausleger will doch die⸗ 
ſer Meiſter widerwaͤrtige Meinungen, vetgleis 
chen, daß keinem an feinem Anſeben was aba 
gehe? Niemand als der jenige der aller und 
jeder erwehlte Materien e gentlich kenne, dar- 
auf ſie ihre Meinung gegründet haben.. 
„Soll derohalben mit einem eiſern Griffel 
aufgezeichnet werden, was Geber Cap. 28 ſa⸗ 
get; Es find mehr Wege zu einem Zweck zu 
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zu machen zwiſchen der Enefürnetenund aß 
besten oder eigentlich eee | 


x 


27 Pa e 5 


e d For eh 
lich, dieſe aber nicht. 


Denn zu dem feuchten weg, welchen pa- 


mineralische Materie hervor gebracht, aber 
ſolche unvollkommen gelaſſen, aus Mangel der 


Beyfügung des wuͤrckenden zum leidenden 
Theile, in welcher unfere naͤchſte Materie, die 

1 metalliſche mercurialiſche Wurtzel, welche in 
Geſtalt einer unzeitigen Geburt, unter einer 


hilch geſtalten Waͤſſerigkeit enthalten wird, 


welche auch deßwegen nachdenklich Jungfer⸗ | 


Milch genennet wird. 

Dieſer Milch⸗ geſtalte, ſchwere und halb me⸗ 
taülſche Safft halt in ſich die erſten Faͤſerlein, 
oder die metalliſche Form, und iſt vom lauf⸗ 
fenden Queckſilber nicht weſentlicher, ſondern 


zufälliger Weiſe unterſchieden, nur allein was 
die Kochung, ſeine Dicke, und Gleichfoͤrmig⸗ 


keit betrifft. Denn weil das lauffende Queck⸗ 


ſilber ein Metall iſt, trägt es feinen Coagula 


torem bey ſich, nemlich einen haͤuffigen Arſe⸗ 
nicaliſchen Schwefel, alſo, daß es nicht un⸗ 


recht moͤchte ein flieſſender Arſenick genennet 


„RACEISUS , Rogerrus BaCo, BasıLıns. VALEN=. 
- - SINUS, der groſſe und kleine Bauer gegan⸗ 
gen, hat die Natur ſelber eine entfernte gewiſſe 


werden. Aber jener naßmachende Safft, ſo | 


die vollkommene Zuſammenrinnung ſeines 
’ Waſſer⸗geſtalten Leibes noch nicht uͤberkom⸗ 
men, wird mit wenigen Arſenicaliſchen Schwe⸗ 
fel vermiſchet gefunden, welcher licht von hr 5 
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wird. 


Die entfernte Materie, welche zum tro⸗ 
ckene Wege gehoͤret, den Geber, Arnoldus, 
Bernhardus, Sendivogius, der neuliche Phila-: 


letha, und viele andere gangen, wie aus an⸗ 


weder Metall. Auf was Maß und Weiſe 
aber man dieſe erwehlte Materie angreiffen, 


gezogenen Beweißthumern zu erſehen, iſt ſed⸗ 


und mit ſelbiger umgehen ſolle, damit der Mer- 


curius der Philoſophen daraus gezogen wer⸗ 


me abgeſondert und gieishförnig gemacht 


* 


de, wollen wir kuͤrtzlich beſehen. Es iſt geſagt 


. Ping in der Verwandelungs⸗Kunſt, nemli⸗ 
chen der metalliſche Mercurialiſche Coͤrper muͤſ⸗ 
ſe mit ſeinem Endzweck, als dem Golde, in 
ſeinem Urſprunge uͤberxeinkommen. Die un⸗ 
tern Metall aber haben, in Gegenhaltung des 


worden, daß das vor die Hand genommene 


Goldes, einen fonderbaren Aufferfichen und 


zufälligen Unterſcheid, aus Einmiſchung frem⸗ 


der Theile und ermangelnder Kochung. De⸗ 
krowegen muß man ſich vornemlich dahin bear⸗ 


beiten, daß ſelbiger Unterſcheid aufgehaben, 


= 


- 


Schwefel abgeſondert, und von feinem eige⸗ 2 
nen hoͤchſt reinen Schwefel dick gemacht, durch 


und den Urſprung rein behalten werde. Deun 


das Gold iſt eines gar reinen Weſens, und 
nichts anders, als ein Queckſilber, durch lange 


wierige Kochung von ſeinem Arſenicaliſchen 


Mithuͤlffe aͤuſſerlicher maͤſſiger Wärme. So 


r 
* 
* 


berowegen die e e Materie der 
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e 
Verwandlungs⸗Kunſt mit dem Endzweck, 
nemlich dem Golde, im Urſprung und Weſen 
einerien und gleich ſeyn ſoll, wie gewieſen wor⸗ 
den, folget nothwendig, was auch vor ein 
Queckſüber zu Diefem Meiſterſtuͤck erwehlet 
werde, daß ſolches ſehr rein und gantz gleich⸗ 
förmig ſeyn, und die Natur des Goldes an 
ſich haben muͤſſe, ausgenommen , daß das 
Gold feſt zugeſchloſſen, dieſes Queckſilber aber 
flüchtig ift ; wie dieſem die gantze Schule der 
Weiſen Beyfall giebet. Denn alſo redet una 
ter andern hiervon Bernhardus : Ein jeglich 
Ding erfordert ein anders, das ihm gleich ſey, 
| bob 8 gezeuget und gemehret werde. Denn 
die Natur wird vermehret in ſeinem eigenen 
Geſchlechte und Natur, und in keinem andern. 
Denn alſo vermehret ein Metall das ander. 
Ein jeglich Queckſilber bevoraus das ge⸗ 
meine, iſt ungleiches Weſens, und halt in 
ſich eine unglaubliche Menge ſehr beſtaͤndi⸗ 
ger Arſeniealiſchen Erde, mit wenigen ſehr 
ſünckenden Schwefelwaſſer vermifeht. Wie 
Aber dieſe Zweyfaltigkeit von der metalll⸗ 
ſchen Einfaͤltigkeit ſolle abgeſondert werden, 
iſt faſt ſchwer ins Werck zu richten, Es iſt 
zwar ein zwiefacher Weg von den alten Wei 
fen erdacht worden: Alldieweil aber auf die 
ſem Geheimniß der Grund des gantzen Her⸗ 
metiſchen Gebaͤues beruhet, ſeynd fie dahero 
alle beyde biß auf dieſe Stunde verborgen, und 
nur denen Beſitzern der Tinctur bekannt blies 
ben; Wiewol ſelbe zum Theil von den Ge- 
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ber und Bernhardo beſchrieben und geruͤhmet 


worden. Denn die menſchliche Vernunfft iſt 


nach dem Fall ſo ſehr verfinſtert worden, daß ſie 
auch ſich ſelber nicht erkeunen mag, vielweni⸗ 
ger die Metallen. enn die 

achtet es gelehrte Leuthe ſeyn, wenn ſie hoͤren, 


daß das gemeine Queckſilber mit denen andern 
unteren Metallen daſſelbe ſey, ſo in der Gold⸗ 


Kunſt vor die Hand genommen werden ſolle, 


aus welchen das fo ſehr geſuchte Queckſlber 


Denn die meiſten, unge⸗ 


der Weiſen ſolle heraus gebracht werden, wer⸗ 


den fie dermaſſen beſtuͤczt, als wenn fie der 
Blitz haͤtte geruͤhret, und verſtummen, wegen 


des groſſen Unterſchieds dieſes erpehlten Din⸗ 


5 N 


ges, und fuͤrgeſetzten Zwecks, und halten die 


gantze Kunſt vor ein Meerlein und Traum muſ⸗ 
ne eien des allmeir 


ſiger Leuthe, nicht ohne dirig 
ſen Obermeiſters dieſer geheimen Kunſt. Sie 


dencken aber alſo : Wenn das gemeine Queck. 
ſilber und der andern unteren Coͤrper kan zu 
der Weiſen Queckſilber gemacht werden, wie 


ommts dann, daß fo viel Laboranten ihren 


weck nicht erreichen? Da doch jedweden 


0 gaugfh bekannt iſt, wie man das Queckſil⸗ 


er pflegt zu ſublimiren, und zu reinigen durch 


Saltz, Eſſig, lebendigen Kalch und allerley 


Saltze. Weiln aber dieſelhe bißher mit ſol⸗ 
cher Arbeit nichts ausgerichtet, muͤſſen dero⸗ 
halben die weiſen Meiſter ein ander Queckſilx 
ber verſtehen, nicht das gemeine. Daher 
haben diejenige, fo unter dieſen etwas mehr 


nn; 
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und durch vereinigen und in die Verfaͤulung 
gehen koͤnne, ſondern in groͤſſerm Feuer zu ei⸗ 
nem rothen Pulper niedergeſchlagen werde. 
Dieſe beyde Arthen die Queckſilber zuzuberei⸗ 
ten, hab ich aus dem Geber und Bernhardò in 
meinem Hermetiſchen Grabe angefuͤhret. Wer 
Lin im Feuer geübter Meiſter ift, wird klaͤrern 
Unterricht nicht begehren. Ich ſchreibe hier 
vor groſſe Herren, die ſelten mit Hand anle⸗ 
gen, ſondern durch andere Leuthe Mühe nach 
den guͤldenen Fell zu reiſen gedencken. 
Genug iſt, daß man wiſſe, daß die erwehlts 
Materie der Alchimie, oder der Weiſen Queck⸗ 
filber, feinen Urſprung nach metalliſch ſey: es 
gelte aber gleich viel, ob es von einem oder 
mehr Metallen genommen werde, weil in der 
Philoſophiſchen Zubereitung, auffer der reinen 
und einfältigen Einigkeit nichts uͤberbleibet, das 
au einem ſonderlichen Geſchlechte gehoͤre. 2. 
Das es gleichfoͤrmig und von allen ſchweßfe⸗ 
lichen und gifftigen Unrath geſaͤubert ſey. 3. 
Daß es zweyerley, das Naß⸗ und nicht naß 
mache oder das flieffend und laufend fey. a, 
Daß, wenn es mit Golde, oder einem andern 
Metall sermiſcht wird, es auſſer dem Feuer zu 
einem harten Klumpen werde, der leichtlich im 
Feuer wieder weich werde „biß es lauter zu⸗ 
. 1 geſetztes Queckſilber werde, Und s. 


Daß die gifftige und ſchwefelige Erde in groſſer 
Menge muͤſſe davon geſchieden werden, und 
ohne ſonderbahre e Handgriffe kei 
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werden. 
ben angehoͤrige Materie muͤſſe beſchaffen ſeyn. 


Welcher die Wahrheit des Dinges noch nicht 
begriffen, ſondern annoch zweiffelt, der ſucht es 


der zur Geſtalt eines Queckſübers könne gebracht 


Aus dieſen, vermeine ich, fey genugſam zu 
verstehen, was die Alchimie fey und wie derſel⸗ 


allzu genau, und mag immerhin für ſich bleiben. 


Beſchreibet die Metall⸗ Farbe. 


. von der Verwandeſungs⸗Kunſt 


delt worden, folget nun das Objectuw welches 
die Tinctur felber it, welche ich kürtzlich alſo bes 


ſchreibe: Die metalliſche Tinctur iſt nichts 


anders, als der Schweffel des Goldes der 


Ä gehörigen Materie, als deſſen vornehme 
ſten Haupt: Stuͤcke genugſam gehan⸗ 


durch gehörige Kochung in feinem Queck 


filber iſt erhoͤhet worden. Bey dieſer Be⸗ 
ſchreibung faͤllet eine hochwichtige Frage fürs 
Ob das Gold ein gleichförmiger Ai fey 
ſchlechter Dinge, oder auf gewiſſe = 5 


liche Erkenntnuß des Gueckfülbers erfor⸗ 
dert, weil das Gold anders nichts iſt, als ein 


e 
Zur Erklarung dieſer Frage wird eine gründe 
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chen Schweffels, und Huͤfffe Aufferticher maͤßi⸗ 
ger Wärme, gar gekochet und dick gemachet 
worden. Iſt derohalben zu wiſſen, daß das ges 
meine und ein jedweders Queckſilber der Materie 
nach, aus bloſſen Elementariſchen Waſſer be 
ſtehe, und dieſes gantze zuſammen geſetzte Weſen 
nicht anders fey, als Waſſer und Feuer , fo mit 
einander vereiniget worden. Der Grund deſſen 
ft, weil ſolches wieder in dieſe Stucke aufgelbſet 
wird, entweder durch groſſes Feuer, durch Ders 
frörung des feurigen Sternen⸗Saamens, oder 
durch feines gleichen Elementariſche Waſſer, wie 
bey dem Ludovico de Comitibus und Helmont, 
als ſonderlich berühmten Männern zu erſehen iſt, 
unter welchen der letzte vielmahls über die Ver⸗ 
liehrung und Zerſtoͤhrung feines flüßigen Alca⸗ 
 heits, durch ſeines gleſchen fich beklaget. Der 
erſſte aber bekennet mit ausdrücklichen Worten, 
daß eben derſelbe fluͤßige Safft, der doch nichts 


Lnders iſt als ein gleichfoͤrmiges Queckfilber her⸗ 
aus in Waſſer gekehrt, durch Zuthuung gemei⸗ 
188 elementariſchen Waſſers im Augenblick zer⸗ 
ſtoret und gleicher Geſtalt in ein elementariſches 
Waſſer verkehret werde, auf welchem eine ſcharf⸗ 
e ſchweffelſche Fettigkeit ſchwimmet da doch 
aſſelbe vor fich ewig fey ‚und von keinem andern 
Dinge nicht das geringſte leide. Zum andern 
iſt zu mercken, daß die innerliche weſentliche Ge⸗ 
ſtalt des Queckſilbers dem Element der Sterne, 
‚ welche feuriger Natur ſind, ahnlich ſey. Denn 
die himmlische Coͤrper werffen frätig ihre feuris 
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rige Strahlen in den Mittelpunct der Erden, und 


nachdem ſie von dannen zurück geſchlagen wor? 


den, ſteigen fie: wieder ohne Aufhoͤren hinauf 
durch die Erde, und im Durchgehen 5 1 80 ſie 
en V 
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zuſammen im Corper des elementariſch aſ⸗ 


ſers, aus welcher Zuſammenrinnung entſpringet 
daſſelbe wunderliche erſte Metall, welches wir 


Oiuꝛcckſubev nennen, welches darnach von der 


innerlichen Waͤrme weitet durchgegangen und 

gekochet wird. Dahero ſeyn die Erb Gruben 
in der Tieffe reicher als oben, weil daſelbſt die 
Waͤrme maͤchtiger, und, welches daraus folget, 


eine groͤſſere Abſcheidung vorgehet der unnuͤtzen 


Theile, denn durch dieſe einige wird, vermittelſt 
der Wärme, aus Queckſilber Gold gezeuget. 


/ 


ſammenlauffung mit eingemiſchet wird, das ge⸗ 
ſchicht zufaͤliger Weiſe, nicht mit Vorſatz des 
wuͤrckenden, ob es wol zu der Zufammmenflief 


fung des geſchaffenen Dinges nicht wenig hilft, 


und dahero auch gern mit hinein genemmen 
wird. Das Gewicht aber des Queckſübers 
koͤmmet her entweder aus einer ſonderbahren ein⸗ 


gepflangten natürlichen Eigenſchafft des Queck⸗ 


füber Saamens, oder von der Dickmachung 


9 


und Zuſammenrinnung des Waſſers⸗ welches 


glaudlicher iſt. Denn das Gewicht muß von 


einem Coͤrper kommen, welcher eben ſo biel wie ⸗ 
get, weil es von nichts nicht kan hergenommen 


werden. Wird derowegen das Elementariſche 


1 


Waſſer zuſammen getrieben von einem ſonder⸗ 
Com Ro; 
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baren Aftraliſchen Schweffel, in einen duncke⸗ 
len und ſchweren Coͤrpel, fo Queckſilber genannt ö 
wird. Daſſelbe aber wird hernach durch ferne⸗ 


re Kochung und Wegwerffung ſeiner Uberflu⸗ 


ſigkeit, in Gold, als den endlichen Zweck der me⸗ 
kalliſchen Natur gebracht, folgender maſſen: Im 


metalliſchen Queckſilber ſteckt ein berborgenes 


Feuer, haufen, um ſolches in der Erden ift gleiz 
chermaſſen eine wuͤrckliche Warm, die nichts an⸗ 


ders iſt, als kleine ſchweffeliche feurige Staͤub⸗ 


lein, welche in den Ertz Gruben überflüßig vor⸗ 
handen ſeyn. Weil nun das himmliſche und 
e deinen Before fan, ua 
ein gleiches einen Eingang hat in ſeines gleichen, 
dahero gefellet ſich dieſe auſſerliche Waͤrme all 
mäblig zu dielem mercurialiſchen Schweffel und 
‚ nimmer in felbigen einen Leib an ſſch: Und in. 
dere grobe irediſche Schwefel, die eben, u 95 
perfelben Urfache teilen, Dafelbft Freundſchafft 
ſuchten. Wenn denn endlich Biefeibe, nach lan⸗ 
S Zeit, gaͤntzlich abgeſondert worden, wird der 
Schnes weise Kern des Dueskfilbers,, der vom 
Annerlichen, reinem Feuer noch hiziger gemacht 
worden, zu einem feurigen Cörper zuſammen ges 
kiieben. Wioraus folge, daß das (Hold, gegen 
Andere unsolfernmene Deal, teihfbnmg en, 
Acer, a g gegen Dem gieichfömigen. 


Feuer in ſich halt, als das lebendige Queckſilder, 


ae weil ſelbiges mehr corporaliſches 


ſo entweder durch Kunſt oder von Natur gleiche 1 
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foͤrmig gemacht worden. Weil aber dieſe wuͤr⸗ 


ckende Warme, fo im Mercurialiſchen Schwef⸗ 


fel in die Enge zuſammen getrieben und corpo⸗ 


kaliſch worden, zufällig iſt und mit der wäſſerie 


gen Materi des mercurialiſchen Coͤrpers nicht [0 


gruͤndlich vereiniget worden, wie der weſentliche 
Schweffel des Queckſübers, dahero kan auch 
ache Gold⸗Schweffel durch Kunſt abgeſchie, 
en werden, biß weilen mit bißweilen auch ohn 
Zerſtoͤrung des Gold⸗Coͤrpers. Dieſes wird 
manchem ſeltſam vorkommen, foietol es die lau⸗ 


tere Wahrheit iſt. Daß aber das Feuer in ges 


toiſſer Matetie corporcliſch werde und das Ge⸗ 


wicht vermehre, ſiehet man, wann man den ge⸗ 


goſſenen König des Spießglaſſes mit einem 
Brenn⸗Spiegel zu Aſchen machet. Ich will 


2 


ſolches nicht weilaufftiger ausführen, ſonſt könte 


ich die gantze Antiquität, welche meiner Meinung 
iſt, anfuͤhren. N a RT re 
Laſſet uns derohalben wieder zu unſerm vor⸗ 
genommenen Wercke der Tinctur kommen, wel⸗ 
che auſſer allen Zweiffel aus Golde und gleich? 
foͤrmigen lauffenden oder fluͤßigen Queckſilber 
jemacht wird, ohne Zuſatz einiges andern Din» 


ges; fünften waͤre fo nothwendig nicht der bey⸗ 


den Gleichfoͤrmigkeit, welches doch ARNOLDYS 


aun Erde seines Rofarii eunftlich erinnert, wenn 


er ſpticht: Bringet kein Waſſer, noch Pulver, 


noch etwas anders zum Steine, denn es gehet 


nichts in ſelben ein, was nicht aus ihm kommen; 


j ſo etwas fremdes ihm wird jugeſetzt wird 
3 N NE 
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alsbald feine Krafft zerftöret, und wird nicht aus 


ihm, was man ſüchet. Zu Behauptung aber 

der weiten Beſchreibung der Tinctur, muß weis 
ter erklaͤret werden wie derjenige Schweffel des 

Goldes, der von Natur dem kalten Queckſilbern 


des guidenen Coͤrpers einverleibt worden, müffe 
erhoͤhet und vermehret werden, welches auf fol⸗ 


üchtigen gleichfoͤrmigen Gol⸗ 


Goldes mit dem flüchtigen g 
de, welches durch Kunſt bereitet worden, in ge⸗ 


buͤhrlichem Gewicht vereiniget wird, alsdenn 


hebet das flüchtige an das beſtaͤndige zu durch⸗ 
gehen, und ihmie gleich zu machen durch zweyer⸗ 
let Mittel, durch feine Dünnpeit und groͤſſere 
Menge. Weil aber ſolches ohne Waͤrme nicht 


geſchehen kan, fängt er derohalben wieder das 


alte Spiel an, und gefellet ſich maͤhlich und maͤh⸗ 


lich zu feines gleichen, nehmlich zu dem Schwef⸗ 


el, der vorhin in ihm geweſen, und vermehret 


olchen mehr in der Tugend, gls in der Sroͤſſe, 
ungehindert der dichten Glaͤſer, und der Durch⸗ 


dringung eines Leibes durch den andern, wegen 


feiner hoͤchſten Subtilhelt. Dahers haben auch 
die weiſen Meiſter ihren Stein, oder Tinctur, 
einen Sohn des Feuer und einen Feuerſtein ge⸗ 


. heilen, weil er urſpruͤnglich von ihm herkommet. 
Aus dieſen vorher geſetzten Gruͤnden fleuſſt, daß 


in der gantzen Metalliſchen Natur nur zweyerlen 


Verwandelungen anzutreffen ſeyn; Eine von 


Natur, welche durch eine Kochung Durch Weg⸗ 
werffung der überflüßigen Theile geſchicht. —. | 
| N | an de 
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ſolch gemachte Gold durch kuͤ 


* 


i Pantales ses 
andere ſſt der Kunſt und geſchicht durch Erleuch? 
tung des gangen Mercurialiſchen Theils in den 
Metallen. Der Unterſcheid beſtehet hierinnen, 
daß die Natur nur den gleichfoͤrmigen Punct in 
Queckſilber veraͤndere: Die Kunſt aber erleuch⸗ 
tet und verſetzet in einen wuͤrdigern Stand den 
gantzen Leib des Queckſilbers, ohne Abſcheidung 
der Uberfluͤßigkeit, durch das unausſprechliche 
Licht der wahren Tinckur. Die Urſache ſolches 
Unterſcheids ift, well die Veränderung der Natur 
aus Schwachheit des wuͤrckenden, nach und 
nach, nach langer Zeit, vollbracht wird. Die 
Verwandelung aber der Kunſt geſchiehet in eie 
nem Augenblick auf die Weiſe einer Erleuch⸗ 
tung: Denn was das ausgebreitete Licht thut, 
eben daffelbe thut auch das in die Enge ufame 
men getkiebene und beſtaͤndige Licht in gehörigen 
Materie. Es ergreiffet aber dieſe Erleuchtung 
behde das Reine und Unreine im Mercurialiſchen 
Eorrper, wegen ſeinet Vortrefflichkeit und un. 
glaublichen Subtilheit, und mit Huͤlffe beyder 
gruͤndlichen Vermiſchung durchgehet fie als ein 
Blitz, erleuchtet und befoͤrdert zu gleichem Stan⸗ 
de der Reinigkeit das unreine Theil, das gegen 
den reinen waͤſſerigen Kern des Queckſilbers iſt 
wie eine Erde, obwolen beydes der Materie 
nach aus Waſſer beſtehet: Alſo; daß nachmals 
nftliche Ruͤckkeh⸗ 


kung eben daſſelbe gleichfoͤrmige Queckſilber von 


ſ ch gibt, wie das natkrüche Gold. 
i, EL, Dieſes 
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das Gewicht anlanget. | nn. 
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Das III. Capitel. 


Brruͤhret den Endzweck. 


Achdem Objecto der Hermetiſchen Kunſt 

2 iſt noch zu betrachten uͤbrig deſſen end⸗ 
Sdeſicher ZSroeck, nehmlich das Gold. Weil 
aber ſolches droben genugſam erklaͤret worden, 
ſetzen wir nichts mehr darzu, als daß wir bey⸗ 
laͤufftig erinnern, daß, wenn Gold⸗Blaͤtter zur A- 
malgamirung ſollen gebraucht werden, man nicht 
die gemeinen Goldblaͤtlein nehmen ſolle, weil ſie 
entweder mit Kupffer oder Silber vermiſcht ſeyn, 
welches dem gantzen Werck nicht wenig Scha⸗ 
den braͤchte. Es iſt zwar noch ein ander Gold, 
welches das Philoſophiſche genannt, und von 
ihnen ſehr hoch geprieſen wird: Es iſt aber vom 
natuͤrlichen Golde weit unterſchieden, nicht we⸗ 
gen ſeines Weſens, ſondern der Beſtaͤndigkeit 
halber, denn es iſt nichts anders, als ein zuſam⸗ 
men getriebenes Philoſophiſches Queckſilber. Es 
wird aber dieſes Gold vor das tauglichſte gehal⸗ 
ten von den weiſen Meiſtern, zu ihren kurtzen 
und geheimen Werck, wie GEBER zu verſtehen 
gibt, wenn er ſpricht: Wenn du das Werck aus 
dem Queckſilber allein wuͤrdeſt machen, wirſt du 
ein Erfinder ſeyn eines ſehr koͤſtlichen Meiſter⸗ 
ſtücks. Weil aber vorgemeldtes Gold nur 
Gleichnuͤßweiſe Gold geheiffen wird, iſt es nicht 
der Endzweck unſerer Alchimie, wollen derowe⸗ 
Ben nichts mehr hinzu ſetzen. Allhier 


1 2 


— 


233500100 
„ Alhier hat der wolmeinende Leſer die gantze 
Wiſſenſchafft, welche einen wahren weiſen Mei⸗ 
ſter zieret, und ihm von dem vergiffteten Hauffen 
der gemeinen W abſondert: Wer dieſe 
Nunſt kan, nicht allein der Wiſſenſchafft nach, 
ſondern auch im Wercke ſelbſten, der wird ein 
Beſitzer derſelben genennet, das iſt, ein vollkom⸗ 
mmener bveiſſer Meiſter und Artzt, beydes det 
menſchlichen und metalliſchen Natur. Von die⸗ 
ſem allein iſt wahr jener Ausſpruch des Hip PO. 
CRATIS. Ein rechter Artzt iſt bor vielen andern, 
vor einen ſehr wehrten Mann zu achten. Weil 
denn widertvaͤrtige Dinge, wenn fie neben ein⸗ 
ander geſetzet werden, deſto beſſer gegen einan⸗ 
der koͤnnen erkannt werden, muß auch entworf⸗ 
en werden, was falſche Meiſter, die gemeinen 
Alchimiſten verheiflen, und wie ſie ihre Verwan⸗ 
delung anſtellen. Weil fie aber gemeiniglich un⸗ 
e ungelehrige Leute ſind von allerhand 

loſen Geſindlein, werden ſehr wohl von ihnen die⸗ 

ſe bekannte Reimen gefagt: Ba | 
Es will faſt jederman ein Alchimiſt 


Vein grober Idiot, der Junge mit dem 
. 8690 Greiſſen, R 


Ein ſcherer, altes Weib, ein kurtz⸗ 
e Farb, nn. 000 
Der kahl⸗geſchorne Munch de 
Prieſter und Soldat. | 


Te WI 
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Weil demnach ſolche Leute keine rechte Ord⸗ 
nung halten, fallen ſie als Trunckene in die Ertz⸗ 
Gruben, ergreiffen eines vor das andere, und 


dencken bey ſich, ich nehme, und weiß nicht wel⸗ 


ches, und mache draus, weiß nicht was. Alle 
zwar haben ihnen einen guten Endzweck fuͤrge⸗ 
ſetzt, und beluſtigen ſich daran, weil ſie aber den 


nicht. 


ſche Materien. 


* 


N 


tig ein gleichfoͤrmiges metalliſch und mercuria⸗ 
liſch Weſen iſt. Aber die nechſt⸗erwehlte Mas 
terie der gemeinen Alchimiſten iſt vor etlichen 
Jahren geweſen, der Vitriol oder Kupffer⸗Waſ⸗ 
fer in feiner gantzen Subſtantz, das haben fie ger 
reiniget, ausgeſuͤßt, ja ſie haben es, damit es 
wohl gerathe, durch mancherley Farben in die 


Anfang nicht willen, finden fie auch das Ende 


Amit wir aber mit dieſen falſchen Betru⸗ 


Erzehlet unterſchiedlche fal 


28 
N gern hoͤflich umgehen mögen, wollen 
IVO mir einen Vergleich anftellen zwiſchen 
dem vielfaͤltigen Flickwerck der falſchen Meiſter, 
und der einigen und einfachen erwehlten Mate⸗ 
rie der wahren Meiſter, die gewiß und wahrhaff? 


. 


Geſtalt eines durchſichtigen Rubins gebracht. 


Sie haben aber was das vorgenommene Werck 
e „ anlanget, 
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anlanget zwar eine Tinctur bekommen, aber vor 
die Tücher, nicht aber vor die Metallen, und 
zum Endzweck, Kupffer, an ſtatt des Goldes. 
Damit ſie aber nicht moͤchten darvor angeſehen 
werden, als hatten ſie ohne Verſtand und auf⸗ 
ſer denen Fußſtapffen der Alten gearbeitet, haben 
fie den bekannten Lateiniſchen Spruch: Vifitan- | 
do Intrriora Terræ, &c. welches auf Teutſch 
heiſt: Durch Unterſuchung des innern Theils 
der Erden wirſt du darinnen ſinden den verbor⸗ 


genen Stein, die wahre Artzney: (woraus ſie 


durch die erſten Wort⸗Buchſtaben im Lateini⸗ 
ſchen das Wort Virjiolum, das iſt Kupffer⸗ 
Waſſer, heraus bracht) vom gemeinen Vitriol 
verſtanden und ausgeleget. Daß aber kein 
ſonderbahrer Effect daraus erfolget, haben ſie 
alle Schuld dem Vitriol gegeben, als der mit dem 
erſten Weſen des Goldes nicht genugſam ge⸗ 
ſchwaͤngert ſey, müffe derowegen der Meiſter ei⸗ 
nen andern tuͤchtigern, fie aber damit eine Aus⸗ 
ſtucht ſuchen. „ 
Diieſem iſt nachgefolget das Spießglaß, La. 
kteiniſch Antimonium genannt, welches ſie vom 
Griechiſchen hergefuͤhret und ausgeleget haben, 
daß es ſo viel heiſſe, als unſer aller, nehmlich der 
Metallen, Blume. Jetzt haben ſie vermeint, ſie 
hätten den Haaſen gefangen und hätten zugleich 
mit ſamt den Namen das Werck ſelber in Haͤn⸗ 
den, nach den Reimen: BEN: 5 
Es koͤmmet vielmal uͤberein 18 
Der Nahme mit den Wercken ſein, 
V Da 
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ahero haben fie vor allen Dingen deſſelben guͤl⸗ 
Ba She nehmlich den Guͤldiſchen Schwef⸗ 
el, bald aus den Laugen, durch Niederſchla⸗ 
ung, bald aus feinem Glaſe, durch Ausziehung 
ünterfihiedlicher Saͤffte geſucht, und ſich über 


feine Farben ſchier zu Narren verwundert. Sie 


haben es fert vor ſich, und mit einem Zuſatz, 


ihme einen Ingreß zu geben, und verſuchet dem 
Silber, oder niedergeſchlagenen Queckſilber eis 
nen Mantel umzugeben; und zwar aus det 
Urſachen, weil BAsıLıvs VALENTINVS und ans 
dere ſagen, daß das Gold durchs Spießglaß gez 


e 


lichimiftifehe Diüffüng, 


W a rg re Na . 


NT, | ſche Pu 9. 20 77 
gewuſt hätten, haben doch die wenigſten biß auf 
| 5 heutigen Dag daſſelbe wiſſen davon zu ſchei⸗ 


N Nach dieſen ſind ſie auf den gemeinen Arſenick ö 


gerathen, und daraus bald einen Rubin, bald 


al Queckſilber und andere dergleichen Al⸗ 


anſeren gemacht, und zum Endzweck ihr kebens⸗ 


Ende uͤberkommen. Damit aber ja die Nach⸗ 


kommen nicht etwa moͤchten ſolches Schatzes 


beraubet werden, hat einer von dergleichen So⸗ 


phiſten, feiner Ankunfft nach ein Pole, zu Pari 


von dieſer vortrefflichen Materie einen Tractat, 
unterm Ditul des Philo ſophiſchen Steins her⸗ 


— 


aus gegeben. Sie haben auch die Markaſiten 
und das Zinober⸗Ertz nicht ungemartert gelaf⸗ 
ſen, denn fie wiſſen ein wunderliches Mercurials 


Waſſer und ſchier guͤdenes Queckfilber heraus 


zu bringen, welches einen ſilbern Loͤffel gelb faͤr⸗ 
bet: Dieſes als ein guͤldiſches Kochen fie nach⸗ 
mahls mit Golde: Endlich aber, wenn nun das 


Gold Jahr und Tag verändert geblieben, vers 


kauffen ſie es wiederum. Nunmehr ungefehr 
vor zwantzig Jahren, hat ein unbenannter Scri⸗ 


bent, welcher ſich den groſſen und kleinen Bauer 


genenent, von Philoſophiſchen Bley ein ſchoͤnes 
aber ſehr verborgenes Buch laſſen ausgehen, 


darinnen hat er das gemeine Bley⸗Ertz mit dem 
Philoſophiſchen fleißig vermiſchet mit erwuͤnſch⸗ 
tem Ausgange. Was damahls vor ein Ge⸗ 


ſchrey geweſen von dem Bley⸗Ertz faſt in allen 


— 


Diſtilit⸗Kuchen der Alchimiſten, iſt kaum auszu- 
Br; T4 ſprechen. 
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ſprechen. Dieſer hat wiſſen d 


| 
ſſen die Weiſe, jener | 
die rothe Seele auszuziehen, mit Eßig und an⸗ 
dern Waſſern; mit einem Worte, das Univer⸗ 
ſal⸗Werck wurde aus dieſem Ertze gemacht auf 
den Papiere, weil ſelbiges das Feuer nicht bes | 
ſtunde. Wie jaͤmmerlich aber ſie alle find bes 
trogen worden, iſt bekannt. 
Was ſoll ich von dem Eiſen ſagen? Das iſt 
fuͤrwar ein ſtreitbarer Kriegesmann, der viel Als 
chimiſten hat zu Boden geſchlagen. Es wird 
zwar leichte verwundet und gibt Blut von ſich. 
Weil aber ſein Leben nicht in ſeinem Blut lieget, 
ſondern in einem gleichfoͤrmigen mereurialiſchen 
Saffte, welchen es viel feſter verwahret, als die 
Greiffe ihr Gold. Hat derowegen weit gefehh⸗ 
let, daß fie vermocht das Silber lebendig zu ma⸗ 
chen, als vielmehr daß ſie es gantz krafftloß und 
melancholiſch gemachet mit dieſem haͤuffigen 
martialiſchen Gebluͤthe, und haben wahr befun⸗ 
den, was GAL ENus ſaget: Daß gar zu viel Blut 
alber und einfaͤltig mache. Ich gebe wol zu, 
daß ſelten Eiſen ohne Gold gefunden werde, wie 
auch Bley, und daß dahers ſo viel als darinnen 
ſtecket, koͤnne heraus gezogen werden. Daß 
aber daraus einiger Gewinn zu gewarten ſey, ſag 
ich nein darzu. Daß fie derohalben ihren ro⸗ 
then gifftigen Schweffel mit dem Silber zu ver⸗ 
einigen trachten, iſt eine Alchimiſtiſche Arbeit, wie 
die vorigen geweſen. Ich ſchweige gern ſtill 
vom Galmey, Blutſtein, Kobalt, Armeniſchen 
Stein, Bleyweiß, Schmergel, Talck, gemei⸗ 


* 1 
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hen Schweffel und dergleichen „welches alles der 
Sophiſten erwehlte Materien, und zugleich auch 
gewiſſe Merckmal ſeyn ihres Verſtandes. ch 
vermeine aber gar nicht, daß unmoͤglich ſey, das 
man aus den zur Hand genommenen metalliſchen 
mercurialiſchen Cörpern unſern Punct koͤnne her⸗ 
aus bringen ſondern ich ſage nur das, daß die 
weiſen Meiſter ihre ſonderbahre erwehlte Ma⸗ 
terien haben, und daß ſie auf eine andere, und 
weit unterſchiedene Art und Weiſe ihre Arbeit 
anſtellen. Dargegen tappen die Sophiſten im 
Finſtern, wie die Blinden, indem ſie jetzt dieſe, 
jetzt eine andere Materie ergreifen, biß die Thor⸗ 
heit ihren Lauff vollbringet, und die Bereuung den 
Platz behält. Alsdenn folget darauf die ge⸗ 
woͤhnliche Ausrede der Narken: Ich haͤtt en 
nicht gedacht. „ 
Damit derowegen unſere Alchimiſten nicht 
gaͤntzlich aus der Menſchlichen Geſellſchafft 
möchten ausgeſchloſſen werden, auch endlich ſind 
gezwungen worden, etwas wuͤrckliches von der ’ 
natürlichen Wahrheit ſelber zu erbetteln, haben 
ſie ihnen fuͤ genommen, die flüchtigen Ertze, wie⸗ 
wohl nicht in recht eigentlichen Verſtande beſtan⸗ 
dig zu machen. Weil aber ihnen ſolches zu fett 
geſchienen, und nicht allerdings annehmlich fal⸗ 
len wollen, haben ſie nicht vergeſſen, dem reiffen 
Golde, das in ſelbigem Berg⸗Ertzen geſtecket, 
einen guten Theil unreiffes und flüchtiges Gol⸗ 
des zuzuſchreiben, vorgebende daß fie nicht nur 
wißten, das beſtändige vor der Flucht zu bewah⸗ 


a 
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ren, ſondern auch das fluͤchtige in wenig Tagen 
Feuer⸗beſtaͤndig zu machen. Dieſe Arbeit, wie 
fie nicht iſt ohne ſcheinbaren Grund, iſt biß das 
her ziemlich hochgeachtet geweſen; bey derer Er⸗ 
oͤrterung iſt zu mercken, erſtlich daß die Zeitigung 
und Erhaltung unterſchiedene Dinge ſeyen. Al⸗ 
len die mit Metallen wiſſen umzugehen, iſt be⸗ 
kannt, daß die Arſenikaliſchen und Antimoniali⸗ 
ſchen Schweffel und dergleichen hungeriger Art 
ſeyn, und daferne ihnen nicht durch einen Ein⸗ 
guß etwas von Berg⸗Ertzen zugeſetzet wird, das 
ihren Geitz erſaͤttige, als da ſeynd gießige Stei⸗ 
ne, Vitrioliſche Saltze, Eiſen, ungeleſchter 
Kalch, und dergleichen, greiffen ſie den vollkom⸗ 
rl Metall ſelber an, und rauben fie mit ſich 
nweg. N | 
Weil aber die Zeitigung von der Natur ſelbſt? 
ſten geſchicht, als dem wuͤrckenden Aſtraliſchen 
Schweffel im Queckſilber, mit Huͤlffe aͤuſſerli⸗ 
cher mäßigen Waͤrme, dahero kan ſolche in fo 
kurtzer Zeit nicht volbracht werden. Die Kunſt 
hilfft zwar der Natur, durch Zuſatz einiger Sal⸗ 
tze, welche denen Schweffeln zuwider feyn. Uns 
terdeſſen aber iſt doch noch nicht genug die Ab⸗ 
ſcheidung der Schweffel und irrdiſchen Unreinig⸗ 


keit vom Mercurialiſchen Theil, ſondern es wied 


vor allen Dingen und fuͤrnehmlich erfordert ei⸗ 
ne langſame natürliche Kochung, welche lange 


Zeit muß continu ret werden. Iſt derowegen 


dieſelbe Zeitigung oder kig rung, wann die rech⸗ 
te Zeit dazu kommet, nicht zu verwerffen, 1 
| ern 
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dern der Natur zugethan, anderſt aber nicht. 
Nachdem aber die, fo unter unſern Alchimiſten 
etwas verſchlagener waren, wahrnahmen, daß 
ihnen dieſe Zeitigung wenig in die Kuͤchen brach⸗ 
te, 8 aber der leidige Gold + Hunger ſtetig als 
ein Schatten begleitete, haben fie ſich aufs neue 
unterſtanden, zum hohen Univerſal⸗Werck zu ge⸗ 
langen und allen Fleiß angewendet, mit Leſen, 
mit Studieren und Arbeiten ſolcher groſſen 
Stüchieligkeit theilhafftig zu werden. 

Nachdem fie aber alle wahre und aufrichtige 

Seribenten forn und hinten durchgeleſen, haben 


ſie wohl in acht genommen, daß ſie alle immer auß 


einer Seiten geigen, und ihr Queckſilber ruͤhmen. 
Derowegen haben fie letzlich auch wider ihren 
Willen das gemeine Qneckſilder zu feiner Marter 
gefuͤhret, weil ſelbiges den Grund und Urſprung 
gebe allen Metallen, das Gold, als feines gleis 
chen eintzig liebete, und mit hundert andern Gruͤn⸗ = 
den mehr der Philoſophen folche ihre Meinung 
verthadiget, Es ſtehet nicht zu ſagen, was dieſes 
arme Queckſilber fuͤr Marter hat ausgeſtanden, 


wo es nicht eine fo unvergleichliche Creatur waͤ . 


te waͤr es ihm unmoͤglich geweſen, aus ſo vielen 
Scharmuͤtzeln mit dem Leben davon zu kommen. 
Denn ſie haben ihm mehr Marter angethan, als 
Domitianus, Decius, Nero und Diocletianus ; 
ihren Maͤrtern. Sie haben aber mit ihm um⸗ 
gehen moͤgen, wie ſie gewolt, haben mögen et 
was darzu oder davon thun, hat es doch ſeinen 
Glguben nicht verlaͤugnen wollen Each e 
| | weſen 


weeſen und noch ift , die Sophiſten zu betruͤgen, 
und rechtſchaffenen Meiſtern zu gehorchen. Es 
iſt aber ihr Vorhaben gemefen, das Queckſilber 
durch Sublimirung von den ſaltzigten Coͤrpern zu 
reinigen, es mit ſolchen aufzuſchlieſſen, in die 
Hoͤhe zu treiben, wieder lebendig zu machen, und 
dergleichen, biß es Schnee⸗weiß und ſuͤſſe wuͤr⸗ 
de, und alſo ohne Schaͤrffe und Geraͤuſche das 
Gold aufloͤſete. Ihrer viel, weil ſie gehoͤret, der 
Metallen Anfang fen ein ſchleimiges Waſſer, har 
ben mit Zuthuung des Brandeweins und anderer 
Dinge, aus ihm dergleichen Schleimqumegen 
bracht. Nicht wenig haben es offtmahls von 
den Metallen in die Hoͤhe getrieben, und alſo von 
ſeiner Schwartze gereiniget, und endlich mit Gold 
zuſammen geſetzt. Die gar Naſen⸗weiſe haben 
ſeyn wollen, haben ihnen ein ſonderliches Queck⸗ 
fiber aus der Lufft, Saltzen, gewiſſen Gewach⸗ 
fen andere gar aus Schlaraffenland gewuͤnſchet. 
Andere haben die ausgezogene Arbeit aus dem 
Queckſüber gelobet, welche aus dem Niederſchlag 
mit Golde gemacht worden. Andere haben es 
in ein Waſſer, Oel und Saltz, und dergleichen 
bracht: Andere haben viel gehalten auſ ſeine i: 
girung. Sie haben aber alle am Ende erhalten 
ein untaugliches niedergeſchlagenes ja lebendiges 
Queckſilber ſelber, welches ein rechter Spottbo⸗ 
gel der Alchimisten iſt, Diß traurige Spiel iſt 
biß anhero in Europa biß auf dieſe unſere Zeit B ge 
ſpielet worden, von denen ihrer viel noch am eben 
eynd, und nunmehr ausgeſpielt und ſich zur Ruhe 
begeben haben. »Nach⸗ 


y N 
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Nachdem nun unſern Alchimiſfen vom 
‚ Dueskfilber ſo manche Kappe geſchnitten wor⸗ 


den, ſeynd ſie dannenhero zuſammen kommen, 


und haben in nechſt verſchienen Jahren einen 


vorgeben, und mit deutlichen Gruͤnden bewie⸗ 
ſen, daß ihr Queck ſilber nicht das gemeine ſey. 


fentlich zu dieſem Königlichen Ampt den Sal⸗ 
iter erwehlet. Was gelehrte Leuthe unter ih⸗ 
nen geweſen, haben bald durch Scheifften ben 
Nachwelt kundt gemacht, was vor 11805 

805 | Ding 
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dlllda fie noch auf den heutigen 


anten 
Ding ware, um dieſen ihren Mereurium den 
fie neulich an des gemeinen Oueckſilbers Stel⸗ 


le erwehlet haͤtten, dieweil ſelbiger nicht nur 


mit dem ausgewieſenen Queckſilber in wider⸗ 
waͤrtigen Eigenſchafften überein kame ſondern 
weil er auch eher und mit leichter 8 koͤnne 

euer⸗ beftändig gemacht werden. Denn es 
wünſchen ihnen dieſe Gold „Verderber nicht 
mehr als fixes Silber, und fixes Queckſilber, 


und das fein balde. Sie wolten zwar gern 
viel von ihres erwehlten Mercuri ge eimen Ei⸗ 
genfehafften und hochrother Seele, welches 


das Hermetiſche Voͤgelein genennet wuͤrde, 


ſchreiben, wann nicht die undanckbare Welt 
ſie zurucke hielte. Die andern alle find wie⸗ 


der nach Haufe gekehret, und jedweder hat eis 
nen beſondern Proceß erdacht nach ſeinem 


Kopffe. Ihrer viel haben ihrem Vatterlande 
gute Nacht gegeben, und ſich in Teutſchland 
als die Glücks⸗Stabt der Fremden und Hauß 
des Verderbens der Einheitnifchen „begehen? 
| Tag das Gold 

mit zubereiteten Salniter beitzen ‚und auf man⸗ 
cherley Farben, fuͤrnemlich aber die Purpur⸗ 
5 mit groſſen Troſt fleiſſia achtung geben. 
Nas wiſſen fie wohl daß der Salniter die ges 


a Materie ſey, daraus der Weiſen Queck“ 
über zu bereiten ſey: Ob fie aber dieſe Vers 
maͤhlung des Goldes mit dem Salniter vor 
das Univerfal, oder vor ein Partieular Fürs 
Ben und Herren verkauffen ſollen, ſind ſie 115 
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‚ter ihnen noch ſtrittig. Etliche halten dafuͤr, 
daß dieſes wohl koͤnne vor das groſſe Universe 

| 8 in hoͤchſten Grad paſſiren, erſtlich, weiln der 
Salniter in allen dreyen irrdiſchen Reichen ge⸗ 

rd wird, und Paracelfus eine dreyfaͤltige 

Materie des Steins len dn machen. Zum 
andern, weil die weiſen Meifter und ſonderlich 
Hermes ſchreiben, daß fie allenthalben ſey, und 
vom Winde getragen werde; welche Eigen⸗ 
ſchafften alle dem Salniter allein zukaͤmen. 
Ibter nicht wenig überſchlagen die Sache mit 
ihrem Sackel, und machen den Schluß, daß 
es nur ein Particular ſolle genennet werden, 
weil in deſſen Gebrauch nur fo vlel Gold uͤber⸗ 
bliebe, als fie Anfangs hätten darzu gethan. 
Aber ich frag euch, liebe Herten wie wird qus 
Salt ein Metall, durch Kunſt in geſchmeltz⸗ 

len Glaͤſern? Sprecht ihr, durch das zuge⸗ 
ſchlagene Metall: So antworte ich, ich ge⸗ 
be es gerne zu. Ich mache aber einen Unter⸗ 
ſcheid unter einen Metall, das rechtmaͤſſſa guf⸗ 
geſchloſſen, und das auf Sophiſtiſche Weiſe 
zerbiſſen worden. Wenn das Gold in ſeinem 
hikroſiſchen Saffte gantz von einem ‚eröffnet 
- Würde, waͤr es nichts ungereimtes, daß man 
dieſes behauptete. Nun aber iſt auch den an⸗ 
fahenden Schülern diefer Kunſt bewuſt, daß 
das Gold durch ſeines gleichen zur erſten Ma⸗ 
terie zurück gebracht werde. Die Saltze aber 


| 91 05 denen Metallen nicht gleich, weil fie von 
elben gantz und gar, dem Geſchlechte nach, 


1 eh vo r ee dN 
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unterſchieden ſeynd. Den Schluß koͤnnet ihr 
hieraus ſelber machen. 
Darnach geſetzt, daß aus dem Salniter ein 


Maetall wurde, ſo frag ich alsdenn wieder, was 


vor ein Metall drauß werde, Gold, oder Queck⸗ 
ſilber? So ihr ſaget, Gold, weiß man wohl, 
daß kein Gold das andere aufſchleußt. So 
hat auch das Gold nicht mehr in feinen natür⸗ 
lichen Stande, und vor der Wiedergeburt, als 
es zu ſeinem Weſen bedarff. Wolt ihr ſa⸗ 
gen, Queckſilber, begehet ihr eine offenbahrli⸗ 
che Luͤgen, weil ihr nicht koͤnnet das Gold da⸗ 
hin bringen, daß es coͤrperlich zu einem Queck⸗ 
filber werde, vielweniger werdet ihr verſchaf⸗ 


fen, daß es die Saltze dahin bringen. Uber 


diß iſt auch ungereimt, daß ein Feuer beſtaͤn⸗ 
diger Coͤrper ſolle vermittelſt des Feuers ein 
flüchtig Ding herfuͤr bringen. Daß aber 
SEnDIvogıvs in feinen zwoͤlff Tractätlein von 
dem Salniter redet, hat ers um der Unwuͤr⸗ 
digen willen gethan. Wer vorſichtig und er⸗ 
fahren iſt, wird nicht an dieſe Steine anſtoſ⸗ 

ſen. Wenn unſere Vorfahren hätten die bloſ⸗ 

ſe und einige Warheit ſchreiben wollen, waͤre 
fſeolche vielleicht nicht auf uns kommen, weil auf 
dein Blaͤtlein Papier alle Geheimnäffe der Ra⸗ 
tur koͤnnen gebracht werden. Dieſer gute 
Mann hat ſich nicht bekuͤmmert um den Sal⸗ 
niter der Feld⸗Gewaͤchſe, ſondern der Me⸗ 
sollen. Weil fie. beyde aber eine groſſe Ders 
wandſchafft untereinander haben, und man 

nicht die Perlen vor die Saͤu werffen ſoll, hat 
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er deßhalben jenen beſchrieben, und dieſen ver⸗ 
ſtanden. Habt ihr denn nicht eben dieſen Sen. 
PDivocivu geleſen, der da ſchreibet: Wenn 
du wilt ein Metall machen, ſo ſoll ein Metall 
dein Anfang ſeyn: Es wird von einem Hun⸗ 
de nichts anders gezeuget als ein Hund. Und 
du ſolt nicht nach dem Buchſtaben arbeiten, 
ſondern betrachte ſtets, was mit der Natur 
‚überein komme oder nicht. Was den Here 
"METEM anlanget, iſt feine gantze Schmarag 
diſche Tafel unterm Deckmantel lauter ver⸗ 
bluͤhmter Gleichniſſen geſchrieben, darinne⸗ 
wird verſtanden der Wind, nicht der groſſen 
Welt / ſondern der kleinen, die im Glaſe ſteckn 
Sehet derohalben wol zu, daß ihr den erzuͤrn⸗ 
ten metallſchen Queckſilber nicht muſſet einen 
Widerruff thun mit eurer groͤſten Schande, 
denn es iſt Adelich und von Königlichen Stam⸗ 
me entſproſſen. Nun aber ſchreiben es ihnen 
groſſe Herren lange Zeit hinter ein Ohr, wenn 
ſie von jemand beleidiget werden. Aber die 
Sophiſten und un verſtaͤndige Arbeiter ſind ins ⸗ 
gemein ſtoltze Leuthe, und ſehen ſich beyzeiten 
fuͤr, daß ihnen nicht etwas begegne, das wi⸗ 


der ihre Ehre lauffe. Vetta 
Durch des Salniters Fall, indem es das 
nicht verrichtet, was ſie von ihm verhoffet ge⸗ 


habt, ſeynd derohalben nunmehro andere Ma⸗ 
terien in der Welt vorhanden, auf welche ſie 
dergleichen und noch groͤſſere Hoffnung etzen, 
als da iſt der Weinſtein: Denn er gibt ein 
| i⸗ 
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Nut delten, bear, oben, ater Theil, 


Pantaleonis wi 
ffüſſiges fires Saltz, oder eine gebletterte Er⸗ 
a welche die weiſen Meiſter heiſſen das 
Gold ſeen, und koͤmmet uͤber das vom Wei⸗ 
ne her, wie LVIIIvs lehret. Aber die gemei⸗ 
ne Sage hat berichtet, daß fie auch auf die⸗ 
fer Jagt, auſſer ihre verlohrne Arbeit, kein 
Wildpret gefangen. Ihrer viel demnach ha⸗ 
ben in Alaune geſuchet, haben ein ſuß Saltz 
heraus gezogen, und am Ende Alaun behalten. 
Andere ſonſt nicht ungelehrte Koͤpffe haben 
mit aroſſem Stoltz und Vermeſſenheit ſich un⸗ 
terſtanden dasjenige in den Elementen ſelber 
zu ſuchen, was ſie in denen Coͤrpern, die aus 
nen herkommen, nicht haben finden koͤnnen. 
Haben derowegen, ſo wohl aus gemeinem, als 
mit einem Donner⸗Wetter herabgefallenen 
Regenwaſſer, welches fie vorher unterm freyen 
Himmel erfaulen . „einen ſubtilen Eſſig 
juwege gebracht, dieſen haben fie hernach mit fis 
girten gemeinen Saltz und Vietril⸗ Del wol 
dermiſcht, die angeſchoſſene Cryſtallen zerlaf 
ſen, und letzlich mit Büchfenftein zu einer Zins 
etur zuſammen geſchmeltzet, mit aller Men⸗ 
ſchen, vornemlich aber ihrer eigenen Verwun⸗ 
derung. Wie wir dergleichen Proceß von einem 
Frantzoſen, der ſonſt ein ſehr gelehrter Mann 
war, bey Eydes⸗ Pflicht iſt offenbahret und re⸗ 
commandiret, von mir aber verlachet worden. 
Andere haben in Meyen⸗Thau, andere in 
Schnee, andere in einer Jungfraͤulichen Er⸗ 
de, die ſie biß an die Knie ausgegraben, an⸗ 
dere in Harn, in Menſchenharn, und vielen 
be, e wee andern 
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andern gelehrten Narrenboſſen ihr Heyl geſu⸗ 
cet, aber weniger als nichts bekommen. Sa⸗ 
ge derowegen oͤffentlich, daß alle dieſe Mate⸗ 
rien, ausgenommen die Metall, welche aber 
doch Kunſtgemaͤß muſſen zerleget werden, be⸗ 
kruͤgeriſch ſehn, weil ſie in der Feuersgluth nicht 
beſtehen, noch beſtehend machen. Welcher de⸗ 
ro wegen etwas anders an ſtatt gehoͤriger Ma⸗ 
terie zur Verwandelung erwehlet, als allein 
die metalliſche bleibende Feuchtigkeit, der fol 
g 15 lang ein Sophiſt und falſcher Betrüger ſeyn, 


iß er das Gegentheil erweiſek. 


Verwirfft der Sophiſtenpar⸗ 
llicular⸗Tincturen. 1 5 
achdeme wir bißanhero die fuͤrnehmſten 
H Materien der Sophiſten beſehen, diefie 
zu ihrer unnuͤtzen Arbeit gebraucht ha⸗ 
ben, müffen wir nun auch foktſchtelten zu de ⸗ 
koſelben fuͤrgeſetzten Sache, welche abermahl 
bon der weiſen Meifter vorgenommenen Weir 
cke weit entfernet iſt, als welche ihnen nur ei⸗ 
he einige Univerſal⸗Tinetur fuͤrſetzen. Weil 
aber jene mit ſolcher nicht vergnüͤget, haben fre 
Anzehlig viel kleine Tincturen, wider alle Ver⸗ 
gunfft und Erfahrung eingeführet. Denn dies 
| fer verſpricht einen Theil mit einem Theil, je⸗ 
ger zwey Loth Goldes 15 der Marck 1 
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zu bringen. Einander verkaufft monatlich den 
Binßbauer hinterm Ofen. Der Vierte will 


5 | das Silber fix machen und gradiren. Der 
Fuͤnffte figiret den gemeinen Schwefel, nur 
ehlets ihm am Ingreß. Der Sechſte unter⸗ 


ſtehet ſich Queckſilber in Gold zu coaguliren, 
u 


. w. Der Siebende ſtreicht dem Kupffer ei⸗ 
ne weiſe Farbe an, daß es ausſiehet wie Sil⸗ 
ber. Der Achte will eine Tinctur aus dem 


Schwefel des Spießglaſſes in zweyen Mong⸗ 
ten fertig machen. Der Neunte verſpricht 


Queckſilber zu guten Silber zu figiren. Der 


Zehende weiß eine Gold⸗Tinctur mit dem Oel 


aus dem Urin zuzurichten. Der Eilffte will 
aus Zinn Silber machen. Der Zwoͤlffte weiß 


ein Einbringen ins Silber aus Eiſen, u. ſ. w. 
Kein bolypus kan ſo viel Farben an ſich neh⸗ 


men, als dieſe Al e Kunſtſtuͤcke wiſſen. 
Zu Erfindung ſolcher Bubenſtuͤcke haben ih⸗ 
nen Anlaß gegeben Theils groſſe Herren ſelbſt, 
als Patronen, theils Leuthe, ſo der Natur nicht 
recht kundig ſeynd und Betruͤger. Denn je⸗ 
ne wollen allerley wiſſen, und koͤnnen nicht lan⸗ 
ge warten, dieſe aber ſeynd unverſchaͤmte Ges 
ſellen. Weil denn zur Verfertigung der Tin⸗ 


etur mehr als ein Jahr gehoͤret, und deſſen nech⸗ 


ſte Materie ihnen unbekannt iſt, machen fie Dies 
ſen Schluß: Wird nichts ausgerichtet, ſo 
wirds auch nicht viel ſchaden, wir wollens in 
kurtzen erfahren, u. ſ. w. Der fürnehmſte Lies 


bes⸗Gifft zu ſolchen ſonderliihen unte | 
| iſt 
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iſt die eingebildete kurtze Arbeit, und Gewinn, 
der nicht ſo gar zu verachten iſt. Ich muß zwar 
bekennen, das Abſehen iſt nicht boͤſe, aber das 


nde. | | ae 
Damit aber kund werde, wie elendiglich die 


Particulariften betrogen werden, ſchlieſſe und 


ſage ich alſo: Dieſe Particular-WVerwand⸗ 
lungen der Metallen muͤſſen entweder in einen 
ungleichen oder gleichformigen Queckſüber, und 
hernach eutweder durch eine Zeitigung oder 
Tincturaliſche Erleuchtung geſchehen. Sagen 
die Particulariſten, ſie geſchehen in ungleichen 
Queckſilber, durch eine Arth der Zeitigung, 
luͤgen fie unverſchaͤmt, als die Alchimiſten, 
weil zeitig werden, und ungleicher Arth blei⸗ 
ben, ſich nicht in dem metalliſchen Reiche mit⸗ 
einander vertragen. Denn die Zeitigung ger 
ſchicht durch eine Kochung. Die Kochung aber 
vereiniget gleiche Dinge, und ſondert ab die 
Ungleichen. Wenden ſie fuͤr, dieſes ſey nur 
waar in einfältiger Zeitigung der Natur, nicht 
der Kunſt. Antworte ich, die Kunſt mag es an⸗ 
greiffen wie ſie immer will, bringet fie doch nim⸗ 
mermehr kein rechtes Gold zuwege, daß dem 
Natuͤrlichen in der Gleichfoͤrmigkeir ungleich ſey. 
Geſetzt aber, daß es dergleichen gebe, iſt es 
doch kein wahrhafftig Gold, beſtehet auch die 


Proben nicht. Wenn aber daſſelbe Gold in 


der Verwandlungs⸗Kunſt dem Natuͤrlichen 
gleich iſt, wird es auch einerley Weſens ſeyn, 
und wird, welches draus folget, zuwege ge⸗ 
n eu CE bracht, 


bracht, entimeber durch eine Zeifigung, dur 
Abſchneidung der fremden Theile, Su durch 
altung, 


eine Tincturaliſche Erleuchtung mit Behaltung, 
aber Veraͤnderung derſelben durch Krafft des 


Ferments. Derowegen muͤſſen ſie geſtehen, 
daß ſelbiges entweder durch eine kuͤnſtliche Zei⸗ 
tigung oder Tincturaliſche Erleuchtung hervog 
bracht werde. Wenn ſie das erſte bejahen, 
denn iſt vonnoͤthen, daß erſtlich die untere Me⸗ 
tallen, muͤſſen von den Banden, welche fie zus, 
ſammen halten, erlediget werden. Zum an⸗ 
dern, daß ſie in eine mercurialiſche Natur ver⸗ 
Fehret werden, und drittens müͤſſen fie durch die 
Kochung und Zuſatz anderer Dinge gereiniget 


und gezeitiget werden, ſonſt kan das aͤuſſerliche 


Feuer der himmliſchen Macht, welches in mer⸗ 
cCurialiſchen Hertzen verborgen ſteckt, nicht zu 
Wercke richten, und alſo geſchicht keine Zeiti⸗ 
gung, wegen allzufefter Einſchlieſſung ihrer ur⸗ 
ſpringlichen Theile. Denn das ſchwache Feuer, 
dergleichen das Zeitigende iſt, wuͤrcket nur in 


offne, nicht in verſchloßne Coͤrper. Ob aber 


dieſes die Sophiſten vermoͤgen, zweifele ich 


ſehr daran; aber das weiß ich wol, daß ſie nicht 


einmal das gemeine Queckſilber können gleiche 
foͤrmig machen, ja die meiſten hätten es ihnen 


nicht einmal traumen laſſen, daß ſelbiges uns 


gleicher Art und Natur ſey. Sie wollen zwar 


alle der Metallen Queckſilber herfuͤr bringen, 
aber fie werden immerzu von andern Geſchaͤff⸗ 


Pantaleonis 
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ten daran verhindert. Aus dieſen folget 104 
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Pr kein Particular gebe, nach gemeinem. Ver⸗ 
ſtande, ausgenommen die verdrießlichen und 
langweilige Seitisüngen etlicher Ertze. Jedoch 
aber iſt ein bart icular eine vollkommene Zins: 
etur, nach der erſten Rotation, welche nur den 
reinern Theil des unreinen Metalls verwan⸗ 
delt. Und ſo viel von dem vorgenommenen 
| Wercke der Sophiſten. 

Nun iſt noch 755 10 er Endzweck, welcher 
den wahren weiſen Meiſtern und Sophiſten 
| 505 ift, nemlich das Gold. Der Unter⸗ 


eid aber beſtehet hierinnen, daß jene deſſen 1 
‚Bey Ehren und Geſundheiegenug haben: Dies 


ſe aber deſſelbigen in Verzweiffelung und 
e Nachrede mangeln. 


Beſchluß. 


Ale diefen angeführten Gründen, 195 tar 
cken Beweißthumen, vermeine ich, wer⸗ 
den groſſe Herren verſtanden haben, was in 
der Ehimiſchen Kunſt zu ſuchen ſey, und wie 
ein rechtſchaffener Meiſter dieſer Kunſt muͤſſe 
beſchaffen ſeyn, auch was die Sophiſten koͤn⸗ 
nen, und was ſie nicht koͤnnen. Wenn ſie 
dieſes Tractaͤtlein durchleſen, und fleiſſig ers 
wegen, derheiß ich ihnen ſi cherlich, daß ſie von 
keinem Betruͤger, er mag auch fo liſtig ſeyhn 


als er wolle, ſollen betrogen werden. Wenn 
ſie aber mit andern falſchen Wahn bereits ein x 


genommen ſeynd, und der Wahihei kein Ge⸗ 
| 4 böse 
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höre geben wollen, mag fie es auch zu ſchmer⸗ | 
Gen im Hertzen, und mögen die Kunſt nicht gar 
vor ein Geſpoͤtt halten, deßhalben, weil ſie 
durch Betrüger um Geſundheit und Vermoͤ⸗ 
gen ſind gebracht worden. Welcher etwas 
fuͤrnimmet, das er nicht verſtehet noch verſte⸗ 
hen will, der mag ihm ſelber, nicht andern, die 
Schuld geben, wenn er daruͤber betrogen wird, 
und feinen Zweck nicht erreichet. Was fra⸗ 
get ein Gewiſſen loſer Kauffmann darnach, 
wenn der Kaͤuffer feine alte verlegene Waaren 
theuer kaufft. Die Rechte ſind fuͤr Wachen⸗ 
de, nicht fuͤr Schlaffende geſchrieben. Zu⸗ 
dem ſind nicht alle irrende Alchimiſten mit Wil⸗ 
len Betruͤger. Folget derowegen nicht: So 
viel Fahre habe ich Unkoſten auf dieſe Kunſt 
gewendet, ich habe ſo viel Sophiſten gehalten, 
aber nichts gefunden, derohalben iſt die Kunſt 
antz und gar erlogen. Es laͤſſet ſich nicht 
chlieſſen von unſerer Unwiſſenheit zu der Sa⸗ 
chen Warheit oder Luͤgen. Welcher derowe⸗ 
gen in dieſer Spagiriſchen oder Hermetiſchen 
Kunſt will das guͤldene Fluͤß erlangen, der ler⸗ 
ne von erſt Derfelben eigentliche zugehörige Ma⸗ 
teerie und vorgeſetztes Werck recht kennen, 
alsdann wird nicht auſſen bleiben 
das verlangte. | 
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Swehſache Gun für Range 
te Metallen und Menſchen / welche 


von den Beſitzern der Hermetiſchen 
l Kunſt 1 5 Namen 


Steins der Weiſen / g 


Erfunden, verfertiger, und der Nach⸗ 
| welt mitgetheilet worden. 

Nun aber aus dem Lateiniſchen ins Deut⸗ 
ſche uͤberſetzet, 2 an Licht geſtellet 


Hriederich koth⸗ Wcholtzen / g 
Herrenſtadio Sileſium. 1 
| Nürnberg, 

8 Dep Adam e Felßecker. 
4. C. 1729. | 
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An den Tadeler. 


Jeſe lobens jene ſcheltens 

wenig verſtehens. Magſt 
derowegen immerhin deine 
Luft haben am Tadeln mit Uns, 
verſtand. Ich begehre denen 
nicht zu gefallen / darum einer 
vielmehr zu loben iſt / wenn 
man ſolchen nicht gefallet. 


j 
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Allmaͤchtiges / ewiges und 
unausſprechliches Licht / du Brunn 


und Urſprung aller Weißheit 
und Wahrheit: 


S hat deiner Goͤttlichen Majeftät ges 
. fallen, durch den Weg der unbe⸗ 
greifflichen Schoͤpffung, die uner⸗ 
ſchoͤpffliche Tieffe deiner Weißheit zu entdecken, 
und durch ſo unzehlig viel Geſchlechts⸗Arten er⸗ 
ſchaffener Dinge dich zu offenbahren, durch bloſ⸗ 
ſe Ausſprechung und Werckſtelligmachung des 
Wortes: Es werde. Alle Dinge haben ih⸗ 
ren Anfang von dir, gleichwie auch alle Dinge 
ſamt der Zeit wieder in dir aufhören werden. 
Welches ich inſonderheit deine undanckbahreſte 
Creatur bekennen muß: Denn ungeachtet ich 
von Jugend auf der natuͤrlichen Weißheit mit 
Leſen, Arbeiten, Reiſen und allem moͤglichſten 
Fleiß ſtets unverdroſſen nachgetrachtet; auch kei⸗ 
ne Gefahr weder des Lebens noch der Geſund⸗ 
heit geſcheuet, nichts deſtoweniger, nachdem ich 
zuruck geſchauet auf die ausgeſtandene Angſt, 
und nichtswerthe Schulweißheit, muß ich mit 
dem Poeten ausruffen: ee 


Was für groſſe Eitelkeit 
Findet man doch weit und breit. 


el 
1 


on Metallifches Fweyblat. 
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kennen, daß alles Gute und alles Licht der wah⸗ 
ken Weißheit von oben herab komme, von dem 


Vatter des kichts, biß weilen durch Mittel, zu wei⸗ 
len auch unmittelbahrer Weiſe. Beydes hab ich 


unverdient aus deiner lautern Gunſt und Gnade 


erfahren. Dann es hat deiner hoch⸗geprieſenen 
Mojeftät alſo gefallen, durch bloſſe Erleuchtung 


v4 


meines Verſtandes, mit angewandter unver⸗ 


droſſenen Arbeit ohne einiges Menſchen Gunſt 
mit Unwiſſenden den herrlichen Gipffel der ehr⸗ 
wuͤrdigen natuͤrlichen Wiſſenſchafft zu ſchencken, 
mit vorbehaltener Macht derjelben nur auf etliche 

Jahre zu genieſſen. 975 1 959 


faltige Glücks ⸗Veraͤnderung erfahren muͤſſen, 


iſt dir allein bewuſt. Ich werde aber von 1 


binden her gewahr, daß ich aus deiner lau⸗ 


tern Gut und Erweiſung groͤſſerer Gnade biß⸗ 
her von des Wercks Ausarbeitung Arm | 
re reich 


worden. Denn, wenn ich alſobalden w 
worden, hätte ich mich vielleicht der Fuͤllerey, 


Faulheit und andern menſchlichen Schwachhei⸗ 
ten ergeben, und keiner fernern Wiſſenſchafft 


nachgeſtrebet, ſondern wäre mit der, ſo ich bereit 
erlanget, vergnuͤget geweſen. Es hat aber dei⸗ 
ner Majeſtaͤt gefallen, aus unerforſchlicher Ur⸗ 
ſache mich arm zu machen, und dir zu einer Ge⸗ 


legenheit uͤbrig zu behalten das, was noch ruͤck⸗ 


ſtellig war von dieſer Goͤttlichen Wiſſenſchafft 


uber mich unwuͤrdigen doch made Lee UN 
8 e 


. N x 


Und muß hingegen mit dem Apoſtel Pauls bes 


Aber zu was Ende ich indeffen fo manig⸗ 


auszugieſſen; und auch den andern Weg, wel? 

chen die Kunſt⸗Beſitzer den Naſſen een al | 
| gnädigft mitzutheilen, alſo daß nun nichts mehr 
übrig iſt, als daß ich dir barmhertzigen und guͤ⸗ 
tigſten himmlichen Vatter vor dieſen Unſchaͤtz⸗ 
bahren Schatz unſterblichen und ewigen Danck 
ſage, mit angehengter andaͤchtigen Bitte, du wol⸗ 
leſt mir ſo lang das Leben friſten, biß ich dei⸗ 
ne unergruͤndliche Guͤtigkeit genugſam ruͤhmen 


Damit aber dieſes theure verliehene Pfund 


nicht gar mit mir ſterben moͤge, und doch die 


Wahrheit dieſes Geheimnuͤſſes, welche bey vie⸗ 
len Wort⸗Gelehrten und nichtigen Schulwei⸗ 
fen, dem Anſehen nach in letzten Zuͤgen lieget, 


erohalben dieſes fette Zweyblat dir, Heiligsten 
GOtt, anzuͤnden, und mit Verlaͤugnung meiner 


— | 
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Vorrede: 
batte neulich bey meinen erſten 
D. Schriften, zu welchen ich beranlafse 
Kay fetwordenzwey Früchte einerley Inn⸗ 
9 halts heraus gegeben, nehmlich das 
Eroͤffnete Hermetiſche Grab, und Alchtmi⸗ 
ſtiſche Examen mit dem Fuͤrſatz, nichts me 
bon dergleichen Sachen zu Schreiben, damit! 
nicht bey andern mehr vor einen Geldſüchtigen, 
als Kunſtbeſitzer moͤchte angeſehen werden. Denn 
die jetzige Welt die weit ärger iſt, denn die alte, 
hat eine ſolche ſchaͤndliche Bruth ausgehecket, daß 
unter tauſend Menſchen nicht einer der Wahrheit 
nachſtrebet, ſondern jedweder, wann er meine 
Schrifften liefet , ſchleuſſt von ſich auf mich al⸗ 
fi Ich und ſchier alle in diefer Stadt leben gae 
nicht, oder doch ſelten, die Wahrheit, nicht, daß 
fie uns unberouft fe, ſondern weil fie, wie ein 
alte abgeſetzte Muͤntz, nichts mehr gilt, daher 
wird dieſer PANTALEON nicht alle wahre Kuͤnſte 
allein gefreffen haben: Es find lauter Narren 
poſſen, fubtile Rencke, Sophiſterey und Truͤge⸗ 
key, was er vorgibt. Er moͤchte noch wol viel⸗ 
leicht einen ſo albern Toͤpel finden, der ihm glau⸗ 
ben moͤchte, uns wird er nicht fangen. Er wei⸗ 
ſe uus erſt das Gold und Silber, daß er durch 
ſeine Kunſt gemacht hat, denn wollen wir ihm 
glauben u. ſ. w. C 
Auf dieſe Weiſe urtheilet nicht allein der ge⸗ 
meine Poͤbel, ſondern auch groſſe Herren don 
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Wunder, wann es hin und wieder ſo viel Be⸗ 
ſruͤger gibt in dieſer Wiſſenſchafft. Denn wenn 
ein jedweder nach ſeinem eingebildeten Wahn 
von ſich auf andere fehlieffen und urtheilen will, 
müffen fie traun Lügen erdencken, damit der 


Wahrheit kein Unrecht geſchehe. Aufs wenig⸗ 
ſte iſt vonnoͤthen daß er ſich nach deſſen Mei⸗ 


nung richte, mit dem er ihm hat vorgenommen 
umzugehen. Aber wenn anders dieſe letzte 
Grundſuppe det Zeit, nach dem Geſetz des here 
umlaufenden Cirkels zu feinem erſten Punct in 


gleiche Würde geſetzet, und alſo hernach ewig 


gemacht werden ſoll, wie etliche aus den alten 


eiſen geweiſſaget, auch ſolches nicht unſchwer 


die Vernunfft gibt, daß alle Wunderwercke der 
Natur noch vor ihrer Zertrennung offenbar und 
ihren Schöpffer loben werden würde ich wenig 
erhalten, wenn ich mich vor etlicher unwiſſenden 
Laͤſtermaͤulern fürchtete, und mein von oben her⸗ 
ab verliehenes Pfund mit Stillſchweigen ver⸗ 
gruͤbe. Denn es wird ohne zweiffel geſchehen, 
was der himmliſche Eckſtein, unſer Hevland von 


der Wahrheit eröffnet, wenn er geſprochen: 


Wenn dieſe werden ſchweigen, fo werden die 


den Liebhabern der Wahrheit. Wag iſts dann 


2 


Steine ſchrepen, und wuͤrde geſchehen, daß mir 


eſn anderer im Wettlauff den Palmzweig vor der 


Hand wegriſſe, und mir ein Zeichen der Mißgunſt 
gegen mein eigen Geſchlecht, alſo zu reden, an dis 


Sun brennete. 


Nach 
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Nachdem ich mich derowegen anders beſon⸗ 
nen, habe ich wieder die Feder ergriffen, und zu 

den vorigen zweyen Tractaͤtlein diß dritte hinzu 
fügen, und mich durch ſolchs bey den wahren 
weiſen Meiſtern angenehm machen wollen. Das 
erſte hab ich geſchrieben vor anfahende Schuler, 
und vor den irrenden Hauffen. Das andere 
vor hohe Potentaten, ihren Gall⸗bittern Eifer, 
den ſie wider dieſe Kunſt ausgieſſen, zuruͤck zu 
halten. Dieſes dritte und letzte Traetaͤtlein hab 
ich den Kunſt⸗Beſitzern zu Gefallen ausgehen 
laſſen, damit ſie wiſſen moͤgen, daß ich ihres 
gleichen und ihr Mitbruder ſey. Wenn die er⸗ 

sten von den unerfahrnen, wie ich nicht daran 
zweiffele, werden vor ein Maͤhrlein und vergeb⸗ 
lichen Fuͤrwitz gehalten werden, wird doch dies 
ſes letztere von den Kunſt⸗Beſitzern für recht⸗ 
maͤßig erkannt werden, als welche alleine leicht 
dieſe beſchriebene zweyfache Arbeit ſehen wer⸗ 
den, aus Erzehlung der Stuͤcke und Weiſe, wie 
man damit umgehen ſolle. Unterdeſſen zweiffe⸗ 
le ich auch nicht, daß durch dieſes zweyfache 
Wercklein viel weiſe Meiſter, die von dem rech⸗ 
ten Weg kommen, wieder zum Brunnen der na⸗ 
kuͤrlichen Wahrheit gefuͤhret, und allda ihren 

Durſt leſchen werden. Den Haſſern dieſer 
Kunſt, und die ſich lieber mit loſen Stuͤcklein 
und ander Leute Schweiß und Blut nehren, als 


ihre Haͤnde mit Kohlen beſudeln wollen, werde 


ich ein Brillen⸗Verkauffer und Betrüger ſeyn. 
SR Welche 
B Rat- Schulen Themt. ehem. ater Theil. 
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Welche aber die Leſung der Bücher mit der Er 
fahrung unverdroſſen verfnäpffet haben, und 
offt mit gifftigen Daͤmpffen der Berg⸗Gewaͤch⸗ 
ſe beraͤuchert worden, und doch mit Verliehrung 
ihrer Geſundheit und Guͤter, weniger als nichts 
erworben, dieſelbe werden mich wol verſtehen, 
ob ich gleich zuweilen etwas verbeiſſe, und wer⸗ 
den ihre Seegel zuruͤck kehren. Denn dieſe al⸗ 
lein werden verſtehen, warum ſie ſo offt vergeb⸗ 
lich gearbeitet, und daß ſie ihnen gar unmuͤgliche 
Sachen mit ihren ungereimten wuͤrckenden Din⸗ 
gen vorgenommen. Gott gebe, daß ein jeder 
aus dieſem Wercklein feines Wunſches möge 
gewaͤhret werden. Was mich anlanget, kan ich 
mit GOtt, dem Hertz ens kuͤndiger bezeugen, daß 
ich in dieſem Wercklein alles aufrichtig unzer⸗ 
ſtuͤmmelt, doch auf Kunſt gebraͤuchliche Schreib⸗ 
Art, gemeldet, was zu Verfertigung dieſer bey⸗ 
den gröften Geheimmuͤſſen, fo wol weſentlichen 
als zufälliger Weiſe, erfordert wird. 
Wer es kan, der faſſe es, und 
lebe wohl, Amen. 7 
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Das J. Capitel. 
Von dem Grunde dieſes 
—A3Z3oeyblats. . 
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Gott, der die Natur ſelbſt ift, gelobet in Ewig⸗ 
keit, von einem in dreyen, und von dem wieder 
in einem ohne Ende aufhöͤret und zuruͤcke gehet. 
Daher hat der weiſeſte unter denen Koͤnigen 


ter der Sonnen, ſondern nur ein ſtetwaͤhren⸗ 
der Umlauff aller Dinge, durch eine Zerbre⸗ 
chung und Wiederaufbauung. DIE ſſt auch 
unter andern zu ſehen an der Königin aller Wiſ⸗ 
ſenſchafften, der Alchimie, wie fie insgemein ge⸗ 


AN der Werckſchule der allgemeinen 


nennet wird, die vielmahls unter der Banck ge⸗ 


Taͤffelwerck, bißweilen gar in den Mauren ge⸗ 
ſtecket, doch aber niemaln an 1 Leuten 

emangelt, die durch Göttliche Verſehung dies 
ftr Kunſt mit hoͤchſten Fleiſſe ruͤhmlich nachge⸗ 


trachtet, gleichwie es auch einen groſſen Hauffen 


thoͤrichter und ſehr fauler Leute gegeben; dans 


— 


nenhero iſt dieſes heilige Kind bißweilen, wenn 


es noch in der Wiege gelegen, begraben, und 
A * 2 wieder 


— 
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wieder aufgegraben worden, W auch, aber 


gar ſelten zu ſeinem maͤnnlichem 
worden. 5 in 
Unter dem Roͤmiſchen Reiche haben vor etlich 
hundert Jahren, ſo viel man weiß, LVL Iivs und 


ter gezogen 


ARNOLDvS gelebet, nach dieſen hat nach Bere 
flieſſung etlicher Zeit gefolget AYGVRELLVS, von 


welchem man faget, daß ihm der Roͤmiſche Pabſt 
LEO der X, vor fein uͤberaus ſchoͤnes und koͤſt⸗ 
liches Alchimiſtiſches Verſewerck einen groſſen 
ledern Beutel gegeben, mit dieſer fpöttlichen Ant⸗ 


wort: Wenn er konte Gold machen, bes 
duͤrffte er nichts mehr, als nur eine ſolche 


Taſche, daß ers koͤnte hinein ſtecken. Wel⸗ 
che Antwort reimet ſich wie eine Fauſt auf ein 
Auge. Denn es iſt gar ein groſſer Unterſcheid 
zwiſchen der Betrachtung eines Dinges, und dem 
Werck ſelbſt, zwiſchen dem Anfang und Ende, 
zwiſchen der That und Vermoͤgen. Es gelin⸗ 
get nicht jedweden, daß er gen Corinth komme 
in dem Augenblick, da er den Weg gelernet, aus 
Mangel eines noͤthigen Zehrpfenniges. Wie es 
auch nicht folget: Ich weiß das Meiſterſtuͤck, 
wie die Metall zu faͤrben ſind, derowegen kan ich 
ſolches flugs machen. Weiln es bald kan an 
Mitteln, Gelegenheit, dem Orte bald an Kraͤff⸗ 
ten und Geſundheit mangeln. Iſt derowegen 
gar ein abgeſchmackter Vorwurff: wenn du es 
weiſt, ſo mache es, u. w. Indem nach Zeiten 
des AVGVRELLI unſere Alchimie in langer Ders 


geſſenheit geſtecket hat, ſie letzlich wandern Den | 
1 5 4 ' dr 
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Kloͤſtern, bald bey den Teutſchen, bald Span⸗ 
niern, beginnen herfuͤr zu leuchten, wie ſolches in 
etwas aus den Hiſtorien zu erſehen iſt, biß im er 
funffzehenhunderten Jahre aus den Teutſchen 
ITHEOFRRAST VS PARACELSVS aufgeſtanden, 
welcher den Anfang dieſer Kunſt vom TRITEHE- 
MIO, dem Abt zu Spanheim, begriffen, nach⸗ 
gehends aber, wie man ſaget, in Morgenland, 
ſianer oder Griechen darinnen beſ⸗ 


von einem Per 
ſer unterrichtet worden. | | 
Nachdem diefer Stern wieder verloſchen, ſind 
wieder allgemeine Finſternuͤſſe in der Beweiß⸗ 
thums⸗Weißheit entſtanden, als der ungluͤckli⸗ 
che langhaͤrichte Comet, THOMAS ENASTVs, ein 
Lothringiſcher Artzt, fich entzuͤndet. Dieſer, weil 
er in der Ariſtoteliſchen Wort⸗Weißheit ſonder⸗ 
lich erfahren, hat gemeinet, er ſey etwas, und 
ſich unterſtanden, unſere wuͤrckliche naturliche a 
Wahrheit durch feine Schul⸗Wäſcherey, um 
alle ihre Ehre, ja gar ums Leben zu bringen. 
Weil aber Worte und Geſchoß ungleiche Waf⸗ 
fen ſind, iſt unſere Wahrheit immer unverletzt 
geblieben, und hat ſich unterdeſſen in ihre ſichere 
Schlupfwinckel verſtecket: aber diß Diipurit-⸗ 
Thier hat bey der gantzen verſtaͤndigen Nach⸗ 
Welt ein groß Gelaͤchter angerichtet. Denn 
wer die Verwandelung der geringern Metall in 
Gold und Silber laugnet, der iſt eben mit dere 
gleichen Schwarm befeffen, wie die welche vor 


des Corvmpı Zeiten nicht haben glauben wol x 


len, daß es unter uns auch Menſchen gebe, denn 
9 * beyde 
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für Ungelehrte und Thoren gehalten wuͤrden. 
Denn ſie halten dafuͤr, daß die Ariſtoteliſche 9 | 


| Sermetiſches Jweyblat. 327 
ke und die Chimiſche Kunſt nicht koͤnten neben⸗ 
einander ſtehen. Daher haben fie auch hohe 
Potentaten beredet, daß man denjenigen Aertz⸗ 
en, die ſich auf die Chimie legten, nicht ſolle das 
keben der Koͤnige vertrauen, um der gewaltigen 
TCbhimiſchen Artzneyen willen: welches zwar von 
den gemeinen Chimiſten wahr iſt, nicht aber von 
den wahren Philofophis oder der Kunſt⸗Beſitzern, 
welche loͤblich mit Mund und Wercken wider die 


Schulen vertheidiget hat vor vierzig Jahren 


HLMOxrIVs ein Holländer , der auf dem Ders 
ge Parnaſſo und Veſuvio beliebt, das iſt, der ſo 
wol in freyen Kuͤnſten, als im Feuer, ein wohl⸗ 
erfahrner Mann geweſen. Wenn fie ihm wer⸗ 
den genugſam geantwortet haben, will ich zu ih⸗ 
ten Profefloribus fagen, fie ſeyen Götter, ich 
glaube aber, daß fie Menſchen bleiben wer⸗ 
den. Sehet, alſo haben ſich die Gelehrten be⸗ 
Aber etliche ungelehrte ſonſt kluge Maͤnner, 
haben ſich unterſtanden den PARACELSVM und 
ſeine verborgene Lehre zu verthaͤdigen, weil ſie 
ein und andersmal der Metallen Verwandelung 
im Werck ſelber erfahren haben, Die meiſten 
aber unter dieſen haben ungluͤcklich geſtritten, 
aus Mangel des rechten Grundes, welches a. 
RNAcktsvs auſſen gelaſſen hatte, und aus andern 
Sprachen muͤſſen hergenommen werden. Bey⸗ 
de habens nicht recht gemacht: Denn wenn die 
Gelehrten ihte Hoffarth und Traͤgheit hätten 
beyſeit gethan, und die Ungelehrten in freyen 
& Kuͤn⸗ 
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ünften wären unterrichtet geweſen, würde viel, 
leicht unſere Alchimie ihre gebührende Ehren. 
ſtaffel beſitzen, und auf beyden Fuͤſſen fortkom⸗ 
men konnen, beydes breßhaffte Menſchen und 
Metall zu heylen. Aber die erſten haben eine 
harte Stirn, und die letztere einen harten Na⸗ 

cken. Jene haben den Spruch aus dem PA. 
TONE vor Augen, welcher lautet: Es ſey fer⸗ 
ne, daß das Philofophiven ſey Practiciren, die 
Philoſophie iſt etwas hoͤhers, ſie unter⸗ 
richtet weder Haͤnde noch Fuͤſſe, ſondern 
die Gemuͤther. Dieſe verlaſſen ſich auf ihre 
Handgriffe und kuͤnſtlich erbauete Oefen, und 
hoffen, wenn ſie alles unterſuchen werden, daß 
die Wahrheit wol letzlich werde an Tag kom⸗ 
men Sie werden aber beyde greulich betro⸗ 
gen: Denn es iſt nicht genug das Studiern, 
noch die Feuer⸗Probe allein, noch beydes zu⸗ 
ſammen, auſſer daß es dienet den Grund zu faſ⸗ 
ſen, welchen, ſo man recht begriffen, iſt man 
weit kommen. Aber es werden hernach ſonder⸗ 
liche Vorbereitungen erfordert, welche nirgend 
geſchrieben Heben, ſondern ſind allein Beſitzern 
bekannt. Iſt derowegen aus einer fahrlaͤßigen 
und übel verſtandenen Sache eine ſeltſame Mans 
nigfaͤltigkeit der Irrthume und Betruͤgereyenbiß⸗ 
her entſtanden. Viel aus Verzweiffelung hal⸗ 
ten die gantze Kunſt vor nichts: Viel halten ſehr 
boch ihre Salien, andere die Metall, viel ſuchen 
unſern Punet in der Lufft und Elementen, und 
wenn ſie letzlich müde worden, treffen fie in W | 
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alle mit einander überein, wie ich in meiner Ale 
e Pruͤffung mit mehrern gemeldet 
0 £ y . 5 3 A 


habe. 8 WERK! 
Damit ich mich aber im Eingange nicht laͤn⸗ 


ger aufhalte, als der beglerige Leſer und die Be⸗ 


ſchaffenheit dieſes Zweyblats zulaͤſſet, will ich 
kuͤrtzlich anzeigen, was deſſen Stengel oder 


Grund ſey, wenn wir ſeine Betrachtung her⸗ 


nehmen von gleichem Weſen eines wachſenden H 


Krauts, das Bitolium heiſt, welches, weil es 


nach Art aller Kraͤuter von der Wurtzel biß an 


den Gipffel einerley Geſtalt, und nichts unglei⸗ 
ches an ihm hat, iſt, nach Recht der Aehnlich⸗ 


keit, auch der Stengel unſers Metalliſchen Zwey⸗ 


blats feinen Blättern nicht ungleich, welche mes 


talliſch find, und eben dergleichen Fruͤchte tra⸗ 
gen. Denn dieſe bringen nichts tüchtiges dar⸗ 1 
wider fuͤr, die da ſagen, man ſuche kein Metall, 

ſondern etwas das mehr ſey als ein Metall ſeye 


derowegen nicht noͤthig, daß die Materie allein 


don dem Metallen muͤſſe hergenommen werden. 


Aber ich antworte, es werde nicht zum Weſen 


der Tinctur ein ſchlechtes, ſondern ein vermehr⸗ 
tes, erhoͤhetes und mit innerlicher Vollkommen⸗ 


heit geziertes Metall erfordert. Denn, wofern 


daſſelbe zuſammen geſetzte Weſen ſeinem Ur⸗ 
ſprunge nach nicht metalliſch wäre, wuͤrde es 


nicht mit ihm vermiſchet, und wo es nicht übers 


vollkommen, wuͤrde es unvollkommene nicht 


Saen machen. Weil aber aus unſerm 


tengel Gold waͤchſet, welches gantz gleichfoͤr⸗ 
5 4 5 mig 


. 
mig iſt, derentwegen iſt er auch als die Urſache 
mit ſeinem Werck einerley Weſens, alſo daß der 
Grund unſers metalliſchen Zweyblats ſey eine 


5 
reine und einfoͤrmige metalliſche mercurialiche | 


Wurtzel. 


Dias II. Capitel. 

Von dem Meiſterſtuͤck der 

groſſen Univerſal⸗ Tinctur auf 

den naſſen Weg. 

ar: es war alles fehr gut: alſo ruͤhmet 
von der Vollendung der Schoͤpffung 

der Geiſt Gottes ſelbſt, bey Meſe im 

1. Capitel des Buchs der Schoͤpffung. Aber 


zu dieſen unſern Zeiten ift alles ſehr böfe, unpol⸗ 


kommen, traurig, und armſelig. Dieſes Tan 
wird bedränget mit martialiſchen Waffen, jenes 


mit Hunger und Durſt, das dritte mit unheilba⸗ 


ren Kranckheiten, das vierdte mit Geld⸗Preſſu⸗ 
ren, u. w. und diß allein aus bloſſer Dürfftige 
keit. Denn alle Leute heklagen ſich uber die Ar⸗ 
muth, nirgend iſt Geldes genug, ſondern es man⸗ 
gelt allenthalben, und je mehr Geld geſchlagen 
wird, je mehr ſcheinet daß Geld mangele, wel⸗ 
ches gewiß einer recht guten Geſtalt der Könige 
reiche und Länder zuwider iſt: Von welcher und 

der gantzen Erden reicher Verſorgung pech der 
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dreyfaltig geprieſene Schöpffer, daß nichts mans 
ele, deſſen der Innwohner der Menſch biß zum 


Uberfluß beduͤrffe. Aber was aus unſerer 
Schuld geſchicht, daß gehet den Hoͤchſten nicht 


an. Ittael du bringeſt dich ſelbſt ins Verder⸗ 
ben u. w. Wir wiſſen es wol be vermoͤ⸗ 
ge der unſterblichen vernuͤnfftigen Seelen, aber 


den ſchlimmern gehen wir nach, aus Antrieb des 


vergänglichen Lebens⸗Geiſtes, der durch den Fall 


die Oberhand bekommen. Denn daß wit Chris 


ſten um einer Handbreit Erden ſo viel Jahr krie⸗ 
gen, und alles voll Mord und Todſchlag machen, 


daran hat der sechöpffer keine Schuld, als wel⸗ 


cher den gantzen Erdboden wohnhafft gemacht, 
und darinnen einen groſſen Raum gelaſſen. Daß 
ihrer viel der Hunger und die Armuth plaget, kan 
noch weniger ihm beygemeſſen werden, welcher 
uns fd überaus groſſe Klüffte der Erden voll 
Dold und Silber bi oben an geſchencket hat. 
Daß aber der unheilbaren Krankheiten täglich 
mehr und mehr werden ift wol zu glauben, daß 
dieſes auch durch unſere Schuld herkomme, weil 
die Heilige Schrifft ausdruͤcklich ſpricht, daß 
Gol der Herr alle Geſchlechte der Erden zu 
der Geſundheit fähig gemachet habe, und man⸗ 


5 an keinem Artzney⸗Mittel auf Erden. Die⸗ 
ſes betdeiß ich augenscheinlich alſo: Iſt dieſes 
nicht ein Zeichen der überaus groſſen Zuͤtigkeit, 
daß der N nicht allein die gan⸗ 
üͤllet hat, ſondern auch 


tze Erde mit Golde ange | 
aber DIE eine gewiſſe Kunfk- gehörige Materie 


erſchaffen, g 
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erſchaffen, und Art und Weiſe alsbald der ers 
ſten Welt in Sinn gegeben, damit fie über der 
Erden dem Schoͤpffer auſ gewiſſe Weiſe nach⸗ 
ahmen, und Gold aus etwas, das kein Gold iſt, 


machen koͤnnen, und das die Kranckheiten ver⸗ 


moͤge wegzunehmen, welche bey der menſchlichen 


Natur ſeitwerts eingeſchlichen; ja damit nicht, 


| 
| 


wann nur ein Kunſt⸗Weg und nur eine Materie 


dazu dienete, der Menſchen Mißgunſt dieſe Goͤtt⸗ 
liche Wiſſenſchafft verbergen moͤchte, hat er mehr 
Materien und mehr Wege, vielleicht zu unter⸗ 
ſchiedlicher Zeit, gnaͤdigſt verliehen, wie aus dem 


gantzen Alterthum der Weiſen klaͤrlich zu erſehen 


iſt. Denn obgleich viel aus den Vorfahren ſa⸗ 
gen, daß nur ein Ding und eine Weiſe zu die⸗ 
ſem Geheimnuͤß gehe, welches auch auf ſeine 
und auf gewiſſe Art und Weiſe wahr iſt, halt ich 
doch beſtaͤndig dafuͤr, und beweiſe es, daß mehr 


Weg zu einem Zweck gehen, wie ſolches GEBER 


bekraͤfftiget, im ag. Capiteel. 
Cas iſt aber biß anhero im Lauff der Natur und 


Kunſt von den Chimiſchen Meiſtern fuͤrnehm⸗ 


lich ein zweyfacher Weg wahrgenommen, und 
geruͤhmet worden nehmlich der Naſſe und Tro⸗ 


ckene Weg. Beyde will ich inſonderheit ohne 


groſſen Umſchweiff mit muͤglicher Kuͤrtze, doch 


mit allen Umſtaͤnden Kunſtgemaͤß vor Augen ſtel⸗ 


len, und den Anfang machen von dem Waſſen, 


als dem aͤlteſten und leichteſten, aber gantz ges 


heimen Wege. Spitze derowegen deine Oy⸗ 
ven, mein Chimiſcher Liebhaber, und PR i 
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ſers Phüsoſe pyiſchen Bleyes ſo viel du wilt, das 


brings ohne einigen auſſerlichen Zuſaz in ſein er⸗ 


ſtes Weſen heiß es leicht werden, daß mache 
theils zu einen Sonnen, theils Monden⸗Coͤrper, 


die andern Sterne werden aus dieſen herfuͤ n 


leuchten. Die Finſternuͤß trage auf den geſal⸗ 


tzenen Berg der Venus, und ſcheide das zarte 


von dem groben lieblich und mit groſſem Ver⸗ 
ſtande. Wann dieſes geſchehen, werden die 


Sternen anfangen zu wircken durch das Feuer, 


Lufft und Waſſer über deiner Erden, und ſelbi⸗ 
bige durchdringen, und werden die guͤldene Ket⸗ 


te des HOMER abbilden, und den Spruch HeR- 


- METIS wahr machen, welcher ſpricht: Das uns 
terſte ſey wie das oberſte. Nach dieſem wird 
bald die geſchwaͤngerte Erde die lieblichſten Blu⸗ 
men herfuͤr bringen, die Augen und Gemuͤth ers 
geben. Das Meer wird vor allen das Fiſchlein 
Echeneis, und die Lufft das Hermetiſche Voͤge⸗ 
lein ſehen laſſen; das Feuer aber wird der Sa- 
lamandtæ Saamen empfangen. Darnach wirſt 
du auf der Erden ſehen unvernuͤnfftige Thiere 
herum lauffen. Jetzt ſteige auf einen Berg, der 
hoͤher iſt denn die gantze Welt, allda wirſt du ei⸗ 
ne zweyfache Blume finden, eine weiſſe und ro⸗ 
the. Dieſe beyde fuͤge zuſammen, ſo wird eine 
Ringelblume daraus werden, die opffere deinem 


Mercurio auf, welche er begierlich verſchlucken Wa 


wird, und darnach wird er an Handen und Füfe 
fen gefliegelt auf feinen Thron ſteigen. Teil 
aber annoch das boͤſe mit gutem vermiſcht iſt, * 


— 
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das aͤrgſte Gifft allerley Laſter, fuͤrnehmlich des 
Todtſchlags in unſerer Erden ſteckt, iſt vonnoͤ⸗ 
then, daß dieſes verzehrende Feuer mit ſeinem 
widerwaͤrtigen ausgeleſchet und eine Suͤndfluth 
angerichtet werde. Die Arche Noaͤ fol recht 
zugeſchloſſen und mit Nahrung verſehen feyn, 
daß nicht dasjenige Hungers ſterbe, was im 
Waſſer erhalten worden. Nach viertzig Tas 
gen eroͤffne deinen Kaſten, fo wird der Prediger 
der Berge Götter heraus ſteigen, luſtig und froͤ⸗ 
lich, und wird allein über ihren Himmel und Er⸗ 
de ein unverderblicher und ſtetbleibender Here 
ſeyn. Biß hieher gehet die Bereitung und Zi | 
rung des Philoſophiſchen Mercuri, welche mit 
der Erſechaffung der Welt gar fein uͤberein koͤm 
met, und beym CHORTALASSEO zu finden iſt. 
Nun betrachte auch , wie du dieſes bey der In⸗ 
dien Koͤnigliche Kind nach Wuͤrden unterhalten, 
und fein in der Gefängnüß erlittenes Elend und 
Mangel mit Koͤniglicher Vergnuͤgung wieder eve 
ſtatten moͤgeſt. Huͤte dich aber, daß du nicht 
allzuverſchwenderiſch ſeyeſt, in Einkauffung aller 
leh niedlichen und gefunden Leckerbißlein, an 
trage ihm nicht uͤber ein Gericht auf einmal auf. 
Denn es wuͤrde ihm gehen, wie es den lange 
ausgehungerten Leuten zu gehen pfleget, wenn 
ſie ſich darnach uͤberfreſſen, daß nicht dein Ks 
niglich Gewaͤchs in ſeinem zarten Wachsthum 
moͤge erſticket werden. Halt derowegen dein 
gewiß Nahrungs⸗Maas und trage ihm nur ein 
gewiß Theil der Goͤtter Speiß und Tranck 0 | 
5 59 


Dee ede , 
bey der Mittags⸗ und Abend⸗ Mahlzeit. Die 
Schlaff kammer und fuͤrnehmlich das Bette ſoll 


alſo gewaͤrmet feyn, daß es nicht ſchwitze, auch 
nicht friere, denn beydes verhindert augenſchein⸗ 


ner oder anderen Zeit ſein Magen und alle Glie⸗ 
der ſtaͤrccker werden, auf daß, wofern etwas ge⸗ 
ſehen wuͤrde / ſie es deſto beſſer vertragen koͤnnen. 
Je oͤffter aber du ihn, nach vollbrachter Kochung 
ſpeiſen wirſt, je langer, ſchoͤner und ſtaͤrcker wird 
es werden, daß ihm kein Hedtor noch Crotonia⸗ 
. an Staͤrcke und Kraͤffte wird übers 
e e 
„Das Gleichnuͤß iſt aus, nun folget auch die 
Erklärung der Hand⸗Arbeit, welche ich gern 
deutlicher ja gar offenbar an Tag geben wolte, 
auf daß die unausſprechliche Hochachtung des 
Goldes bey den Menſchen geringer, und allein 
die verſtoſſene Tugend wieder zu ihrer Herr⸗ 
ſchafft und Wuͤrden moͤge erhaben werden, wo 
icht im Gegentheil ſeht wichtige Urſachen meine 
Feder zurück hielten, und dieſelbe in des Appoli- 
nis Tempel aufſteckten. Damit i. aber in et⸗ 
was meiner Zuſage ein Genügen leiſte, ſag ich 
klarlich, daß zu dieſem Geheimnuß nur ein Ding 
gehöre, welches doch auch vielfältig it. Wenn 
dieſes bey handen, und man weiß damit umzu ⸗ 
gehen, wir nichts fremdes hinzu gethan, ſondern 
nur das übesflüßige weggenommen, und das uͤb⸗ 
nige ins Feuer geſetzet. Es iſt aber dieſelbe Ma ⸗ 
Serie, von der wir zuvor geredt haben, 1 05 ein 
Bere | ondere 
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ſonderlich und geheimes Berg⸗Gewaͤchſe ſey, 
nicht einfach und gleichfoͤrmig, ob es gleich uns 
ſern gleichfoͤrmigen Punet in ſich hat, ſondern zue 
ſammen gehen, und beſtehet aus mancherley une 
gleichen Dingen. Derowegen iſt es auch von 
den Weiſen ein mineraliſch Electrum genennet 
worden. Denn gleich wie ein metalliſch Ele- 
drum aus mehr Dingen zuſammen geſetzet iſt, 
alſo hat auch diß unfer Electrum mehr ungleiche 
und von metalliſcher Vollkommenheit entlegene 
Stuͤcke bey ſich. Ferner giebets auch in der 
kuͤnſtlichen Aufſchlieſſung gantz vollkommlich die 
drey Chimiſchen Urſpruͤnge, Saltz, Schweffel 
und Quecfilber von ſich, welche gleicher Ge⸗ 
ſtalt alle Element in ſich haben, die in der That 
koͤnnen voneinander geſchieden werden. Über 
das wird es auch ſehr artlich und nachdruͤcklich 
der Philoſophiſche Saturnus und Vatter aller 
Metallen genennet, ob es gleich kein vollkommen 
Metall in gemeiner Unterſuchung von ſich giebet, 
weil die Natur nur ein wenig an dieſer Materie 
gewircket, und fie unvollkommen gelaſſen hat. 
Am leichteſten aber wird dieſes Berg⸗Gewäͤchſe 
erkannt bey dem Namen des Loͤwens vom Untere 
A Lane Wer daſſelbe mit klaͤrern Namen den 
Reuten ohne Unterſcheid nahmhafftig macht, der 
ſey verflucht. Denn wer der Metallen Urſprun 
weiß, der wird bald mitten in der Nacht dieſe 
vermiſchte ſaltzichte Erde ſehen, und wird keines 
andern Fernglaſſes beduͤrffen. Wer aber an⸗ 
noch blind iſt / der nehme des HEN NIE 1 


1 
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TH von Leipzig Chimiſche Schrifften für fi, 
darinnen wird er fehen, was für eine Erde die 
weiſen Meiſter haben wollen, welche Knies tieff 
ſolle ausgegraben werden, das andere hat offen» 
barlich genug der kleine Bauer gelehret. Die 
71 Vernunfft geſtattet nicht ſeinen Namen 
klaͤrer auszulegen. tar 2 5 
Wende mich derohalben zur Bereitung unſers 
aus dem Grund hervor geſuchten Materjaliſchen 
Dinges. Weil ich aber hier nicht fuͤr Schüler, 
ſondern für vollkommene Meiſter ſchreibe, dan⸗ 
nenhero bleibe ich bey der ſehr klaren Beſchrei⸗ 
bung des CHORTALASSEI, welche in dieſen 
Worten enthalten iſt: Nachdem nun die giffti⸗ 
gen Duͤnſte vom Steine gewichen waren, ließ 
ſich erftlich die weiſſe Blume ſehen, die rothe mü⸗ 
ſte ich hernach im unterſten Theil ſuchen, welche 
endlich auch herfür kam. Und an einem andern 
Orte. Mein Bäuerlein wieſe mir zwey Stern 
fluͤßige Blumen, eine Weiſſe und eine Rothe, 
welche beyde auf einem Stiele ſtunden, und ſie⸗ 
ben Strahlen von . ſchoſſen, u. ſ. w. welches 
ich alſo auslege: Nachdem nun durch die Aus⸗ 
brennung eine Abſcheidung der giftigen Duͤnſte 
vorgangen, muß die Aufſchlieſſung, die im Wein⸗ 
faffe ſteckt, und eine fernere Scheidung des rei⸗ 


nen vom unreinen, und eine Wiederzuſammen 


ſetzung vor die Hand genommen werden. Wel⸗ 
ches alles deutlich gelehret foird im Ritter⸗ 
Kriege mit dieſen Worten: GOTT hat u. | 

de 
Er. Retb- Irholt tens Thratr. Chem, ater Theil, 
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dieſes metalliſche Ertz geſchaffen, welches wir 
alleine nehmen, den harten Leib zerbrechen, das 
überfläßige wegwerffen, den Kern ausleſen, und 
aus dem Giffte eine Gifft⸗Artzney machen. Bes 
ſiehe ein mehrers daſelbſt, und in der Lucerna 
des Salis Philoſophici. Wenn du diefe vielfaͤl⸗ 
tige Arbeit uͤberſtanden haſt, wirſt du ein Beſitzer 
ſeyn eines ſchleimigen, metalllſchen, durchſichti⸗ 
gen, gleichfoͤrmigen und feuchten Waſſers, wel⸗ 
ches don den alten Mercurius, mit ſeinem rech⸗ 
ten Namen aber genennet wird die Mutter der 
Sonnen und des Monds, die in dem verborge⸗ 
nen Reich des Philoſophiſchen Saturn ſteckt. 
Dieſes Meiſterſtuͤck hat vor andern Fuͤnff fort 
derliche fuͤrtreffliche Eigenſchafften an ſich, de 
ren die Erſte iſt, die leichte Vermehrung des 
Auflöͤſe⸗Waſſers. Denn wenn man einmal 
etwan ein oder zwey Unzen von dleſer Jungfer⸗ 
Milch hat, kan man ſie hernach ohne Ende ver⸗ 
mehren, ohne Wiederholung der gewohnlichen 
Arbeit. Welche unſchaͤtzbare und Göttliche 
Wiſſenſchafft aller Gold und Perlen Preiß 
weit uͤbertrifft. Zum Andern bringt die ſichere 
Weiſe damit umzugehen der Hand⸗Arbeit eine 
groſſe Fuͤrtrefflichkeit. Denn der Meiſter mag 
gleich ſeyn wie er wolle, groß oder klein, ein Kos 
nig oder Schaffhirte, er mag auch Für Zuſeher 
haben, welche er wolle, (Helehrte, Erfahrne, 
Fuͤrſichtige oder Emſige, kan er doch ſeine ver⸗ 
mehrende Arbeit ohne Sorge und Furcht anftels 
len, wenn ſie gleich alle zuſehen / denn ſie ans a 
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davon verſtehen, und ſolches zwar gar mit leich⸗ 

ter Muͤhe. Der dritte Vorzug dieſes Geheim⸗ 
nuß beſtehet in einer einfachen und geraden Kos 

chung des gantzen zuſammen geſetzten Wercks, 
mit Anhebung der erſten Staffel der Warme bis 
auf die letzte. Denn bey den trocknen Weg hat 

man ſich alsbald Anfaugs zu befuͤrchten, daß die 

Glaͤſer zerſpringen, wegen der groſſen Hitze und 
Fluͤchtigkeit der eingeſchloſſenen Materie, deſſen 

man ſich aber in dieſem naſſen Wege nicht zu 
befahren hat, in welches Vermehrung der Waͤr⸗ 
me nimmt auch der Materie Feuer⸗beſtaͤndige 

Krafft zu, und alſo hat man ſich nichts zu befah⸗ 
ken, weder daß das Werck moͤchte zu nichte wel⸗ 

den, dafern durch allzuſtarckes Feuer die Glaͤſer 

zerſpringen, noch daß die eingeſchloſſene Mate ⸗ 

tie verderben möchte durch Verbrennung den 

Blumen. Dahero wird das Philoſophiſche 
Sprichwort wahr, daß es ſey eine Weibet⸗Ar⸗ 
heit und Kinderſpiel. Welches ſo weit zu ve 
ſtehen iſt, wenn ſie nehmlich das Meiſterſtuck zu 

machen wiſſen, denn fünften werden aich die 

Mariner nichts ausrichten können, Zum Vierd⸗ 


— 


ken iſt die Tinctur fo aus diefem Meiſterſtuͤck ents 

ſpeinget, vor allen andern der menſchlichen Na⸗ 
fur eine rechte Huͤfffe GOttes, dle ihre ungeſun⸗ es 
de Finſternuß, als eine heil leuchtende Sonne 
erleuchtet und vertreibt: aus dieſer Urſache, weil 
Es vor dem Zuſatz des Goldes eine ſolche hohe 
metalliſche Feuerbeſtaͤndigkeit nicht in ſich ha 
wis die Tinetur guf den Tröckenen Weg, for 
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dern hat noch etwas bey fich von aufloͤßlichee 
Natur der Salien, dahero folget ſie leichtlich 
Eurigen Aufloͤſewaſſern, und wird mit dem mi⸗ 
neraliſchen Archzi vereiniget. Der fuͤnffte Vor⸗ 
zug dieſes naſſen Weges iſt, daß durch ihn, aus 
eben derſelben Kunſt⸗Materie, durch eine etwas 
andere Arbeit die ſehr beruffene Waͤſſerigkeit, 
die vom PARACELSO Alkaheſt genennet worden, 
ubereitet wird, mit welchem unverderblichen 
lufloͤſewaſſer werden alle Dinge wieder in ihr 
erſtes Weſen gebracht, und bringen ihre natuͤr⸗ 
liche Fruͤchte. Denn es werden die erblichen 
Gebrechen der Coͤrper abgewaſchen, und wenn 
ſie ihre wilde Natur von ſich geleget, iſt es be⸗ 
queme Zeit, daß ſie groſſe und unausſprechliche 
Kraͤffte uͤberkommen wie hin und wieder HEL« 
MONTIVS, PARACELSVS, und LVYDOVICVS.DE - 
- Comitißvs befräfftiget, dahin ich auch den 
Kunſtbegierigen Leſer weiſe; weil mich verdreiſſt 
viel Wort von einer Sache zu machen, und ein 
Ding zu ruͤhmen, daß an ſich ſelbſt wahr und 
unvergleichlich iſt, als der ich vielmehr bereit bin, 
das Werck, kraͤfftig zu beweiſen, als aus Zus 


prechen. | . 

Ich kan aber doch gleichwol hier im Fuͤruͤber⸗ 
gehen nicht ungemeldet laſſen die unausſprechli⸗ 
che Weißheit und Fuͤrſichtigkeit des Schoͤpffers 
bey dieſem Kunſtſtuͤck. Denn es hatte GOtt 
der HeErr, hochgelobet in Ewigkeit, beſchloſſen 
dieſes hohe Geheimnuͤß alle Kranckheiten zu hey⸗ 
len, die Geſundheit zu erhalten, und der Armuth 

i Troſt 
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Troſt und Huͤlffe zu bringen, aus lauter Güte 

und Gnade dem menſchlichen Geſchlechte zu 
ſchencken. Well er aber auch vorher gewuſt, 
daß der Menſch fallen, und ſich dardurch unwuͤr⸗ 
dig machen wuͤrde, daß er ſein Leben in ſteter Ge⸗ 
ſundheit zubringen ſolte, derowegen hat er ein 


eintzig Ding geſchaffen, das beydes den Men⸗ 


ſchen, als auch den Metallen, zu ihrer Heilun⸗ 
dienen ſolle, und ſeine Wuͤrckungs⸗Art ziemli 
miteinander verbunden, damit nicht der Kuͤnſtler 
wegen Begierde des Goldes die Straffe der 
Suͤnden, langwierige und vom gemeinen Hauf⸗ 
fen unheylbare Kranckheiten lindern, und GOt⸗ 
tes Zorn abwenden muͤſſe. Denn wer wider 
; NS ſuͤndiget, der muß, nach Aus⸗ 
pruch der Heil. Schrifft, dem Artzt in die Haͤn⸗ 
de fallen, und wird alſo ein Beſen mit dem an⸗ 
dern gehauen und ausgekehtet. Denn es iſt all⸗ 
zuwahr, daß die ordentliche Medici Diener ſeyn 
der menſchlichen Natur, die nehmlich noch ſtehet, 
nicht die ſchon darnieder gefallen, wie diß ein 
groſſer Hauffe unheilbarer Kranckheiten zur 
nuͤge bezeuget. Denn wenn keine unordent⸗ 
liche Bewegung, keine Verdunckelung des Ar- 
chai gar keine wefentliche Verringerung der 
Kraͤffte mit leiblichen Mangel der Glieder mit⸗ 
einander verbunden waͤren, und dieſer oder jener 


nur durch Gelegenheit und aus zufaͤlliger Urſache 


waͤre kranck worden, wenn, ſage ich, dieſelbe 
Urſache durch Ausſauberung der Gedaͤrme, und 
durch den Schweiß weggeſchaffet wird, wird 
ra 93“ mans 


) 
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manchesmal der Krancke von ſich ſelbſt wieder 
15 ſonſt, wenn einer gleich die gantze Apo⸗ 


ſhecke aus freſſe, würde es iome doch nichts heif> 
fen, weil die Artzneh⸗Mittel aus den Apothecken, 
die von den Erd⸗Gewaͤchſen und Thieren ger 
-  Nonimen werden, von den Fermenten der inner 
lichen Glieder durchgangen, uͤberwaͤltiget, und 
ührer ſonderlicher Artzney⸗Krafft beraubet wer⸗ 
den, davon nichts uͤberbleibet, denn allein ein 
ſchwacher Schatten, welchen nachmals die ein⸗ 
gewurtzelte Kranckheiten, als ein ſchwaͤchers vers 
achten. Was von den gemeinen Minergliſchen 
Artzneyen zu halten ſey habe ich in der Zugabe 
zu verſtehen geben. Dargegen diejenigen Ar⸗ 
heneyen, die durch den Liquor Alkaheit zuberel⸗ 
„get worden, find alle Feuerbeſtaͤndig, fie erleuch⸗ 
‚ten und bringen wieder zurechte vor ſich ſelbſten 
durch ihre unaufhaltliche Gegenwart, ſie ſind 
Hnſchaͤdlich, ohne alle freſſende und durchdrin⸗ 
gende Schaͤrffe, mit welchem, als mit einer 
Sichel, alle Kranckheiten auf einmal abgeſchnit⸗ 
ten, und die ſchrecklichen Gebrechen abgethan 
werden alſo daß ſich die Natur ſelber daruber 
perwundern muß, wie der HELMONTIVS pon 
den verbeſſerten und vollkommenen Schweffeln 


v. 4 8 8 
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Denn es mag ein Salt zu dieſem Gebrauch ges 
nommenwerden welches man wolle, findets doch 
allezeit ſeinen Widerpart, welches dieſem Saff⸗ 
te nicht widerfaͤhret. Zum Andern, wenn auch 
gleich aus den erſaͤttigten Salien mit groſſer Ar⸗ 
beit und Feuer⸗Marter ein Geiſt getrieben wird, 
wird doch kein wuͤrckend Aufloͤſewaſſer daraus. 
Denn ich habe offtermal dergleichen matte Gei⸗ 
Kr mit groſſer Arbeit, nach Verflieſſung etlicher 
ßahre, ſelber gemachet, aber mit keinem ers 


wuͤnſchten Ausgang. Das Waſſer Alkaheſt 


aber, daß auch nur einmal heruͤber gezogen wor⸗ 
den, thut doch insgemein das ſeine, und wird 
unverandert wieder davon geſchieden. Zu dem 
ſind dergleichen enixa Salina nicht gleichfoͤrmig, 
weil ſie durch Kunſt aus widerwaͤrtigen Dingen 
heſtehen, ſie loͤſen auch keine trockene Materie zu 
einer flieſſenden auf, ohne ihre Zuſammſetzung, 
welches doch der vorerwehnte von HELMONT 
von dieſem Alkaheft mit ſonderbahrem Lob ruͤh⸗ 
met. Drittens wenn dieſer gleichförmige Safft 


aus Sallen bereitet wuͤrde, würde nicht HEL- 
Mx denen, die dieſes Geheimnuͤſſes unkundig 
ſeyn, zum flüchtigen Weinſtein⸗ Saltze rahten, 
wie er gethan hat in dem Buch von den Fiebern 
im F. Cap. Dieſes habe ich hiebey zufaͤllger 

f Weiſe erinnern o 
KLaſſet uns nun wieder kommen zu unſern Mei⸗ 
ſterſtuͤck auf den naſſen Weg, davon wir abge⸗ 
ſchritten. Wir haben deſſen vornehmſten Theil, 
nehmlich den Schluͤſſel, der auf⸗ und zuſchleuſſt, 
ET ia hi machen 


% 
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machen lehren, nehmlich das flüßige Queckſilber 
der Weiſen. Nichts iſt mehr uͤbrig, als die 
Weiſe daſſelbige zu einer Tinctur gar zu kochen, 
welches mit gelinden Feuer, das mehlich und 
mehlich geſtaͤrcket wird, und mit ein wenig corpo⸗ 


raliſchen Golde in einem Jahre verfaͤrtiget wird. 
Einen mehrern Unterricht dieſer Zubereitung zu 
geben, leidet die Kuͤrtze unſers Fuͤrhabens nicht, 


wie es dann auch von den Philolophis, denen ich 
dieſes zugefallen ſchreibe, nicht begehret wird, 
auch ſolches uͤber diß bey vielen Buͤcherſchrei⸗ 


bern leicht zu finden iſt, was hier vielleicht man⸗ 


gelt. Die Krafft dieſer allgemeinen Tinctur zu 
kingirn belangend, iſt ſelbige ſehr groß, weil ſie 


faſt aus lauterm Queckſilber beſtehet, wie dieſes 


er tieffſinnige König GEBER anzeuget im 28. 
Cap. Wenn du das Werck aus bloſſem Queck⸗ 


ſilber machen wirſt, wirſt du ein Erfinder feyn 
eines ſehr koͤſtlichen Meiſterſtuͤcks. Andere wun⸗ 


dere Wuͤrckungen wird der Leſer bey den Erfahr⸗ 


nen dieſes Weges, dem CHORTALASSEO,P. 


FABRO von Montpelir BAs. VALENTINO, Rı. 


CHARDO AN CL O, ISAAC HOLANDO, und ans 
dern mehr, beſchrieben finden, dahin ich den Le⸗ 


fer will gewieſen haben. Damit ich aber gleich⸗ 


wol nicht in dem fuͤrnehmſten Stuͤck an mir ei⸗ 
nen Mangel moͤge ſpuͤren laſſen, und von dem 
letzten Richter mit gleicher Straffe, famt andern 
mißguͤnſtigen und untreuen Buͤcherſchreibern 
moͤge geſtraffet werden, will ich, aus Erbar⸗ 
mung gegen einem frommen e e ka | 
g 0 i . | e 4 f | 
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decken, und der gantzen Welt, allen guther⸗ 
tzigen und aufrichtigen Maͤnnern weiſen, daß 
ich meinem Namen und Beruff ein ſattſames 
Genuͤgen gethan, und das meines gleichen kei⸗ 
f Ber vor meiner Zeit auf dieſer Welt gelebet 
habe. 


Iſt derohalben zu mercken, daß unſere Kunſt⸗ 
gehoͤrige Materie, die zu dieſem Weg gehoͤret, 
ein zweyfach menſtruum gebe. Eins das et⸗ 
was zuſammen bindet, das Andere, das etwas 
aufloͤſet. Wenn das erſte mit Golde, nach 
Unterricht der Kunſt, zuſammen geſetzet wird, 
wird daraus eine Tindtura metallica. Das 
ferne aber das andere aus unumgaͤnglichen Irr⸗ 
thum dieſen fuͤrgezogen wird, wird das dazu 
genommene Gold ertoͤdtet, und endlich zu ei⸗ 
nem flüchtigen Artzney⸗Saltze gemacht, aus 
welchen letzlich nebens andern darzu genom⸗ 
menen Stuͤcken ein ungeſchmackt elementariſch 
Waſſer wird. Weil aber, menſchlicher Ver⸗ 
nunfft, die nicht erleuchtet iſt, ſchlechter Ding 
unmöglich iſt, dieſe gefährliche Meerklippen 
vorbey zu fahren, habe ich derentwegen dieſe 
Klippe allen und jeden Kunſtmeiſtern eroͤffnen 
wollen, daß fie nicht, wenn ich todt bin, mei⸗ 
nen Leib in der Erden verfluchen, wenn ſie Zeit, 
Unkoſten und Geſundheit mit einem ungluͤck⸗ 
en Ausgange unverhofft verlohren ſehen. 
Wer Ohren hat zu hoͤren, der hoͤre, und pruͤf⸗ 
Ki 0 ſich zuvor wol, ehe er das Werck angreif⸗ 
fe. Ferner iſt hiebey zu mercken, Erſtlich des 

155 P11. boch 


dern Gold verderben, weil dieſer Handgef a 
welcher zum Aufloͤſe⸗Waſſer, oder der 2 


4 
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hoͤchſten Schoͤpffers Weißheit und Fuͤrſorge, 

der dieſe beyde Feuchtigkeiten alſo zuſammen 
verbunden und vereiniget hat, daß fie ſchier oh⸗ 
ne feinen ausdruͤcklichen Willen und Unterricht 
nicht koͤnnen voneinander geſchieden werden, 
zu dem Ende, daß die Welt ein unrein Jam⸗ 
merthal bleibe, und daß die Menſchen deſto 
oͤffter und eifferiger möchten nach dem andern 
Leben trachten. Dergleichen Knoten hat er 
auch auf den trockenen Weg gelegt, bey Toͤd⸗ 
tung und Scheidung des Queckſilbers, wie ich 

an feinem Orthe erinnern will. | 
Hat man ſich derowegen gar nicht zu befah⸗ 
ren, daß das Gold und dieſe guͤldene Wiſſen⸗ 
ſchafft moͤge in ein ſchlecht Anſehen komen, weil 
fo wohl der Gelehrte als Ungelehrte, der Exfahr⸗ 
ne und Unerfahrne allzuſamt unter einem Hauf⸗ 
fen in dieſem Stuck begriffen ſeynd, allein dieje⸗ 
nigen ausgenommen, welche der Hoͤchſte bey der 


Hand leitet. Denn wenn gleich einer unſere 


Kunſt⸗gehoͤrige Materie wohl kennet und in 
Haͤnden hat, (wiewol ſie ſchwer und auch leich⸗ 
te zuwege bracht wird, mit ſonderbarem Un⸗ 
terſcheid) wird er doch kein Gold machen, ſon⸗ 
Zei: 
fen feuchten Queckſilber erfordert worden, uͤber 
Menſchen Verſtand iſt. Derohalben verla⸗ 
chen wir die Kluͤglinge, Eigendünckel, und die 
hnen groſſe Klugheit einbilden: Aber es dauret 
ns auch darneben der groſſe Hauffe fo vielen 

| a emſiger 
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emſiger Arbeiter, daß ſie ſo gar vergebens ar⸗ 


beiten. Wir ermahnen fie aber, daß fie fleiſ⸗ 


fig und andächtig beten im Geift und in der 


Warheit. Denn wenn ſie alſo ſuchen und an⸗ 
flopffen werden, wird ihnen ohne Zweiffel von 


oben herab das Licht aufgehen, daß fie ſehen 


mogen, wie ich fo aufrichtig ihnen die War⸗ 


heit fuͤrgeſchrieben habe. Andern Theils iſt 
auch bey dieſer unſerer Kunſtgehoͤrigen Mate⸗ 


rie und ihrer geheimen Zubereitung zu ſehen der 


gantze Grund, wie alle Dinge ihren Anfang 
nehmen und wieder vergehen, wie der kleine 


Bauer und Sxxpwogtvs auch anzeigen, wel⸗ 


* 


ſche ſagen, daß im Reiche des Philoſophiſchen 


Saturni ein Spiegel ſeye, darinnen alle na⸗ 


tuͤrliche Wuͤrckungen in der gantzen Welt vor 


Augen geſtellet werden. Denn wenn einer 
gleich der allerungelehrteſte und gar ein thum⸗ 


mer Menſch waͤre, doch wenn ihm diß unſer 


Meiſterſtuͤck auf dieſem Weg gewieſen wird, 


berſtehet er alſobald in demſelben Augenblick, 
wie die Metall und andere Berggewaͤchſe, auch 


wie alle andere Dinge unter der Sonnen wach⸗ 


ſen und gezeuget werden, wie davon 


mit mehrem der Bauer und an⸗ 
deere berichten. 


-— 


Das 


81 Pantene — 
Das III. Capitel 


Von der allgemeinen Tinctur 
auf den trockenen Weg. 


100 Leichwie das vorhergehende unver 
gleichliche Geheimniß biß auf den heu⸗ 
tigen Tag von dem Feinde der erſten 

Warheit, dem boͤſem Geiſte der in der Fin⸗ 

ſternuͤß herſchet, auf unterſchiedliche Weiſe ans 

gefochten , verdunckelt und verderbet wird: 
alſo wird auch diß 11 875 als des erſten leib⸗ 
licher Bruder von demſelben wunderbarlich 
perkehret und mit falſchen und andern Wahn 
perfaͤlſchet, nur zu dem Ende, damit der Menſch 
nicht ohne Elend des Fleiſches und Armuth ſey, 
damit nicht der Schoͤpffer ſolcher Geheimniſ⸗ 
fen beffer erkannt, näher angebetet und höher 
gepreifet werde. Bey dem erſten Meiſterſtuͤck 
hat dieſer Feind durch feine heydniſche Sophi⸗ 
ſterey auch die allergelehrteſten Leute durch 

Schlußreden beredet, dieſe Feuchtigkeit ſey an 

ders nicht, denn geſaltzen, und zwar aus hoher 

Nothwendigkeit, denn ſonſt koͤnnte ſie erſtlich 

das zugeſetzte Gold nicht angreiffen; zerthei⸗ 
fen und auflöfen ; ohne eine Auflöfung aber 
wuͤrde die Sache nicht angehen. Zum an⸗ 
dern, obwolen die weiſen Meiſter fprechen , daß 
die Zerſtoͤrung, Gebaͤhrung und ÜUbervollkom ⸗ 
menmachung des Golds in feines gleichen ger 
ſchehe, koͤnte doch, ohne Zuthuung des Ser 
5 | | es 


werden. Dannenberg haben ihrer viel mit 
Eypriſchen Vitriol das Werck angefangen, 
als welches mit des Goldes erſten Wurtzeln 
angefuͤllet ſeyp. Viel haben den Salniter zur 


Hand genommen, wie ein neuer Schwetzer der 
von Salschal, gethan. Andere find mit ges 


meinem Koch⸗Saltze, andere mit dem Saltze, 
daß aus einer fetten Erden gezogen worden, 


zu Wercke gegangen. Dieſe Salien haben 
ft „weil fie vernommen, daß 


ſie bald ausge ı 
das allgemeine Aufloͤſe⸗Waſſer ohne herbe 


Schaͤrffe ſey: Bald haben ſie aus mancher⸗ 


ley Vermiſchung ein ſcharffes Saltz, dem Sa⸗ 
larmoniac nicht ungleich, heruͤber getrieben, 
und ſolches den Philoſophiſchen Salmiac ges 
taufft. Viel haben den ſehr flüchtigen und zar⸗ 


ten Harngeiſt gebraucht, weil MoRtEnzs ſaget, 


des Steins erſte Materie ſey in dir und mir, 


u. ſ. w. 8 KA 1 eg 
Audere haben andere vergebliche Spitz fin⸗ 


digkeit mit groſſer Arbeit erfunden, und einen 
allgemeinen Geiſt zu gewiſſer Zeit zuwege 
bracht, weil nach der weiſen Meiſter Meinung, 
das allgemeine Aufloͤſe⸗Waſſer an allen Or⸗ 
5 anzutreffen ſey, und allen erſchaffenen 

Dingen das Leben gebe. Welches wol wahr 


it, wird aber von ihnen uͤbel ausgeleget. Es 5 


folget nicht, der Philoſophen erſte Materie, die 
zu dem groſſen Werck en iſt an allen Or⸗ 
then, und erhaͤlt alle Dinge, derowegen un 
RN. „ 
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dieſelbe in ſolcher ihrer allgemeinen Geſtal 
unferm Werck genommen. Denn es kan dies 


350 Pantaleonis 


lt z 


ſelbe von der Natur eine ſonderliche Ge⸗ 
ſchlechts-Geſtalt bekommen haben, die ihren 
allgemeinen Stand abgeleget hat. Denn die 


allgemeine Materie zu einer general und ſpe⸗ 
cial- Materie zu machen, iſt allein ein Werck 


der Natur, nicht der Kunſt: ſonſt wuͤrde das 
ungereimte Ding daraus folgen, daß der Menſch 
auſſer ihm, eben aus derſelben allgemeinen Ma⸗ 
terie ohne Unterſcheid konte kuͤnſtlicher weiſe 


bald einen Menſchen, bald einen Hund, ein 
Kraut, bald ein Metall machen, welches kein 


Wahnwitziger jemals hat von ſich hören laſ⸗ 


ſen; ſondern es iſt vonnoͤthen, daß die menſch⸗ 


ücche Natur Diefelbe Materie durchabeite und 


ihr gleich mache durch das inwohnende fer- 


ment, welches auch von einem Hunde, einem 


Kraute und Metall, wenn es noch in feiner mi- 


nera ſteckt, wahr iſt. Sie wenden zwar ein, 


zu 


der Menſch fuͤr ſich und ſeine naͤheſte Kunſt 


macht dieſe allgemeine Materie zu keinem Ge⸗ 
lecht oder demſelben gleich, ſondern dafjeld 


e thut das zugeſetzte Gold, durch ſeinen inner⸗ 


lichen Werckmeiſter, den Archæum. Aber hier? 
Auf antworte ich: Man muß einen Unterſcheid 


machen zwiſchen den vollkommenen und une 


pollkommenen, zwiſchen den zugeſchloſſenen und 


dffenen, zwiſchen lebendigen und todten Cor 
pern. Das gantze Reich der Thiere und Erd⸗ 
gewächſe iſt in Anſehung des Goldes unvol⸗ 

| | kommen / 
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kommen, und bedarff deßwegen einer täglie 
chen Erquickung. Dieſes aber kan ohne der 
einzelen Dinge leben, und offenbahre Geſchick⸗ 
lichkeit ſolche anzunehmen, und ohne Eingang 
der Nahrung nicht geſchehen. Derohalben 
iſt es nichts ungereimtes, wenn man vorgibt, 
daß der Menſch und ein Kraut von einer Nah⸗ 
rung leben, wenn abermal ein Unterfcheid ges 


.r 


zwiſchen der naͤchſten und entlegenen Nahrung, 
Es iſt zwar in der Lufft eine verborgene allge⸗ 
meitle Lebens⸗Speiſe, ob aber die Thiere da⸗ 
durch allein leben, koͤnnen die Kuͤhehirten leh⸗ 
ken. Dargegen iſt das Gold, als der aller⸗ 
vollkommenſte Leib unter allen, gantz verſchloſ⸗ 
fen und todt. Derohalben will noch kan es 
keine zugeſetzte allgemeine Materie annehmen, 
weil dieſes ohne eine gruͤndliche Eroͤffnung und 
Lebens⸗Krafft, welche jenes nicht hat, nicht 


nur die Dinge ein Leben eingleſſen, die im Urs 
ſprung und Geſchlecht miteinander uͤbereinkom⸗ 
men, weil das Leben aller Dinge eine Ge⸗ 
ige iſt, die der Schoͤpffer verlie⸗ 
hen hat. Thut derohalben dieſelbe allgemei⸗ 
und Wiedergeburt des abgeſtorbenen Goldes, 
ſondern es wird eine naͤhere am Urſprung und 
Geſchlecht und mit einem ſonderlichen Leben 
begabte Materie erfordert, Welches ift 10 \ 
1 | de 


machet wird zwiſchen der gantzen und einzeln, 


geſchehen kan. Aber verſchloſſenen und tod» 
ten Dingen im mineraliſchen Reiche koͤnnen 


ne Materie oder Geiſt nichts zur Aufloͤſung 
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der die Arth eines allgemeinen Weſens, wie 
dann auch die weiſen Meiſter allenthalben er⸗ 
innern, wenn ſie ſprechen: Unſer Waſſer iſt 
kein⸗Wolckenwaſſer, fondern ein lebendiges 
und guͤldiſcher Natur. Die eigentliche Natur 
aber des Goldes iſt auſſerhalb des Urſprunges 
und Geſchlechts keinem Dinge gemein, dero⸗ 
wegen iſt fie ſonſt nirgend zu ſuchen, als das 
Er Dieſes fen geſaget von dem vorherge⸗ 
enden Wege und Geheimniß. | 
Bey dem folgenden andern, nehmlich dem 
trockenen Wege, hat abermal der Fuͤrſt der 
Finſterniß viel Nebel und Bettuͤgerey erreget 
in der menſchlichen Natur, die durch Übertret+ 
tung gleichſam mit Wolcken bedecket worden, 
welches alles nach der Länge zu erzehlen, wuͤr⸗ 
de mir und dem Leſer verdruͤßlich ſeyn. Ich 
will nur einen gemeinen Einwurff aufloͤſen, daß 
nemlich das lauffende Queckſilber in ſeiner lauf⸗ 
fenden Natur nicht koͤnne des Philoſophiſchen 
Stelle vertretten, weil es ein Metall fen, u. ſ. w. 
Aber hierauf wird geantwortet, daß ein Un⸗ 
terſcheid zu machen ſey, zwiſchen einem voll“ 
kommenen und unvollkommenen, zwiſchen ei⸗ 
nem anfahenden, und das noch auf der erſten 
Stuffe der Metallheit ſtehet, und zwiſchen ei⸗ 
nem reiffen Metall. Darnach laß gleich ſeyn, 
daß das lauffende Queckſilber ein Metall ſey, 
ſchadets doch nicht, ſondern nuͤtzet vielmehr uns 
ſerm Werck: Zu deſſen Erklärung ſagen wir, 
daß eine zwepfache metalliſche de 
f nung 
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nung ſey, eine, die von einem guten innerlis 
chen, die andere die von einem äufferlichen Ars 
 fenicalifchen Schwefel herkömmt. Jene iſt 
die fuͤrnehmſte und geſchicht aus Fuͤrſatz der 
Natur. Dieſe iſt zufaͤlig, und kommet ſeit⸗ 
werts herzu, kan derohalben abgeſondert wer⸗ 
den, wie wir in gegenwaͤrtigen Meiſterſtuͤck 
lehren werden. Wenn derowegen der aͤuſſer⸗ 
liche metalliſche Coagulator von dem lauffen⸗ 
den Queckſilber weggethan wird, bleibt die 
Materie mehr lauffend als zuvor / welch er aber 
der Nahme eines wahren Metalls nicht zu⸗ 
kommt. Denn ein jedweder rechtſchaffenMe⸗ 
tall beſtehet aus zweyen Stuͤcken, aus dem zus 
ſammen treibenden, und aus dem zuſammen 
getriebenen. Unter denen ſo bald das eine 
aAbgeſondert wird, veraͤndert ſich auch alſobald 
das andere. Ich geſchweige, daß das gemei⸗ 
ne Queckſilber kein Metall je, ſoͤndern mehr 
der Metallen Materie, weil es aus Mangel 
einer haͤrtern Zuſammenrinnung ſich nicht ham? 
mern laͤſt. Denn went es ein recht Metall 
waͤre, wuͤrde es uͤbel von dem GEBER vor ei⸗ 
nen Anfang und Urſache der Metallen gehal 
ten werden, welches feh ferne daß wirs ſagen. 
Iſt derhalben das lauffende Queckfilber der 
Weiſen kein Metall mehr, ſondern mehr ein 


geiſtliches metalliſches Waſſer, ohn ale metal 
liſche Zuſammenrinnung, welches doch ae 
ſchickt iſt, daß es felbige von feinesgleichenans 
8 nehmen 
Er. Roth. Scholaens Theatte Chem, ätet Theil. 
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nehmen kan, wenn es feine verborgene Krafft 


ins Werck ſetzet, und hin und wieder beym 
' BERNHARDO, ARNOLDO und der gantzen Schaar 
der alten Weiſen zu ſehen iſt. 92 | 


Aber ich muß hier etwas fonderliches aus 
Chriſtlicher Liebe erinnern, welches der Put⸗ 

IAI THA nicht ohne ſonderliche Urſache auſſen 
gelaſſen hat, damit ich nicht andern, auch an⸗ 
dere nicht ihnen ſelbſt vergeblich arbeiten. Nem⸗ 

lich man muß ſich mit allem Fleiß fuͤrſehen, daß 
nicht in dieſer Scheidung des reinen von dem 


Unreinen, alles Queckſilber zu lauter irdiſchen 


ſchwartzen Schlacken werde, wie auch mit dem 


Eiſen⸗Koͤnig geſchiehet durch oͤfftere Zuwerf⸗ 


fung der Salien, oder gar zu viel gluendes Ei⸗ 
ſens: Denn auf beyde Weiſe wird der rei⸗ 
neſte Koͤnig gantz und gar in die garſtigſten 


Arſenicaliſchen Schlacken verkehret. Wel⸗ 


ches ich habe vorher erinnern wollen, damit 
das Queckſilber nicht gleichfoͤrmig, einerley 


und gantz unrein werde, welches die Unerfahr⸗ 


hen aus dieſem Irrthum leicht abnehmen koͤn⸗ 


. 


ten. Denn hier liegt eine groſſe Langſamkeit, 
und gar ein harter Knote, welchen die Unwiſ⸗ 
ſenden ſchwerlich aufloͤſen werden, denn er iſt 


verborgen und ſehr ineinander verwirret, wel⸗ 
| De ich mit meinen eigenen Schaden genug⸗ 
ſam bezeugen kan, der ich das Queckſilber, ſo 


auf dieſe Weise zerfköret worden, etlichmal in 


Geeſtalt einer unnuͤtzen Schlacken auf den Miſt 
geworffen, und nach ein oder zweyen uche 
6 ö wieder 
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wieder lebendig aufgehoben habe. Welcher 
dieſe Meeresklippe nicht weiß borbey zu fahren 
bb er gleich in den andern aufs beſte verſehen 
iſt, kan er doch einen gewiſſen Schiffbruch 
nicht entgehen. Daferne aber jemanden die⸗ 
ſe unſere aufrichtige Anleitung zu ſchlecht und 
unzierlich ſcheinet, der erhohle ſich anderswo 
Raths, darnach mache er ſich zum Feuer, als⸗ 
denn wird er am Ende fich über feinen tieffen 
Verſtand verwundern. Ich habe zwar eines 
ſolchen zwifachen lauffenden Queckſilbers den 
Weiſen in meinem Sermetiſchen Grabs 
Meldung gethan, wie man auch aus dem Ge- 
‚BER und BernHarD ſchlieſſen kan. Aber wann 
dieſelbe Sublimatio des Gisers von den Cöra 
| yes, mit welchen das en en 
keine Gemeinſchafft hat, von N Unterſcheid 
der metalliſchen Dingen, die ſolche find voll⸗ 
kommen und unvollkommen, oder die derglei⸗ 
chen erſt haben angefangen zu werden, das iſt, 
an einer metalliſchen Natur, die ein wenig 
flüchtig und urſpringlich und Für fich Feuer bes 
ſtaͤndig iſt, die ſich nicht haͤmmern laͤſſet, aus⸗ 
geleget wird, denn find dieſe zweyerley Subli se 
mationes ſchiet nicht unterſchieden. 
Wollen derohalben die ſichere, kuͤrtzere und 
mehr bekannte Sublimation des BnxRAEbI“ 
mit allen Handgriffen lehren, die doch ud 
zum Theil von dem alſo genannten PHiates | 
Du befchrieben iſt, wiewol er die gründliche 
Beſchaffenheit feines N Wage 


} 
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der nicht gewuſt, oder verſchwiegen hat, wie 


ich in meinem Hermetiſchen Grabe mit un⸗ 
fehlbaren Schluͤſſen und Beweißthumen erwie⸗ 


* 


ſen habe. Ich ſage nichts von der Sache an 


ſich ſelbſt, und von der Guͤte dieſes Queckſil⸗ 
bers, tadele auch dieſelbe nicht, ſondern rede 
nur vom Grunde des Meiſterſtuͤcks, welches 
wir viel beſſer und klaͤrer der gantzen gelehrten 
Welt in folgender Figur fuͤrſtellen. Es wird 


aber zu dieſem Werck erfordert erſtlich, das 


Band des Queckſilbers, deſſen ünabgemeſſe⸗ 
nes Maaß ſchadet nichts, ſondern man mag 


deſſen ſo viel nehmen als man will. Zum an⸗ 


dern das mineraliſche natuͤrliche Feuer. Drit⸗ 
tens, das Feuer wider die Natur. Viertens 
der gefliegelte Babyloniſche Drache. Und 
fünfftens , der irrdiſche Drache. Alle dieſe 
Stücke ſollen durch Huͤlffe des hinckenden Vul⸗ 
cani dem Neptuno unſerm Meer⸗Gott uͤber⸗ 
lieffert werden, derſelbe wird hernach dieſen 
unſern vermiſchten Klumpen dem gefliegelten 
Drachen fuͤrwerffen, daß er mit ſeinem Gifft 
alle Thiere im Meer toͤdten, und dieſelbe die 
Geyer und Adler freſſen laſſe, nur aber daß er 
ihm allein das Meer⸗Einhorn wieder zuruͤck 
ſchicke. Wenn dieſes geſchehen, wird der Erd⸗ 
Gott Saturnus, das Ufer des Meers beſchauen, 
und wenn er die todt geſchlagenen Thiere 
wird gewahr werden, wird er ſie aus ſeinem 


Gebiet wegſchaffen und in die unterſte Hölle 


hinunter ſtoſſen, und wird alleine die noch le⸗ 


bende 


7 


’ 


— nern 


wieder zuſtellen, daß er fie e ſolle. Un⸗ 
terdeſſen indem der irrdiſche D 


te Meer⸗Einhorn ſiehet, gewinnet er es lieb, 
und laͤſſets ihm vermehlen. Weil aber die 


* 


N 


vergifften und unvergifften Thiere nicht wohl 
ohne groſſen Schaden ſich begatten, dannen⸗ 


rache das mat⸗ 
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bende und halbtodte Schlange dem Neptun 


hero ſtirbt das Meer⸗Einhorn, nachdem es ein 


oder das anderemahl iſt zukommen, faulet und 


ſtinckt greulich, dadurch auch der irrdiſche Dra⸗ 
che ums Leben gebracht wird, und ſtirbet kurtz 
darauf. Daher entſtehet alsbald in der Lufft 


ein Ungewitter, von den greulichen aufſteigen⸗ 
den Schwefelduͤnſten, und das Feuer der Na⸗ 
tur fangt an zu ſtreiten mit dem Feuer wider 
die Natur, die Winde wuͤten mit Ungeſtimm, 


und Sonn und Mond werden verfinſtert, biß 


nach vielen Regen der Mond vollſcheinet, der 


N 


den Frieden, welchen der Mercurius oͤffentlich 


verkuͤndiget hat, an die Himmels⸗Pforte an⸗ 
ſchlaͤget. Nun folget die Erklaͤrung. 
Es iſt droben aus dem BurnHArno geſaget 
worden, daß diß Werck geſchehe durch die Su- 


blimation von denjenigen Leibern, mit welchen 


es eine Gemeinſchafft hat. Aber es wird hier 
nicht verſtanden die gemeine Chimiſche Subli- 
mation durch einen Helm, Piole und derglei⸗ 


chen Glaͤſer, ſondern eine Philoſophiſche. Denn 


dieſer ihre Sublimatio, calcinatio, ſolutio, tri- 


turatio, filtratio, płæcipitatio iſt von der ges. AN 
meinen Arbeit der Chimiſten gar weit untere 
* i 8 35 ſchieden, 1 
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ſchieden, wiewol fie bißweilen miteinander 
uübereinkommen, wie in der gemeinen Subli» 
mation des Queckſilbers von den Metallen 

gnugſam zu ſehen iſt. Denn die wenige Schwaͤre 
be, die daſelbſt abgeſchieden wird, iſt nichts 
zu rechnen in Haltung gegen die haͤuffige 
Schwaͤrtze die durch unfer Meiſterſtück abge⸗ 
ſchjeden wird, wenn einer auch gleich ein gan⸗ 
tzes Jahr mit dergleichen Sublimationen an⸗ 
hielte, wuͤrde er doch ſein vorgeſetztes Ziel nicht 
erreichen, aus Mangel des ſubtileſten Media- 
toris, der aufſchleuſt und abſcheidet, (nem⸗ 
lich des Paxar Tauben.) Ja wenn 
dieſe Heruͤbertreibung mit Golde vollbracht 
wuͤrde, wie es denn durch einen gewiſſen Hand⸗ 
griff möglich iſt, würde ſichs doch gleichfalls 
am Ende befinden, daß ſie vergebens ſey, aus 
Urſachen, die allein den Kunſt⸗ Beſitzern be⸗ 
wuſt ſeyn. Muß derowegen eine andere Su- 
blimation geſucht, und ſolche Sachen darzu 
gethan werden, welche durch ihr ſehr reines mi⸗ 
heraliſches und metalliſches Feuer den mercu⸗ 
rialiſchen ungleichfoͤrmigen Leib erleuchten, und 
durch eben dieſelbe Arbeit die Arſenicaliſche 
Schwefeliche Erde aus feinem Mittelpunet 
wegſchaffen koͤnnen. Denn ſobald das ſchla⸗ 
ckichte Queckſilber das empfundene Feuer fuͤh⸗ 
let, wird es von neuen wieder von Fuß an biß 
aufs Haupt aufgebauet, und nimmet Flügef 
an ſich, mit Zuruͤcklaſſung feiner abgelegten 
Haut und verbrannten Schuen, wie der Pur. 


KALETHA, 
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. LALETBA , der ein wuͤrcklicher Kunſt⸗Beſitzer 
iſt, gar wahr geſchrieben hat, welchen ich in 
dieſem Stuͤck allein ruͤhme. Denn ſein Werck 
iſt mit meinem eins, nur beſtehet der Unter⸗ 


ſcheid hierinne, daß jenes verdrießlicher, ſtin YP 


ckend und ungeſund iſt, wiewol auch das meie 
ne nicht ohne gifftigen Geſtanck iſt, und einen 
fuͤrſichtigen Arbelter haben will. Zwiſchen dem 
Queckſilber, das aus beyden heraus kommt, 
iſt kein Unterſcheid zu ſehen, weder an der er 
ſtalt, noch Menge, ſondern man uͤberkommt 
beyderſeits ein mereurialiſches gleichfoͤrmiges, 
gar reines und weiſſes Waſſer, von welchem 
urch keine Kunſt etwas ungleichfoͤrmiges kan 
abgefchieden werden, ſondern es fliegt entwe⸗ 
der im Feuer gantz hinweg, oder bleibt durch 
Verwandelung feines Saamens einfoͤrmig und 
Feuer⸗beſtaͤndig. 5 „ 
Aber hier muß ich unſern Particulariſten etz 
was heimliches ins Ohr ſagen; Denn ſie ver⸗ 
meinen, wenn ſie diß Queckſilber der Weiſen 
haͤtten, weil es rein, und in der Gleichfoͤrmig⸗ 
keit dem Golde gleich, ja noch druͤber ſey, ſo 
ao alſobald in einen oder zweyen 
Monaten durch einen Niederſchlag und Be⸗ 
ſtaͤndigmachung in Gold verwandelt werden. 
Aber wenn ſie vor ihrem Kochweſen haͤtten vor⸗ 
her fleiſſig in Büchern geleſen, wem fie durch 
oͤfftere Aufſchlieſſung natuͤrlicher Dinge die de⸗ 


burt der Metallen gelernet haͤtten, letzlich wenn 


fie nicht Narren wären, ſondern wuͤſten, was 
N F ER 
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‚fie füchten ‚ blieben fie mit ſolchen Kinderboſſen 
daheim, und geben ihren Unverſtand nicht an 
Tag. Weil ſie aber erſtlich aus eingebildeter 


Klugheit das Studieren verachten, zum andern 


keinen tieffſinnigen Verſtand haben, drittens, 


weltlichen Wolluͤſten gar zu ſehr nachgehen, 

vierdtens, weil ſie wollen zu der allergroͤſten 
Kunſt durch geringe Arbeit und ohngefehr ge⸗ 
langen, und fuͤnfftens, dieſer groſſen Mängel 
ungeachtet, fich unterſtehen, betruͤgeriſcher Wei⸗ 


ſe andere zu lehren, ohne Wiſſenſchafft und 
Handanlegung. Damit ſie derowegen nicht 


unſern allgemeinen natürlichen Glauben mit 


Quackeriſchen Gifft anſtecken, ſolchen den fer: 
nenden Schülern beybringen, und die ohne das 
ſeonſt ſchwartz gemachte Kunſt mehr mögen in 
ein boͤſes Geſchrey bringen, lege ich ihnen eine 
kurtze Pruͤffung fuͤr und frage: Habt ihr nicht 
aus dem GEBER gehoͤret, daß der Metallen ans 
fahende Urſachen drey ſeyn, Queckſilber, 


Schwefel, und ſein Mitgeſell, Arſenick, und 
daß alle Urſache der Coagulation vom Schwe⸗ 


fel und Arfenick komme? Wenn ihr das wiſ⸗ 
5 5 ſo ſage ich euch, daß das Philoſophiſche 
Quꝛeckſilber gäntzlich von allem Schwefel und 
Alͤlſenick ledig deu fen durch unſer gehei⸗ 

„und deßwegen die Urſache der 


mes Kunſtſtü degen ? 
-  Koagulation verlohren habe. Aber auf was 
»Weiſe wuͤrde ſolches niedergeſchlagen, frage 


ich wiederum? Wenn ihr ſprechet, durch das 
zugeſetzte Gold, redet ihr N 
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Layen, weil ihr haͤttet ſollen aus dem PHHA-· 


de es zu keinem Gold niederſchlagen, ſondern 
werde entweder vor der Faͤulung ein roth ſchla⸗ 


Gold. Ich ſetze nichts mehr hinzu, aus Uns 


einen Wort Streit heraus zu fodern, die ihr 
doch von dem Verwandlungs⸗Punct nicht 
mehr wiſſet, als der Blinde von der Farbe. 


f 
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Ich koͤnte mit euch hoͤher philofophiten, und mit 
Haͤnden zeigen, wie inn⸗ und auſſer der Erden 
das Gold von der Natur und Kunſt gemacht 
wurde, aber weil eure Koͤpffe mit Silber und 
Feuer ⸗beſtaͤndigen Queckſilber, ſolcher alten 
Weiber ⸗Mehrlein voll ſtecken, werden fie dieſe 
Glod⸗Geburt nicht faſſen, biß ſie vor mit Nieß⸗ 
wurtzel wohl ſind abgerieben worden. Welches, 
weil ichs nicht begehre, noch deßwegen ſchreibe, 
daß Bileams Efel reden ſolle fondern daß die 
Wahrheit der Wiſſenſchafften von den Nach⸗ 
kommen geruͤhmet werde: Dannenhero fend 
vergnuͤget mit meiner Alchimiſtiſchen Prüf 
fung. Wann ihr aber auch derſelben nicht 
glaubet, fo moͤget ihr immerhin eure Narrethey 
orttreiben. Denn wie nach dem Poeten, auch 


im Weinen einige Ergötzung ſtecket, alſo kan 


auch nicht ſchaden, daß mancher zuweilen raſe. 
Dieſes ft in einem Abweg vorgebracht wor⸗ 


5 den. RR 17 5 
Nun muͤſſen wit wieder zu unſerm Meiſter⸗ 


ſtück kommen, welches darm kommende Stuͤcke 
ich mit Philoſophiſcher Feder beſchreiben, und die 
Wieiſe damit umzugehen unter einem Retzel ges 
lehret. Wer im Feuer ein wohl⸗verſuchter wei⸗ 
ſer Meiſter iſt, wird keiner deutlichern Erklärung s 
beduͤrffen. Und wenn ich auch gleich ein voll⸗ 
kommen Recept geſchrieben, und alle Sachen 
mit ihrem eigenen Namen aufgezeichnet hätte, 
wwuͤrde ich doch keinen groͤſſern Danck davon tra⸗ 


8 


gen, denn jener Bauer beym EsOrO, welcher 
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eine Schlange in ſeinem Buſen auferzogen ge⸗ 
habt, wo ich nicht gar fuͤr einen Betruͤger gehal⸗ 
ken würde, Welches, damit es nicht geſchehe, 

haben die weiſen Meiſter heylſame Erinnerung 
gethan, wenn fie ſprechen. Niemand glaubte 


es wann wir die ſchlechte und bloſſe Wahrheit 


geſchrieben hatten. Zum wenigſten weiß ich 
das, daß mich etliche vor einen bloffen Theorico 


und Ausfpigker der uͤbereinſtimmenden beruͤhm⸗ 
ten Buͤcherſchreiber in dieſer Kunſt gusſchreyen 


werden. Denn ſie meinen, daß ſo viel hohe 15 


Wiſſenſchafften und fürtreffliche Kuͤnſte nicht 
koͤnten bey einem Menſchen zu finden ſeyn: Aber 
es troͤſtet mich, daß ſie es nur meinen, nicht aber 
wiſſen. Ich bin nicht fo eine aufgeblaſene Waſ⸗ 
ſer⸗Blaſe, daß ich nicht koͤnne einen Unterſcheid 
machen, zwiſchen der natürlichen und eigenen 
ugend, die aus Gnaden verliehen worden, wie 
ich den auch meinen rechten Namen nicht habe 
vor dieſe Traetatlein geſetzet, damit ich nicht bey 
den Mißgünftigen in Verdacht eines nichtigen 
Ehrgeitzes kaͤme. Was die gantze Beſchreibung 
der Tinctur auf dieſen Weg zu verfertigen, ans 
langet, wird felbe aufrichtig bey dem PEL AL E- 
Tk beſchrieben gefunden. Was aber auch das 
ſelbſt ausgelaffen worden, wird das Feuer ſelbſt 
lehren. Dieſe laſterhaffte Zeit iſt keines klaͤrern f 
| bade werth, wenn nicht anders zugelaſſen 
lt, wahre Sachen unter falſche mit unterzumi⸗ 
ſchen und alſo einen unerfahrnen Schüler zu 
verführen, für welchem Stuͤck, als einer Wa N 


eee, 


antwortlichen Suͤnde, ich billich einen Abſcheu 
trage, und dannenhero nichts als die bloſſe 
Wahrheit, ob fie gleich vermaͤntelt iſt, den Nach⸗ 


kommen hinterlaſſe. Es iſt beſſer niemand Ich» 


ren, als hundert um ihr Leben und Guͤter brin⸗ 


Dugabs- Frage 


Was Chymiſche Artzeneyen ſeyn? 
| Se nunmehr, ungefeht vor zwey Se- 
dss, das gemeine Medieiniſche Stadt⸗ 


e Weſen in Deutſchland begunt verun⸗ 
ruhiget zu werden von Dem PARACELSO,. bey 
Einführung der mineraliſchen Artzneyen, die 


durchs Feuer verfertiget worden, da zuvor in den 
Alpothecken die Blumen» Göttin Flora, mit ih⸗ 


ren Kräutern und Wurtzeln regierte, _ Viel aus 


den Gelehrten haben ſich ſolches Aufruhrs mit 
theilhafftig gemacht, viel hingegen haben ſolchen 
verflucht. Aber das unverſtaͤndige Poͤbelvolck, 
gleich wie es allezeit ſehr neugierig iſt, alſo hat es 
auch bey dieſem unruhigen Zuftand der Artzney⸗ 
Kunſt nicht unterlaſſen, von einer unbekannten 
Sache ſein Urtheil zu fällen, und eine kleine do- | 
fin dieſer Artzeneyen den grauerlichen Wurtzel- 
und Kräuter⸗Traͤncken vorgezogen. Nachdem 


r 


aber auch viele von den gemeinen Leuten wahre 
genommen daß der Mercurius vits oͤffters zum 
| | 8 Moerxcu- 
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Mlerxcurio mortis werde, haben fie lieber wollen 
mit Senesblaͤttern und Rhabarbar ſchreyen, als 

mit Spießglaß und Queckſilber ſchwelgen und 
begraben werden. Dargegen haben etliche bey 
ſtarcken Naturen und eingewurtzelten Kranckhei⸗ 

ten einen gluͤcklichen Ausgang, welcher zwar nur 


und mit Frolocken ſich zum foͤrderſten Hauffen | 
begeben. Ihrer wenig aber haben beyder Theis 


neyen gewuſt, wie auch, daß man den Zwieſpalt 
unter den Aertzten, wegen des Vorzugs der Artz⸗ 
neyen, ſolle zurück ſetzen, und ſelben aus der Er⸗ 
fahrung nehmen. Denn ein jedweder Theil die⸗ 
ſer ſtreitenden Partheyen fuͤhrete feine abgelegte 
Proben an, niemand aber unter denen wuſte für 
gewiß, was für einer Urſache dieſe oder jene er 
folgte Wuͤrckung zuzuschreiben ſey, nach der gan⸗ 
Ben Welt eingeriſſenen und gemeinen boͤſen Ge⸗ 
brauch, da man nur ſiehet, was geſchiehet, nicht 
aber nachforſchet, wie eszugangenfy. 
Etliche wenige, fo etwas kluͤger, weil fie im 
Zweifel ſtunden, erwehlten die Mittelſtraſſe, und 
hielten dafür, es würde nicht ungereimt ſeyn, 
wuͤrde auch der menſchlichen Natur nicht frend 
fuͤrkommen, wenn die Erd⸗Gewaͤchſe auf Chi⸗ 
miſche Manier bereitet, und ihnen ihre Eflentiæ 
und Tinckuren ausgezogen und in die Enge ge⸗ 
bracht wuͤrden, denn auf ſolche Weiſe würden 
ſie lieblicher einzunehmen ſeyn. Mit welchem li⸗ 
ſtigen Griff, ob ſie gleich wenig im Treffen wi⸗ 


der 


Ba: 


zufaͤlliger Weiſe geſchehen, in acht genommen, ; A 


le Gebrechen und wahrhaffte Chymiſche Artze⸗ f 
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der die uͤberhand genommene Kranckheiten auss 
gerichtet haben, hat man es doch bißher dabexy 
bewenden laſſen, daß man ſie in den Apothecken 
Chimiſche Artzneyen geheiſſen, und daß ſie auf 
Chimiſche Art zugerichtet geweſen. Aber die 
mineraliſche und geheime Artzneyen, die zu vielen 
Kranckheiten dienen, (wenn es anders zu glau⸗ 
ben ſtehet,) als eine Mißgeburt der verderbten 
Vernunfft und zufälliger Erfahrung, find mit an⸗ 
dern Unflath aus dem Gebrauch der Artzney ver⸗ 
worffen worden, und zwar nicht unbillich. Denn 
obgleich die Chymiſche Artzneyen, durch welche 
ihnen PARACELSVS und HELMONTIVS einen uns 
ſterblichen Namen gemacht, aller Ehren werth 
ſind, jedoch diejenige gebraͤuchliche Artzneyen, die 
von den vermeinten Auslegern der Natur, CROL- 
110, POTERIO U. ſ. w. an jener Stadt find auf 
gebracht und erfunden worden, fuͤlen mehr die 
Gottesaͤcker, als daß fie dem menſchlichen Ge⸗ 
11 die verheiſſene Huͤlffe zu heilen leiſten 
olten. | N 85 ; 
Derowegen ift ein Unterſcheid zu machen zwi⸗ 
chen des PARACELSI, HELMONTU und andere 
Kunſtbeſitzer Chimiſcher Artzneyen, die entweder 
auch zugleich mit die Metall angehen, oder an der 
Krafft etwas geringer und allein auf die lebendi⸗ 
ge Thiere gerichtet ſind: und zwiſchen den ge⸗ 
meinen Chymiſchen Artzneyen, welche den erſten 


> 
„ 


ſchnurſtracks zuwider ind, Denn jene bleiben 


insgemein als unüberwindliche im Feuer beſtan⸗ 
dig, und wuͤrcken durch Erleichtung, nachdem 


N 
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den Berg⸗Gifft entweder hinein gekehret oder 
veraͤndert haben: Aber dieſe rohe und giffte 


Noß⸗Artzneyen haben einen groben, oder auch 
rauhen Berg-Gifft bey ſich, welcher durch wi⸗ 
derwertige Aufloͤſewaſſer mehr geſchaͤrfft, oder 


gar getoͤdtet worden, wie zu ſehen bey dem 
Spie p glas, ſeinen Glaße und Blumen, von wel⸗ 


chem gar wahrhafftig HELMONTIVS redet: So 


lange das Spießglas und Dueckfilber ein Er 


brechen und Stuͤle erregen, find fie keine Artze⸗ 


neyen eines ehrlichen Mannes, ob auch gleich 
nicht alſobald das Widerſpiel erfolget, wenn ſe 
nur den Schweiß treiben, und auf gemeine Wei⸗ 


ſe zugerichtet find, wie ſolches bezeuget das Anti- 

monium diaphoreticum der Apothecken, welches 

un der Wuͤrckung nicht unterſchieden iſt von dem 
gebrannten Hi ö 

ein gewaltſames Feuer verderbet worden, und iſt 

nichts anders, als ein todtgebrannter Kalch, wel⸗ 

cher mit des Magens terment guͤhret, und alſo zu⸗ 


faͤlliger Weiſe den Schweiß treiber. Denn, auf 


daß die Metallen und andere Berg⸗Gewaͤchſe 
ihre Aſtraliſche Natur in uns weglegen, die dun⸗ 
ckele Schwachheit des Arckzi erleuchten, oder 


in die innerſten Glieder hinein gebracht werden, 


chhorn. Denn beydes iſt durch 


und gleichſam mit uns ſich vereinbaren moͤgen, 


bedarff man darzu entweder den Safft Alkaeſt, 
oder das groſſe oder kleine circulirte Salz. 
Denn allein dieſe drey Aufloͤſemittel der Natur 
koͤnnen die metalliſchen und mineraliſchen deiber 
beſaͤnfftigen, ‚eröffnen und zuſchlieſſen, Wo 
1 ee | dieſe 


| 368 Pantaleonis RN RS 2 
dieſe Mangeln, moͤgen gleich die Berg⸗Materien 
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durch die gemeine Chymie gemartert werden, 


wie man wolle, richt man doch nichts damit aus, 


daß ein auserleſener Artzt koͤnne Ehr einlegen: 


Weil ſie entweder verderbet worden durch ihre 
hefftige und feurige Schaͤrffe, oder werden in 


ihrer Schaͤdlichkeit geſtaͤrcket, durch zugeſetzte 
Salien, u. ſ. w. Aber in der rechten Bereitung 
der Philofophorum geſchicht keine Verderbung, 


keine Toͤdtung des Gifftes, ſondern eine Eins 


ſchlieſſung und Verwandelung deſſelben: welches 


die gemeinen ſaltzigten Aufloͤſe⸗Mittel nicht thun 
koͤnnen, weil ſie nur gleichſam die aͤuſſerliche 


Schale der Materie aufloͤſen, obenhin zerbeiſſen, 
und mit einem Worte nichts anders thun, als zer⸗ 
ſtreuen. Wenn fie aber den Schweffelichen 


Theil vom Mercurialiſchen ausziehen, thun ſie 


ſolches wider den Willen der Natur, welche ei⸗ 


nig und allein auf deroſelben gruͤndliche Verei⸗ 


nigung ihr Abſehen richtet. Daher thun auch 


hernach ſolche Schweffel nicht, was man von 


ihnen verhoffet, wo ihnen nicht ihre gewiſſe 
Huͤlffs⸗Mittel beygefuͤget werden, durch welche 


‚fie wiederum gruͤndlich mögen aufgeloͤſet und hin⸗ 
ein getrieben werden. | 1 


Beſchlieſſe derowegen mit dem HELMONTIG, 
daß alle die mineralifche und metalliſche Artze⸗ 
neyen, welche ohne den Akaheſt, und das groſ⸗ 
ſe oder kleine circulirte Saltz, bereitet worden, 
nichts werth ſeyn. Welchen Braten die Schu⸗ 
len der Aertzte dieſer Zeit von dero Wien 

| | abge⸗ 
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abgenommen haben, indem fie die Galeniſchen 
und von einfachen Erd⸗Gewaͤchſen zubereitete 
Artzneyen billich den gemeinen Chymiſchen fuͤr⸗ 
ziehen. Denn ob ſie gleich nicht allezeit Wun⸗ 
der thun, nehmen ſie doch dabey ihr Gewiſſen 
beſſer in acht, als dieſe ſchuͤdliche Berg Koche 
und Brauer mit ihren vermeinten Thymiſchen 
Heimlichkeiten. Wem ſeine Geſundheit und 
Leben lieb ift, der folge meinem Rath, und flie⸗ 
he dieſe ſußpfeiffende Meerwunder. Es iſt kein 
Berg⸗Gewachſ oder Metall in der gantzen Na⸗ 
tur, daß ich nicht in und auſſer dem Feuer mit 
unterſchiedlichen Aufloͤſewaſſern, bißweilen ein 
gantzes Jahr und langer ohn Unterlaß, durch 
Huͤlffe der gemeinen Chymie, unterſuchet habe: 
Aber wenn ich ſpreche, daß der Ausgang mit 
meiner Hoffnung und der Beſchreibung dieſer 
wunderbaren Heimlichkeiten eingetroffen haͤtte, 
luͤge ich wie ein Schalck. Ich zwar, indem ich 
dieſes bekraͤfftige, entdecke Gelehrten und fleiſ⸗ 
ſigen Aertzten in Deutſchland nichts neues, als 
die ihrer Armuth in dieſem Stuͤck aus dem Feuer 
und unverdroſſenen Erfahrung laͤngſt inne wor⸗ 
den. Sondern ich will nur diejenigen gewar⸗ 
net haben, die ſich nicht eigentlich auf die Artz⸗ 
ney⸗Kunſt geleget haben, und doch fuͤrwitzig ſind, 
daß ihnen nicht etwas widerfahre, das ſie nicht 
gedacht hatten. Denn ob gleich aufrichtige 
Aertzte in Deutſchland ſich der Chymie nicht groß 


mehr annehmen: Weil aber die Deutſchen faſt 
K. Borb-Schalzens Tbeatr. chien. ater Theil. 
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von allen Voͤlckern vor ein thummes, ungelehrtes 
und viehiſches Volck gehalten werden, darum, 
daß ſie nicht diejenigen, die unter ihnen etwas 
verſtehen, ſondern nur Auslaͤndiſche groß achten, 
dahero machen viel Ausländer, fo unterſchiedli⸗ 
chen Künften zugethan find, unſern Leuten einen 
blauen Dunſt vor die Augen, und bringen ihnen 
ein gering Ding fuͤr, daß ſie wol zwoͤlffmal auf⸗ 
gewaͤrmet und weggeworffen haben, unterm 
Namen einer ſonderbaren Heimlichkeit, die al⸗ 
lein Auslaͤndiſchen bewuſt, verkauffens theuer, 
und wenn fie wieder nach Haufe kommen, las 
chen fie ſich ſchier todt daruͤber. Wenn dero⸗ 
wegen Fuͤrſten und Herren, und jedwede Obrig⸗ 
keit rechte Hirten ihrer Heerde ſeyn wolten, ſol⸗ 
ten ſie dieſen aufgeblaſenen Kohlen⸗Unflath mit 
dem gebrannten Vitriol, Panaceis , Tincturis und 
Arcanen Artzneyſtücklein, die man ſoll heimlich. 
halten, hinweiſen wo der Pfeffer wuͤchſe, fo wuͤr⸗ 
den ſie alsdenn ein treffliches Werck thun, das 
ſehr denckwuͤrdig waͤre. Denn ſie wuͤrden zu⸗ 
wege bringen, erſtlich, daß die alte, heilſame und 
ſichere Artzeney wieder in ihr voriges Anſehen 
kaͤme, und ſolche Aſchenbroͤdel nicht fo unbillich 


und unverſchuldet mit ihr umgiengen. 


Dienn ſo bald nur von den Krancken, die gar 

uͤbel zufrieden und aht ſind, ein ſolcher 

vermeinter wunderthaͤtiger Kuͤhmiſt um Huͤlff 
angeruffen wird, iſt alſobald die erſte Klag und 

Geſchrey über die ordentlichen Stadt⸗Aertzte: 
Ey, wie verſtehen doch dieſe Kerl ſo gar 

N „ e ei 5 nichts! 
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nichts! Sie irren weit von der Wahrheit, 
haben die Kranckheit nicht verſtanden, 
noch die drey Chymiſche Urſpruͤnge. Die 
Urſache dieſer Kranckheit iſt ein reſolvutes 
Cagaſtricum; keine Waſſerſucht, u. ſ. w. 
waͤre ich nur vor einer Woche geholet 
worden, ich wolte ihn alſobald inner halb 
vier und zwantzig Stunden wieder geſund 
gemacht haben. Was iſts doch fuͤr ein 
elend Ding um dieſe Galeniſche Aertzte! ſie 
wiſſen nichts, als ihre Krauter, u. ſ. w. 
Gott behuͤte jedweden Menſchen vor ih⸗ 
nen. Aber weil nicht zu aͤndern ſtehet, was 
einmal geſchehen iſt, will ich ſehen / wie ich 
das wieder möge gut machen, was jene 


verderbet haben, ſedoch mit dieſem Be⸗ 


ding, daß ich den Krancken nichts gewiſ⸗ 
ſes verſprechen koͤnne, weil ich gar zu fpat - 
geholet worden, da ſchon die Natur von 
dieſen Aertzten verderbet worden. Doch 
heiß ich auch den Krancken nicht verza⸗ 
gen, ſondern ich will das meine thun. Ich 
babe bier eine ſehr koͤſtliche Artzeney vom 
Rupffer und Stahl præpariret, fo man das 
von täglich nur einen Loͤffel voll einnim⸗ 
met, thut fie wunderbarliche Wuͤrckung, 
ob ſie gleich unvermerckter Weiſe wuͤrcket. 
Darnach habe ich auch eine Solariſche 
Artzeney wider alle Kranckheiten, die in 
einem Huy alle Schmertzen ſtillet; auch 
über diß die Kranckheiten und ihre Urſa⸗ 
BEN Aa 2 chen“ 
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chen durch den Schweiß austreibet. Denn 


eine rechte Chymiſche Artzeney wuͤrcket 


nur durch die Schweißloͤcher und durch 
Austreiben. Mit ſolchen und dergleichen 
Schmaͤhworten werden perſtaͤndige und er⸗ 
fahrne Aertzte von dieſen uͤberſichtigen Kluͤg⸗ 


lingen zur Banck gehauen, wiewol ſie es zu⸗ 


weilen ſind inne worden, wenn ſie ſich ſelbſt 


durch ihre eigene Berg⸗Artzneyen verderbet 


haben, daß jene heilſam, gelehrt genug, und 


vielmehr GOttes Huͤſſſe geweſen, wie ich an 


unterſchiedlichen Orthen geſehen und aufge⸗ 


zeichnet habe. O wie hat ihrem rege ger 


chten und ſpeyenden Magen alsdenn gut, 


mn 
ia 


ehr wol gethan eine Latwerge von zuſam⸗ 
men ziehenden Hertz und Magen ;särckenden 


Artzeneyen, dabey auch dergleichen Pflaſter 


und Salben ſind gebraucht worden. Auch 


hat die ausgezogene Roſen⸗Tinctur hierinnen 
ihr ſonderbares Lob, welche ſie doch oͤffters 
verlachet und verſpottet haben. Aber ihre 
quintæ eſſentiæ und ausgezogene tincturæ aus 


Golde, Edelgeſteinen, u. ſ. w. pauſirten damals, 


weil ſie nichts ſingen kunten. 


2 


Alſo werden dieſe Leuthe endlich, wiewol 


allzuſpat, mit Schaden klug, nachdem inzwi⸗ 


ſchen der dritte verfuͤhret worden und leiden 


7 


muß. Denn wenn ein ſolcher Chimiſcher Roß⸗ 


Art fich über odentliche Aertzte fü boßhafftig 


und verleimderiſcher Weiſe erhebet, der alten 


Weiſen Spruͤche und Gründe mit verſtün⸗ 


melten 
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melten Verſtand, wie der Teufel die Schrifft, 
anziehet und mit anderer Aertzte Federn, wie 
jene Krahe, ſich ſchmuͤcket, geben ihm oft nicht 

allein der Poͤbel, ſondern auch groſſe Herren 


‚Gehör, und glauben ihm, mit was für Nutz, 


mögen fie felber ſagen. Das hab ich wol ge⸗ 
ſehen, daß durch dergleichen ſchaͤdliche Artze⸗ 
neyen ihrer mehr zu dem ewigen, als zeitlichen 
‚geben find befördert worden, ich geſchweige, 
daß offt gemeine und geringe Kranckheiten 
durch ihre Gewaltſamkeit find aͤrger gemacht 
und in gar fremde verkehret worden, weil die 
Natur zur Unzeit iſt aufruͤhriſch gemacht wor⸗ 
den. Wenn derowegen ſolche Landſtreicher 
und gewaltſame Nachfolger der Natur aus 
den Städten weggeſchaffet wuͤrden, behielt 
zum andern das Stadt⸗Regiment ihre Unter⸗ 
thanen, und verſorgete fich mitglertzten, die recht⸗ 
maͤßiger und ordentlicher Weiſe, durch Lehre 
des Hiprocrarıs und Garen, zu ihrer Ehren⸗ 
Staffel gelanget ſind: Denn die wahren Chi⸗ 
miſten, gleich wie fie gar ſeltſam, beduͤrffen kei⸗ 
ner andern Huͤlffe, heilen auch keine Kranck⸗ 
heiten anders, denn nur aus guten Willen, oh⸗ 
ne Forderung einiges Geldes, welches ſie doch 
vielmal häuffig ſammlen. Setze demnach dies 
ſe Regel: Wer ein rechter Chimiſt hei en will, 
der weiſe erſtlich an einem öffentlichen Ort auf, 
an ſtatt einer in Schulen gebräuchlichen Di- 
pputation, oder ausgeſtandenen Examinis, ent⸗ 
weder das Waſſer Alcaheſt, oder das groſſe 
ian Aa 3 oder 
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oder kleine cireulirte Saltz, oder Ticturam 
metallicam ſelber, alsdenn ruͤhme er ſich der 
Oberſtelle über die Lehr⸗ reiche Aertzte der 
Schulen und eher nicht. b 
Aus dieſen fuͤrgebrachten Reden erhellet, 
welche rechte Chimiſche Artzeneyen, und wo 
dieſelbe zu fuchen ſeyen, nemlich bey den wirck⸗ 
lichen Kunſtbeſitzern und wahren weiſen Mei⸗ 
ſtern, nicht bey den mineraliſchen Waſſerbren⸗ 
nern, ob ſie gleich hundert kuͤnſtliche Oefen ha⸗ 
ben. Ja die viele und ſeltſame erbauete Da 
fen zeigen gleichfam mit Fingern, daß ihr Herz 
noch in die Schule gehe, und nichts weniger 
ſey, als ein GalENVS, am wenigſten aber ein 
Herrſcher über die menſchliche und metalliſche 
Natur. Denn die rechte Chimiſche Wiſſen⸗ 
ſchafft bedarff keines Scheidewaſſers, keines 
Niter, Saltz und Schwefelgeiſtes, u. f w. fie 
braucht auch keine Circulier⸗Glaͤſer, geſchnaͤ⸗ 
belte Pelicane, groſſe Recipienten und andere 
ſeltſame Gefaͤſſe, ſo aus Ertz, Eiſen und Thon 
gemachet worden; ſondern ſie vollbringet zu⸗ 
weilen die gantze Sache mit einer einfachen 
Heruͤberziehung, weil ſie der Natur nachgefol⸗ 
15 und wuͤrcket mit ihren gehörigen geheimen 
Werckzeugen: Wiewol ſie auch in denen groͤſ⸗ 
ſern Heimlichkeiten durch keinen Fuchsſchwantz 
Gold zuwegen bringet, ſondern erfordert ſon⸗ 
derliche dazukommende Stuͤcke und Werck⸗ 
ieuge. Aber die Artzeneyen, fo durch dieſe 
Kunſt zubereitet worden, find insgemein Feuer⸗ 


— 
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beſtaͤndig, und als leuchtende Spiegel, Die uns, 
fer Lebens⸗Licht erleuchten, und des Todes Vor⸗ 
boten, die Finſterniß, die den Lebens ⸗Geiſt 
uͤberfaͤllet, vertreiben, und alſo vor ſich durch 
Darſtellung der Geſundheit die Kranckheiten 
wegnehmen. Doch ſind auch etliche aus Sa⸗ 


lien, vom Geſchlechte der erſaͤttigten, bereitet, Bi 


welche dahero mit unverlohrnen Kräfften alle 
Leibes ⸗Kochung durchgehen und die Ver⸗ 
ſtopffungen der Glieder eroͤffnen, etliche thun 


auch beydes. Es richtet aber dieſe Philoſophi⸗ 


ſche Apothecke kein ander !urgans zu, als das 
eintzige rechte Coralliſche Queckſilber Des Pa 


cklIsl. Die andern alle beweiſen ihre Huͤlf? 


fe durch die Ausdaͤmpffung, durch den Harn 
und Schweiß. Welches ein jeder, der der 
Galeniſchen Artzeneyen uͤberdruͤßig iſt, bey ſei⸗ 
nem Artzte, der ein Chimiſt mit iſt, erſt erfra⸗ 
gen kan, ehe er ſich und die feinen in Gefahr 
A und ordentliche lehrhaffte Aertzte ver⸗ 


te. 


| SHE Sachen in kleine zu 0 0 Fiſt 
O mehr anmuthig als verdrießlich. In vori⸗ 
gen wenigen Blaͤttern, die mit geſchwinder Fe⸗ 
der beſchrieben worden, haft du, verſtaͤndiger 
Leſer! abgeriſſen und aufgebauet gefehen die 
her,, en 
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ter mit vielerley Waffen verſehen find, tragen 
ſie alleſamt von dieſem naͤrriſchen und unrecht⸗ 


‚ser, daß man mit einem Freunde freundlich 
f | | umgehe 
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umgehe, und was man kan im Friede erhal⸗ 
Len, daß man daſſelbe zu keinem Krieg kom⸗ 


men laſſe. Weil aber eine freundliche Unter⸗ en 


richtung dieſe gewoͤnliche Befragung leicht mas 
chen kan, will ich allen und jeden Wanders⸗ 
leuthen die fürnehmſten Hauptftück dieſer Yes 
fragung kund machen, auf daß fie fich vorher 
auf der Reiſe gefaſt machen, und darauf den⸗ 
cken mögen, was ſie antworten follen. | 


Es beſtehet aber angeregte Befragung in 
dreyen Fragen. Die erſte iſt, was fie für 
SGaͤſte ſeyn? Die andere, was ſie von dieſen 
Pallaͤſten halten? und die Dritte, mit was 
ür Künften fie ſich daſelbſt naͤhren wollen? 
Was die erſte Frage betrifft, mag ein jeder 


ſelber feine Perſon herausſtreichen. Wegen 


der andern, welche die aller verwirreſte ſpitzig 
und zweiffelhafftig iſt, will ich guten Unter⸗ 
richt mittheilen. Es begreiffet aber dieſe Fra⸗ 
ge noch eine andere in ſich, nemlich aus was 
Lor einer entlegenen und nechſten Materie dies 
ſe zwey Veſtungen auferbauet ſeyn? Da denn 
zu willen, daß das Winterhauß nicht beſtehe 
aus Kieſelſteinen, lebendigen Kalch, Ziegel⸗ 
ſteinen, einer fetten jungfraͤulichen Erden, wel, 
che die Narren eines oder zwey Fuſſes tieff 
unter den ſichtbaren Erdkreiß gusgraben, noch 
aus Buͤchſenſtein, Galmey, Armeniſchen und 
Faſurſteine Federweiß, Spieholap , eren, 
Queckſilber, Borras, Bleyweiß, natürlichen 
9 | Aa 5 Berg⸗ 
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Perg » Zinnober, Magneſien, Marcafiten, 
Mennig, Salmiack, Schwefel, Talck, Kupf⸗ 
fer⸗Waſſer, Blutſtein, Kobalt, Kreide, Schmer⸗ 


gel oder auch aus derjenigen fetten gifftigen 


Materie, die an den Gaͤngen klebt, und von 
den Berg⸗Leuthen Gur genennet wird, noch 
aus irgend einem Metall, ausgenommen dem 
Solis coagulo, ſondern aus einem lautern aus 
der Materie gebrachten Cryſtalliſchen Waſſer, 
und einer ſaltzigten jungfraͤulichen Erden, als 
der entferneten und nechſten Materie. Aber 
weil die Thuͤrhuͤter ſchlaue Leuthe ſind, und 
nichts glauben, als was ſie ſehen derowegen 
iſt vonnoͤthen, daß du ihnen etwas von dieſem 
Saltze aufweiſeſt, denn durch die Salien fie 
mögen gleich rechte oder unrechtmaͤßige ſeyn, 
koͤmmet man hinein. Aber das Sommerhauß 
beſtehet ſeiner entfernten Materie nach, aus 


fuͤnff Steinen: Nach der naͤchſten aber, aus 


gar zu hart 


einem gar reinen, ſchneeweiſſen und feuerigen 


Waſſer, das aus demſelben heraus gepreſſet 


worden. Es wäre wohl moglich, daß man 


dergleichen Schloß auch aus andern Steinen 


und anderer Erde bauen koͤnte, weil ſie aber 
find, und mit keiner Hacke noch 
eiſern Pfahl zugewinnen ſind, auch viel Zeit 


wegnehmen, iſt es beſſer, daß man bey jenen 


perbleibe. Denn was man kan mit wenigen 


verrichten, dazu darf man nicht viel Sa⸗ 


chen gebrauchen. Werden demnach mit de⸗ 
nen vorerzehlten Materien verworffen alle 
e,, Metall, 
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Metall, ausgenommen zwey, das feuerige . a 


und das Waͤſſerige. Aber weil der Pfoͤrt⸗ 
ner auch mit dieſer weitlaͤufftigen Antwort 
nicht wird zufrieden ſeyn, magſt du ihm wei⸗ 
ſen die drey⸗ gehörige Dinge, die auſſer fer 
nen Weſen ſeyn, welche als ein Mittelding 
erfordert worden, und alsbald wird diese 
Frage aufgeloͤſet ſeyn, und wirſt nicht als ein 
Saft, ſondern als ein vertrauter Freund, auf⸗ 
und angenommen werden. 


Wegen der dritten Frage will ich nicht viel 
Dinges wieder von neuen erinnern, weil ſie 
nicht gar zu ſchwer iſt, auch wird über die 
der Pförtner ſelber, aus gemachter guter 
Freundſchafft, dir ſeine ſchuldige Huͤlffe nicht 
verſagen. Wenn du nun alſo wirſt hinein 
gehen, wirſt du bald darauf durch unterſchied⸗ 
liche Gaͤnge und Saͤle, die von Gold und 
Edelgeſtein glaͤntzen, im obern Gaden über 
der innern Pforten, unter der Spitze auf ei⸗ 


nem hellen glaͤntzenden Thuͤrlein den wei⸗ 
| 9 | | 


nenden Heracıırvm und lachenden Drmo- 
exıtym fehen ; Aber die andern Kammern 
find groß und ſehr prächtig ausgebutzt. Blei⸗ 
be nun, entweder im Sommer⸗ oder Win⸗ 
terhauſe, oder in beyden zu ihrer Jahres⸗ 
Zeit, es iſt ein Ding, dir wird an zeitli⸗ 
chen Guͤtern nichts mangeln. Aber ſiehe zu, 
daß du auch die ewige Seeligkeit mit die⸗ 
ſer verbindeft. Unterdeſſen genieſſe der be⸗ 
3 | | gehrten 
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Pantaleonis Hermetiſchen 
! Zweyblatks. 


lauchtigſten Hertzogen in Holl⸗ 
ſtein Leib⸗ Medic! 
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„„ 
Etlichen in der Chymie ausgelaſſe⸗ 
nen Stücken, durch welcher Anleitung 
nicht geringe, biſher aber für unweſentliche ges 
haltene Gehehnnuͤſſen wohlmeinend eroͤff⸗ 
ghet, dargethan und erwieſen werden. 
Samt denen darzu nöthigen Kupffern, 
1 zum Druck befördert 


Herrenſtadio Sileſium. 
Nürnberg, 
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382 Friederich Roth⸗Scholtzens 
SGeneigter Leſe 


> Jeſes Sendſchreiben kam A. 1672. in 
Hamburg unter folgendem Titul zum 
Vorſchein: JOELIS LANGELOTTI D. 
& Archiatri Sereniſſimi Holfarıe Ducis 

Reg. rıs Epiſtola ad Præcellentiſſimos Naturæ 
Curioſos. De quibusdam in Chymia præter- 

miffis, quorum occaſione SECRATA baud exi- 
gui momenti proque non- Entibus hadtenus 
habita, candidè deteguntur & demonſtrantur. 
gvo Hambmgi ex oficina Got bofredi Schultzen, A, 


M.DC.LXXIL Darauf ſchrieb einer, eine 
Epiſtel an LAN GHL OT TOM. (die ich aber derma⸗ 


len nicht bey Handen habe) unter folgendem Ti⸗ 
tul: DAvibis von der EECKE, Mindani, Epiſtola 
ad præcellentiſſimum virum JOELEM LANGE- 1 
LOT Ty qua Salis Tartari aliorumque ſalium 
fix orum, ab omnibus Philo-Chymicisac curio- 
ſis medicis, hactenus adeo deſiderata, volatilie 
ſatio, ex principiis ac cauſis, duce natura, comi- 
te labore evidentiſſimè demonſtrantur. 8. Ham» 
burgi, 1672. (a) * 8 


Obige Epiſtel nun, des D. LANGELOTTS, 
wurde noch in ſelbigem Jahre, nehmlich A. 1672. 


zu Nuͤrnberg in das Deutſche uͤberſetzet, und uns 
. TR tek 
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Vid.BIBLIOTHECA CHEMICARO 


TH-SCHOLT= 
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ter folgenden Titul gedruckt: Joel Lange⸗ 
lotts, D. und des regierenden Durchlauch⸗ 
tigen Hertzogen in Hollſtein Leib Medici, 
"Send: Schreiben an die hochberühmte Naturz 
Curioſos: Von etlichen in der Chymie ausges 
laſſenen Stuͤcken, durch welcher Anleitung nicht 
geringe, bißher aber für unweſentlich⸗ gehaltene 
Geheimnuͤſſen wohlmeinend eröffnet, darge⸗ 
than und erwieſen werden. 890 Nürnberg, ge⸗ 
druckt bey Wolf Eberhard Felßecker, 1672. 
Dieſe Überfegung, haben wir nun nochmals mit 
der Lateiniſchen Edition gegen einander gehalten, 
und fuͤgen ſolche, um deren Vortrefflichkeit we⸗ 
gen unſern Deutſchen Theatre Chemico hiermit 
bey, inſonderheit, wegen des Abriſſes der Phi⸗ 
loſophiſchen Muͤhle, die beſonders, zu 
weeitrem Nachdencken Anlaß ge⸗ 
| ben kan. Nuͤrnberg den 
3. October, 1729. 
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Hioochberuͤhmte Herren: 
1 Hochgeehrte Goͤnner 
| und Patronen. N 


eich unlängften, aber leider gar u 
N > ſpat, Euer mit einem ſo groſſen Eyf⸗ 


fer das gemeine Beſte zu befördern, 
angeflammtes Einladungs⸗Schrei⸗ 

ben zu Geſicht bekommen; hab ich mich alſo⸗ 
balden dermaſſen bewogen, ſa gar entbrandt be⸗ 
funden, daß ich mir nichts hab angelegener ſeyn 
laſſen, als was geſtalt auch ich offentlich bezeu⸗ 
gen moͤchte, wie mir diß Euer Vorhaben aller⸗ 
dings wohlgefalle, und nicht weniger meinen 
moͤglichen Fleiß neben Euch beptragen wolle: 
wofern mir anderſt meine geringfuͤgige Krafften 
fo viel zulaffen werden. Und ſeyn mit eben recht, 
aus meinen Chymiſchen Erfindungen, etliche 
Sachen vorkommen, die ich mich nicht entbloͤdet, 
Euren nachdencklichen Augen vorzuſtellen, als 
die mir nicht fo gar alltaglich, noch bey den ger 
meinen Chymiſten an Schuhen zertretten vor⸗ 
kommen, ſondern fleißige Koͤpffe aufmuntern 
werden, noch groͤſſere als dieſe, zu probiren, und 
diejenige Geheimnuͤſſe der Kunſt auszuarbeiten, 
die bißher nicht als nur in derer wenigſten Kund⸗ 
ſchafft kommmen feyn, | Fr 
Ja es iſt mir jederzeit ſeltzam vorgekommen, 
wie es doch zugegangen, das der mehrentheils 

| 75 | vor⸗ 


. 
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vornehmſte Chymiſche Operationen; die wir 
insgemein Proceſſe nennen, bißher ſo gar in keine 
Conſideration gezogen worden, ſondern vielmehr 
vor denenſelben jederman geeckelt, und fit, als 
falſch und nichtig, unter der Banck gelegen, theils 
auch gar unter die Dinge gezehlt worden, ſo gar 
nicht in rerum Natura; biß ich endlich darhinden 
kommen, was maſſen dieſes Thuns, wahre Ur⸗ 
fach, das diejenige Mittel, die in alleweg zur 
Sach nothwendig, von denen Kunſt⸗ befliffenen, 
nicht auf die Weiß, und zu der Zeit, als wohl 
geſoltt, fein herbey geſchafft und angebracht wor ⸗ 


Hab aber auch aus gewiſſer Erfahrung be 
funden, daß dererſelben foͤrderiſt dreye über ans 


dere heraus ſehen, und gantz verwunderlichen 


Nutzen ſchaffen, nehmlich die Pezeſtion, Fermen- 
tation, und der Tritus: ſolche * Alſo gebrauchte 
Nahmen zwar, die auch den LIN IDs. 
Schulern wohlbewuſt; aber doch, dem Ge⸗ 
brauch nach, bisher wenig auch ausgeuͤbten Chv⸗ 
miſten bekannt ſeyn: ſo mir nur mit etlichen herr⸗ 
lichen Proben darzutbun oblieget, damit ich 
denen einen Muth mache, die ſich auf die 
Chymie legen, daß ſie nicht ſo bald nach⸗ 
laſſen: da man vielmehr drauf drucken, 
und die Hoffnung zu dieß oder ſenem Pro⸗ 
ceß nicht ſtracks ſincken laſſen folte, wann 

es ſchon ſederweiln zweiffelhafft ſteher. 

Denen Gruͤblern auch wolte ich gerathen 


er 


* 
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laben, daß fie ſich nicht allzuſehr uͤberey⸗ 
len, in ſolchen Sachen, die ihnen nicht 
kund, oder deren ſie ſchlechte Wiſſenſchafft 
haben, mit ihrer Gruͤbel⸗Buthen umzu⸗ 
ſtührenn;n;; x 
Digeſtion Nuß: Will alſo, vor allen Dingen, 
1. In Præparirung den ſtattlichen Nutzen der Di- 
des Salis Tartari geſtion, in Pr&parırung des Sa- 
FTolatilis. Ius Tartari volatilis erweiſen und 
darthun. Wie hoch nun diß bißhero gehalten, 
und mit wie groſſem Fleiß von denen der Sach 
befliſſenen ſey geſucht worden, iſt jetzt nicht Zeit, 
mit mehrern zu erzehlen. Die Dificultäten, fü 
mir diß falls zu handen geſtoſſen, will ich mit ei⸗ 
nem Wort begreiffen. Nach dem ich in ce, 
heit viel Proceſſe über dieſe Volapiliſrung ver⸗ 
geblich probirefz bin ich auf die Meynung ges 
rathen, ich werde doch nie beſſer und ſchleuniger 
zum Zweck gelangen, ich vereinigte dann das 
Fel fixum Tartari mit feines gleichen volarıli- 
ſchen: aber es iſt mir auch auf dieſe Weiß 
nicht allerdings angegangen: indem mir das 
Wenigſte lalis olat lis aufgeſtiegen, der meiſte 
Theil aber auf dem Boden des Geſchirrs iſt lle⸗ 
en geblieben. So bald ich aber mich zugleich der 
eit nach Nothdurfft bedienet, und eine lange 
Dieeſtion zu Huͤlffe genommen, iſt mir das 
Werck ſo wohl von ſtatten gegangen, daß ich 
gleich das erſte mahl habhafft worden, was ich 
mir mit vielen Cohobixungen kaum zu erlangen 
getrauet habe; nemlich ein Sal Tartari volatile, 
ieee me ne 
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ſchneeweiſſer Farbe, nur mit gar wenig zu⸗ 
ruck gebliebenen gantz ungeſchmacken und 
Erdfarben fecilus oder Haͤfen. 
Ebenmäßiges gutes Werck . Der andere 
von der Digeſtion hab ich erfah⸗ Nutz in denEſſen⸗ 
9 0 viel re aber je la | 
in denen Eſſentien derer Sol- fhaſum minera 
Phurum mineraljum, dieſelbe 0. ae 
recht zu præpariren: aber jetzt erhoͤrte Auflof 
nur eine einige Prob von den Co⸗ fung derer Co⸗ 
rallen dis Orts anzufuͤhren, als rallen 
welche mich beduͤncket, fie ſtelle ſelbe groſſe Krafft 
und Wuͤrckung der Digeſtion unter allen am 
klaͤrſten vor Augen: ſo hab ich vor etlichen Jah⸗ 
ren über die gantze rothe Corallen⸗Broͤcklein ge⸗ 
goſſen ein, unter den dittiliisten Kräutern, ſo viel 
mir bewuſt, vor allen andern gantz geſchlacht 
Oel, um zu probiren, ob ich mit demſelben eine 
Tinctur heraus bringen koͤnte. Aber vergebens; 
indem ich innen worden, daß eine geraume Zeit 
weder das Oel, noch die Corallen, ſich das ge⸗ 
ringſte nicht ändern wolſen. Hab derohalben, 
mich einiger Hoffnung eines guten Effects ver⸗ 
iehend, nicht mehr Achtung gegeben auf denſel⸗ 
ben Kolben. Vergangenen Winter aber, als 
ich eben mit andern Arbeiten im Digerir- Ofen 
zu thun hatte, und mich angekommen, die ſo 
lang unterweg gelaſſene Corallen⸗Arbeit wieder 
an die Hand zu nehmen, und demſelben Kolben 
mithin Platz zu geben; ſiehe! da gieng es beifer 
an. Dann kaum nach ee 
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nats, als ich, wie man pflegt, den Kolben um⸗ 
ruͤttelte, hab ich wahrgenommen, daß die Co⸗ 
rallen⸗Broͤckelein etwas hoͤher roht und weich 
worden, doch ohne einige Veranderung des 
Oels. Bin derowegen in eben demſelben Grad 

des Feuers fortgefahren, und hab nach etlichen 
Tagen geſehen, woruͤber ich mich ſehr verwun⸗ 


dern muͤſſen: indem nehmlich die Corallen ſich 


in einen blutrohten Schleim aufgeloͤſt; und 
aber das Oel noch in ſeiner alten Geſtalt druͤber 
herſchwamme, und auch die geringſte Tinctur 
nicht angenommen hatte. Ich ruͤttelte den Kol⸗ 
ben offt und ſtarck hin und wieder, um zu ſehen, 
ob ich daſſelbe Oel mit dem Corallen⸗ Schleim 
koͤnte vereinigen: aber vergebens; indem das 
Oel immerzu uͤber ſich ſchwamme, und der 
Schleim zu Boden fiele. Hab derhalben ver⸗ 


acht, ob ich fie durch die Digeſtion koͤnte zu⸗ 


ſammen bringen: aber auch diß umſonſt. Als 


ichs nun voneinander thun muͤſſen was ſich doch 


gar nicht hatt wollen zuſammen bringen laſſen, 
und das Oel ausgeleeret (welches ich befunden, 


daß es ſein voriges Geruch und Geſchmack faſt 


allerdings behalten) hab ich auf den hint rſtell⸗ 
gen Schleim gegoffen Spiritum vini Tartariſa- 


tum, von welchem der Schleim ſich, durch eine 


kurtze Digeſtion, in eine blutrothe Tinctur hat 
aufſchlieſſen laſſen. Und mit dieſem zwifachen 
Experiment hab ich, meines Bedunckens, an 
Tag gegeben, was die bißhero aus der Acht ge⸗ 
laſſene lange Digeltion vermöge, Die der Eine 5 

| | | me 
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mie Befliffene dencken ihm auch nach, was für 
eine Wuͤrckung und Krafft ſeye in denen volatili⸗ 
ſchen Saltzen, wenn man fie hemmet, daß fie 
nicht fo leicht darvon fliegen koͤnne. 
Sehen nun zu der Fermenta. Fermentirunge 

tion, als welche, wie viel gu⸗ Nutz in der Chy⸗ 


f 3. 


ten Nutzen in der Chymie ſchaffe, mie. 


ich nun auch mit vielen Proben wahr machen 


koͤnte. Ohne iſt es nicht; ich hab eine wunder . 
liche Fermentation gefunden im antimonio, Per⸗ 
len, Corallen, und viel andern Stucken, die 
ich einmal, geliebts GOtt, in denen Actis des 
Gottorpiſchen Laboratorii ausfuͤhrlich beſchre⸗ 
ben will. Jetzt zumahln haben wir unſerm Tar- 
ters nachzutrachten, und feine rechte Auflös- und 
Fluͤchtigmachung, wie ſolche auch durch den 
Weg der Fermentation zu erlangen ſeye, et⸗ 
was genau⸗ und eiges tlicher zu weiſen; alldie⸗ 
weilen es ja ſehr von allen der Chymie Befliſſe⸗ 
nen, und rechtſchaffenen Medicis verlanget wird. 
Daß aber ſolche Fluͤchtigmachung am aller⸗ 
leichtſten auf nechſt gemeldten Weg koͤnne er⸗ 
halten werden; wird folgende Operation lehren: 
Man calcimre erſtlich rohen Wie der Spir. 
Weinſteins 2. oder 3. Pfund 0 7 
n man viel oder wenig perentarion 
Weinſtein fermentiven zu laſſen könne zumeg ger 
geſonnen) nur ſchlecht hinweg, bracht werden. 
und ing daß er ein wenig ſchwartz werde, daß du 
2 eſt ein kermentum, fo man vor allen Dingen, 
den Weinſtein fermentiren zu laffen, haben muß. 
1 Bb z Dieſen 
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Dieſen ſchͤtte in einen wohl weiten Hafen, und 
gieſſe dran ſo viel Waſſer, daß es ein zwerg Fin⸗ | 
ger drüber gehe: und gib ihm erſtlich gelind Feuer, 
daß es nur lau werde: drauf wuͤrff eine halbe 
Hand voll klein gepuͤlverten Weinſtein hinein, ſo 
wirſt du bald fehen etliche Blaͤslein aufſteigen und 
daß deren je laͤnger je mehr werden. Wann du 
das ſieheſt, ſo fahre fort wie du angefangen nehm⸗ 
lich zu unterſchiedlichen mahlen des Weinſtein⸗ 
Pulvers hinein zu (freuen: fo wirds alsdann eis 
ne ſtaͤrckere Fermentation geben, indem die Blaͤs⸗ 
lein in ſo artlicher Ordnung aufſteigen, als wann 
einer die natürliche Trauben ſelbſten, ausgenom⸗ 
men die Farbe, ſehe. Daß ich den offtermahls 
mit ſonderm Hertzens⸗ Luft betrachtet, und dan⸗ 
nenhero unfehlbar geſchloſſen habe, es fehle auch 
dem rohen Weinſtein nicht an deme, was wir 
andern durch die Kunſt zubereiteten Sale 
gen zugeben muͤſſen: Es können nehmlich dieſel⸗ 
be ihrer vorigen Wohnung geſtalt gantz eigent⸗ 
N lich repræſeutiren. Aber da iſt eine genaue Re⸗ 
girung des Feuers vonnoͤthen, nehmlich ein ſitt⸗ 
ſams; desgleichen alle Fermentirungen erfor⸗ 
dern. Es iſt ſich auch vorzuſeben, daß durch allzu⸗ 
| eule Einſtreuung kein Aufwallen oder Sie⸗ 
den verurſacht werde, und alſo das, was fermen⸗ 
tiret,ſeinem Gebrauch nach, aus dem Hafen uͤber⸗ 
lauffe. Wann die Fermentation voruͤber, ſo 
thue alles, was in dem Hafen, in ein eyſernen 
Kolben, weilen zu beſorgen, eine glaͤſerne moͤch⸗ 
te jerſpringen / in dem öffters in kalt Waſſ 920 
e e ie 
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dunckte Tuͤchlein muͤſſen druͤber geſchlagen, da⸗ 
mit des Weinsſteins allzugroſſe Fermentirung 
verhindert werde: welcher ſonſten, als der ein 
allzuſtarck Feuer nicht leiden kan, mit einem 
brauſenden Wallen überfich zu eilen, und in die 
Voflag ſelbſt hinuͤber zu gehen pflegt. Iſt dero⸗ 
wegen das Feuer auch un dieſer Urſachen willen 
aufs aller vorſichtigſte zu regieren, und nur all⸗ 
gemach zu ſtaͤrcken; doch im End etwas mehr 
anzuſtrengen, das alles Saltz in die Hoͤhe ge⸗ 
trieben werde. Du wirſt auch innen werden, 
wann du nach der Kunſt recht erfahren, daß der⸗ 
jenige grobe und hefftige Weinſtein, durch ge⸗ 
dachte Fermentirung, dermaſſen ſubtil und fluͤch⸗ 
tig werde, daß auch nicht das geringſte Biß lein 
firzen Saltzes in dem capite mortuo zuruck blei⸗ 
be: maſſen ich ſolches nicht nur einmal erfahren 
habe. Den herausgegangenen Liquor, weilen 
er voll Waſſers, ſo der Fermentirung halben 
darzugethan worden, ſtecket, muß man auch 
vielfältig rectificiren, und zwar fo lang, biß er 
etwas weißlich ſiehet: ſo dann ein Anzeigen, das 
eine ziemliche Quantitaͤt flüchtiges Saltzes dar⸗ 
innen enthalten. Wie hoch diß zu ſchaͤtzen ſeye, 
wäre auch an des HELMONTI Zeugnuß gnug, 
wann mir nicht, den Chymiſten zu gefallen, bey⸗ 
zufuͤgen beliebte, wie wir deſſen Gebrauch nicht 
allein in inwendigen Leibss Rranckheiten, 
ſondern auch auswendig, ſo gar im kal⸗ 
ten Brand ſelbſten, wunderſam befunden, 
je auch, vermittelſt deſſelben, etliche Kl. 


I en 


BR, 


392 5. Joel Zangelotts- 


— — nn 


ſentz preparirt, die wir vergeblich mit ans 

dern menſtruis verſuchet: und haben derges 
e. 28. de Febrib. ſtalt ſelbe getreue Exinne⸗ 
p. m. 780. rung des HELMONTIU der 


Wahrheit allerdings ahnlich befunden. 


tion anderer Nutz, ein anderer ſehr herrlicher Nutz 


das unreine ſchaͤd⸗ der Fermentgtion zu bedeuten 


liche Sulphur zu uͤbrig: es koͤnnen nehmlich 
ſcheden. 8 | 9 55 


vermittelſt deſſelben, die ro⸗ 


he Schwefel, ſo ſonſt der Natur fo ſehr 


zuwider, aufs allerbeſt und fuͤglichſt fepwirt 
werden: maſſen ſolches nachfolgende prepars- 
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tien des On klaͤrlich darthun wird: als die ich 


beſter maſſen zu recommendiren nicht umgehen 


kan: dann ſie gibt ein gantz ſichere, und 


aller unnuͤtzen Stich⸗Reden des gemeinen 
Manns befreyte Artzney; ja gar eine rech⸗ 
te Penacla, von unzehlichen Nutzen; wann 
einer recht damit umzugehen weiß. 


Die wahre E. Nimm des beften zu klei⸗ 
en des Op. nen Stöcklein geſchnittenen 
05 1. Pfund, gieß drüber in einem niedri⸗ 
ö gen Kolben, des friſchen Saffts von wohl N 
zeitigen Quitten, 10. Pfund, thue darzu 
reins und truck enen Weinſtein⸗Saltzes ei⸗ 1 
ne Untze, feße es hernach zu gelindem Feuer ein 
Tag oder zween, biß ſich etliche Blaͤslein ereig⸗ 


nen; ſo dann ein Anzeigen einer angehenden Fer. 
mentirung: alsdann thue, dieſelbe zu Rn h 
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k darzu klein geſtoſſenen Juckers vier Untzen, 
und nimm ferner denjenigen Grad des Feuers in 
Acht, deme die Fermentirung erfordert: ſo wird 


auch die Sach gar fein von ſtatten gehen, und 


wirſt du ſehen, daß ſich das Opium augenſchein⸗ 
lich erhebt, und gantz ſubtil reſolvirt: ſiehe dich 
aber wohl fuͤr vor dem Narcotiſchen Schweffel, 


der alsdann pflegt auf zu rauchen. Du wirſt 


alsdann auch ſehen, daß ein Theil des unreinen 


flüchtigen ſchaumigten über ſich begehre, das 


mehr erdene aber im Kolben⸗Boden erſizen blei⸗ ; 
be: endlich wird in der Mitte das Reinſte ber 
ſtehen, nehmlich ein rother Liquor; durchſichtig 
wie ein Rubin; den du behutſam zu leparixen, 


fliltriren, und durch eine bequeme Diftillarion zu 


einer Hoͤnigdicken haſt anzuziehen. Dieſe ſol⸗ 


vire dann mit dem fubrilften Brandwein, filtrirs, 
und laß ein Monatlang in Digeftion ftehen da⸗ 


mit, was noch rohes darinnen, mit demſelben ü 
Himmliſchen Feuer gezeitiget, und zum völligen 


Stand gebracht werde. Wenn der Spiritus zu 
rechter confıftenz abgezogen, wirſt du erfahren, 
2 dieſe Eſſentz fen von ſolcher Tugend und 


ürckung, daß der vierdte Theil einer Graͤn, 


der aufs hoͤchſte der halbe, mit einem bequemen 
Zuſatz, derſelbe ſey nun feucht oder trucken, ver 
miſchet, gnug ſey zu deinem Vorhaben, und 
uͤberaus wunder thun werde. I 
Wende mich nun zu dem un Des TRITVS 
oder Reiben und Stoffen, des wunderbarer Nutz 
nen Apotheckern zwar 1 6 den in derchimis und 


b Cb 
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zwar erſlich, das Chymiſten aber nicht fo gar be⸗ 
Aurum patabile Faunt; denen vielleicht ungerei⸗ | 
zumachen. met fuͤrkommen wird, daß ich 
das ſo hoch herausſtreiche und ſagen moͤge, man 
koͤnne mit demſelben allein Wunder thun in der 
Ehymie. Bin aber verſichert, daß mir alle 
leichtlich Beyfall geben, fo nur auf die zwo nach⸗ 
folgende Operationen (andere mehr jetzunder zu 
geſchweigen) die Augen richten, und denenſel⸗ 
ben fleißig nachdencken werden; und ſeyn derer 
beeder Proben in unſerm Gottorpiſchem Labo- 
atorio geſchehen, in beyſein ſelbſt Ihrer Durch⸗ 
laͤuchte Hertzog Friederichs hochruͤhmlichen 
Gedaͤchtnuß / als eines in allen Wiſſenſchafften, 
foͤrderiſt aber in der Chymie, wohlgeuͤbten Fuͤr⸗ 
ſten. Nun iſt uns eben ſelbſten, und zwar von 4 
Anfang, ſeltzam vorkommen, wie das Gold, als 
(Chvmiſch davon zu reden) das allerfizfte Cor⸗ 
pus des TRıTvs (b) oder Abreibens Gewalt ſich 
ergeben koͤnne, daß doch ſonſten weder dem 
Feuer, als äuſſerſtem Tyrannen der Welt, noch 
einigen andern, auch den allerſtaͤrckſten Men- 7 
ftruis nicht weichet. Nun hat es ihm aber doch 5 
nachgegeben, wie wir mit unſern Augen geſe⸗ 


— 


hen; aber mit Zuthun eines beſondern Initru- 7 
ments, deme wir, wegen feines wunderbahren 
Gebrauchs, den Titul einer Philoſophiſchen 
| Be | j Muͤhl 
(b) Auri aliquem TRITVM PLiNit tempo- 
tibus uſitatum ſuiſſe patet ex Lib. XXVVI. c. 26. 
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Muͤhl gegeben: und haben wir deffelben Mo⸗ 
dell deſto eingentlicher hier abreiſſen laſſen; die⸗ 
weil alles, was zu dieſer Operation gehoͤret, von 
derſelben dependiret. 41 1 25 
Hieher gehoͤret der Abriß des 
f Inſtrat ents. . 
Wird derohalben geſchlagen Gold oder 


Goldblaͤtlein, ſo viel man will, in kleine Stuck! 


lein zerſchnitten, in einen gantz dicken Glaͤſernen, 
oder Guͤldenen (dergleichen der Aller⸗Durch⸗ 
laͤuchtigſte Koͤnig in Dennemarck ERiDER Cs, 
hochſeligen Angedenckens, kurtz vor ſeinem Tod, 
aus Angeben des Bvrrun, fo bald ihm dieſe 
Operation hieſiges Lands bekannt worden!) 
Moͤrsner gethan, und in demſelben, nur mit ei⸗ 

nem Papier, daß kein Staub, noch etwas an⸗ 
ders, hinein falle, zugedeckt, Tag und Nacht, 


durch den ftätigen Mörſel⸗Trieb ſo lang abge⸗ 


Heben, biß es ein braun⸗ ſchwaͤrtzliches Pulver 
abgebe: mit welchem Abreiben man gantzer 14. 
Tag muß zu bringen, (wolte man aber nur beym 
Tag arbeiten, fo gehörte ein gantz Monat darzu.) 
Nachmahls thue man diß Pulver in eine kleine, . 
nicht gar tieffe, ſondern flache Retorten, wie die 
Engliſchen zu ſeyn pflegen, und treibe es im 
Sand grad⸗ weis, biß man endlich zu einem gar 


ſtarcken Feuer komme; ſo werden zwar kleine, 


aber blutrohe Tröflein darvon fallen; die ent 
weder für ſich ſelbſten, oder mit dem Spir iu vini 


Tarta- 


— 


396 D. Joel Langelotts DR 
Tartariſato digerirt, hergeben das wahre Av. 
RVM POTARILE, unverfaͤlſcht, noch mit einiger 
andern fremden Eigenfchafft beklebt: das Hin⸗ 
terſtellige, ob wir es wohl auch mit dem Abrei⸗ 
ben leichtlich hätten auflöfen koͤnnen, fo hat uns 
doch beliebt , daſſelbe mit unſerm Philofophi- 
ſchen, von Gruͤnſpan, Schweffel, und ſub⸗ 
tilen Brandwein, durch eine lange Digeltion, 
gemachtem Aceto zu extrahiren: und haben alſo 

naochmaln eine ſchoͤne rothe Tinctur, und von ſon⸗ 
dern Tugenden, erhalten. Daß gar wenige 
aber, ſo übergeblieben, haben wir, mit Huͤlff des 
Borras, wieder in ein Corpus gebracht: nur das 
ihm etwas am Gewicht iſt abgegangen. Schei⸗ 
net alſo gleich erſter Anſicht, dieſe Operation 

ziemlich ungeſchickt, als die viel Zeit und Muͤh, 
und doch ſchlechte Kunſt erfordert: im Hinder⸗ 
halt aber ift fich drüber hoch zu verwundern; an⸗ 


geſehen ihr auch von dem wunderbahren Luffts 


Saltz, dem einigen allgemeinen Solvir-Menftruo, 
geholffen wird. Daß aber jetztgemeldte Saltz 
durch das continvirlich Arbeiten herbey gezogen 
werde, haben mich viel hierinfalls gethane Pro⸗ 
ben gelehret, die ich bey denen Actis des Gottor⸗ 
piſchen Laboratorii, wie fie einmal ſollen in Druck 
kommen, . auf behalte. 
n RTT VS ie andere Prob des gemeld⸗ 
Wache Nut ten Trırvs, Reiben oder Stoſ⸗ 
in Preparing ſens, wird uns weiſen, die wah⸗ 
.  bedMersurü Au- re und eigentliche Preparation 
timoni. des Mercuri Antimon: 9 


> 
2 en 
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detzſenigen, der von einen, fo unlaͤngſt die unwe⸗ 
ſentliche oder Sachen, die nicht in rerum Natura, 
beſchrieben ſo feindlich angefallen, und ſolchem 
nach unter die non Entia Chimica, oder Dinge, 
die nirgends in der Chymiä zu finden, iſt gerech ⸗ 


net worden. Aber es iſt dieſem wohlerfaͤhrnen, 


und hoch⸗meritirtem Medico und Anatomico (ei | 
zu gut zu halten, wann er in der Chymie feinen 
vorgenommenen Zweck nicht allemahl erhalten 
hat: und lieber! was waͤre das für ein Schluß: 
Dieſer oder jener Proceß gehet nicht an: 
Ergo, ſo thuts keiner? Einen Criticum ode 
Gruͤbler abgeben wollen, iſt freylich wol eine 
Sach von groſſer Importantz, und gehoͤrt nur 
‚für die, ſo fi der Kunſt lang geübt, und wol 
erfahren ſeyn. Mich aber wird keines fein Au- 
thoritaͤt abſchrecken, denſelben Proceß ann 
1 | 7 N meinen 


0) Dieſer hocherfahrne und hoch⸗meritirte 
Medicus und Anatomicus, war: GVERNERYS: 
‚ROLFINCK, Philof. & Med, Doct. wie auch 
Anatom. Chirurg. Botan. und Chym. Profefl, 
Publ. in Jena, welcher A. 1599. den 15. Nov. 
zu Hamburg gebohren, und Anno 1673. den f. 
May, in Jena geſtorben iſt. Seine Non. Entia 
Chymica: oder Chymiſche Nicht⸗Weſende 
Dinge; find A. 1683. JOH. SıGM, ELSHOLZENS 
Deſtillir-Kunſt, in Deutſcher Sprache mit bey⸗ 
gefüget worden, welche Peter Paul Beuf, 
Kunſt⸗ und Buchhaͤndler in Nürnberg in Imo 
berleget hat. | 


— — 2 
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J ĩð»ç RER 
meinen Beſten zu communiciren; nicht zwar 
eine Handvoll eitein Ruhms davon zu erjagen, . 
ſondern blos aus Lieb zur Wahrheit: als wel⸗ 
chen nicht nur ich, in beyſein meines Gnadig⸗ 
ſten Fuͤrſten und Herrn, Herrn FKIDERICI, 
ochſeligen Angedenckens, vor dieſem ins 
Verck geſtellt; ſondern auch eben denſelben, 
durch die Hand des vortrefflichen Chur⸗ 
ſiſchen Chymici, Jonannıs Kvnck£un, A 
lend habe ausfertigen laſſen, damit ich mis, 
nicht allein getraute, oder an einigem Zac 
ermangelte, mit deme ich denjenigen Splitter? 
Richtern uͤber die Non- entia koͤnte unter Au⸗ 
gen gehen, und ſie beſchoͤnen. | 
Habe ſolchem nach nicht unterlaffen wollen, 
deß Kvnckeri Proceß ſelbſten, als einen uns 
fehlbaren Zeugen dieſer Operation, EE. Ex- 
ceͤlleotien meinen hochgeehrten Herren zu uͤber⸗ 
ſchicken, um den armen Mercurium deſto mehr 
zu beglauben: maſſen auch an nichts erman⸗ 
geln will, was deſſelben Ehr zu retten vonnoͤ⸗ 
then ſeyn wird. | ” 
Es beſtehet aber deſſelben vornehmſte Ope-, 
ration in dem Triry oder Reiben. Reibe 
oder Stoffe derhalben erſtlich den Regulum 
Antimonii zu einem gantz ſubtilen Staub; 
thue zu deſſen ein Pfund des reineſten und tru⸗ 
ckenſten Salis Tartari 2. Pfund, und falis Ar- 
moniaci 8. Pfund. Miſch es wol durcheinan⸗ 
der, darnach feuͤchte es an mit eines geſunden 
Menſchen, und der, wofern man ihn 9975 
| dan, 
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kan, Wein trincket, Urin: und ſey dran, daß 
dieſe Mixtur von zweyen ſtarcken vierſchroͤ⸗ 
gen Kerlen auf einem Neibſtein einen gantzen 
Tag lang, ohn einig abſetzen abgerieben wer⸗ 
de, inzwiſchen immer, wann die Feuchten abs 
gehet, wieder Urin drein geſpritzt: nachmals 
thue dieſe Mixtur in einen Kolben, und geuß 
ſo viel Urin dran, daß drey zwerg Finger dru⸗ 
ber gehe, verlutirs gehoͤriger maſſen, und halts 
ein Monat lang in gelinder Digeſtion, alle 
Tag umgeruͤhrt. Wann auch indeſſen die 
Maſſa gar zu trucken ſcheinet, ſo geuß wieder 
Urin dran, und mache, wann die Digeſtion 
geendet, mit gleich ſo viel geſtoſſen Glas, und 
lebendigen Kalchs, Kuͤgelein daraus, und truͤck⸗ 
ne fie im Schatten. Aus dieſem kanſt du auf 
folgende Art einen Mercurium heraus bringen: 
Anfangs habe man in Bereitſchafft ein eiſern 
Gefaͤß laͤnglicht, wie ein diſtillier Kolbe, dar⸗ 


ein gieſſe man kalt Waſſer, und grabs mit⸗ 


18 


einander ein in die Erde, und decke daruͤber 
kin eiſern überall durchloͤchert Blech, und le⸗ 
ge darauf die wol abgetrucknete Kuͤgelein; als⸗ 
denn richte druͤber ein gleichfalls eiſern, und 
etwas platt oder eingetruckt Capitell, darein 
du bequemlich glüende Kohlen thun koͤnneſt; 
und halte alſo das Feuer bey vier Stunden, 
in leidenlichem oder mittelmaͤſſigem Grad; 
darnach ſtaͤrck es bey gleich ſo viel Stunden, 
biß auf die letzt: alsdann laſſe es kalt werden; 
und ſiehe dich wol für, daß du das e 
ee: 4 \ Wr N 
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in der Erden nit ehe bewegeſt, noch das Waſ⸗ 


7 — 
— 2 


ſer ausgieſſeſt, biß es aller dings erkuͤhlet iſt: 


ſonſten wuͤrdeſt du viel Mercurii (wie uns das 


erſtemal wiederfahren, als mein gnaͤdigſter 


*. 


Herr ſo lang nicht warten koͤnnen, ſondern 
das Waſſer vor der Zeit ausgieſſen heiſſen) 
verliehren und entrathen müffen. Dann der 
Mercurius , der ſich durch einen ſolchen Feuers⸗ 
Gewalt in die allerkleinſte Staͤublein reſolvi⸗ 
ret und aufgeloͤſt, durch die kuͤhlen wieder ge 
rinnen, und coagulirt werden muß. 5 
Und alſo hab ich, meines Bedunckens, mein 
Verſprechen, von dem Mercurio Antimonii, 
ein genügen gethan. Die Gruͤbler moͤgen 


nun auftreiben, was ſie wollen; ſo wird doch 


die Warheit unangefochten beſtehen. Dann 
denjenigen Mercurium , den ich mit meinen 
Händen gemacht, und betaſtet, ja auch mit 
dieſen meinen Augen, nach vollendeter feiner, 
Diſtillation, auf den Boden des Geſchirrs hab 
herumlauffen ſehen, wird mich niemand uͤber⸗ 
reden, für ein non Ens zu halten. Laſſe mich 
auch nichts anfechten, wann ein oder dem an⸗ 
dern ungeſchickten Laboranten diß⸗ oder ſener 
obbemelter Proceſſen nicht gleich zum erſten⸗ 
mahl, wie er gewolt, iſt angegangen. Mir 
iſt genug, daß ich dergleichen keinen diß Orts 


beygebracht, den ich nit Krafft eigener Erfah⸗ 


rung probirt, und biß zum End , auf die biß⸗ 


hero klar und deutlich befchriebene Manier 


(daruber fich vielleicht ihrer viel verwundern 
wer ⸗ 
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werden) laborirt hab. Es gedencken aber nur 
diejenige der Kunſt unberichtete, und ungluͤck⸗ 
liche Laboranten, wie viel Dings vor und in 
der Operation ſelbſten, ja auch nach derſelben, 
wann einer anderſt derſelben will gewiß ſeyn, 
muͤſſe in acht genommen werden : ſo dann nun 


aus der Operation des einigen Tarrari Son⸗ 
nens⸗ klar erhellet. Nemiich es iſt nicht aller 
Tartarus gleicher Guͤte: und hab ich bißanhe⸗ 
ro deſſelben einen groſſen Unterſcheid befunden. 
So iſt auch nachmahls die Fermentirung deß 
Tartari ſelbſten fleiſſig zu beobachten: denn 
wann dieſe nicht juſt, fo wird auch derſelbe ſich 
nicht klein genug veſolviren, noch die Trauben 
dergeſtalt, wie ſie billich ſolten, ſich praſenti⸗ 

ren, noch das Saltz alles, ſo das vornehm⸗ 
ſte des Wercks iſt, fluchtig werden. Wird 

denn irgend das Feuer unter dem diſtilliren zu 
ſtarck, fo wird auch viel Salis volatilis verbrandt 
werden, und einen ſtinckenden Spiritum, wie 
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tel und Beyhuͤlff unverhindert gedeyen laſſen, 
Dardurch ihr aufgemuntert, zu Eurem vorge⸗ 
ſteckten Ziel gelangen, und den Ruhm unſers 
gemeinen Vatterlands, deutſcher Nation, nach 
Wiunſch befoͤrdern moͤget. Lebet wohl, und 
bleibt guͤnſtig. r 
Hochgeehrte Herren: Ich wende mich noch 
einmahl 15 Euch, der Zuverſicht zu Eurem ge⸗ 
neigten Willen, ihr werdet auch dieſe gering⸗ 
fuͤgige Zugab deſto lieber auf- und annehmen, 
je mehr ſie, vorgemeltes zu erleutern, beybrin⸗ 
gen wird. Th, | | 
Als ich gleich die Feder weggelegt: ſiehe! 
da kommt mir unter meinen Scartecken vor ei⸗ 
ne andere Operation mit dem TrıTv, oder Ab⸗ 
treiben des Golds, wie ſolche mir vor die⸗ 
ſem von einem der Chymiſchen Operationen 
wol erfahrnem guten Freund communicitf, 
und ſonderlich darum nicht wenig recommen- 
dirt worden, weil ſie auch ohne Feuer ei⸗ 
nen rothen Safft von ſich treuffe. Hab 
aber dazumahl uͤber mich ſelbſten nicht ſo viel 
vermoͤgt, daß ich ihm Glauben haͤtte gegeben; 
ondern hab es an ſeinen Ort dahin geſtellt 
eyn laſſen. 135 e 
Nun aber, indem ich ohne das mit Durch⸗ 

ſu chung dergleichen Operationen beſchaͤfftiget; 
habich auch dieſe etwas genauer zu durchge⸗ 
hen an Hand genommen, und endlich der Muͤh 
wehrt befunden, Euren nachſinnlichen 8 
| olche 
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ſolche vorzuſtellen; als welche mich nicht einer 
schlechten Wuͤrckung zu verſicheren ſcheinet. 
Damit ihr aber davon deſto beſſer urthei⸗ 
len koͤnnet; hab ich fuͤr gut angeſehen, einen 
ſchlechten Abriß von demſelben hie vorzuſtellen. 
(a) Der Moͤrßner iſt von dem feinſten 
Stahl: das Corpus, ſo in den Moͤrßner ge⸗ 
hoͤrt, und die Stell eines Piſtills oder Stem⸗ 
pfels vertretten muß (b) iſt gleichmäßig von 
Stahl, und muß mit dem Moͤrßner ſolcherge⸗ 
ſtalt, wie es hie abgeriſſen, uͤbereinkommen, 
ohne daß es an ſeinem Boden drey Finger breit 
weiter, und alſo auch dicker ſeyÿn muß. (c) 
Iſt dag Raͤumlein, e ein Goldblat, 
in dicken eines halben Ducaten, gelegt wird. 
(d) Iſt die Handhebe, damit das Staͤhlin Cor- 
pus bey drey Wochen lang, wie mich der gu⸗ 
te Freund berichtet, muß umgetrieben; und 
alſo werde endlich das Gold reſolvirt wer⸗ 
den in einen Liquorem potabi lem 
Sehet! Hochgreehrte Herren, was das 
fuͤr ein neuer modus operandi ſey, ſchlecht hin⸗ 
weg, und keiner groſſen Kunſt. Ob er Euch 
gefallen werde, verlange ich zu vernehmen. 
Mich zwar, daß ich frey heraus ſage, was mich 
beduncket, ſcheinet er allerdings dergleichen zu 
ſeyn, und zweifel ich auch gar nicht daran 


das Gold koͤnue viel ehe und fertiger auß 


dieſe Weiß aufgeloͤſt werden, als wann es 
in einen guͤldenen oder gläfernen Moͤrßner, wie 
wir im Brauch gehabt, gethan wird: nemlich 
3 Cc 2 wegen 
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wegen des Martis feiner Sulphurec - fäliniz 
ſchen Eigenſchafft, welche, als durch dies 
ſes Abreiben von feinen Sefjeln befreyet, 
und auf den böchiten Grad der ſubtilitaͤt 
gebracht, deſto maͤchtiger in des Golds 
feinen fo harten Pack hinein arbeitet, und 
zugleich daſſelbe Lufft⸗Saltz in groͤſſerer 
Wenge an ſich zeuge, als jemals in dem 
guͤldenen oder glaͤſernen Moͤrßner geſche⸗ 
hen kan. Ich mercke aber ſchon, daß mir die 
Kluͤglinge werden verwerffen, wie nemlich 
durch dieſes continu.rliche Abreiben kleine 
Stahl» Staͤublein mit abgeſchaben, und 
mit denen Güldenen vermiſcht werden koͤn⸗ 
nen. Ich begehre diejenige nicht zu uͤberſtrei⸗ 
ten, die der Meinung ſeyn: wolte aber, daß 
fie auch dieſes bedachten: wie eine groſſe Ders 
wandſchafft dieſer Schwefeln ſey; wie 
viel auch darbey chue die Digeſtion, die 
endlich das Reine von dem Unreinen ſchei⸗ 
det, und zugleich mit aufmundert dasjeni⸗ 
ge verborgene Martialiſche Feuer, ſo des 
nen rechtſchaffenen Natur⸗Gelaͤhrten zur 
Gnuͤge bekandt: welche, mit Beyhuͤlff des 
Alcoolvini, daſſelbe wenige unreiffe gar gnug⸗ 
ſam zur gehoͤrigen Zeitigung auskochen kan. 
Meinen Hochgeehrten Herren beliebe zu 
ſehen, ob ich mit wenigen viel geredt, und dem 
oben beygebrachtem Einwurff gnug abgeholf⸗ 
fen habe. Dann Euch ſeint der Natur Wuͤr⸗ 
ckungen bekandt. Errinnere aber mit die ſer 
begeben⸗ 


Nes baden Gelegenheit noch einmal alle und 
jede, die denen Geheimnuſſen der Kunft 
nachtrachten, ſie wollen der Natur, als 


einer Fuͤhrerin und Meiſterin folgen, und 


ihre zwey vornehmſte Mittel, deren ſie fich, 
etwas hervor⸗ und zu vollbringen, bedie⸗ 
net, ihnen befohlen ſeyn laſſen: die Fer⸗ 
mentation nehmlich, und die Digeſtion. 


Beederſeits ſtattlichen Nutzen; habe ich nun 


mit wenigen, in borhergehendem Sendſchrei⸗ 
ben angezeigt, und koͤnte die Sach mit noch 
mehrern bekräfftigen halte aber dafuͤr, es 
ſey fie dißmahl gnug. Gnug ſey denen der 
Chymie Liebhabern, daß ich denjenigen groſ⸗ 
ſen Nutzen der Fermentation mit einem gedop⸗ 
pelten experiment bewieſen, bevorab in Praͤ⸗ 
parirung der wahren Eſſentz des Opii, die 
Sie auf eine andere Manier vergeblich ſuchen, 
indem fie nemlich zu dem rechten Zweck der 
chymie, der da iſt, das Reine von dem Un⸗ 
reinen zu ſepariren, nimmermehr kommen 
werden. Sie wollen auch betrachten, wie 
gar weit dieſelbe gemeine Manier, das Opium 
zu præpariren, von dieſer weggehe, und wie 
gar wenig N Nutzen von dieſer zu hoffen: da hin⸗ 
gegen von jener die vortrefflichſte, und aller⸗ 
wunderbarſte zugewarten ſeyn. 

So hat die Digeſtion noch einen groͤſſern 
Ruben, und ift Darunter begriffen Die Matu- 
ratio, als denen Laboratoriis biß dato eine 


unbefände Sete Und wollen die Kunſt? 


Cc 3 8 beſiſſee 
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406-D Joeld angelottsSend- Schreiben, N 
| beflieffene nur betrachten daß von mir in denen 


Corallen beygebrachte experiment. Dann 
wer koͤnte ſo leicht glauben, daß ſo ein hartes 
und ſteinfelſiges Corpus durch die einige Di⸗ 
geſtion, in einen Zaͤhen und weichligten Schleim 
Tanne verwandelt werden ? Wer ſollte ihm ein⸗ 
bilden, daß ſo ein wenig Tinctur, in denen Co⸗ 
rallen, blos durch die Digeſtion alſo koͤnne 
vermehret werden, das ihre gantze Subſtantz 


und Weſen nicht anderſt „als wie eitel Tin⸗ 


ctur, ausſehe? 


Halte derowegen darvor, ich habe mit dieſenn 


wenigen Proben gnugſam dargethan, wornach 


ſich der Chymie Beflieffene zu richten. GOtt 
befohlen, Hochgeehrte Herren; und Wee 
mit dieſer ſchlechten Zugab fürlieb, TE 

EEE Et. d . 
D. Joel Langelotts Sad. 
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Gruͤndlicher 


Knterticht 
worinneen die 


 AMALCÄMATIO 


me denen Sf Mittten und ſüh 
renden Be NI beygefuͤgter 


einiger dieſe Jahre her, durch dieſen 

Modum & Motum unterſuchter Ertze, Vitrio- 

len und Mineren auch hierzu dienlichen 

Proceſſen und Handgriffen. 

% Wegen ſeiner e von neuem zum 
Druck, e | 


durch 


Briten Moth⸗Acholtzen / 
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Geneigter Leſer! 


8 N. habe ich ſolchen endlich An. 1718. 
a. 22. Octobris aus Mooßbach 
durch die beſondere Guͤtigkeit Herrn Friede⸗ 


rich Heyns, Hochfürſtl. Gothaiſchen Ober⸗ 
Berg ⸗inſpectoris und Zehndnern in gedach⸗ 


ten Mooßbach erhalten; Und zwar mit fol⸗ 
gendem Bericht: ö 


„ Anbey ſchicke auch ein Exemplar von der 


„ ÄMALGAMATION, (a) indem dergleichen in 
„ keinem Buch⸗Laden zu bekommen und der 


„Autor ſoſche vor ſich auflegen laſſen, kan ich 
„ Noch mit ein paar Exemplarien aufwarten, 


ſeyn ſie zu Dienſten.. Da nun von dieſem 


Tractat ſchon einige Jahre her kein Bo, 2 
it ESCHE plar 


——— 


(2) Davon der völlige Titul alſo lautet: 


Flementa Amalgamationis oder gruͤndlicher 


S Achdem ich mir, um dieſen Tractat 
zu erhalten viel Mühe gegeben, fo 


. ˙—:—Üu'᷑ĩig“ ..... 


Unterricht, worinnen die Amalgamatio beſte⸗ 


he, nebſt denen Huͤlffs⸗Mittlen und führenden 
Endzweck, ſamt beygefuͤgter Praxi einiger die⸗ 


ſe Jahre her, durch dieſen Modum & Motum 5 
unterſuchter Ertze, Vitriolen und Mineren auch 


hierzu dienlichen Proceſſen und Handgriffen, 


denen Ratur⸗ und Kunſtliebenden, zu mehrern = 


Nachſinnen und Nutzen in Druck gegeben von 
AR Johann 


1 g 


Vorrede. . 4799 


Plar mehr zu haben geweſen, und ſolcher doch 


oͤffters von mir begehret worden; fo hoffe der 
nen Liebhabern einen Dienſt zu 1 5 u 


. 


ich ſolchen, unſerm Deutſchen Theatro Chem, 


aten Theile mit inſerirte, welches ich dann 


auch hiemit ins Werck richte. Nuͤrnberg den 


26. Septembr. 1729. Pr 
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4106 Johann Heinrich Rudolfs . 


GBeeneigter Leſer! 


ben Natur, in dem migeraliſchen Reis 


den Menſthen, kaum einer oder der andere, 


ſelben finden, extrahiren, putrißciren, oder 


calciniren, digeriten, und fo weiters zum neuen 
Leben erwecken und vermehren kan. So hat 
er doch zugleich nach ſeiner Guͤte, denen Na⸗ 
turkuͤndigern zugelaſſen, einigen Barticularibus, 
derer Metallen Verbeſſerung betreffende, nach? 
zußforſchen und ſolche mit gutem Überſchuß, zu 
feinen Eheen und des Nechſten Nothdurfft, ges 
ruhig zu gebrauchen: Derer den vier Particu- 
laria die vornehmſten ſeyn, welche allerſeits aus 
dem Univerſali herſtammen: Das 1. iſt die 
» AMALGAMATIO, 2 MERCURIFICATI® , 3. VITRI- 
FICATIO, 4. EXTRACTIO SUEPHERUM derer Me- 
tallen und Mineralien. Nachdeme nun dieſe 
voberzehite Particularia, beydes in der Natur, 
und denn auch in der Experienz ihren ſichern 
Grund haben; Als will ich von der Amalga- 


mation derer Metallen und Mineralien den 
Anfang machen und davon etwas gruͤndliches 
ſchreiben: Demnachhero die andern Particu= 


laria , fo viel durch meine Experienz bewaͤhret 


EA Bivol der Alweiſe Schöpffer, der gau⸗ 


che, zuwider denen andern beyden Reis 
chen, nach dem klaͤglichen Suͤnden⸗ Falle 
Adams, den Saamen derer Metallen, ſo hart 
verſchloſſen, daß unter vielen ooo. leben⸗ 


worden, 


1 


. 
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worden folgen ſollen. (a) Meilen auch diefe 
Materia von ſelbſten ſich recommendiket,, fo 
habe unnoͤthig erachtet, zierliche Wokte unter 
einer exadten Ordnung zugebrauchen; ſondern 
wie es die Natur bey ihrer Production in denen 
dreyen Reichen der Welt, zu halten pfleget; 
nemlich, ſimplici via, a Generali ad Speciale 
& Perfectum fortzuſchreiten und ich mich die⸗ 
ſes Weges gleichfalls hierunter bediene; fü; 
wird verhoffentlich (auſſer dem Momo und der 
nen in dieſer Natur gemaͤſſen Kunſt⸗ Sache 
Unerfahrnen) die Folge derſelben mir niemand 
verargen. Es verbleibe der curieufe Leſer 
mir geneigt, und erwarte fernerhin die anders 
weite Particularia. | | | 
Aurea nunc Martis ſunt Secula, FerreaMufis: 
Preh! habeas auri, næ! nihil: iſta lege. 
g MAIERus. 
Non enim omne Novum, quod nunc ita 
dlicitur, tum demum primario ortum ſuum 
habuit: ſed quia nobis ita videtur, eum cas 
antea non viderimus. A | 


12 00 Davon iſt mir biß dato weiter nichts zu 
Geſichte kommen, wie ich dann auch nicht 
weiß, ob der Herr Autor noch am Leben iſt. 


4 
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2 Dobannzeineich Rudels 
AMALGAMATIONE 
. N in * 8 
Genere, 
| 
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Je Amalgamirung, oder Anmafchung, 
ſonſten auch Verquickung geheiſſen, 
a 0 derer guten Metallen unter ſich ſelbſt, 
und denn aus denen Mineris; Iſt, fo viel man 
weiß, ein Inventum von ohngefehr 200. Jah⸗ 
ren alt, und bißhero, auſſer wenigen Chymi- 
cis, THEOPHRASTO SUCHTENIO, ÄLVARO ALON- 
SA BARBA, LANGELLOTTO und andern, nicht ber’ 
kannt geweſen. Es haben aber die ſo reichen 
Silber ⸗Mmen zu Potoſi, Lima und mehrern 
Orthen in Weſt⸗-Indien, denen Berg⸗Vor⸗ 
ſtehern daſelbſt, hierzu Anlaß gegeben; Denn 
da zuvorn etliche 100. Schmeltz⸗Huͤtten auß 
ſolchen Berge geſtanden, und zu Nacht nicht 
anders, als ob der gantze Berg brennete, ge⸗ 
leuchtet. So hat die Noth und der Mangel 
des Holtzes, bey ſo vielen Aufgange, zu die⸗ 
ſer Invent- und Manipulation Anlaß gegeben; 
deme das Koͤnigreich Hungarn, wie auch das 
Fuͤrſtenthum Siebenbuͤrgen, an einigen Or⸗ 
then gleichfalls als zu Äremnig, Schemnitz, 
an denen Waſſern, Sau, Draue und heiß “ 
fe mit der Gold⸗Waͤſche und Amalgamirung 
nachgefolget, und auſſer groſſen Neue d ä 
N j old⸗ 
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Goldhaltende Erze, Schliche und ketten, 


durch das verquicken mit Mercurio, zu gute ge⸗ 


machet. Wenn man aber ihre ehemahlige 
Amalgamirung anſiehet, ſo ſcheinet ſie gegen der 


jetzigen, ſehr fimpel geweſen zu ſeyn; inmaſ⸗ 
ſen einige alte Probier⸗Buͤcher, ſolche Einfalt 


hierunter darſtellen, welche auch wohl gar noch 


zu Kremnitz, vor dencklichen Zeiten, bey der 


Gold reichen Minera und Erden, ſamt deſſen 


Schlichs Anmaſchung, mit Sauer⸗Teige, zum 
anquicken, iſt vorgenommen worden; Biß 
vor einigen Jahren etliche beſondere Amalga- 
mir - Mühlen von Eiſen gegoſſen, Ihro Kay⸗ 
ſerliche Majeſt. LEO FOLDO, zu Wien ſind 
præſentiret, und darauf nacher Hungarn ge⸗ 
bracht worden, wie mich ein gewiſſer Ham⸗ 
mer⸗ und Handels⸗Herr, aus unſerm Ober⸗ 
Gebuͤrge, von Venedig und Wien kommende, 
berichtet, daß ſie meinen eiſernen Muͤhlen, in 
der Invention gleich kaͤmen. Und mag wohl 


ſeyn, daß, da ich in die 30. Jahr, auſſer und 
nebſt denen Churfuͤrſtl. Saͤchſiſchen Amts⸗ 
Verrichtungen, in ſolchem Amalgamir. Wer⸗ 
cke faſt zugebracht, und dreymahl von neuer 


Invention nach und nach, unter andern Mo⸗ 
dellen, verbeſſerte eiſerne Amalgamir-Muͤh⸗ 


len, in verſchiedenen Haͤmmern am Hartze, und 


auch unferm Ober⸗Gebuͤrge, gieſſen laſſen, 
welche anderwaͤrts verſendet worden. Eini⸗ 


ge gute Freunde mögen ſolche invention wei - 
ter gebracht haben, welche aber von derer Gold⸗ 


Schmide 
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Schmide ihren Mühlen, darinnen fie ihre Sil⸗ 


ber⸗Kraͤtze mahlen und gut machen, gantz un⸗ 
terſchieden. Und iſt ſchade, daß der vorlaͤngſt 
verſtorbene Orſchal, (welcher vor dreyßig 
Jahren in Dreßden, als ein Junge, unterſchied⸗ 
liche Ertze und Letten, aus dem Plauiſchen 
Grunde daſelbſt, mir nacher Hauſe getragen, 
und bey der Aufwartung, die Amalgamation | 


in etwas begriffen, feines guten Ingenii gemiß⸗ 
brauchet, davon gegangen, foͤrder ſolches in 


Boͤhmen bey einem vornehmen Herrn an Wo, 
ben, fortgeſetzet, auch durch mehrern 


nachmahls auch in Heſſen, Berg» „Beambter 


or⸗ 
| ſchub anderer Orthen, ein guter Laborant, 


| 
| 


worden, feinen gehabten Ruhm, durch übles 


Verhalten, Aufſetzung groſſer Herren und 
Vielwe iberep „mit dem Leben endlich verloh⸗ 
ren, und in Pohlen, in einem Kloſter geſtor⸗ 
ben, da er doch viel Gutes in der Amalgama- 


tion erfahren, und einige chymiſche bekannte 
Tractætgen in Druck ausgehen laſſen, in der 
Praxi aber keinen Seegen noch Succeflum, ob⸗ 


beruͤhrter Urſachen halber, davon getragen. 


In ſpecie nun auf die beſondere Amalgamation 
zukommen, welche mit groſſer Sorgfalt, Ars 


beit und Koſten i in particulier von mir, horis 


e ausgeuͤbet worden; So iſt 
kuͤrtzlich Wen en 


MATE 
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Wr, ũ 
eirca quam verſatur Amalgamatio. 


us denen vorhergehenden it zu befin⸗ 
1 den, daß derer Weſt⸗Indianer Amal- 
„ gamatio vornemlich auf ihre ſo reiche 
Silber⸗Ertze zu Potoſi, Lima und andern Or⸗ 
then mehr gerichtet. Hungarn und Sieben⸗ | 
buͤrgen, bedienen ſich zur Amalgamation theils 
derer Goldhaltenden Mineren und Erden, 
khbeils auch des Gold⸗Sandes, aus denen 
Fluͤſſen, der Sau, Drau und Theiſſe, bey 
welchem letztern Fluſſe, der aus Siebenbuͤs⸗ 
gen koͤmmet, will nur dieſes, wegen ſeines rei⸗ 
chen Gold⸗Sandes, aus einem Frantzoͤſiſchen 
Autore, obiter annotiren, (welcher die Fata, 
derer hohen Favoriten von Sejano, des Kay⸗ 
ſers TIBERN Liebling an, in allen Reichen, biß 
an das Ende des Stansöffipen Marſchalls 
Dr Bıron, einmahl beſchrieben hat,) da er nun 
im vorigen Seculo v. auf den Serscm Gxons, 
den Siebenbuͤrgiſchen Fuͤrſten koͤmmet, (wel⸗ 
cher anfaͤnglich ein Moͤnch, dann der Königin 
IsAszııa ihr Secretair, endlich, wie gedacht, 
durch Intriquen mit dem Groß Tuͤrcken, Groß⸗ 
Fürſt in Siebenbuͤrgen war, auch letzlichen, 
auf Interceflion des Kayſers ERDNAN DT. die 
Cardinal⸗Wuͤrde erlangete; endlich aber, we⸗ 
gen verdächtiger Correlpondenz, mit dem 
Groß⸗Türcken, von des erwehnten a 4 
N | | elne⸗ 
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General in Hungarn, Casralpo, auf deſſen 
eigenen Schloͤſſern einem, mit Hinterliſt mal⸗ 
ſacriret worden,) meldet er: daß unter deſſen 
groſſen Schatze, von vielen Millionen, welche 
die Kayſerliche Commiſſari inventirt, auch 35. 
Koͤrner Goldes, welche aus der Theiſſe Ih⸗ 
me ſind verehret worden, man gefunden, wel⸗ 
che 19. Pfund Gold gewogen. Nun dieſe 
oberzehlte Fluͤſſe alle, legen ſich dem Haupt⸗ 
Strohm des edlen Deutſchlandes, der Dos 
nau Schooß ein. Der Rheinſtrohm, nechſt 
dieſen heget auch ſein Gold und Amalgami-⸗ 
rung; Als 1. zu Chur, 2. zu Meyenfeld, 
3. zu Eyrinſau, 4. Seckingen, J. Augſt, 
ob Baſel, 6. Neuenburg, 7. Seltz, 8. 
Worms, 9. Mayntz, ro. Bacharach, 11. 
Beim, und mehrern Orthen biß 12. Dor⸗ 
drecht, in Holland. Das Gold, ſo im Rhei⸗ 
ne gewachſen wird, haͤlt 18. Karath 2. Gran 


fein, von dem derer Rheiniſchen Herrn Chur⸗ 
Fuͤrſten, und Reichs⸗Stadte guͤldene Muͤn⸗ 
tze, den Nahmen Rheiniſche Gold⸗Guͤlden 


fuͤhren: Davon auch der curieuſe Autor de⸗ 


rer aufgefangenen Brieffe, zweyter ravage, 
vierdten Pacquets, in der 205ten Correfpon- _ 
dence, die goldtragende Kuhe einfuͤhret, wel⸗ 


che ſie zum Goldwaſchen am Rheinſtrohme 
brauchen: und dahero Anlaß nimmet, Digreſ-⸗ 
on zuthun an die vier nahmhaffte Fluͤſſe des 
edeln Fichtelbergs, nehmlichen, des Mayns, 


der Nabe, Eger und Mulda, wie auch an⸗ 


dein 


— 
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dern Baͤchen mehr, welche dieſen jetzterzehl⸗ 
ten einfallen, der Schwartze, als eines gold⸗ 
reichen Bachs in Thuͤringen, und dergleichen. 
Darunter Deutſchlandes dritter Haupt⸗ 
ſtrohm, die Elbe, mit ihren Golde ſchlieſſet. 
Ich füge wie bey denen Erſterern beyden, 
der Elbe, ihren führenden Bold» Schlich in 
nachbenahmten Orthen bey, als: zu Leut⸗ 
meritz, in Böhmen : Pirna, Muͤhlberg, 
in Meiſſen: Torgau, Magdeburg, Lauen⸗ 
burg beym Schloſſe, J. Meilen von Ham⸗ 
burg, in Sachſen. Nun dieſer aller Haupt: 
und einfallenden Fluͤſſe ihr Gold iſt corpora- 
liſch und pur, welches von dem Sande in die 
Enge gebracht, und ſehr rude mit dem Queck⸗ 
ſilber daraus gefiſchet: auch mit des letztern 
Verluſt, an theils Orthen zu gute gemacht 
wird. Worbey eine Haupt- Natur- Frage 
von denen Phyſicis und Metallurgis zu eroͤr⸗ 
tern ſtuͤnde: Ob das Waſch⸗Gold, von 
derer Gebuͤrge innerſten Adern, durch die 
Suͤndfluth und theils durch die nachhero 
entſtandene Waflerr Quellen, abgeriſſen 
und fortgefloͤſſet, oder aber, von einer Wis 
neraliſchen Krafft, durch das Sonnen⸗ 
Feuer im Waſſer allererſt gezeitiget werde 
und herſtamme: oder aber ein Terrium ſol⸗ 
ches verurſache? Der edle, um die gar tze 
Natur der Welt, in ſpecie aber das wincra. 
liſche Reich ſehr wohl 1 8 Mann, Herr 


Wi Roık-Scholzens Theatr. Chem. ater Theil. 
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D. Becher, Kayſerl. Cammer⸗ und Berg⸗ 
Rath, welchen obgedachter Autor derer Pac- | 


quet- Briefe, ebenmaͤßig anfuͤhret, weiſet an, 
daß auch der bereits ausgewaſchene und hin⸗ 


geworffene Sand oder Schliche binnen Jah⸗ 


res⸗Friſt, dem Sucher wiederum Gold dar⸗ 
reiche. Wie dieſes zugehe, fufpendire mein 


weniges Judicium biß zu ferner Zeit; Wie 
wohl ich, in fernern Vortrag der Amalgama- 
tion halber, mich nicht entbrechen mag, etwas 
zu berühren, welches der geuͤbte Leſer ſich zu 


Nutze machen duͤrffte. 


Wass deſſen Gol dausbringen aus dem Duͤ⸗ 
nen⸗Sande, durch die Vitrification betrifft, 
davon deſſen Trifolium Hollandicum meldet: 
Ich auch Anno 1678. dergleichen Vitrification 


zu Dreßden, in eben der Zeit, mit Sande ge⸗ 


fertiget; So haͤlt dieſer Duͤner⸗Sand kein 
corporaliſches Gold, ſondern nur potentiali- 


ter; 12 — deſſen, habe unſern Fluß⸗Sand, 


an gewiſſen Oerthern genommen und allezeit 


daraus, wie auch mehrern dergleichen unzeiti⸗ 


gen Mineren, mittelſt der Amalgamation, 
Gold ausbracht, inmaſſen mein Anno 1698. 
gefertigtes und hierbey annectirtes Bedencken 
von den Gberwarther⸗Ertze und andern, 
mehrere Erläuterung davon geben wird. Was 
die Urſache, des, von denen Herrn General- 
Staaten in Holland, damahls nach ſo richti⸗ 


gen, reichen Proben, unterlaſſenen Haupt 


x 
nn — 


. 
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Wercks mag geweſen fein, wird vor dieſes⸗ 
mahl uͤbergangen und anbey dieſes gemeldet: 
daß ich mittelſt dergleichen Experimenten wei⸗ 


ter gegangen und ſtatt des Sand ſchmeltzens, 
(welches doch prafticabel und profitirlich) die 


Amalgamation ſubſtituiret und ſehr viel gutes 
darinnen befunden, daß aus denen meiſten Fluͤſ⸗ 


ſen und Baͤchen ihren Sande, geringen Let⸗ 


ten, Gold⸗Talcken, gleichmaͤßigen Glimmer, 
Moder, Schirll, Eiſermann, und dergleichen, 


welche entweder zu Schliche gezogen, oder auch 
bloß mit dem Berge, vor oder nach dem roͤs 


fen, durch den Magnet beruͤhret, Eiſen ges 


halten, mittelſt des Queckſilbers, Kupffer, Sil⸗ 
ber und Gold ausgebracht. Iſt nun mehr era 


wehnten Herrn Doctor Bechers feine Pro- 


duction des Eiſen⸗ Metalls, durch die Kunst, 
ſehr merckwuͤrdig, daß dahero ſolches Experie 
ment, er ſehr wohl phyſicẽ ausgefuͤhret, und 
Ihrer Kayſerl. Majeſtaͤt, dem groſſen LEO. 


POLDO, damahls dediciret; So iſt meines 


‚gewiß nicht viel geringer, wo nicht edler, aus 


einem ſolchen embryonirten Eiſen, Kupffer, 


Silber und Gold, ſonder groſſen Feuer, bins, 


nen weniger Zeit darzuſtellen, welches zuvor, 
durch die Feuer⸗Probe kein Metall, oder doch 


weniges gehalten. Und was das importan- 
teſte iſt, per ſecretum modum dahin zubrin⸗ 
gen, daß noch einſt ſo hoch Silber und Gold, 
ohne einigen metglliſchen Zuſatz, ausgebracht 
Vi ag Mn 
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Folget nun ferner m 


per quam conficitur Amalgamatio, ; 


Jeſe iſt nun, wie vorgedacht, nichts an⸗ 
ders, denn Mercurius, oder Queckſil⸗ 
ber, das erfte Metall von Geburt, uns 
ter denen andern Bewunderungs wuͤrdig und 
derer übrigen Zeuge⸗Mutter aller: Dahero 
dieſes aus feiner Minera auch groſſes Verlan⸗ 
gen traͤget, die fixen Metallen, der Verwand⸗ 
is halber an ſich zuziehen, und mit denenfels 
ben ſich zuvermiſchen. Wenn man alle Tu⸗ 
genden und Commoditzten , dadurch es ſich 
in allen Geſchaͤfften, derer drey Natur⸗Rei⸗ 
che ſociabel macht, berühren ſolte, würde ein 
ziemlicher Tractat daraus entſtehen: Bleibe 
dannenhero nur bloß bey der Amalgamation, 
betaure aber, daß dieſes Queckſilber nicht in al- 
len Provincien Teutſchlandes, oder zur Zeit 
gar ſelten gefunden wird. In Iſtria aber, dey 
dem kleinen Fluſſe Hydra, (dahero fein Latei⸗ H 
niſcher Nahme Hydrargyrum , vielleicht ent⸗ 
ſtanden ſeyn mag,) zwiſchen Venedig und der 
Veſtung Nova Palma, nahe der Stadt Gi, 
ritz, hat gleichſam durch GOttes Schisfung 
fol Metall einen perennem ſedem genom⸗ 
EN Wee | men: 
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men: indem jährlich eine ſehr groſſe und ver⸗ 
wunderliche Quantität, von viel 1000. Cent⸗ 

z nern, aus dieſem Gebuͤrge gezogen, und de 
præſenti, an eine reiche Kauffmanns⸗Wittbe, 
vermoͤge Contracts, durch den Kayſerlichen 
Aufſeher, uͤber ſolche Minen, durch den Herrn 
Baron von Stampffer geliefert werden; Wel⸗ 


54 


„he Dame, vor einiger Zeit das Monopolium 
bvon ſolchem Mercurio, (welches zuvor Ham⸗ 
burg, nebſt Breßlau, an ſich gehabt,) an ſich 
gezogen, und auf die 2. Millionen Ihrer Kay⸗ 
ſerlichen Majeſtaͤt vorgeſchoſſen. Wie ſolchen 
Verlauff vor 9. Jahren, der damahlige Hol⸗ 
ländiſche Reſident, am Koͤniglichen Pohlni⸗ 
ſchen Hoffe, Monſieur Schade, ingleichen 
Herr Profeflor Rirchmaͤyer, von Witten» 
berg, nach derer Ankunfft aus Holland, in 
Dregß den mir ſelbſten referiret: Wie denn dieſe 
Kauffmanns Wittbe, welche 2. Buchhalter 
haͤlt, gegen erwehnte beyde Herren ſich heraus⸗ 
gelaſſen, daß, woferne man aus Sachſen nur 
I. Vierthel Centner Mercurii ‚ des natuͤrlichen, 
oder auch des aus Bley gefertigten, (davon 
einige Experimenta Herr Rirchmäyer ſeel. 
damahls bey mir geſehen,) nacher Amſterdam 
ihr liefern wuͤrde, wolte fie 1. Tonne Goldes 
zum Verlag und fernerer ore age des 
Wercks, Vorſchuß thun. Woraus abzuneh⸗⸗ 
men, wie ſehr dieſes Metall aller Orthen ver⸗ 
langet wird, vermuthlich, wegen der an vielen 
Orthen bereits eingerichteten Amalgamation, 
8 i Dd 2 1 
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zu bringen, oder, 


Thalern, auf die 300. Shcler geſtiegen; wie⸗ 
o bey anderthalb 


ten iſt. Dabey denn zu DER, „daß man im 


aber die Erfänntnuß hiervon, und weis der tau⸗ 
ende Bergmann nicht, daß Queckſübet aus dem 
Cinober, oder andern dergleichen rothen Erden 


dannenhero zum U 


die ſchoͤnſten Queckſüber⸗Stuffen mir votggel 


N gel. 
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a Das Ertz iſt gemeiniglich viererley Sor⸗ 

en: | 1 
1, Iſt ein Cinober-Ertz, wie es uns aus Hun⸗ 
garn, Siebenbuͤrgen, Peru, in Weſt⸗Indien 
und andern Orten, doch in weniger Quantitaͤt 
ingeführet wird ee 
2. Findet ſich ein ſchwartz⸗ brauner Stein, 
welcher angetrieben, roͤthlich wird, von groſſer 
Schwere. | 


3. Iſt ein grauer Schieffer zu finden, gar 
weich und muͤrbe, dergeſtalt / daß, wann man inn 
mit Händen feſte druͤcket, das klare Queckſilben 
hervor dringet. 
44᷑. Iſt ein weis⸗graulichter Letten oder Thon, 
darein es ſich geſetzet, und als die Perlen darin⸗ 
nen ſtehet, und die Tropffen des Mercutii ſich pur 
erzeigen. e 
FJ. Der bekannte GLASER und Chymicus in 
Franckreich, fuͤhret auch eine Mineram Mercurii 
an, die er ſelber beſehen, mit dieſen Worten: 
Insgemein wird das Queckſilber gefunden an 
unterſchiedlichen Orten, mit einer mineriſchen 
Erde umgeben, davon man ihn mit einer eiſernen 
Retorten, durch deftilliven ſcheidet, wie ich in 
einer Queckſilber⸗Gruben, nahe bey einem Dorf⸗ 
fe, wenn man von Geritz, einer Sclavoniſchen 
Stadt, nach Lubiana, der Haupt⸗Stadt in 
Crainten reiſet, geſehen habe, dieſelbe iſt fo 
fruchtbar und uͤberfluͤßig, daß insgemein 12. 
Pfund dieſes Ertzes, welches wie eine graue Er⸗ 
de ausſiehet, mehr als 4. Pfund Queckſilber, 
ie Dde durch 


* 
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wunderſamerKrafft und Wuͤrckung: Dieſen trifft 


Feuer darzu gebracht wird. Alleine, es wurde 
damahls bey der Boͤhmiſchen Land⸗Tafel zu 
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Durch die eiferne Retorte gegeben. Zu deme 


noch 3 F 
6. Der Mereuirus virgineus, oder das in Ber⸗ 
gen lauffende Jungfer⸗Queckſilber zu zehlen, von 


man auch von vielen Orten, auſſer! ſtria mehr gantz 
flieſſende, an der Centraliſchen Waͤrme, biß über 


die Erde getrieben, dergleichen man bey Eracau 


in Pohlen findet, auch an der Pohlniſch. Schle⸗ 
ſiſchen Graͤntze anzutreffen, an eee 
derer Baͤume, und zwar nur gegen den Monat 
Septembris. ee 
Ob nun dieſer letztere zwar nicht in ſo groſſer 
Menge anzutreffen, fo werden doch aus tri 
jährlich über 2000. Centner deſſen verfuͤhret. 


Ich habe über Sittau, 10. Meilen ohngefehr 
davon unter einer gewiſſen Herrſchafft in Boͤh⸗ 


men, den Cinober in Baͤchen, Koͤrnerweiſe, als 
die Erbſen und Linſen, wie auch bey denen 


ſie gegraben, gefunden, uͤber welche eine rothe 
Erde befindlich, von welcher ſie wohl raiſon ret, 
und dieſes des Cinobers Mutter geheiſſen. Ein 
Pfund dieſes Cinobers, gibt drey viertel pfad 


Bauern, in ihren Haͤuſern in der Erden, rah 


Mercurii, und iſt uͤber diß noch 16. Groſchen 


Sold warerial ſch oder pur dabey zu befinden, 
nebſt etwas Eiſen, weiches letztere verurſachet, 
daß der ercurius von feinem Coagulatorr, dem 


Schweffel ſich rein ſcheidet, wann er durch das 


Prage 
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Prage nicht zugegeben, daß Fremde, oder Aus⸗ 
änder im Koͤnigreiche Bergwercke bauen durfft ? 
ten, gewiß iſt es, daß um dieſe Gegend und edle 
Revier, zweyer Koͤnigreiche Schaͤtze verborgen 
liegen. Eine Eigenſchafft des Queckſilbers iſt 
auch allhier, veranlaͤßig zu ec obi 
gen latent des Queckſilber Amalgamſten bes 735 
3 mercken, welche notabel: Nachdeme eine Sa- f 
ge oder vielmehr Klage in denen Gebuͤrgen biß⸗ 
hero geweſen, daß die Wallonen oder Welſchen 
die beſten Gegenden, wo reiche Silber⸗ oder 
SGold⸗Ertze vorhanden geweſen, dergeſtalt ver 
bannet hätten, daß durch ſchmeltzen, oder ande⸗ 
re Art, niemand etwas heraus bringen koͤnte: fo 
haben ſie doch auf die Amalgamation, die da⸗ 
mahls unbekannt und in Übung nicht geweſen, 
ihre Beſchwerung keines weges gerichtet gehabt. 
Mag auch ſeyn, police caſu, daß fie dieſen mo- 
dum Amalgamandi gewuſt, dahero doch nicht 
bezaubern koͤnnen: indeme denen Naturkuͤndi⸗ 
gern bewuſt, und denen Medicis bewerth iſt, daß 
das Queckſilber gegen alle incantationes & ope- 
rationes Diabolicas, oder boͤſen Geiſter, fehe \ 
kraͤfftig iſt, wie herngcher in der Praxi, bey: 
dem Zwickauer⸗Ertze, Meldung ger 
than werden ſoll. 


Dos Weiter 
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4 Johann Heinrich Audoffe 
Weiter werden vorgeſtellet 


fi e Me 
ad hunc Finem conducentia. 
15 Nfaͤnglich und vornehmlich kommen 1. 
die Anqvick⸗Waſſer zur Conſideration 
vor, welche vielerley ſeyn: Saltz, Alaun, 
Vitriol, Eßig und alle componirte Laugen, aus 
denen falıbus alkalibus, worunter ein oder das 
andere zu erwehlen, nach Erkaͤnntnuͤß derer Eva’ 
ße oder Metallen; eins aber übertrifft die an⸗ 
dern alle nehmlich, der Tartarus oder Wie 
ſtein, welcher Imperator derer andern aller iſt, 
beydes in der Amalgamation, als auch in Schei⸗ 
dung Goldes von Silber und anderer Metallen, 
ſie moͤgen im trockenen Wege, durch 1 
ſchlaͤge, in Guß und Fluß, oder im Naſſen, durch 


} 
ei 


die Solution und Extrahirung geſchehen; wie 
wohl dieſer Modus nicht allen und jeden zur geit 


hoch bekannt worden. | 
Dieſe Waſſer und Laugen nun, (wobey auch 
die Cæment Waſſer, welche aus denen Stollen 
und Brunnen hervor kommen, als ein grün Vi. 5 
trioliſch Waſſer, und davon Hungern und 
Schweden, nebſt andern Orten einen Uberfſuß 
hat, nicht zu vergeſſen,) friſchen allzumal beude, ” 
das Erg und den Mercurium ah, daß bee 
1 7 9 eſſes 
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beſſer in die Schliche oder Ertze eingreifft, und 
Halde Daraus ſiſchet. t 4 
. Kommen in Betracht die eiſerne Mühlen, 
davon oben beruͤhret, welche nach und nach / per 
verrorem, von mir find verbeſſert, denen Form⸗ 
Machern neue 1 zu gieſſen, ſo wohl am 
Hartze, bey Ilſenburg, der Grafſchafft, auf da⸗ 
igen Hammer⸗Wercken, ingleichen in unſerm 
Ober⸗Gebuͤrge angegeben, und ſo fort bey ders N 
gleichen hohen Oefen gefertiget worden. Was 
„por Mühe, Reifen und Unkoſten, bey vielen Jah⸗ 
ren her, hierzu angewendet, will nicht beruͤhren, 
darunter ich aber einem andern gleich ſam in ei⸗ 
hen re. völlige Erlernung durch Abriſſe ge⸗ 
en kan. 1 40159 an 


3. Die Machine, welche 4. 8. öder 12. auch 
mehrere dergleichen eiſerne Muͤhlen auf einmal, 
durch das Waſſer oder Menſchen Hände trei⸗ 
bet, wenn es ingroſſen compendieufe fortgeſetzet 

werden ſolle worzu theils ein groſſes unterſchied⸗ 

liche Bau⸗Meiſter und Mechanicı bereits bißhero 
contribuixet, theils auch noch ferner beytragen 

koͤnnen ER ! , 

4. Die Roͤſt⸗Oefen, ein oder mehrere, was 
an dergleichen gelegen, und wie die Ertze durch 
das Flammen ⸗ Feuer Kgivet und verbeſſert wer⸗ 
den, wiſſen die Berg⸗Verſtaͤndigen ſehr wohl: 
Dahero Herr D. Kellner zu Nordhauſen, uͤber 

ſeine bereits in Druck ausgelaſſene, von Gr⸗ 
ſchallen und Zumpen eingerichtete Schmeltz⸗ 

Sachen, verwichener Jahre, noch einen Tradtar : 
. REN N N von 
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von a ichen Ertz ſchmeltzen heraus 17797 
deſſen Manuſcript, von hurfuͤrſt AvEVSTI. 
Hochſeel. Andenckens Zeiten und Laboribus her⸗ 
ruͤhrende, ich jederzeit geheim gehalten, und nun 
mit einigem Unwillen publiciret ſehen muß. In 
welchem Tractat ein und anders, von dergleichen 
Roͤſt⸗ oder Flammier· Oefen und derer Nutzbar⸗ 
keit zu befinden; Davon auch laͤngſt vorhero der 
bekannte GLAYBERVS, in deſſen Libris Furno- 
rum, der gantzen Welt ziemliche Eröffnung ges 
than, und mehrers davon anzufuͤhren, unnoͤthig 
achte. Ein jedweder, der Meel und Waſſer, 
benebſt Sauer⸗Teig hat, wird auch wol einen 
Ofen darzu finden, oder conttruiren, um sum? 
Brodte zu gelangen. f 


5. Die Netorten von Eiſen oder o von 
ſonderlicher Invention, dadurch der Nercurius 
im herüber ziehen, von dem Amalgamate, ohne 
albsang muß lepariret werden, die Retorte 
aber zu mehrern Gebrauch ſtets con. 
ſerviret bleibet. 


. . 
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Letzlichen / und zum Beſchluß. 
itt noch zu erwehnen 
REN IS 
Amalgamationis. 


Ehmlich die Ausbringung derer beyden 

1 5 fixen Metallen, Silbers und Goldes, 
welche nicht alleine relevant ſeyn, alſo⸗ 
bald im erſten Jahre, daß zum Unkoſten erfor⸗ 
derte Capital abzutragen, beſondern auch fol⸗ 
gends noch fo hoch ein Capital zum Überfchuffe 
und Ausbeute zu fourniren: das dabey erhalte⸗ 
ne Kupffer, beruͤhre ich nicht, ſondern ſoll die 
erforderten Scheide⸗Koſten compenſiren; der 

angeſchaffte Mercurius oder Queckſilber, wel⸗ 
cher am meiſten die Unkoſten ſteigert, bleibet faſt 


. 


alle conſervitt, und nebſt denen eiſernen Mühlen 
und Rerorten, pro Inventario, iſt lauter Nutzen 
and IntereſſqG. 7°. . 
Darbey ich mich aber unter den auskommen ⸗ 
den guten Metall und Nutzen, zu mehrern nicht, 
als zu einem noch einmahl ſo hoch, als erſtes⸗ 
mahl, aus bringenden edlen Metalle, in augmen- 


tatione, auf begehrenden Fall verbindlich ma⸗ b 


chen, duͤrffte: Wiewohl nach beygefuͤgten Ber 
dencken, uͤher die Praxin des Amalgamir-Wercks, 
20. Theile in Golde und s. Theile in Silber eher 
deſſen mehr von der Minera Ober wartenſi, pro- 
T ee 
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pe Dresdam diſlitæ, ausgebracht, dahero der 
Nutzen bey ſolcher Amal g matte ſich ſehr hoch 
erſtrecket und wuͤrdiget. Die anderen Fines Me- 
dicos, Chymicos & Mechanicos will vor dißmal 
nicht beruͤhren. „„ 


. 
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„„en } eee 9. 
.“ Mercurius, tanquam mater Auri, poſtquam 
reperit Filium ſuum errantem, per aliena Ele- 
menta & Aquas, in gremium ſuum recipit & 
eum docet, quid peragendum, aut non fit, 
zolxere qui neſcit, vel fubrilime Metallum, 
Corpus non tangat, Merturiumque ſinat. 
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daurch bie 


ANALGANIATION. en 


Queckfilber, 


uf die 1 Mineras, Vitrio- a 
la, und deren anhängigen Erden 
und Letten gerichtet. 8 


Wodurch man mit wenigen 8 5 

ind kurtzer Zeit, Capital mit Capital gewinnen 
kan, ſamt bepgefügten Anmerckungen und hier⸗ 
ö zu dienlichen Proceſſen; 


Duc eigene Experienz in die 30. Jahr, ih 


dargeſtellet 
* von 


Fila Heinrich Budo 
Dresdenſi. 


Tiuürnberg, ua . 
bod Adam Jonathan Saßecker. a 
. C. MER en; 


3 


0 A a RT Nudolſe 
r ee 


ape etiam vidi fieri; quæ poß 
fe negabam. A 


PEN 
ls bey Chur⸗Fuͤrſtl. Ducchl. in 
( Sadıfen ꝛc. Herrn Hertzog Au⸗ 
guſti/ Hochſtſeel. Andenckens, 
Regierung und Lebens ⸗ Zeiten, 

deffen damahls beftltet Waradein zu Leipzig 
hernachmahls aber Fuͤrſtl. Anhaltiſcher Muͤntz⸗ 
Meiſter, MODESTINVS FAchsivs, in der Vor⸗ 
rede, ſeines damahls in Druck gegebenen Pro⸗ 
bir⸗Buchs, unter andern angefuͤhret: Es wer⸗ 
den auch wohl, ſaget dieſer Probirer: die 
Aftrologi, derer Metallen beſſere Eigen⸗ 
ſe hafften und Wuͤrckung ihrer Natur, 
denn die Probirer wiſſen, aber ſie koͤnnen 
die Arbeit im Feuer nicht; und iſt gewiß 
wahr., daß man groffen Nutzen durch obs 
gemeldete Vereinigung derer Gelehrten, 
auch geſchickten Probiver koͤnnte ſe chaffen, 
und unter andern dadurch, daß man eines 
mit dem andern veredlet und auch beſſere 
Senieſſe, durch Roͤſten, Schmeltzen, nach 
der Vermiſchung, als wann man es al⸗ 
leine, ſchmeltzte. Und find noch viel edler 
verborgene Genieſſe in Ertz gedachten, 
wäre derowegen gut, daß die d raturkuͤn⸗ 
diger und Probir⸗Kuͤnſtler ſich etzlicher 
maſſen verglichen ꝛc. Und bald hernacher 
gebet er weiter ang referiver: Wann nun 
N | obge⸗ 
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obgemeldete gelehrte Leute, die Arbeit und 
Wuͤrckungen ſehen und berichtet wurden, 
was die Ertze vor Wuͤrckung an ſich haͤt⸗ 

ten, fo koͤnten fie etwan Ihren Kath dar⸗ 

zu geben, was man ihnen zuſetzen und 
brauchen ſolte, daß der Unrath, ſo darbey, 
und dem Silbsr entgegen, koͤnte genom- 
men, das Beſte erhalten und von der Un⸗ 
art geſchieden werden; ich geſchweige, 
was zu der Artzeney gutes erfolgen ſolte, 
und alſo wuͤrde der Gelehrte, nebſt dem 

Probirer etwas verborgenes offenbahren, 
und recht gruͤndlich davon ſchreiben c. 


Das entlehne ich allhier, als wohlbedaͤchtig 
und mit Nachdruck beſchrieben, nicht unbillig, 
bey dieſen darſtellenden verwunderlichen Proben, 
des Oberwarther Ertzes, wie auch andern 
dergleichen Geſteins und Glimmers, in welchen, 
daß eine mineraliſche Krafft ſeye, man durch be⸗ 
hörliche Mittel gefunden, und de potentia in 
aum gebracht, nicht anders, denn wie bey dem 
Berg⸗Bau in Hungarn zu Kremnitz, bey der 
Gold ⸗Kunſt: davon Herrn Doctor Bechers, 
Kaͤyſerlichen Kammer⸗ und Berg⸗Raths Be⸗ 

dencken, in ſeinem Trifolio Hollandico, Anno 

1679. Fol. 2 1. & ſeqq. mit eigenen Worten Ans 
ku: nicht undienlich erachte: Es muß, 


fagt er: dieſes Berg⸗Werck mit koſtbaren 
Waſſer⸗Werck und Dau KRoſten DIE 

C 
Er, | Rosh-Scholzens Theatr. Chem. ater Theil. 
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dert und gethan werden; man muß Joo. 
Cent, Steine von der Hoͤhe hohlen, durch 
die Poch⸗Wercke ſtoſſen, geſtoſſen ſeyende 
durch die Waſch⸗Wercke waſchen, und zu 
Lett oder Schlich machen, alsdann man 
genau 5. Centl. bekommt, welche mit 
Schieffer (die Edition hat Schilff ) und 

Kalck ſtein ver ſetzet und durch den hohen 
Oſen zu Lett geſchmelczet, wiederum ges 


roͤſter, und alsdann in Bley geſchmoltzen 


und abgerieben muͤſſen werden: Lind als⸗ 
dann halt die geſamte Mafa derer 4. Centl. 
welcher ein Extra& iſt von soo, Centl. nicht 
mehr dann 2. Loth Silber in ſich, ſo Gold⸗ 
aͤchtig und wird in allen zwey Thaler 
werth geſchaͤtzet, ja, das Ertz iſt ſo arm, 
daß es, wie es aus dem Berge koͤmmt, ehe 
es in die Enge zu Lett gebracht wird, kei⸗ 
nen Schein einiges Metalls in ſich hat. 


a Wer folte nun glauben, daß Leute ſolten 


gefunden werden, welche ſich an den Bau 


eines ſothantgen Bergwergs begeben ſol⸗ 


ten. Ob es wohl zu Kremnitz, viel lange 
Jahre gewaͤhret hat, und viel Menſchen 
ſich davon ernähren, wie auch der Kayſer 
kein geringes Einkommen davon hat c. 


Und wann ich die Wahrheit davon ſolte ſa⸗ 
gen, nach meiner Phiſoſophiæ, fo viel ich verſte⸗ 
he, halte ich dafuͤr, daß in geringſten, weder 
Gold noch Silber in dem Ertze iſt, nehmlich, wie 

50 N 
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es aus dem Berge koͤmmet, ſondern, daß die 
Behandlung und dasjenige, fo man im ſchmel⸗ 
Ben zuſetzet, daſſelbe erſt reiff machet und erwe⸗ 
det, alſo, daß es einigermaſſen ſich metallifch er⸗ 


zeiget und haltend wird. „ 
Wie nun dieſes Hungariſche Geſteine, den 
hieſigen Oberwarther Ertze oder Glimmer, we⸗ 
gen des, auſſer der Operarion faſt nicht zu ſpuͤh⸗ 
renden Halts gleich kommet; Alſo iſt hingegen 
nach der Operation das Oberwarther Ertz je⸗ 
nen, wegen derer minderen Bau und andern Un⸗ 
koſten, wie auch reichlich auskommenden Me⸗ 
allen, ſehr weit vortraͤglicher zu behandeln und 
fort zu ſetzen, wann nur gute Berg⸗Verſtaͤndige, 
ba andern in Zukunfft ihre Erfahrenheit, ſamt 
denen Rationibus Phyfico- Chymicis beyfuͤgen 
ſolten. Datum Hertzberg, am 16. Febr. Anne 
S A bi e 


„ NOTANDUM? 


* 
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Dis dieſes Erg mit dem Berge und anderer 
Unart, wie es gebrochen, genommen, gez. 
roͤſtet und amalgam ret worden. Es koͤnnen aber 
durch das Poch⸗Werck und Waſch⸗Werck, die 
Unkoſten ſehr vermindert werden, nebſt der Zeit, 
wenn nur der Schlich aus denen 2560, Cent. 
Ertz, ohngefehr an Fo, Cent,. amalgamiret wuͤr⸗ 


de. | | | a 
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436 Johann Heinrich Rudolf. 
Nachſtehende Proben find im Nopembr. und 
Decembr. A. 1695. von dem Oberwarther 
Ertz (welches im Feuer als flüchtig, wenig halt.) 
der Probe nach, durch die Amalgamation mit 
Queckſilber verſuchet, und nach dieſer folgenden 
Probir⸗Tabelle, Gold, Silber und Rupffer 
ausgebracht worden. 


Iſt aber nur der vierdte Theil von denen 20. 
Theilen Augment, ſo ich nach mehr beruͤhrter 
Probir⸗Tabelle, ſub Signo). nach. mehrmahli⸗ 
ger Amalgamation heraus gebracht, und worzu 
das Andere Jahr angewendet werden muß, 
auch um ſo viel mehr nicht zu zweiffeln, daß es 
ein weit mehrers thun werde, wenn ſolches in die 
Praxin geſetzet, und die Handgriffe ausgeuͤbet 
werden ſolten, nach dem Aus ſpruche: Facile eſt 
inventis aliquid addere, und der heutigen Praxi, 
da alle Artes Chymicæ & Mechanicæ, gegen vo⸗ 
rige Zeiten, jetzo weit höher geſtiegen. Aubey 
will mich gerne weiſen laſſen, wenn etwan ein 
Verſehen von mir hierunter, oder ein error cal⸗ 
euli vorgegangen, welcher von andern derglei⸗ 
chen Sachen Erfahrenen erinnert werden ſolte, 
welches der geneigte Leſer entſchuldigen wird. 
Des Intereſſe halber, wegen des hierzu erfor⸗ 
derten Inventarii und Unkoſten, an 8720. Thaler 
tft zu bemercken, daß ſolches nicht zugleich mit in 
der Ausgabe angeſetzet worden, welches aber mit 
der Ausgabe des andern Jahrs, derer 3070. 
Thaler einiger maſſen zu compenſipen iſt, ae 


5 Unterricht von der Amalgamation. 437 
ieſes letztere Jahr keine Anquick⸗Waſſer, oder 
och derer nur die Helffte, an 1000. Thaler 
onnoͤthen, auch der zu gering angeſetzte Calcu- 
us beym Augment deme zuſtatten koͤmmt: da⸗ 


ero in der Ausgabe alles fo reichlich angeſetzet 


worden, um behutſamer in der 
Rechnung zu gehen. 
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Sum 6 . 
RS Sn 1 en. Wenn die e erſtere veis rei⸗ 
14 269 270 „ ſche Probe, aus gewiſſen 
8 1 565] » Urſachen zuruͤcke bleibet, 
4 160 > 7880| „ ſſo betragen die ubrigen 
12 ei Ass an. 
7 24 823 oe eher Tbl. 
„ 10 710-228 M. 7. L. 2984. thlr. 5 9r. 
12 160 2200| * 13 M x. . Loth. 5610, Thlr. 
— — 2 — 11165. chr. 16. gr. 
AR 37251 37 | 
24330 6 Diefe 2560. Cent. Ertz 
4 10 502 16 Kuna Bi | 
„ ıtetft: 12. eiſernen Muͤhlen 
22 535 1499| 7 | durch amalgamitet werden, 
1 138321 22. welche obige Summe tragen, 
a 23 8157 2 1 che fügen 
RB 
9 15 2010) #9 NR. 5 
5 50 6 | e 
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Ptʒʃ49éroben vom Oberwarther. 
Baupt/ Probe, J Ertze oder Glimmer. j Gegen; Probe, 


* 


44⁰ 


nach drehmatliger A- Welche nach der Augmenta- Vom erſtern mahl A. 
FF tion, Anno 1695. gefertiget malgamirten. 
; 2. Cent. mit Fluſſe reine, | worden. 5 8 | 


3. Marck, 9. 2 2. Qv. D. Loth Gold. Hernach geſetzte 4. Centner aber 


3. * Q. O. nachmahls mit Schlacken alleine verſuchet, 188. B. + „ 2 

2, Probier ⸗Centner mit] 10. Loth Gold gehalten; dahero 3. Loth mehr „. Loch 5 

Schlacken gehalten: ſausfommen, denn vormahls. Ratio: Je l „„, Spuhr G 
mehr Centner beyſammen ſeyn, je beſſer be⸗ 8 


N 178. tb. 1. Marck. 6. Loth. N. 0 
2. Marck. 4. Loth. ſchuͤtzet ſich das flüchtige Gold, und wird er⸗ 
2. Qv. N. halten. 2 | 
3.00 2, Qu. G.) 


3 


4 A 
* 2 
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Benin ). 


ee Gegen⸗ Probe / 


Ar thun laͤſſet; Als iſt den 13. December 1695. f en 
nach dreymahliger A- noch eine dergleichen Probe, wie ber Reber, nach 
malgamation. gefertiget worden, an 4. Cenknern, mit erſtmahliger Probe. 

f 8 3 Schlacken. 5 7 * 
4. Probier⸗Centner mit Schla⸗ 3 8 | 4 Probier ⸗Centner mit 
cken halten Zuwachs. a Schlacken halten 
364. Bb. „ 2? 8 2 323. B. # rem 
4. Marck ⸗ „ » 3. Marck, 6. 5 an Silber, und » 10,80) s. Dam 

Bez: 10. Loiß 6 ©: 9. Lot 


„2, Qventl. Gold. e „2. Qu. Oem, 


3 4 8 * 
2 * R 7 * 8 eu - 
g 1 N 9 — * * x 
une, ** de E 2 8 f 4 4 — — 1 — 
1 7 892 * = Pr — 7 — - > * 


442. Sohan e Kubas 


Anſchlag / 


Nach der vorher befindlichen Pro⸗ 
bier⸗Tabelle, ſub Signo O koͤmmt die 
ſaͤmtliche Einnahme derer Metallen, von 2560. 9 


Cenkner Oberwarther⸗Ertz, an Gold, 
| Silber und Kupffer, auf 
Summa 11155. Thlr. 


Hierzu iſt folgende Ausgabe: 


600. Thlr. Bau⸗Koſten von 1. einer Mühle - 
und Hauſe. 


1500. 10. Cent Dueckſüber 
2 380. Thlr. e 50 


5 2055 a eee Muͤhlen und Retor⸗ g 


‚2000, Angie be Denn a 


150. et I Laufe, Knecht 


17496, ee e 5 
200. Männern fo amalgamiren. 1 
100. 2 Wal eee, N 
10. Dem gha Saga, oder W 6 


| bierer. 
300. Dem laſpectori, welcher die Auf- 


ſicht hat, alles anordnet und | 


- Fr | 
en 5 105. 


* 


j 


1 


3070. Thlr. Unkoſten, Beſoldung und Lohn, 
Hierzu obige Summa des be⸗ 
2380. ſtaͤndigen Inventar. 


5450. Thlt. völlige Ausgabe des z. Jahrs. 
| 2. Jahrs. 


3070. A 


8520. Thlr. ſumtiich Ausgabe A) 2, Jahr. 
Ziehet man nun von e Einnahme de⸗ 


er ers Thlr. 
die Ausgabe 8520. ab, 


So verbleibet Ausbente 2645. Thlr. 
teile beftändig Inventarium; 2380. Thlr. 


Die Haupt⸗Einnahme iſt vorhero 


Alteterumtantum oder ei 
| a He 11165 Thlr. 


Iſt Summa e 2330 Thlr. abgezogen ’ 


Die Ausgabe an 8520 Thlr. verbleibet 


13810 Thlr. Uberſchuß. 


In Duplo Augmento In Quadruplo. 
13810. Thlr. 27620. Thlr. 8 
13810. Thlr. 17620. Thlr. 


27620, Thlr. Profit. 45240. Thlr, Ubermaſſe. 
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100. Holtz, Kohlen und extra Spefen, 


11165 Thlr. hierzu ö 
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% 44 Johann Heinrich Kudolffs zu: 
urnterſchiedlicſʒe 
Anmerckungen 
Uber vorhergehendes Bergwerck / 
des Ertzes Amalgamation und dahero 


vielfältige kleine und groſſe Pro 
ben betreffende. 9 | 


Ann ich mein wenig Judicium nach dem 
Augenſchein, Verſtande und Proben 
2 von dieſer Minera Ober wardenſi fallen 
ſoll, halte ich ſolche fuͤr eine Mineram Martis & 
Veneris, wie dann die Venus bey allen Metallen, 
abſonderlich aber, bey dem Marti, als ein buͤhles 
riſch Weibs⸗Volck ſich ocisbel laͤſſet antreffen, 
und dannenhero, was durch die Amalgamation, 
vermittelſt des Anqvick⸗Waſſers heraus ges 
bracht wird, ſeye ein transmutirtes Kupffer aus 
Eiſen (dann durch Schmeltzen erhält man aus 
1. Probir⸗ Cent. ein kleines Korn, von Eiſen⸗ 
ſchuͤßigem Kupffer) non obſtante, daß viel Ho⸗ 
he und Niedere in Berg⸗ und Natur» Sachen 
ſonſt wohlerfahrne Manner, mit groſſem Eyfer 
dergleichen Transmutation widerſprechen; fo ha⸗ 
ben doch bey die 20. Jahr her, mit ſonderm 
Fleiße, bey wenigen, auffer denen Chur⸗Fuͤrſtl. 
Saͤchſiſchen Amts⸗ Verrichtungen, erhaltenen 
übrigen Stunden, ſolche ſichere Kxperimenta ges 
than, die gantz nicht umzuſtoſſen, viel mehr = 
| ein 
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ein groſſes Licht geben daß der gute Schweffel 


jm Eiſen und Kupffer, ob deſſen ſchon wenig, 
lauter Gold, oder vielmehr ringirender Goͤl⸗ 


diſcher Schweffel ſeye, daraus meine Augmen- 


tation den Anfang genommen: und derohalben, 


da meine unterhabne Materia und Subjectum, 


aus der Natur gehet, und die Mineram, oder 
dergleichen mehrere und beſſere zum Fundament 


hat, fo proteſtire fofenniter wieder alles ſophiſti⸗ 


ſche Goldmachen und Proceß⸗Kraͤnmerey, Das 


durch viel 1000. Menſchen in Betrug und Ver⸗ 


derb ihres Vermoͤgens verfallen. 

41. Es ruͤhret zwar dieſe Amalgamation, und 
das kalte Feuer des Mercurii, aus der Ehymia 
her, wie ſolches viele Jahr hernacher A. 1704. 


der Autor des Tractætleins, Via Regia ſimplicis- 
ſima, (welcher in feiner Theoria die Lateiniſch 


richtig, in Praxi aber, wegen derer nach deſſen 
Tode gefundenen und zuſammen getragenen Pro- 


ceifen , irrig und falſch, zu groſſen Schaden des 
Leſers befunden wird, ebenmaͤßig anfuͤhret:) 


Traget etwas coagulati Mercurii bey, jedoch wie 
bereits erwehnet, alles mit Uhrhab des Geſteins, 


daß die Natur in ſo ferne gewuͤrcket, daß der 


Kuͤnſtler oder Probirer vollends ſolches maturi- 
ren, und zu Nutze bringen kan. | 


3. Auf ſolche Weiſe wird nun der Gold⸗Sand | 


in der Donau, am Rheine, bey Straßburg, zu 


Germerheim, in der Pfaltz, zu Philippsburg, 
und andern bereits vorhero gemeldeten Orten 


mehrers befunden, gewaſchen und durch die 
5 8 5 Amal- 


—— 
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Amalgamation zu gute gemacht. Wann man 


nun ſolchen Sand durch das Microſcopium, 
oder vielmehr ſogenannte Macroſeopium bes 
ſchauet und betrachtet, ſo befindet ſich neben et⸗ 


was corporaliſchen Golde, ein ſchwerer, ſchwar⸗ 


tzer Schlich, den der Magnet ziehet, welchen ich 
vor ein anfänglich Weſen des Eiſens halte, fo 
Goͤldiſcher Natur, und durch das Kupffer oder 
Anqvick⸗Waſſer, zur Venus oder Kupffer beſoͤr⸗ 
dert wird: Unterdeſſen negire ich nicht, daß auch 
unter der Oberwarthiſchen Minera gediehen 


und natürlich Gold ſeye; Inmaſſen die erſte rei⸗ 
che Goͤldiſche Probe, in der Probir⸗Tabelle 


ſub Sign. O in 4. bürgerlichen Pfunden 12. Loth 


Gold, oder, welches gleichviel, in J 12. Cent. 
Probir⸗Gewicht 49. Marck 4. Loth Gold gehal⸗ 


ten, bezeuget; dahero ich geurſachet worden, in 


ſolcher Verwunderung und Zweiffel, bey vor⸗ 
ſtehenden genommenen andern Proben, ſolche 
bey Seite zu ſetzen: um deſto ſicherer meine Po= . 


« 


ſitiones und Proben zu kundiren. 


4. Hierauf moͤgte eingewendet werden, da 


dieſe Proben zwar ſcheinbar und gut ſeyn; Allei⸗ 
ne, es waͤre die ſtete Klage bey denen Berg⸗Ver⸗ 


ſtaͤndigen, daß die kleinen Proben oͤffters gute 


Metallen verſicherten, welche hernach in groſſen 


Schmeltzen, das genommene Abſehen nicht er⸗ 
reicheten: Alleine ⸗ man laſſe ſich bedienen, daß 
1. ſolches von hohen Oefen und Feuern zu ver⸗ 


ſtehen, hier aber ein kleines Feuer des Mercuri 
oder Queckſilbers, unter einer moderaten Hie 5 


. 
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die gantze Arbeit verrichtet, und zuletzt, beym 


Aug ment man ſich derer gleichfalls bedienet. 2. 
Daß zum oͤfftern mir zu Handen geſtoſſen, daß 


weder ich, noch andere geſchwohrne Probierer 


und Waradeins, aus einem ſimplen Probier⸗ 


Centl. von 1. Quenten, was ſicheres, abſonder⸗ 


lich in Golde, ausbringen koͤnnen; und dannen⸗ 
hero der unnütze Terminus in Valor gekommen, 
daß man bey der Gold⸗Probe dasjenige nach 


der Scheidung zum Abwiegen nicht zulaͤnglichte 


Gold⸗ Pulver eine Gold⸗ Sphur benahmſet: 5 a 


Man ſchlage vorſtehende Probier⸗Tabelle, fub 


Signo D. nach, fo wird man befinden, daß in 


der einmahligen Probe, von 2. Cent. mit Fluſſe 


probiret, uch nur eine Spuhr Goldes anzutref⸗ 
N ES in der repetufen 4. Cent. Probe 
mit 

1. Quenten Gold betragen: daß alſo zum we⸗ 


nigſten eine Spuhr Goldes in 1. Cent. 2. Quen⸗ 


ten Gold betraͤget: und dahero in einem üm⸗ 
peln Probier⸗Cent. ſolches faſt nicht zu bemer⸗ 
cken: oder, man ſetze 4. kleine Capellen auf, und 
prebire das unterhabende Werck, mit 4. Cent. 


die Silber⸗Koͤrner aber, thue man in ein Schei⸗ 


de⸗Koͤlbgen, und tolvire ſie in Aqua fort, wie 
gebraͤuchlich, auf den gefallenen Gold⸗Kalck re⸗ 
ducixe und wiege ihm auf der Probier⸗Wage 
ab, fo wird man feinen eigentlichen Gold⸗Halt 


hab en. 8 Ad Yin N U; 
Zu ſolchem Behuf nun find bürgerliche Pfun⸗ 


de / bey be vorſtehenden Proben genommen, und 


N zu 4 


chlacken-aber, ſolche Spuͤhr in 2. Cent. 
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zu 4. 018 8. Pfund Ertz, durch die Amalgamation 
tractiret worden: daß demnach per dee 
conſequentiæ proportionis, 16. 32. 64. und meh⸗ 
rere Pfund, fo fort eben dasjenige pro rata dale 
ue was die erſtern 4. und 8. Pfund gethan 
aben. Ko 
F. Nechſt deme, fo bleibst es bey Der Finale 
Reduction dieſer Metallen dabey, daß nach Aus⸗ 
weiſe dieſer mehrbeſagten Probier⸗Tabelle, lub 
Signo ). 4. Cent. geſchmeltzt, mehr gehalten, als 
2. mahl 2. Cent. mit eben denen Schlacken und 
Feuer cract ret: und alſo nach dieſen und andern 
genommenen Proben, der Schluß gewiß und 
ohnfehlbar: daß, je groͤſſere Proben mit 
mehrern Feuer gefertiget werden, je beſſer 
ſich das fluͤchrige Gold und Silber auch 
anderes Metall in Feuer ſchuͤtze, exempli 
gratiæ, 2. eiſerne Draͤthe, von gleicher Laͤnge, 
ungleicher Dicke aber, in dem Feuer ziemlich ge⸗ 
gluͤet, werden darthun, daß der dickere Drath 
ſich vor den Feuer beſſer ſchuͤtze, weder der duͤn⸗ 
nere und ſchwaͤchere, und durch ſolche concen- 
tration, mit Verliehrung der Helffte, ſo das 
Feuer verzehret, das uͤbrige in das haͤrteſte Eiſen 
oder Stahl verwandelt wird. | 
6. Dieſes Amalgamit-Werck iſt ein Verfuch, 
darinn viel Genieß und Profit ſtecket, indem viel 
Goͤldiſcher Sand, Letten, Talck und Erden in 
denen Meißniſchen Ober⸗Ertz⸗Gebuͤrgen zu be⸗ 
finden, maͤſſen dann der Gold⸗Sand zur Lauſa, 
nicht undienlich hierzu ſeyn ſolte, woſelbſten 10 
N bDielen 
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vielen Jahren, durch das Waſch⸗Werck ſol ⸗ 


ches keinen Nutzen bringen wollen, indeme das 


ſubtile Gold zu leichte und durch das Waſſer 
oben weg geſchwemmet worden, da hingegen 
der Goͤldiſche Magnet Mercurius, das zarte Gold 


alles gantz rein aus dem Sande an ſich ziehet und 


verbirget. Ru | 

7. Dergleichen Berfuch- Proben, werden 
uns auch aus den Zweiffel ſetzen, warum, wieode 
gedacht, die in oͤffters angeregter Probier⸗Ta⸗ 
belle, ſub Signo O. gefertigte Probe ſo goldreich, 
an 49. Marck, 4. Loth Goldes von 512. Cent. 
Ertz geweſen zuwider denen nachfolgenden dreyen 
andern, deſſen ich keine andere Urſache geben 
kan, als daß das Geſteine, oder Ertz ungleich, 
und verhoffend in Zukunfft, bey beſſerer Fortſe⸗ 
tzung des Wercks, ſich finden duͤrffte, inmaſſen 
durch die Experienz ich erfahren, daß zu wieder 
dem Vermuthen, welches die Tieffe fuͤr reicher 
hielte, weder das am Tage, das Gegentheil ſich 
bewieſe, und viel Goͤldiſcher nach dem Horizont 
zu, wegen der Sonnen Operation und Hitze ſich 
befinde, wie wohl auch dieſe fernere Urſache bey⸗ 
zubringen, daß, wann dieſes Ertzes Stollen, 
worinnen der Gold⸗Glimmer bricht und ſich in 
die ferne erſtrecket, in allen Seiten und Waͤn⸗ 
den, wie auch in hangenden und liegenden beſſer 
ſolte durchſuchet, und die Waſſer⸗Roͤſche geho⸗ 
ben werden, nicht zu zweiffeln ſehe, das einige 
Gülben, ſo Klufft weiſe darinnen ene 10 | 
ur k ö reichen 
Er, Roth-Scholtgens Theatr. Chem. atev Theil. 
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reichen Probe wohl meiſte Urſache, nebſt dem 
Gange ſeyn duͤrffen. e e 
8. Die vorſtehenden Ausgaben und Unkoſten 
ſind alle ſehr hoch angeſetzet worden, daß der 
Überſchuß deſto gewiſſer ausfallen ſolle, und das 
Queckſilber an 10. Cent. von 1500. Thlr. zu 
vielmahliger Operation zu gebrauchen, wodurch 
die kuͤnfftige Einnahme um ein groſſes wegen des 
bleibenden Inventarii vermehret werden ſolle. 
9. Solcher Geſtalt ſolte noch ferner die Aus⸗ 
gabe vermindert, und hingegen die Einnahme ver⸗ 
mehret werden, wenn, wie im Eingange erweh⸗ 
net, man ſolch Ertz in die Enge braͤchte, und zu 
Schliche zoͤge, daß alſo von denen 2560. Cent. 
Ertzes ein Extract genommen würde, von ohn⸗ 
Br so, Cent. Schliche, wodurch die Anqvick⸗ 
aſſer und derer Werth an 2000. Thlr. uͤber 
die Helffte und drüber wegfiele, welches alles die 
Behandlung ſolcher Ertze in Zukunfft beſſer an 
die Hand geben duͤrffte. Was die Anqvick⸗ 
Waſſer endlich anbelangt, fo kan man die Ma- 
terialien mit gutem Vortheil hierzu in groſſen er⸗ 


kauffen, und nachmahls fertigen. 15 

10. Was der Tartarus oder Weinſtein, das 
von die Anavick⸗Waſſer zum Theil gefertiget 

werden, in der Amalgamation derer Metallen 
und Mineralien thue, iſt borhero, im erſten Theile 
dieſes Tractats gewieſen worden. Alleine, ich 
achte noͤthig, den experimentirten GLAVBERYM, 
zu ſolchem Behuf, in ſeinen unterſchiedenen 

Schrifften, da er von dem Weinſtein⸗ Beine 
90 | | oder 


hy. 
/ 5 


"MR 


oder ſolvente, Meldung thut, dem geneigten Le⸗ 
ſerzu mehrer Erläuterung anzuführen: Im Tar⸗ 
taro oder Weinſtein, ſaget er: iſt ein coaguli⸗ 
render und ringirender Schweffel, er coaguli- 
ret das Waſſer in eine Leber, und ting iret die 


rothen Metallen in einen weiſſen bruͤchigen 


Stein, welcher ſich pulveriſiren laͤſſet. Dieſer 


Schweffel iſt die Urſache, daß ſich der Wein⸗ 


ſtein nicht wie andere Salien, im kalten Waſſer 
folviven laͤſſet. Der Weinſtein erhoͤhet die Far⸗ 


ben derer Metallen, wie zu ſehen, wenn man 


Gold⸗ und Silber⸗Geſchirr damit kochet, daß 
das Silber weiſſer, und das Gold roͤcher davon 
wird, und iſt dieſer eingerender und cozeunren⸗ 
der Schweffel Urſache, daß ihn kein Waſſes, 
wie oben gemeldet, ſolv ret. Er iſt das olvone⸗ 


womit aus dem Kupffer und Eiſen⸗Ertzen viel 


Gold gezogen werden kan, die geringere Metal 


len nur angreifft, und Gold und Silber liegen 


läſſet. Vid. zren Theil Deutſchlands Wohls 
fahrt, pag. 223. Das ſaure Weinſtein⸗Waſ⸗ 
fer „oder, Acetum, beſchrelbet er ferner in der r. 
Centu a pag. 93. biß 96. Item zten Theil 


Deutſchlands Wohlfahrt, pag 270. In der 


1. Centuria pag. 9 J. wo er meldet 5 Koch⸗Saltz, 
zum Weinſtein zu thun, damit ſich die D nicht ol 


vi e zten Theil Deutſchlands Wohlfahrt, 


pag. 423. 22 f. 244. 249. Saltz und TWeinitcit, 


lolviren das Kupffer gerne. In der 2. Cena 


ria, pag. 60. 61, ſaget GLAVBERVS: daß i 
Aqua fort, darinnen Wee loheiret, ein Jol- 
17 * s 24 7 ö 2 Ne im BEIBERE" 
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er ſeh, daß es das Kupfer auſſhe, und daß 


Gold nr Antipathiam von ſich ftöffer. Bi 


bone 


, ein Feind des Goldes 
Sein Feind des Silbers. 
II. Wie die Redudion dieſes Kupffers, au 


2. edlen Metallen reich in groffen zu prackiciren 
und anzuſtellen, auch zu ſcheiden ſeye, iſt noch 
zu vernehmen: Ob durch die bißherige gewoͤhn⸗ 


liche Seygerung, derer ich mich eben ſo ſehr er⸗ 


fahren zu ſeyn, nicht bekenne; oder durch das Ab⸗ 


treiben mit Bley, welches groſſe Unkoſten erfor⸗ 


dern Dürffte, indeme 18. Schweeren Bley, zu ei⸗ 


nein jeden Probier⸗Centner Kupffers, daferne 
die Probe kichtig ſeyn ſoll, genommen werden 
muͤſſen. Ob ferner durch die Præcipitation und 


Niederſchlag, allermaſſen Gold von Silber ge⸗ 
ſchieden wird; Oder, durch das Antimonium, 


oder auch mit Abziehung des Kupffers vom Sil⸗ 
ber, durch Nirrum, welches gleichfalls koſtbar. 


Uber dieſe erzehlte Modos alle, iſt mir noch einer 
bekannt, welchen zur Zeit noch lecret halte, da⸗ 


ferne es auf eine derer vorangezogenen Arten ſich 
mit Nutzen nicht praclic ren laſſen möchte, 


32. Gleichwie nun die Proben und Experi- 
menta in ſolcher Natur- und Kunſt⸗Arbeit, uns 


zur Theoriam und Erkaͤnntnuͤß derer Metallen 


einig und alleine bringen; Alſo ſind ſie ſehr be⸗ 
quem, den hierunter ausfallenden Nutzen, der⸗ 


geſtalt in Genieß und Sicherheit zu 1 0 daß 


adurch 
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durch der abzielende Zweck, nehmlich, daß In- 
terefle Prineipis, Patrie, Proximi & Poſteri- 
75 verhoffentlich, mit G Ott erreichet werden 


* 
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Weines Bedenckens iſt kein beffer Berck⸗ 


A werck, als dieſes zu finden, daß aller Or⸗ 


ten und Enden, an hohen Gebuͤrgen, mittel und 


niedrigen Orten, an Fiüſſen und Baͤchen angele⸗ 


get werden kan: welches TAEOPHRASTus PA- 
RACELSVS auch anweiſet, wenn er ſpricht: Es 


wird oͤffters von denen Hirten ein Stein 


nach der Ruhe geworffen, welcher mehr 
wehrt iſt, als die Ruhe ſelbſt: Welches von 
denen embryoniten Goͤldiſchen Schweffeln, die 
noch nicht zur Reiffe vollig oder gaäntzlich kommen, 
er Dahero allenthalben eine ſehr e koſſe. 
Menge der Gold⸗Talcke, Gold⸗Glünmer, Gil⸗ 


> 


ben, Letten und Eiſermann, in und auſſer denen 


Fluͤſſen, auf der Ebene und Hoͤhen zu befins 


den. Et „ ee N N 
2. Scheinet diefe Sache dem Anfange nad, 
ſehr geringe, hingegen aber wegen des Fortgangs 


und folglichen Auskommens, faͤllet dieſes Werck 
ſehr vortraͤglich und erheblich, auch zu einem im- 
portanten Uberſchuß gedeylic kt.. 
3. Iſt dahero ein Hazard wohl zu wagen und 
ein ſufficient Capital daran zu verwenden, weilen 
ja, wenn über verhoffen, das Werck nicht a 
N Ff; deediren 


— 
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cediten folte , das Inventarium an ee, 

eifernen Muͤhlen, Retorten und dergleichen, au⸗ | 

derweit an Mann zu bringen, und auſſer wenigen 

Verluſt derer extra Spelen, das epi hiuwdie⸗ | 
der zu erhalten. 

4. Die Augmentation abſorbiret die Ausga⸗ 
ben wol 4. J. und mehrfach, weilen dieſe das 
gantze Werck nobilitiret, und, daferne fie anders 
weit bekannt werden ſolte, dürffte dieſes Werck 
an mehren Orten und Provincien angeleget, und 
das hierzu erforderte Queckſilber ſo hoch am 
Preiſe geſteigert werden, daß deſſen keines mehr 
von denen Hollaͤndern, als Arendatoribus, oder 
guch aus denen Kaͤyſerlichen Erb⸗Laͤndern ſelbſt 
in Itria, zu erhalten ſeyn duͤrffte. 3 
F. Der wichtige Uberſchuß, ſo aus dieſer Sa⸗ 

che herkoͤmmt und ein Capital mit Capital four- 
nirt, iſt ſo relevant, daß er auch die andern 
Bergwercke und Gebaͤude, unter guter Ausbeu⸗ 
te erheben, und die dabey erfordenten hohen Aus⸗ 
gaben, reichen kan, daferne der Uberſchuß zu ſol⸗ 
chem Berg⸗Bau angewendet werden ſolte. 
With Fehn daraus noch mehrere Einkünfte 
und Genieſe, Als N 
I. Gold und Silber zur Vermuͤntzung zu er⸗ 
5 heben, ohne ſolches aus fernen Landen, mit Lagiol 
bringen zu laſſen. | I 
2. Der Zehende, oder fonft ein actordirteß 
Oran dafuͤr, dem Landes⸗Herrn. | 
2, Schehe,Schab, ingleichen. 


4. Untere 


ö 
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4. Unterhalt derer Muͤntz⸗Bedienten, und ans 
derer dab ey erforderten Perſonen und Hand⸗ 
wercker. | Ba 
F. Forſt⸗Intraden von Brenn⸗ und Bau⸗Holtz, 
Kohlen und andern neceſſaris. a 
6. Beſoldung und Lohn, derer darbey behoͤ⸗ 
rigen Berg⸗Beamten, Probierer und Berg ⸗ 
Knappen. e u: 
9, Confumtion derer Victualien, Bier und 
Fleiſches, auch daher reſultirenden Accis und 
Steuren. K 1 l 80 
3. Abzug derer Mineralien, Vitriols, Alauns, 
Weinſteins, Schweffels und dergleichen. 


Folgen 
Die fernere EXPERIMENTA. 


Es ſeyn dieſe Jahre her, Zeit des Amalsama- 
tiens- Verſuch, nebſt vielen andern, nachge⸗ 
hende viererley Ertze von mir gleichfalls probiyet 

worden, Als | | 4 85 


Das Oberwarther⸗Ertz. 


Debon im vorhergehenden gnugſam gemel⸗ 
det worden, auch Ihr Gnaden, der Koͤ⸗ 
nigliche Pohlniſche und Chur⸗Fuͤrſtliche Saͤch⸗ 
ſiſche Herr Fichte Kath und Baron von 
Beiſewitz, ſolches ſelbſt, vor deſſen hochſeeligen 
Ende, auf dieſe Art Amalgamiren laſſen, und ſehr 
reich befunden, wornach auch andere derglei⸗ 

Ff 4 chen 
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chen Gold⸗Dalcke und Gold⸗Glimmer zu tra⸗ 
ctiren. ee ee e 
Das Manebacher⸗Ertz. 
5 Von dieſem Ertze iſt weitlaͤufftiger zu mel⸗ 
| den: daß vor ohngefehr 8. Jahren, mik 
dem Hoch⸗Fuͤrſtlichen Saͤchſiſchen Gothaiſchen 
Ober⸗Berg⸗Inſpectorn und Zehendnern, Herrn 
Friedrich Heynen, in Leipzig auf der Meſſe, 
mittelſt dem ſeeligen Herrn Profefor Kirch⸗ 
maͤyern zu N bin bekannt worden, 
auch ferner mit demſelben in denen Leipziger⸗ 
Meſſen, oͤffters (conferiret.) Nachdem nun die⸗ 
ſer an jetztgemeldten Orte Manebach, in dem 
Hoch⸗Fuͤrſtlichen Gothaiſchen Amte Schwartz⸗ 
ald gelegen, ein gantz neu Bergwerck, vor ei⸗ 
nigen Jahren aufgerichtet, welches nicht alleine 
Silber und Kupffer, beſondern auch eine ſonder⸗ 
bahre Art Schiefer fuͤhret, in welchen une 
terſchiedlicher Braͤuter⸗Bildungen (a) ſich 
. ö N præſen- 


(a) Von dieſem Schiefer, und denen darin⸗ 
nen befindlichen Bildungen von Kraͤutern, Baͤu⸗ 
men, Steinen, Muſcheln und andern Figuren, 
darunter ſich auch Menfchen und Thier⸗Bil⸗ 

dungen, ſo wol erhaben, als auch in plano ſich 
befinden, hat Herr Ober⸗Berg⸗ inßeckor HEyN, 
eine Beſchreibung mit unterſchiedlichen Kupf⸗ 
fern, nebſt einer Land⸗Eharten zum Drucke fer⸗ 
tig liegen. Beſiehe unfere Bibliotheca Chem, uns 


ter dem Nahmen: Herx. 
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fraſentiren, welche vollkoͤmmlich zu erken⸗ 
nen und derer etzliche hier zu Lande gar 
nicht, ſondern alleine in Oſt⸗ und Weſt⸗ 
Indien anzutreffen; Als habe auf mehr ge⸗ 
meldten Herrn Heynens Anſuchen, dieſe Ertze, 
mittelſt der Amalgamation mit Mercurio, zu un⸗ 
terſchiedenen Zeiken, in Leipzig verſuchet, und 
über voriges Silber und Kupffer, auch Gold 
darinnen befunden, dieſe Proben von 17. unter ? 
ſchiedenen Arten Ertzes, ſind von des Hoch⸗ 
Fuͤrſtlichen Cammer⸗Naths, damahls zu Zerbſt, 
Herrn Johann Friedrich Maͤders, als Ge⸗ 
werckens, hiervon beſtalten Factore und Probie⸗ 
rern, Herrn Weichholden ;zum richtigen aus⸗ 
bringenden Halt, in Mangel des Probier Zeugs 
und Wage, zugeſchicket, und von ihme probiret 
worden, beſage deſſen uͤberſanden Probier⸗Ze⸗ 
dels. Es iſt zwar auch in obbeſagten Herrn 
Cammer⸗Kath Maͤders, beruͤhmten Labo⸗ 
ratorio zu Coſſewig, unter Wittenberg gelegen, 
dieſes Ertz durch die Feuer⸗Probe verſuchet, und 
in Cent. 1. Loth Gold befunden worden, alleine, 
in der mehreren verſuchten Probe, iſt nur eine 
Spuhr Goldes zu befinden geweſen, daraus denn 
zu ſchlieſſen, daß es nebſt dem geiſtlichen ſubtilen 
Golde, auch corporaliſch Golde hege, nachdem 
auch durch den naſſen Weg dieſes Ertz pur Gold 
gehalten, wie nicht weniger der nur vorhin ange⸗ 
führte Königliche Pohlniſche und Chur⸗Fuͤrſtli⸗ 
che Saͤchſiſche geheimde Rath von Beiſewitz 
ſeeligen, auf eine Wee Loth Sites 


ber 
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ber und 1, Loth Gold aus dem Centner ger, 
bracht. e a 


Das Boͤhmiſche Etz. 


Me welchen es dieſe Bewandniß hat: Als 
ein gewiſſer Hammer⸗ und Handels 
Herr Dielitz genannt, vor einigen Jahren na⸗ 
cher Venedig gereiſet, ſo hat er einige Stuf⸗ 
fen Erbes, (welche bey einem Zwitter⸗Gang 
weggeworffen werden, von denen Wallonen 
aber, vor langen Jahren Rantzen weiſe wege” 
e nach Ausſage einiger alten 
Berg⸗Leute) mit hinein genommen und da⸗ 
ſelbſt durch einen teutſchen Laberanten probi- 
ren laſſen, da ſich befunden, daß der Cent. 32. 
Loth bleich Gold hielte, (hat aber Silber bey 
ich gehabt und dieſer die Quartirung nicht ver⸗ 

anden, oder die Zeit hierzu ſich nicht genom⸗ 
men.) Er reiſet ferner von Venedig nacher 
Iſtria, woſelbſten die Kayſerl. Queckſilber⸗Mi- 
nen ſeyn, und denen der Herr Baron von 
Stampffer vorgeſetzet iſt, dieſem Herrn, als 
hohen Bekannten, laͤſſet er es gleichermaſſen 
durch ſeine Untergebene probiren, der Halt 
faͤllet wie voriger aus. So denn wird ſolches 
Ertz in Ruͤck⸗Wege zu Nuͤrnberg, bey einem 
Probierer, Nahmens Bauer, probiret und 
bey den vorigen Proben gleich befunden. Als 
nun dieſer Hammer⸗ und Handels⸗Herr, von 
meiner Amalgamirung bereits Nachricht hat⸗ 


7 


| sau Drepben ich möchte doch feiner binnen 
„Tagen dafelbft erwarten, welches auch gez 
ehen. Als nun die Zuſammenkunfft war, 


wieſe er mir unterſchiedene mitgebrachte Stuf⸗ 


fen Ertz, beydes aus Italien und denn aus vor⸗ 
gemelten Ober ⸗Gebuͤrge, untereinander vers 
menget, auf dem Tiſche vor, fragte mich ans 
bey, welches Ertz mir wol anſtuͤnde und Gold 


hielte, da ich ſofort eine Stuffe ergriff und 


meldete, daß ſie Gold hielte, worauf er alſo⸗ 
bald die 3. obgemeldete Probier⸗Zedel, wel⸗ 
che er mitgebracht, mir vorlegte und erſuchte, 
ich moͤchte doch eine Probe davon, indeſſen 
beyſeyn fertigen, wiewohln nun aus Mangel 
einer rechten Amalgamir-Muͤhle, ingleichen, 
g aß des Ertzes nicht mehr als 1. Pfund vor⸗ 

anden, und an ſtatt 20. Pfund Mercurii, nur 


2. Pfund Vorrath bey einem Gold⸗Schmie⸗ ö 
de ſich fande, fo. habe ich doch in deſſelben Kretz⸗ 


Muhle binnen 6. Stunden diß Pfund Ertz, 
nach vorhergehender Roͤſtung, amalgamirt und 
daraus ein Amalgama von 10. Loth bekommen, 
und nach der Abſtraction des Mercurii 12. Loch 
ſubtiles Kupffer ausgebracht, an deſſen Boden 
das pure Silber ausgewachſen, das Kupffer 
aber in Geſtalt einer Welſchen⸗Nuß groß, 


gantz porces und rund anzuſehen war. Von 


öbgemeldeten 18. Loth Kupffer nun, welches 


6. Probier Cent. ſeyn, habe durch die Probe 


ſelbſt, wie auch ein anderer Probirer von der 
8 Muͤntze 
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le, ſchreibet Er an einen ſeiner bekannten Freun⸗ 
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Muͤrtze in Dreßden, in 1. Probier Cent. wel⸗ 
ches ein Quenten ift, 16. Marck Silber und 
25. Loth Gold ausbracht, hingegen hat eben 
von dieſem Kupffer, an 1. Probier Cent. ei 
anderer Probierer zu Schneeberg, 22. March 
Silber und 25. Loth Gold darinnen befunden, 
angegeben, und alſo 6. Marck Silber mehr, 
denn wir beyde ausbracht, und dabey verſichern, 
daß er dieſes goͤldiſche Kupffer auf gewiſſe Art 
und Weiſe noch hoͤher, an beyden hohen Mes 
tallen ausbringen wolte, woruͤber ich mich ver⸗ 
wundert, daß vielmahls uͤber dem Berge auch 
Leute gefunden werden, die das Ihrige wohl 
verſtehen: Nach dieſer und zwar nochmahli⸗ 
ger erfolgten Amalgamations- Probe, davon 
200. Cent. Ertz 10. Cent. dergleichen Kupſſer, 
denn ferner 160. Marck Silber und 12. Marck 
Gold jaͤhrlich ankommen, welches nebſt dem 
Kupffer zuſammen an Gelde 480, Thlr bes 
truge, haben unſer drey einen Contract unter 
uns geſchloſſen, dieſes Werck unter gewiſſen 
conditionen in Stand zu ſetzen. Auch habe 
vorhero noch einen gantzen Cent. dergleichen 
Ertzes zu einer Haupt⸗Probe verlanget, wenn 
irgend eine Stuffe oder mehr etwas Gold a par- 
te gehalten haͤtte, und reicher denn das uͤbrige 
waͤre, woruͤber aber die rauhe Winters⸗Zeit 
damahls eingefallen, auch mehr bemeldter Ham⸗ 
mer⸗ und Handels⸗Herr, in Angelegenheiten 
an den Kapſerlichen Hof, nacher Wien 10 
See unsre Welche, 
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teiſet, und ſolchen nach dieſe Sache in Milpen- 
o viele Jahre gelaſſen worden und geruhet. 


Das Zwickauer Eitz 
betreffende, ar An 
Hat es dieſe Befchaffenheit., nachdeme dar 
mahls bey dem Königl. Pohlniſchen und Chur⸗ 
Fuͤrſtlich⸗Saͤchſiſchen hochbeſtallten Geheim⸗ 
den Rathe, dem Herrn von Reiſewitz, der 
Amalgamation gedacht wurde, und fie mich 
tagten, was eine ſolche eiſerne Amalgamir- 
Mühle, koſtete, und ob deren noch eine vor⸗ 


r 


handen, fo habe ich beydes mit ja beantwortet, 
und vor 8. Thlr. eine verſchaffet, deren 3. in 
Herrn Conrads Hammer⸗ erck, bey Pir⸗ 
na, beſtellet und gegoſſen übrig hatte. In deſ⸗ 
fen Laboratorio nun und ſolcher Muͤhlen, ift 
dieſes Zwickauer⸗Ertz probiret und der Cent. 
2, Marck Silber benebſt Loth Golde reich 
befunden worden, iſt in Geſtalt einer gelben 

Erden dieſe Minera mit einem ſchwartzen Ei⸗ 

ſen⸗Schlich und Koͤrnern daſelbſt zubefinden, 
verlohnet aber nebſt der Augmentation gar 
wohl, daß dieſes fortgeſetzet wuͤrde. Von die⸗ 
fen. Ertzen iſt ein Tractætgen vor etlichen Jah⸗ 
ten, unter des Autoris Nahmen, Meidhold, 
(b) einem Comite Sacri Palatii Lateranenſi, 
a Ausführliche Beſchreibung der unweit 


wickau in Meiſſen, zu e 5 
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unter deſſen Literis initialibus in Leipzig aus“ 
gegangen, welcher noch nebſt zwey andern, die 
ſes Bergwerck gebauet, und dieſe Mineram ges’ 
ſchmoltzen, allezeit aber Klage führen muͤſſen, 
daß ſolches Werck bezaubert, (e) und das be⸗ 
reits geſchmoltzene Gold aus dem Tiegel weg⸗ 
gekommen ſey, wie mir ſolches an 
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und anderer umliegenden Orten gefundene 
goldiſchen Sande, wie ſelbige und durch wen 
fie erfunden worden, warum fie nach gemei⸗ 
ner Art nicht, aber auf Chymiſche Weiſe und 
wie ſie zu gute zu machen, darbey zugleich ein 
Experiment den von aller Welt oder dem 
gantzen Alchymiſtiſchen Reiche ſo gar hoch 
verlangten Mercurium Metallorum zu berei⸗ 
ten, wie nicht weniger der Metallen und Mi⸗ 
neralien⸗Tinctur zu extrahiren, und in eine 
geiſtliche fo wohl auf menſchlichen Leib ange“ 
nehme Medicin als auch andere geringere Me⸗ 
tallen gradirende Subftanz zu exaltiren, und 
endlich weswegen das Werck biß anhero den⸗ 
noch liegen bleiben, allen Liebhabern der Cu⸗ 
rioſitæten zu dienlicher Nachricht und ſonſt ſelbſt 
eigener erheiſchender Nothdurfft willen zum of 
fentlichen Druck befoͤrdert von J. E. a N. E. A, 

ac S. P. & A. L. C. 8. In Verlegung deß Au⸗ 
toris 1696. 4. Bogen ſtarck. N 
(e) Wann es nicht ſonſten Spitz⸗Maͤuſe 
gegeben hat, die es vertragen haben. 
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Saͤchſiſch verſtorbene Cammer⸗Agent, Herr 
Beilſchmidt, aus eigener Erfahrung erzehlet; 
Das Gegentheil iſt aber von mir, durch die⸗ 
u Ertzes Amalgamirung, wie obgedacht, ber 


hauptet worden. | a 
Gleichwie nun dergleichen Ertze und viel 
100. dieſer Art guf dieſe Weiſe ebenfalls zu 
tractiren wären, alſo werde gemuͤſſiget, auch 
deter Vitriolen aus dem mineraliſchen Reiche 
und Geſchlechte, als halb Metallen, Ihre von 
mir unterſuchte Amalgamati on, in einigen, der 
Landes Arth nach, unterſchiedenen Sorten zu⸗ 
beruͤhren, worbey mir merckwuͤrdig vorge⸗ 
kommen, daß biß dato, fo viel mir wiſſend und 
ich Probier⸗Buͤcher durchgeſetzen, keine eini⸗ 
ge Probe von Vitriolen auf Kupffer, Silber 
und Gold befunden, die etwan ein Probierer 
unter andern angefuͤhret und angewieſen, wel⸗ 
ches doch von Wichtigkeit wuͤrde geweſen ſeyn, 
wenn ſolches beſchehen, indeme eine groſſe 
Quantität in denen Ertz⸗Gebuͤrgen jaͤhrlich zu 
fertigen ſeyn duͤrffen, wenn die Eigenthums⸗ 
Herren von ſolchen Kieſen und daraus gefer⸗ 
tigten Vitriolen Abzug oder Abgang hätten fin? 
den ſollen. Der eintzige Autor, Canaparıvs 
genannt, ein Venediger, hat de Atramenti eis 
nen ſehr ſchoͤnen curieufen Tractat de anno 198. 
zu Venedig in Druck ausgehen laſſen, wel⸗ 
cher in folgendem Seculo, Anno 1618. zu Lone 
den ae worden: Dieſer welſet an, 
wie aus dem Cypriſchen Vitriol das Gold zu 
e ſcheiden 


* 


gleichen Vitriol bereits von dem bey ſich fühe 


a 


* 4 
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ſcheiden feye , wiewohl heute zu Tage wit Dies 


unter vielen andern, von mir unterſuchet wo 


liard, einer Fuͤrſtl. Wuͤrtenbergiſchen Graf⸗ 


employ hatte,) gnaͤdig zu laboriren vergoͤn⸗ 


Heinrich Nudolffe 


ſer nuͤtzlichen Arbeit uͤberhoben ſeyn, weiln der⸗ 


kenden Golde gefänbert worden, ehe er in un: 
‚fere Lande verfuͤhret wird. Dieweil nun im 
vorhergehenden, vier unterſchiedene Ertze an 
gefuͤhret habe, welche durch die Amalgamation, 


den, ſo ſoll auch dergleichen Zahl von denen 
experimentirten Vitriofen obſerviret und 4 


Anfang gemachet werden von denen 


Scaßburgiſchen Vitriolen. | 


ſiſche Geheimde Rath und auch Sonferl, 
Maßeſt. beftallter Reichs⸗Pfenning⸗ in 


‚EShate damahls der Chur⸗Fuͤrſtl. Sach 


im Ober⸗Sachſ. Crayſe, der Herr Baron von 
Burckersroda, mir gnaͤdigſten Accels in deſ⸗ 
‚fen Laboratorio, (obſchon nach meinen 3. jaͤh⸗ 
rigen gehaltenen Studis in Straßburg und 
fernern gethanen Reiſen in Franckreich, Sa⸗ 
voyen und Schweitz, auch foͤrderhin Montbes 


ſchafft und Stadt, in der Churfuͤrſtl. Cantz⸗ 
ley in Dreßden, bey deren Geſandtſchafften 


net, dahero ich in der Amalgamation, fo mir 


bekannt war, auf die Saltzburger Vitriole eis 
nen Verſuch gethan, und folche ſehr goldiſch 


befunden, daß dannenhero bemeldter Herr ge⸗ 


— 


RE BR fi 
llnterricht von der Amalgamation. 468 
heimde Rath, zu dem Ertz⸗ Hertzog von Flos 
tens mich rec ommandiren wolte, nach der 
Zeit und da dieſes Amalgamir - Werck in groſ⸗ 
ſen, nebft einem ſonderbahren Flammier⸗ 
Ofen, ſolte bewerckſtelliget werden, ſo kam 
Anno 1680. die Contagion in Dreßden, blie⸗ 
be alfd alles daſelbſt im Laboratorio einge⸗ 
ſtellet und beſagter Herr retirirte ſich nacher 
Meiſſen, wohin die Cantzelley auch verleget 
wurde, von wannen als nach den Remiſſ von 
der Contagion in Dreßden Anno 1682, die 
Regierung wieder ſtabihret war, dieſer Herr 


in Dreßden kurtz darauf verſtorben. 105 
. y Voges Bin, e 
Die Schwartzenbergiſche Vitriole / 
im Meißniſchen Ober⸗Ertz Gebürge 
BEN befindlich! 


Ao 1698. habe ich, nebſt einem guten 
Freunde, folgende Probe auf dieſen Vi⸗ 
triol gethan. 16. Cent. Probier Gewichte, 
oder welches gleich viel, 4. Loth dieſes Vitriols, 
wurden mit Queckſilber, in einem eiſernen 
Moͤrſer, terendo amalgamiret, nach behoͤri⸗ 
get Digeftion abſtrahiret, die zuruck gebliebe⸗ 
ne Mafı vom Kupffer reduciret, per Satur- 
num auf der Capellen abgetrieben 1 
Gold vom Silber geſchieden. e 1 an 
| 9 Gg denen 
Fr. Roth-Scholzens Theatr. Chem. ater Theil. 
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denen ausgekommenen Metallen war folgen⸗ 

der im Cent. Kupffet, a Al 4 
65. Bb. Kupffer, à 14. Thlr. 

„2. Marck⸗ Silber, 20. Thlr. 
1. Marck, 4. Loth Gold, 200. Thlr. 


Aus 16. Cent. Vitriol, 266. Thaler. 


Ich habe bey ſolcher erſehener guten Probe, 
viel Jahre her mit dieſer Sache zuruͤcke gehal⸗ 


ten, inzwiſchen ſowol in Leipzig, auf denen 


Meſſen, als auch bey zweymahliger gethanen 
Reiſe nach Schwartzenberg, mit den Koͤnigl. 
und Chur⸗Fuͤrſtl. Saͤchſ. Berg: Commilß- 


rio und Zehendnern, Herrn Lehmann das 


ſelbſt, als Eigenthums⸗Herrn dieſer Kieß und 


darauf gefertigten Vitriolen halber, mich be⸗ 


ſprochen, und ſo viel von Ihme verſtanden, 
daß wenn er Abzug von dieſen Vitriolen fins 


den duͤrffte, er wolte alle Jahr auf die 3000. 


Cent. und mehres liefern, wie denn wohl moͤg⸗ 


lich ſeyn kan, wenn ich die groſſen Halten von 
dieſen ausgelaugten Kiefen betrachte, fo da⸗ 
ſelbſt befindlich und immerdar den perennem 


Focum aus der Lufft und Witterung halten, 
denn ich erſehen, daß als ich mit einem Karſt 


hinein gehauen und ein Loch gemacht, mir der 


Schwefel⸗Dampff und innerliche Hitze ent⸗ 
gegen gekommen, welche Daͤmpffe continuir- 
lich die Kieſe angreiffen, und mittelſt der Wit⸗ 
terung, zum Vitriol Saltze auszeitigen: Daß 


demnach ſolcher Geſtalt kein Mangel an Vi- 


triolen 
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t:iolen dieſer Orthen von Jahren zu Jahren 
ſeyn kan. Es hat auch der zu Schwartzenberg 
damahls befindliche Probſerer, Moſes ges 
nannt, welcher ein guter Feuer⸗Kuͤnſtler und 
der erſte, ſo zuſagen, zu dieſer Zeit geweſen, 
welcher durch die Feuer⸗Probe die Vitriolen, 


wegen des Gold⸗ und Silberhalts, ingleichen 


des Kupffers verſuchet, vor 6. Jahren mich des 
bißherigen Zweiffels, ob auch die ſeithero mei⸗ 
ner Probe, Anno 1698. gefertiget, gemachte 
Vitriole von gleichen Halt ſeyn doͤrffen, durch 
eine ſeine Feuer⸗Probe, auf dieſen Vitriol be⸗ 
nommen; Die unter ſeiner Hand aufgezeich⸗ 
nete und atteſtirte Probe, welche oben ange⸗ 
fuͤhrter Herr Berg⸗Commiſſarius, mir in 
Dreßden vorgezeiget, beſaget, daß der Cent. 
ſothanen Vitriols e ee 

35. W. „ Kupffer ⸗ 1. Thlr. 6. Gr. 

2. Marck⸗ Silber ⸗ 20. Thlr. 

K. Loth ⸗ Gold halte J. Thlr. 


- 26, Thlr. 6. Gr. 


Weilen nun dieſe Feuer⸗Probe, meine durch 
die Amalgamation gefertigte, in ſo weit be⸗ 
kraͤfftiget, daß Kupffer Silber und Gold in al⸗ 
len Vitriolen, von was Region fie ſeyn, nach ih⸗ 
rer Wuͤrde viel oder wenig vorhanden, das 
fluͤchtige oder geiſtliche Gold hingegen, beſage 
meiner vorherſtehenden amalgamir Probe, die 
Helffte mehrers, mittelſt dem Mercurio erhal⸗ 
1 | Gg 2 ten 


/ 
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ten wird, fo habe ferner zu ſolchem Behuff an⸗ 
fuͤhren wollen die Furſt. | 


Schwarzburgiſhe Ditrioten 


ei ich vor einigen Jahren Gelegen⸗ 
heit gehabt, auf uad often Befehl Ihe 
rer Hoch- Furſtüchen 2 Durchl. zu Schwartz⸗ 


| burg⸗Arnſtadt, aus denen, durch Dero be⸗ 
ſtallten Berg⸗Inſpectorn, Irn. Kennerten, 3 


unter geſammter He 'rſchafften ſtehenden und 
u Leutenberg befindlichen Kupffer⸗Kieſen, ge⸗ 
fert gten Vitriolen per Amalgamationem zu⸗ 


verſuchen, und darinnen aus 16. Cent. Pros 
bier⸗ „Gewichte, oder, weiches gleichviel, 4. 


Loth Vitriol an Metallen befunden, b 
4. Cent.⸗ Kupffer 428. Thlr. 112 Thlr. 4 
12. Marck Silber 10. Thlr. 120. Thlr. J 
lo.oth Gold 10. Thlr. 100. Thir. f 


Einnahme 332. Thlr. von 16. Cent. f 
Vitriol a 10. Thlr. 1 


Da nun 1. Cent. Vitriols auf die 10. Thlr. 
ohngefehr zu ſtehen kommt; So iſt die Rech⸗ 
nung leicht zu machen, daß mittelſt der Aug⸗ 
mentation, Auf noch eins fo hoch, nach Ab⸗ N 


zug der Bittiolen Einkauff und beylauffender 


Unkoſten Capital mit Capital darbey zu erhalten, ö 
würde mich auch darbey engagiret und meine 
5 | Aug- 
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Augmentation in noch einmahl ſo hoch vorge⸗ 
nommen haben, wenn nicht dieſes Bergwercks 


TEN 
— 


halber, und daraus liefernden jährlichen Kupfe 


fer mit Herr Duͤncklern, Handels⸗Herrn in 
Leipzig, als Contrahenten, ein Contract auf 


etliche Jahr bereits geſchloſſen geweſen; Daß 


Dannenhero fernere Lieferung folcher Kupffer⸗ 
Kieſe zum Vitriolen, von dem Herrn Berg⸗ 
Hauptmann daſelbſten, beſagter Urſachen hal⸗ 
ber entſchuldiget worden, und dergleichen wich⸗ 
tige Operation in ſo ferne ausgeſtellet bleiben 
1 Volg dern : 0 bac 
Goßlariſche Vitriol am Hartze. 
D dee Probe per Amalgamationem iſt 
noch zu erwehnen, welche occafionaliter 
in des Koͤnigl. Preußiſchen geheimden Raths 
und Barons von Maͤdern, beruͤhmten Labo⸗ 
ratorio zu Coßwig, unter Wittenberg gelegen, 


vor ohngefehr 7. Jahren verſuchet und aus 1. 


Cent. dergleichen Vitriols 2. Loth Silber und 


1. Quenten Gold reichlich, ohne Augmenti- 


rung ausgebracht, da hingegen dieſer Centner 
Vitriol damahls in loco nur auf einen Tha⸗ 
ler kauffweiſe zu ſtehen konmmen. Daß der 


Rammels⸗Berg und deſſen Kieſe Gold fuͤh⸗ 


ren, iſt unſtreitig. Ich will dem geneigten Le⸗ 
ſer noch einige dergleichen Mineras Vitrioli mit 
anführen, welche ihr Leben per Magnetifmum 
N Gg 3 | an 


— 
. 
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an ſich ziehen und von derſelben in ein Die 


trioliſches Saltz zufallen. Als 


1. Minera Almerodenfis in Heſſen, welche 
wie Kugeln oder Nieren, in einigen Letten 


ſich laͤſſet antreffen und zerſtoſſen, wie ein 


Regulus Antimonii, die Strias in das Cen- 
trum fallen laͤſſet. Daraus in denen vorneh⸗ 
men Apothecken die Tinctura Mineræ Martis 
ſolaris præpariret wird, in Hecticis und der⸗ 
gleichen ſehr dienſam. n 
W Minera Moſcavienſis, unter die Herr⸗ 
ſchafft Calenberg, in dem Marggraffthum 
Ober⸗Laußnitz gehoͤrig, woſelbſten uber eini⸗ 
eg weit und breit, unter der Erden 
aume im Erdreich zu befinden, darein ſich die⸗ 
ſes mineraliſche Saltz geſetzet, und an Golde 
einige mahl durch das ſchmeltzen probiret, ſehr 
reich befunden worden, was würde es wohl 
durch die Amalgamation thun? * 
3. Eine gleichmaͤßige Mineram habe ich auch 
nahe bey dem vorgemeldeten Laboratorio zu 
Coßwig, an dem Ufer der vorbey flieffenden 
Elbe gefunden, welche Ader durch ein nahe f 
dabey befindliches Sand⸗Gebuͤrge Gang⸗ 
weiſe fortſtreichet und wie ein ſchwartzer Mul⸗ 


men anzuſehen, welcher von dergleichen Baͤu⸗ 


men auch berruͤhret, und in die Aeſte dererſel⸗ 
digen , als ein Sulphur minerale, dem vege- 


tabiliſchen Schwefel ſich zugeſellet: derglei⸗ 
chen ich auch | n 


4. Uber 


RR T 
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4. Über dem Hoch⸗Fuͤrſtlichen Weiſſenfel⸗ 
ſiſchen Staͤdtgen, Hohen Moͤlſen, auf die an? 
derthalb Meile, unter einer Adelichen Herr⸗ 
ſchafft gelegen, in einem Stein⸗Kohlen⸗Ge⸗ 
buͤrge, in Grunde befunden, und einen halben 
Centner, in einer von 2. Ellen lang geſchaͤrff 
ten Grube geſammlet und auf der Chaiſe mit 
nacher Dombſen, einen Adelichen Guthe, ge⸗ 
nommen. Vieler andern mehr zugeſchwei⸗ 
gen, welche alle ein ſubtiles geiſtliches Gold 
führen, und durch die Amalgamation ſolches 
corporaliſch darſtellen, gehören aber ſonderli⸗ 
che Handgriffe darzu , die einen erfahrnen 
Kuͤnſtler erfordern. Und ſo viel ſey nun von 
den Vittiolen in Kuͤrtze geſagt. 1 1 
Ich gehe weiter und habe eine gewiſſe Mine- 
ram Veneris, am Boͤhl⸗ Berge, bey Annaberg 
gelegen, geroͤſtet und zu Schliche gezogen, da 
den 4. Cent. 1. Cent. puren Kupffer⸗Schlich 
gegeben, mittelſt des offtgemeldeten Anguick⸗ 
Waſſers, aus Saltz und Weinſtein geſotten, 
amalgamiret und die in ſolchem Schliche ge⸗ 
diegen befindliche Kupffer⸗Flaͤmmchen per ab 
ſtractionem Mercurii zu einer Maſſa gebracht, 
welche ihr Silber und Gold, nebſt denen Kupf⸗ 
fer gehalten. 6 W 
Mit denen Mannsfeldiſchen Schiefern, 
welche Kupffer fuͤhren, hat es gleiche Be⸗ 
wandnis, denn wenn ſolche durch das Micro- | 
oder vielmehr Macroſcopium betrachtet, 6 
finden ſich durch den gantzen Schiefer und 
| G 4 Berg, 
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Berg, Kupffer „Flaͤmmchen und Atomi eins 


1 geſprenget, welche auf ſolche Art, durch das 


Queckſilber tractiret, ohne groſſe Holtz⸗ſchmeltz⸗ 
und Huͤtten⸗Koſten, weit austraͤglicher ſich ers 
weiſen duͤrfften, es muͤſte aber dieſes Schie⸗ 
fer ⸗Ertz vorhero zu Schliche gezogen, geroͤ⸗ 
ſtet und fo denn per Amalgamationem tracti- i 
ret werden, wie den dergleichen von Mercurio 
abſtrahirte Kupffer, nebſt dem bey ſich fuͤhren⸗ 
den Gold und Silber tingirlicher zur Augmen- | 
tation faͤllet, denn das geſchmoltzene, weilen 
es feinen vogetirenden Spiritum und Agens 
noch bey ſich hat. Welches ein vor allemahl 
in der unternehmenden Amalgamation und 
Augmentation, denen Curioſis und Chymi⸗ 
eis zu bemercken, beſtens recommendiret ha⸗ 
ben will. | 9 0 — 
Es iſt auch fo gar, der ſogenannte Kupf⸗ 
fer⸗Stein in denen Schmelß z Hütten , der 
Amalgamation unterworffen, beſtehet aus lau⸗ 
ter Atomis Venereis, ſo wegen des noch bey 
ſich habenden groben Schwefels, kein com 
pact corpus zur Zeit werden moͤgen, iſt von mir 
nach mehrmahlen gemeldeten modo tractiret, 
auch Silber⸗ und Goldreich befunden worden. 
Alleine, es gehören einige Vortheile und Hands 
| daß darzu, wie nachhero bey denen von mir 
bey bringenden Amalgamir- und andern Procef= 
fen ſolche zu erſehen feyn. 
Über diß gehoͤret auch hieher der Regulus 
Antimonii Martialis & Venereus, davon des 
| Herren 
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Herren PRILALETH& aſſeclæ viel Weſens ges 
machet, deſſen modum amalgamandi einige nach⸗ 
gehende Proceſſe weiſen werden. 
Das curieuſe Amalgama des Phosphori, gus 
dem Urin, mit dem Mercurio; daraus ein leuch⸗ 
tendes Amalgama entſtehet, welches eigentlich 
hieher nicht gehöret, wird in des Frantzoͤſiſchen 
Herrn Medist, Niclas Lemmery feinem oon 
de Ciymie, oder den vollkommenen chymiften; 
in Dreßden, A. 1706. gedruckt, unter dem Zitul » 
Phosphorus ‚zu finden ſeyn. eee een, 


„ Folgen un 
Unterſchiedliche zur AM AL. 
SAMATION dienliche 
i PFroceſſe 
Transmutatio tis in rem. 
Hen Kalck und Weyd⸗Aſchen gleich 


* 


viel, machet mit faulem Waſſer daraus 
A eine ſtarcke Lauge, durch oͤffters Auf⸗ 
gieſſen. Als denn nehmer zu dieſer reinen Laugen 
‚fo viel Urin, und gieſſet es auf das Caput mor- 
tuum von Aqua fort, laſſet es ſittiglich kochen, 
biß es roth wird, alsdenn durch ein Tuch geſie⸗ 
hen, abermahls friſche darauf gegoſſen und von 
neuen extrahiren laſſen, biß es ſich nicht mehr 
roth auflolviret: Alsdenn in einen Keſſel dieſe 
Laugen gethan, und 2. Pfund Vitriol darzu ges 
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bracht, und hierinne Feil⸗Spaͤne fittiglich ge⸗ 
kocht, damit es nicht uͤberlauffe, fo fallet das Eis 
ſen, wie ein brauner Schlamm zu Boden, den⸗ 
felben heraus genommen, und abermahls mit fri⸗ 
ſcher Feil⸗Späaͤn ſieden laſſen, fo giebet ſich wie⸗ 
der Schlamm, dieſe Lauge thut das ihrige 3. 
mahl, der Schlamm wird zur Venus reduciret, 
iſt ſchoͤnes Kupffer, da der Centner 28. Thaler 
ingemein gilt, mehr aber als 60. Thaler an Gold 
und Silber darinnen ſtecket, das Pfund Eifen zu 
transmutiren, koͤmmt nicht auf 2. Groſchen zu 
ſtehen. Durch die Amalgamation aber dieſes 
Kupffer⸗Schlamms mit Mercurio, abſtraction 
von demſelben und reduction, wird noch mehr 
Gold und Silber erhalten, als wenn es ſo bloß 
durch das Schmeltzen reduciret wird. 


Theophraftus in Tractatu 
de Vitriolo. | 


Danie ich euch unterrichte, was für Alchy⸗ 
miſtiſche Poſſen im Vitriol ſeyn, fo will ich 
euch das Recept weiſen, damit ihr aller Enden in 
Deutſchland, Kupffer aus Eiſen, das ht) Eiſen 
in Kupffer machen koͤnnet. Recipe: Eiſenfeile, 

ohne alle andere Metallen 1. Pfund, tzue darzu 
ein halb Pfund Queckſilber, und lege es zuſam⸗ 
men in eine eiſernne Pfannen, ſchuͤtte darein ein 
Maaß Eßig und ein Vierling Vitriol, 3. Loth 
Salmiac, laſſe es alſo durch einander ſieden fuͤr 
und fuͤr, wenn es nimmer Eßig hat, We 
No | | mehr 
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mehr darzu, und neuen Vitriol, nun in dem Sie⸗ 
den ſeud ſich das Eiſen in Kupffer ſcheide dasz 
Queckſilber vom Eiſen, das Queckſilber lege in 
ein Barchend oder Leder, drucke es durch, ſo fin⸗ 
deſt du Loͤthiges reines Kupffer nach der Abrau⸗ 
chung des Queckſilbers, da. So du des Kupf⸗ 
ers 1. Loth nimmeſt, und 1. Loth Silber laͤſſeſt 
fießen, ſo wird daſſelbe auf 16. Grad von Stund 
an; das iſt ſeine Probe, das ſolches Kupffer vom 
Eiſen iſt, daß aber die Gradus fx feyn das iſt 
nicht, der aber wohl kan arbeiten in Crment Re- 
gal, derſelbige mag daraus ſeine Zehrung brin⸗ 
gen, es lieget an der Kunſt und Handgriffen, die 
vielen verborgen ſenn . . 


Theophraſtus de Tin&ura 


P hyſicorum. 5 
Dahero habe ich oͤffters in Iſttia das Kupffer, 
uber die 24. Gradus gebracht, alſo, daß Gold⸗ i 
Farb nicht Höher kommen möge; beftändig in An- | 
timonio und Quartirung, und alles das ausge⸗ 
richtet, das auszurichten iſt. ꝛc. | 1 


Item de Transmutatione rerum. 

1. So des Eiſens Abfeilich in Vitriol geſol⸗ 
ten wird. * 

2. Oder die Eiſen⸗Lamellen mit Vitriolo cal- 
einato cæmentiret werde. | 
3. Wenn die Eifen-Lamellen gluͤende in Vi- 
triolo abgeloͤſchet werden, auf dieſe Weiſe ſich 
1 | ein 
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ein jedes Eifen, in gut natuͤrlich loͤthiges Kupffer 
verwandelt. + SR 
Amalgamatio & Transmutatio‘ 
le Martis in Venerem. 1 


n Guten blauen Vitriol und Montpelieriſchen 
oder Spaniſchen Gruͤnſpan, jedes 1. Pfund, 
Eſſen⸗Feilich ein halb Pfund, guten Wein⸗Eßig 
2. Maaß, thue dieſes alles zuſammen mit J. oder 
6. Pfunden Queckſilber, in eine eiſerne hierzu ge⸗ 
machte oder gegoſſene Muͤhle, ſetze einen Napff 
mit Kohl Feuer unter die Mühle, daß es eine lin⸗ 
de Wärme hat: alsdenn reibe es mit einem ei⸗ 
ſernen in der Muͤhle ſtehenden Creutze, 6. biß 8. 
Stunden untereinander, ſo wird es ein Amalga- 
ma Veneris Martis abgeben. Dieſes Amalga- 
ma, mit ſamt dem Liquore, ſtelle in einen Wal⸗ 
lenburgiſchen Kolben, in warmen Sand 3. Tag 
und Nacht, in linde Digeltion , und leparire das 
Amalgama ſo dann von dem Liquore, waſche es 
mit Waſſer rein abe, mache es trocken, das 
Queckſilber preſſe durch ein Feder wieder davon, 
ziehe es heruͤber, die zuruͤck bleibende Venus reis 
be wieder klein, thue auch die vorbehaltene truͤbe 
und mit Eßig vermiſchte Mater iam, mit Zuſchla⸗ 
gung eben fo viel, wie oben gemeldet. friſchen 
Vitriols, Gruͤnſpans und Eiſen⸗Feilich, wie auch 
Eßigs, wieder in die Muͤhle auf linde Waͤrme, 
und amalgamire ebenfalls 6. biß 8. Stunden, 
ſetze es in Digeſtion, waſche es ab, ce 
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Mercurium durch das Leder und treibe ihn here 
über. In Summa, verfahre in allen, wie vor⸗ 
hero gelehret, und dieſes reiterire etliche mahl, 
biß daß das Kupffer guten Theils zu Gold und 
Silber worden. | 
rt ten ae Alta Via 

Will man es aber mit dem durch Schwefel 
calciniiten Kupffer rradtiren, ſo wird zwar, wie 
oben mit Gruͤnſpan gelehret, verfahren, jedoch 
daß die Venus zuvor in einem eiſernen Keſſel, mit 
Lixivio von Kalck und Potaſchen muß gekochet 
werden, biß der Schweffel alle davon iſt, als⸗ 
denn mit obiger Mafa amalgamıren, Man kan 
hernach, wenn in waͤhrenden mahlen der Liquor 
abnimmet, das Anquicé⸗Waſſer von Sale und 
Tartaro nachgieſſen, daß es nicht trocken wird, 
ſondern immer feuchte gehalten werden. | 


Eiſen⸗Ertz in Kupffer zu trans- 
8 mutiren. e 

M Eiſenſtein, der kieſig oder Kupffrig ift, fo man 
in Menge haben kan, und ſonſt nicht zu gebrau⸗ 
chen, noch zum Eiſen dienlich iſt, fondern daſſel xxx 
be ungeſchmeidig machet; ſchlage den als Fau⸗ 
fie groß zu Stücken, roͤſte denſelben, wie g «- 
braͤuchlich, laſſe ihn kalt werden, und ziehe ihn zz 
Schliche, daß er von dem Berge rein werde 
trockne ihn, oder wenn man will, darff man ihn 1 
nicht roͤſten, aber es iſt nur um das Pochen zu 
thun, und wird deſto milder. Nimm alsdenn 

5 1 guten 
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guten Vitriol 4. Pfund, Saltz 3. Pfund folvi- 
re beydes in 3. Quart Waſſers, in einem Topff 
oder Pfanne, daß der Schlich 2. quer Finger 
hoch darinnen liege, geuß der Laugen 2. quer 
Finger hoch daruͤber, koche es uͤber dem Feuer, 
doch nur daß es poltert und dicke bleibt, als ein 
Muß und umgeruͤhret; Wenn es will zu dicke 
werden, ſo geuß mehr Lauge nach, biß ſie alle 
nachgegoſſen und eingeſotten iſt, je dicker der 
Sand, je beſſer die Malla arbeiten kan, laſſe es 
kalt werden, und amalgamire es mit dem An⸗ 
qvick⸗Waſſer. Ein Cenkner ſothanen Kupffers, 
wenn es reduciret oder geſchmoltzen, haͤlt in die 
60. biß 70. Thaler Gold und Silber in ſich. 


Gold aus Eiſen zu bringen. 
Manches Eiſen hat Gold in ſich, und wenn 
man nach Proportiou Silber in Tiegel leget, fo 
ziehet das Silber das Gold magnetice an ſich, 
1 Manier iſt auch oͤffters gut befunden 
worden. u 


Er ohne Feuer und Waſſer zu pro. 
biren, bloß durch die Amal- | 
| | gamation, x 
Geſtoſſen Ertz 05 Pulver gemacht, darzu Vi⸗ 
triol, Saltz und Eßig, ingleichen Mercurium ge⸗ 
than, 8. Tage ſtehen laſſen, alle Tage etliche 
mahl wohl umgeruͤhret, denn in eine Amalgamir- 
Muͤhle gethan und amalgamıren laffen, fo 9. 

5 a 


. * 
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der Mercurius vivus, dem Ertz ſein Metall alles 
in ſich, darnach lege das Amalgama in ein Saͤ⸗ 


miſch⸗Leder, druͤcke den Mercurium durch eine 
Schnur aus, ſo gehet er durch das Leder, und 
bleibet das Gold und Silber oder ander Metall 


im eder liegen. 
UN och ein anders. 


Zu arbeiten mit groſſem Nutzen / ge 


ringer Muͤhe und wenigen Unkoſten, es 

ſind gleich adeliche angeflogene, oder andere der⸗ 

gleichen Gold⸗ und Silber ⸗Ertze, welche den 

Koſten in Feuer und Waſſer nicht ertra⸗ 
gen moͤgen, zu gute zu machen. 


WO Gemmæ, Alaun, 3a. Zi. O Glas⸗Gal⸗ 


le, Glette, 34. 3j. gemeine Lauge, die nicht zu 


ſcharff iſt, Wein⸗Eßig, za 12. Pfund thue es in 


einen Keſſel, und die obgemeldeten Mater en als 


les klein geſtoſſen, 1. Stund miteinander ſieden 


laſſen, laſſe es durch einen Sack lauffen, und be⸗ 
halts in groſſen glaͤſſernen oder ſteinern Gefaͤſſen 


wohl vermacht, daß nichts davon verrieche, die⸗ 
ſer Laugen muß man gemeiniglich zu 1. Cent. 


Ertz, 24. Pfund haben, mehr oder minder, nach⸗ 
deme das Ertz reich oder arm iſt an Metall. 
Darnach muſt du haben auch 20. 30. 40. oder 
Fo. Pfund Mercurii vivi, nach Anſehen und 
Segen der Sachen. Iſt es aber arm an 


old⸗ und Silber⸗Metall, ſo bedarff man auch 


vejto weniger Mercuri; Wil du es denn pro 


bien, 


ir 
\ 
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biren, oder im kleinen Werck arbeiten, fo thus 
das Ertz mit der Laugen oder Waſſer und Mer 
curio in eine eiſerne Mühle, ut feis amalgamird 
es warm etliche Stunden lang, waſche den Mer⸗ 
curiumm vom Schliche oder Laugen, alsdenn 
durch das Leder gedrucket den Mercurium; fü 
bleibet das Amalgama mit Gold und Silber 
oder andern Metall im Leder, treibe den uͤbrigen 
MNMercurium davon per Retordam, fo bleibet das 
Gold und Silber in einer Venere zuſammen da⸗ 
Binden, reducire es mit einem guten Fluſſe, treibe 
es abe und ſcheide es. e 
Ein Ertz / ſo uͤber eine halbe Marck 
Silber in Cent. halt, ohne Feuer 

zu probiren, durch die Awalgamat ion 

* Huͤchen Aſchen und ungelöfchten Kalck, 
gleichviel, dieſes in guter Seyffenſieder⸗Laugen, 
Tag und Nacht ſtehen laſſen, hernacher ſauber 
abgeſiehen, fo iſt die Lauge fertig; Reibe als; 
denn obgemeldetes Ertz zu Pulver, thue es in ei⸗ 
nen hoͤltzern Trog, geuß die kaugen daruͤber, alle 
Stunden 2. oder 3. mahl umgeruͤhret mit einem 
Spahn, bi der Eyfer oder Fertigkeit gar hin⸗ 
weg iſt. Alsdenn nimm das Meel oder Pul⸗ 
ver von Silber⸗Ertz, und mahle es mit Queck⸗ 
filber in einer eiſernen Mühlen, das Queckſilber 
drücke durch ein Feder, was im Leder geblieben, 
ziehe in einer glaͤſernen Retorten von der Maſſa, 
und dieſe Maflam treibe alsdann durch das Bleh 
ab, ſo haſt du der Probe recht gethan. 
ER . Auf 
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Auf Gold⸗Ertz. 
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Das Gold⸗Ertz findet man gemelniglich in de? 
nen Waſſer⸗Stroͤhmen, Quartzen, im weiſſen 


Spath ſtehet es, und wenn du es ruͤhreſt und 
klein pocheſt, ſo findeſt du es im Scheidewerck, 
wie du weiſt. Wilſt du nun ſolch Gold zu gute 
machen, ſo thue ihme aͤlſo: Wenn du findeſt 
ein Gold⸗Ertz, welches mit andern Ertzen ver⸗ 
miſcht ift, das ſolſt du auf keinerley Weiſe durch 
den Ofen ſchmeltzen, ſondern mahlen und wa⸗ 
ſchen, und mit Queckſüber amalgammen; was 
hun vom verquicken uͤbrig bleibet, es ſey von ei⸗ 
nem Marcaſit oder Eiſen⸗Mehl, ſo der Mercu⸗ 
rius nicht angreifft, das behalte beſonders, und 
wenn du deſſen viel haſt, nimm denn fluͤßige 
Schlacken, poche die klein, vermiſche fie damit, 
ſetze es denn auf einen Roſt, daß es ſich wohl 


zuſammen roͤſte, und ſchmeltze es denn durch den 
Ofen über Saturnum, ſetze ihm auch hart Bley 
zu und Glette, ſo belohnet es dir deine Muͤhe 


Aa du das Übrige corporaliſche 
Noch auf eine andere Art. 


* 28. Pfund Kupffer, 2. Pfund Silber, ſo 


= iſt/ laſſe es miteinander flieffen , fo bald es in 


luß koͤmmt, trage 2. Pfund Reguli Martis hin⸗ 


ein, wenn es nun wohl gefloſſen, ſo granulire es 


fein klein hohl; dieſe Granalien nimm und mache 


Er, Rot h- Irholæens Theatt, Ehem. ater Theil. 5 
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482 Johann Heinrich Rudolffts 
mit 16. Pfund Schweffel und 8. Pfund Hun 
gariſchen Vitriol, untereinander wohl mifcıret, 
S. S S. in einem Topffe und cæmentire fie 4. bi 
5. Stunden, erſtlich lento igne; zuletzt etwa 
ſtaͤrcker, denn laſſe es erkalten: Dieſe Maflam 


von 3. Theilen Kalck und ein Theil Potaſchen, 
gemachten Laugen, ſo lange, biß der Schweffel 
alle davon koͤmmt, welches man mit ein wenig 
Eßig probiren kan, wenn ſich kein Sulphur mehr 
præcipitiret, ſo iſt es gnug gekocht. Will man 
es noch beſſer haben, fo nimm von dieſem præ⸗ 
parirten Kupffer 1. Theil, und Salis ex capite 
mortuo Aquæ fortis 1. halb Theil, mifcire es 
wohl untereinander, thue es in einen groſſen 
Topff wohl verlutirt, und cæmentire es 2. Stun⸗ 
den, ſtoſſe es denn klein, und lauge es ein oder 2. 
mahl mit kalten Waſſer aus, ſo iſt es fertig. 
Dieſe Kupffer oder Kupffer⸗Pulver zmalgamire 
wie obſtehet und gelehret, und erfahre was es 
thut. — 9 
| Item. 9 
Wenn man Kupffer mit Schweffel in eine ro⸗ 
the Schlacken ſchmeltzet, hernach klein ſtoͤſſet, fo. 
laͤſſet es ſich mit dem Queckſilber amalgamiren, 
und nimmet dieſer das reineſte Gold an ſich, kan 
1 per Abſtractionem davon gebracht wer⸗ 
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Gold und Silber haben die Art zu Agiren, 
Queckſilber wird von ihnen, wann ſie lauter dar⸗ 
ein geworffen, zum Theil ögiret. 958 


Succincta Mercurium animan- 
Bi, di ratio. ee 
* Reguli gif alis, ter cum O depurati; 
vel quod melius eſt, ex Cinnabari vel Mercurio 
ſublimato revificati, Part. vij & fac amalgama 
ſequenti modo: Mercurium inde mortario fei- 
reo cælefacto, cui opetculi loco fritillum perfo- 
tatum impone, rimas &um linteis vel chatta bi- 
bula nonnihil humidis claude, claufis porro tom 

miſſuris exactiſſimè regulum liquefactum eo 

momento, quo jam denuò concrefcere vult, per 
ftitilliſo ramen intunde, quo citò mediante ob lu= 
to obturacoftent, donee nulli amplius fumi pro- 
zumpant, quando lutum nonnihil removeturz 
dum piſtillo ferreo calefacto terantur; Sic ejecto 
ad ſuperficiem pulvere nigricante, amalgama con- 
ſtituent perfectiſſimum, quod per aliquot horas 
eö ignis adhibito gradu, digerendum in Phiola 
vitrea, poſteaque magna vi terentum, per horam 
integram, ſic Mercurius, relicts pulvere nigri- 
cante, aqua ſtillatitia ſeparabitur, quem aquä fon⸗ 
tan, donec omnis nigredo ceſſet, lava & per co- 
rium trajectum, ex Retortä vitrea deſtilla in vas 
kecipiens ſatis amplum ſiccumque fic igne grada- 
tim adhibito, inſignis aquofi flagmatis, Sulphur 
tedolentis, (licet Mercurius fuetit ſicciſſimus) 
uantitas Mercuri præcedet elevationem; quod 
een N a h 4 | vaſis 
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vaſis refrigeratis, à Mercurio ſeparandum. Hic 
Nlercurius eſt Mercurius Aquile, quod ſi adhue 
7. vel cujes tractetur prædicto modo cum Regu- 
lo, omnes Mercurii Philoſophici qualitates ac= 
quirit. In Retortæ fundo ſemper remanet pars 
quædam plumbea, quæ eſt plumbum Reguli, de 
qua videäntur Chymici. * 5 1 


4 
. 


Regulum si zu amalgamiren. 7 
Alia via 

M Frii 3]. Reguli u Zij. Spiritus Olis gutt. 
xxx. den Regulum groͤblicht zerſtoſſen und in ei⸗ 
nen glaͤſernen Moͤrſer, worinnen die piftille wohl f 
| 125 „ein paar Vatter Unſer lang wohl gerie⸗ 
ben; denn wieder einer Erbſen groß Mercuri 
darzu gethan und gerieben, mit Zuſetzen vom 
Mercusio und continuiret, ſo iſt es in ein oder 2. 
Stunden amalgamitet. 


Opferyatiengngn 


Bey der Præparation „des Regus 
l Martis & Veneris, wie auch der anima ⸗ 
tion des gemeinen Mercuri, mit ſol⸗ 
1 chen Reguls. 
Mache einen Regulum aus 1. Theil Eiſen mit 
dem Fluſſe, aus 2. Theil Weinſtein, und 1. 
Theil Salpeter gefertiget, die Schlacken, fo in 
der Lufft zerfallen, ſeparire von dem Regulo, 
denſelben ſtoſſe ſehr klein, vermiſche ihn ae 75 . 
Ni N I hell 


halben Theil Salpeter, trage es mit einander in 
einen gluͤenden Schmeltz⸗Tiegel, wenn es wohl 
gefloſſen, geuß es in Gießbuckel, iſt das erſtemahl 
der Regulus nicht ſchoͤne genug, ſtoſſe ihn aber 
mahl ſehr klein, und vermiſche ihn wieder mit den 
halben Theil Salpeter, und procedire alſo wie 
zuvor, fo wird der Regulus ſchon ſtrintus fepn, 
Auf dergleichen Art kan auch der Kegulus Vene» 
ris gemachet werden, und wenn fie wohl gera⸗ 
then, kennen ſie aa zuſammen geſchmoltzen, und 
hernach auf einen wohl purgirten Mercurium in 
einem eiſernen Moͤrſer, ſo oben mit einer eiſernen 
Stuͤrtzen bedecket, ein Loch hat und wohl ver⸗ 
kleibet iſt/ gegoſſen werden, ſo wird ſich der Mer- 
curius mit dem Regolo, wie vorhero gedacht, 
uniren. Dieſe Materiam ſoll man ſauber mit 
Waſſer abwaſchen, biß dus Schwartze wegge⸗ 
het, hernacher den Mercurium per Retortam da⸗ 
von ziehen, wieder mit friſchen Kegulo amalga- 
mixen, abwaſchen, ab rah ken, und ſo fort dieſe 
Arbeit 10. biß 12. mahl reiteriren, fo. wird der 
Mercurius don dem und & alſo ammirxet wer⸗ 0 
den, daß er alſobald in der Hand einen Gold⸗ . 
Kalck amalgamiren und durch das Leder zugleich 
fat dem Mercurio drucken kan, und find. al ⸗ 
denn mit einander ad intima verglichen EN 
TE UHREN und uniret. IR 
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m 


Extractio Aris ex omnibus 


Metallis. 


* F-ti Zviij Bci Z iv reibe ſolches unterein⸗ 
ander, dieſes Pulvers nimm 3. Theil und ein h- 
nirtes Gold 1. Theil, mache 8. S. S. mit dem 
Pulver und Gold⸗Blaͤchlein, in einem gläfernen 
Kolben, gieb Anfangs 1 5 Feuer, denn im⸗ 


mer ſtaͤrcker, zuletzt daß d 
flieſſe, ob einem kleinen Feuer, denn brich es auf, 


die Materia im Glaſe 


fo iſt das Metall ein Pulver oder Maſſa, die reis 
be klein, geuß einen rectificirten Spiritum Vini 
darauf, daß er 2. quer Finger hoch daruͤber gehe, 
ſtelle es in gelinde Digeltion, fo ziehet der Spiritus 
Vini auf einmahl die animam aus. Alſo kan 
man mit 2 auch thun, da man ſonſt lange 


N reverberigen muß. Urſach, der v tus h 
as Metall durchgangen, und das Corpus geoͤff⸗ 
net aal ſonſt mit keiner Reverberation beſche⸗ 
en kan. ö . 5 
Es hatte eine Frau von Wieſenthal ein Stuͤff⸗ 
gen Ertz, aus ihrer vor 4. Jahren gemutheten 
Zeche in der Hand, als ſie auf einem benachbar⸗ 
ten Jahrmarckt, einem Italiaͤner eine Citrone 


A 
i 
ü 


3 
2 


{ 


abgekaufft, dec, diese Stuffe efehend, fragte 


die Frau, wo fie herkaͤme, er wolte felber an 4 
dieſem Orte mit bauen, fie hielte Gold, nimmt 


dieſe Stuffe zu ſich und beſtellet die Frau u Mu⸗ 


tage in das Wirthshauß, als fie dahin koͤmmt, 
ſo weiſet er das Gold im Glaſe, das übrige Ger 
ſteine hingegen war alles zu Waſſer worden. 


* 


/ 
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Demnach ſo will dergleichen Waſſer, ſo dieſes 

che præſtiret, Recepts- weile zu letzt mit 7 5 | 
uͤgen. 


Ein Waſſer auf alle Ertze dieſe 


zu probiren. 


. Leal. O. 245. h. O. K. Zi. > ZIV. ale 
les geſtoſſen, ein Waſſer nahe deftil iret; Nun 
nimm was Ertz du wilt probiren, ſtoſſe es klein, 
roͤſte es wohl, laſſe es erkalten, thue es in ein 
Koͤlblein, und des Waſſers ein wenig darauf, 
auf 1. Untz Ertz, 1. Untz Waſſer, laſſe es in der 
Waͤrme 2. oder 3. Stunden ſtehen, dann ſchuͤt⸗ 
te das Waſſer ſauber davon, was am Boden 
bleibt, iſt Gold und Silber, das andere pan 

alles ‚u Waſſer. 


Annotata aus | 
über das 


ſamtiche Amalgamir- Werck. 
| uͤſſen die eiſerne Amalgamir - Mühlen, a 
\ 8 nebſt denen Creutzen, wohl aufeinan⸗ 


der dergeſtalt mit ande gerieben wer⸗ 
en biß eins auf den andern paſſet, fo, daß wenn 
auf einer Seiten Bier, auf der andern Waſſer 
zwiſchen die Creutze gegoſſen werden, keines zu 
dem andern flieſſen, noch ſich vermiſchen kan, 
denn anderer Geſtalt das Amalgama nicht ad m- 
km DESHMIEDEN, ind das e Metall daß ge⸗ 


ſchet 


| 
fiſchet werden kan f indeme die. UN eterogenea de⸗ 


ker Metallen ſich nicht ſcheiden und das gute Mes 
fall verreichern würden. Dahero die Tritura- 


‚tion das beſte darbev thun muß, davon Lange, 


LoTTvs (d) einen gantzen Bericht, nebſt dem 
Abriß in einem Schreiben ad eruditos, vor vie? 


len Jahren an Tag gegeben. 
2. Reuſſiret die Amalgamation weit vortraͤg⸗ 
licher wenn der adhibirfe Llercurius vom Bley, 
Zinn und Silber nach und nach von jedem ab⸗ 
ſonderlich abgezogen und animiret, und ade 1 
ſolcher Mercutius zu dem Amalgama 2 & g ge⸗ 
brauchet wird. Das nichtige Einwenden aber 
derer Unverſtaͤndigen, hilffet darwieder gar 
nichts, daß ſie vorgeben: dergleichen Queckſil⸗ 
ber hielte einiges Silber bey ſich, welches mit 
denſelben durch das Leder gegangen, denen aber 
iſt kuͤrtzlich zu antworten: Wo koͤmmet denn bey 
der wiederhohlten Amalgamation ferneres Sils 
ber her, wellen es nur bey den erſtern mahl durch 
das Leder gegangen? und wuͤrden die Gold⸗ 
ſchmiede uͤbel fahren, bey ihren Kretzmahlen, 
wenn fie ſo viel Silber bey dem Mercurio laſſen 
wolten: Paſitu caſu aber welches doch in ite, 
daß dergleichen erfolgte, ſo würde man glück« 
ſeelig ſeyn, wenn das Silber alle mit den Mer⸗ 


curia 


(0) Laxen Orrs Send⸗ Schreiben, ſamt 
dem Abriß der Philoſophiſchen Muͤhle, fin⸗ 
det der geneigte beſer in dieſem aten Theile, pag. 


381. & ſeqq. 


＋ 4 


unterricht von der Amalgamation, 489 
curio ad intima permiſchet werden koͤnnte, und 
waͤre alſo der Mercurius der Acker, darinnen der 
eingeworffene Saamen derer anderen Metallen 
und Mineralien ſich zeitigen, und vermehren duͤrff⸗ 
fe, Uber deme ſo giebe 


3. DieAmalgamatio mit Mercurio und Luna 
ein ſonderliches Geheimnuͤß und Nachdencken, 
wenn fie zuſammen amalgamiret werden, daß un⸗ 


indagixet werde. 
4. Wenn man die Amalgamatio mit Zuſatz 
des Goldes nach der 4. J. oder sten rerterirten 
Amalgamirung bey denen Kupffer⸗Proceßen 
perfuchte wuͤrde es auch nicht übel gethan feyn, 
den der fixe Feuer beftändige Sulphur in Golde, 
den halb fixen Schweffel in Kupffer ihme allimi⸗ 
hiret, zeitiget, auch für dem Feuer beſchuͤtzet. 
IJ. Die kxtractiones derer Goͤldiſchen Schwef⸗ 
fel, per Aquas Regias und Fortes, aus denen 
Gold⸗Kieſen, Marcafiten, item, aus denen Mar- 
tialiſchen Erden, Eiſen⸗Mineren, Eiſen⸗ und Kupf⸗ 
fer⸗Schlacken contribuixen ein groſſes, wenn fig 
in dergleichen amalgama Veneris & Martis, ges 


vorhero per Retortam abſtrahiret, und dadurch 
das reſiduum figiret, ſo denn daſſelbe abgeſuͤſt 
und in das amalgama terendo gebracht werden, 
fo wird ein ziemlicher Zugang zu ſpuͤhren ſeyn. 
Man kan auch die mit Aqua Regis extrahnte 
Gilbe derer Schweffel . mit Bley, und 

2 . ä N die 


— 


. 


1 


ter dem Reiben eine Roͤthe in dem Amalgama zu . 
finden iſt, welches wohl würdig, daß es beſſer 


bracht werden, die ſtarcken Waſſer aber muͤſſen 
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die mit Aqua Forti extrahirte Grüne oder Roͤthe 


derer Martialiſchen Schweffel, mit Eifen in der 


ſolution præcipitiren, und ſo denn, wie vorhero 


gemeldet, in das amalgama bringen. Die extra- 


hte Gruͤne durch Eßig, oder das Faͤll⸗Waſſer 


von Silber, wenn dieſelben wieder darvon ab- 


ſtrahiret, und als ein Caput mortuum zuruͤcke 
bleibet, iſt auch nicht zu verachten, und denen von 


anderen tingentibus beyzuſetzen. 


6. Die Digeſtion iſt eines von denen princi- 


| paleften Haupt⸗Stuͤcken, die das internum agens 


excitiret, und iſt die ſtarcke Digeſtion mit ziem⸗ 


lichen Feuer nicht undienlich, denn das kalte 


Feuer des Mercuri ſchuͤtzet das Amalgama, daß 
es nicht verbrennet, noch den halb ven Schwef⸗ 


fel ad auras gehen laͤſſet, und ſchadet nicht, wenn 
der Mercurius gleich zur Helffte von den amalga- 


mate Über die Kerorten gehet, und ſodann wie⸗ 


a gegoſſen wird. Zum Beſchluß nun 
will! i ’ 9 54 1 
7. Dem geneigten Leſer aus des JOHANNIS 
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Baprisræ Großſchedels une 1629. ausge⸗ 


gangenen Trifolio Hermetico de Sulphure noch et⸗ R 
was beyfügen, welches denſelben eontentiren und 


Nutzen ſchaffen duͤrffte, wenn darnach dieſe 


Ama:gamatıo obferviret wuͤrde. „ Eifen und 


„ Kupffer, ſaget er: (wo dieſer Autor de Sul- 1 


u * 


„Phure handelt,) haben viel impuritates und 


„ Sulphuris extranei bey ſich, follen ſie nun in die 
„ perfectam Subſtantiam auri transplantiret wer⸗ 
„ den, ſo muß der Schwefel extrane um von ih⸗ 

REN „ nen 


— 
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nen geſchieden werden. Es iſt aber derſelbe » 


unreine und uͤberfluͤßige Schweffel dermaſſen „ 
mit der Materia prima vermiſchet, das ſie nicht,, 
denn durch ein ſonderbar geheimes Artificium, „ 
von einander koͤnnen geſchieden und lepariret „ 
werden, fo das nicht beſchiehet und ſie bevde „ 
alſo in die Gewalt des Feuers kommen, ſo kan „ 


das impurum in der Staͤrcke des Feuers nicht . 


beſtehen bleiben, ſondern fliehet in die Lufft „„ 
und wird verzehret, auch wegen der ſtarcken „ 


Vermiſchung, nimmet es die reine Subſtanz „ 


des Goldes mit ſich, und werden alle beyde im „ 


Feuer verzehret und verlohren. Und anderswo „, 
faget dieſer Autor, wer den Schweffel ohne „ 
Verluſt feiner Subltanz zu calcimren vornim⸗ „ 
met, der wird vergeblich arbeiten dann er laͤſſet ss 
ſich nicht calciniren, ohne groſſe Geſchicklichkeit, „ 
wer ihn aber in der Preparation denen Corpo- „ 
ribus zu vermiſchen, und ihn mit denſelbigen zu ss 


vereinigen weiß der weiß eines von denen fuͤr⸗ „ 
nehmſten und beften Secreten und einen Weg „ 
zur Vollkommenheit, ſintemahl viel Wege „ 
ſind, ſo zu einem Ende und Krafft eilen, und wel⸗ „„ 
ches Corpus durch ihncaleiniret wird, das nim „ 
met ohne Zweiffel am Gewichte zu ꝛc. Ferner „ 


meldet dieſer Autor, ſolche Scheidung haben „ 
etzliche wegen feiner ſtarcken Vermiſchung und „ 
Vereinigung zuſammen, für unmoͤglich gehal⸗ „ 
ten, weilen ſie es im Wercke nicht anders befun⸗ , 
den, wiewol etziiche geweſen, die den Schwef⸗ „ 
fel. Wiewol gar wenig calcin rt haben, al 


fo, „ 
daß Be 
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„ daß er weder gefloſſen noch gebrand hat, und 
„das muß durch dieſe Scheidung geſchehen 
„ ſeyn, denn fo lange der Schweffel in ſeiner 
„ natürlichen Vermiſchung bleibet, fo iſt er ver⸗ 
„ brennlich und kan verzehret werden, derowe⸗ 
„ gen ſo it die Scheidung dergleichen Subſtanz 
„ eine ſolche Arbeit, darinnen das verbrennliche 
„Theil pon denen unperbrennlichen Theilen 
„durch Kunſt an einen ſondern Ork abgeſon⸗ 
„ dert wird, dieſes ſeye genug geſaget von dem 
„ Schweffel. Und obwohl Wunder⸗Dinge in 
„ Schwefel ſind, fo ift es doch ohne Noth, auch 
5 nicht gut, daß man das alles erkläre, Hg 
11e. J A 
Wenn ich nun nach meiner wenigen Wiſſen⸗ 
ſchafft, und in die 30. Jahr nach und nach er⸗ 
langten Experienz, dieſe ſonderliche kuͤnſtli⸗ 
che Meiſterſchafft, und den beften, fuͤr⸗ 
nehmſten ſecreten und gerechten Weg zur 
Vollkommenheit, nach angezogenen Auroris 
eigenen Worten, ferner erklaͤren ſoſte, wuͤrde ich 
dieſe fubtile Scheidung des Saltz, die bißherg 
ſo geheim gehalten worden, der nutzbaren Amal⸗ 
gamation zuzueignen haben: Denn dieſe alleine 
ſcheidet den Schweffel impurum mit Behalt des 
puri in ſolchen amalgamiten, digerirt, figirt und 
augmentirt alles, was denen imperfecden Me⸗ 
tallen zur Erhoͤhung in Gold und Silber von⸗ 
noͤthen ſeyn muß, und mit mehrern dieſer Schei⸗ 
dung zu erwehnen, fo werden durch dieſen Mo⸗ 
dum und Separatorem der Tritur und Digeſtion 
1 e f ale 


1 


* 
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alle unreine Schweffel derer impertekten Me- 


Sulphur, denen guten in Gold und Silber aſſi. 
miliret und pertectiomret, daß man weder der 
Seigerung des Kupffers vom Silber, nach der 
Scheidung per cupellationem oder anderer ders 
gleichen vonnoͤthen, vielmehr aber nach 7. oder 
mehr fachen repetirten Amalgamation die imper- 
fecten Metallen in die Edelſten verwandelt ſehen 
a ß ie ar Nie 
Oleum Lunge, 

Nimm 8. Loth Gruͤnſpan, 8. Loth Mercuri 
ſublimati, reibe es untereinander, thue es in ein 
Glas, ſetze es auf einen Helm, ſchlage den Re ⸗ 
tipienten fuͤr, und der Helm ſoll haben ein Feuer⸗ 
| Loͤchlein, mache ein bequemlich Feuer darunter, 
und uͤber 2. Stunden ſtarck genug, darnach zu 
der sten Stunde auf das ſtaͤrckſte, ſo haſt du 
aàquam corporis Veneris, Spiritus Vitrioli und 
Subſtantiam Mereurii, hic habentur tria per 
unum & duo in Trium. Dis Waſſer macht 
Lunam zum oleo fluenti, und in lapidem fluxi- 
bilem ad candelam fine fumo; dergleichen thut 
es auch, ſo du niminſt 8. Loth Gruͤnſpan, 8. Loth 
Schweffel. Dis Waſſer ſchlaͤgt die Lunam 
nieder, ſo du das Waſſer davon zieheft, ſo haſt 
du ein oleum, das coagulitet dir den Mercu- 

rium, en Wal 3 
Zu mereken: So du das Waſſer macheſt von 
. Loth Gruͤnſpan und 8, Loth Sehweffel a 


tallen zuruͤcke geleget, und dergeſtalt ihr porern 
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fe das Waſſer verriechen, fo bleibt dir der Sul- 
phur; dieſen reibe, und reibe ſo viel Silber ⸗Kalck, 
thue es in ein Glas, ſetze es in eine Sand⸗Ca⸗ 
pelle, gieb ihm immer ſtaͤrcker Feuer, biß es ſich 
mit einander verglichen, und ein Stein daraus 
wird. Oder du magſt den Silber⸗Kalck mit 
obigen Waſſer imbib ren und coaguliren, biß du 
das Waſſer alles haft hinein coagulirt, denn iſt 
er im Glaſe im Sande mit einander verglichen. 


Silber und Schweffel zu verglei⸗ 
chen, daß ſie an einem Kertzen⸗Licht mit 
einander abflieſſen, damit du den Pre ⸗ 

| cipitat in den Bley Fanjtanfieden 
% und abtredenr r 
Nimm ein Marck Schwefel, 1. Marck oder 
ein halb Pfund Gruͤnſpann, miſch es unterein⸗ 
ander, thue es in ein Glas, ſchlage einen Reer. 
pienten für, ſetze ihm auf einen Helm und mache 
ein Waſſer wie ein Aqua fort, dieſes geuß zu 
dem Mercurio ſublimato alleſamt, ſo du das 
Waſſer eder Phlegma zu letzt wilſt abziehen, 
denn ſo ziehe es abe, ſo wird dir daraus ein Stein, 
der am Kertzen⸗Licht flieſſet, damit reducire Sil 
ber, Sapienti ſat. | 4 
Es wird durch fonderliche Handgriffe der ge⸗ 
meine Mercutius mit Silber vermiſchet und de⸗ 
ſtilliret, hält in dem ftärekften Feuer aus. 
Die anima derer unvollkommenen Metallen, 
iſt ein geiſtlich Bold, der Geiſt oder anima in dem 
Eiſen und Kupffer iſt edler, denn in Golde 1 1 
6 f en 
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ſten, aber durch den groben irrdiſchen Leib, ſo 
voller Unreinigkeit, darinnen er wohnet, ſeye er 
unveredlet und veraͤchtlich. e 
Wenn man nicht glauben wolte, daß die Ve. 
nus in Lunam gezeitiget wuͤrde, ſo thue nur da⸗ 
von etwas in Spiritum Salis, und ſiehe, wie ſich 
das Saltz an das Silber haͤngen, und die Venus 


davon gantz weiß werden wird. 
SGradivas Metallicas ſpecies nominat GLAVBE. 
Rs Antimonium, Martem & Venerem, in Pro- 
ſerpina. in 
Venus, Mars & Antimonium dant Lunæ co- 
lores. Saturnus & Mercurius pondus, Luna per 
‚potorum occluſionem fit ponderoſa. 
Centrum Amalgamationis. 
Sulphur, Veneris & Martis tingirt. 
Sal Martis figirt und exſiccirt. 
Jal Saturni ponderirt und augmentirt. | 
Männliche Aſtra und Weibliche Matrices muß 
man haben ad transmutandum in Arte, ut in 
Natura. N | 
| Aftrum SOL, Aſtrum MARS, 
Matrix LVNA. Matrix VENVS, 
SLAVBERR. Ryporph. 
Ardua molimur ſed uti niſi ardua vineunt; 
Difficilis, noſtra palcitur arte, labor. 
Sxæpe etiam vidi fieri, quæ pofle,negabam, 
Alter Reimen. 10 Lan 
Wann Eiſen von ſich gibt ſein Blut, 
Verwandelt wird in Kupffer gut; 65 


rn 
N Es macht aus Silber Gold im Fuß, 
| und hilfft darzu Mercurius 
BE er 
. aus denen A 


Monatlichen Unterredungen 
Brn. Wilhelm Ernſt Tentzels / 
Koͤniglicher Pohlniſcher und Chur⸗ 

Furſtlicher Saͤchſiſcher Rath und 
Uliſtoriograph. Menſe. 3 
anuario, Anno 16092. 
9 An hat auch in die Fuͤrſtliche Kunſt⸗Kam⸗ 
N mer eine Schaale, darein ohngefehr ein 
Noͤſel gehet, gebracht, welche dem aͤuſſerlichen 
Anſehen nach, von Golde, und ſchwerer als Sil⸗ 
ber, und in det Mitten ein Berg⸗Maͤnnlein zu ſe⸗ 
hen iſt vom Silber, fo auf dem Haupt ein Stuͤck⸗ 
lein Berg⸗Ertz träger: oben herum aber find die 
ſe enigmatiſche Reime zu leſen. 7 041 
Eiſen war ich 
Cæment fraß mich 
Das Waſſer mich temperirt, 
Bin darzu mit Gold geziert. 
An einem Becher von Kupffer aus Hungarn, 
welcher mir nebſt einem kuͤpffernen Huf⸗Eiſen 
aus den Neuſoler⸗Brunnen daſelbſten ransmu- 
art berehret worden, waren dieſe Knigmatiſche 
RAN ER 7 8 Meine 


neck von I der Amalgamation, „ 
—. 1 — — une rn 

Meine Ankunfft nur ſchwartz Eiſen iſt, 
Das Cement. Waſſer mich durchfrißt: 


Und wird ein Aupffer zu der Zeit, 
Wer wundert ſich nicht weit und breit? 


Plerkavs zu Centro mundi 2 roncatinaio 
5 90. 91. ii 
Mixtionis verd Phyſicæ duæ manus fünr: 
Trituratio & Digefio, prout het tufius expo- 
ſuit LaNcELO Lys in Zpifola (ud, De Tritu- 
tatione verò in fpecie, Dominus Comes & 
wo FFSECK , Supremus Præfectus Palatinatus 
Superioris. Vir doctiſümus, inſuper Chymiæ 
ſtudioſiſſimus. multos annos experimentis im- 
pendens, pizfertim Triturationi. Cum fa- 
miliariter à me interrogaretur, quid de Trans- 
mutatione Metallorum candidè ſentiret 2 in. 
genuè reſpondit: ſe nihil veri intus wd, niſi 
ope Triturationis. | 


Bi dem Autor 


‚Alienumtamen adducam teflimonium Dos 
mini Krarttit, Cbymici cujusdam valdefes 
duli & circumfpecii, GLAVBERQ & KVNCRELO 
familiaris, eujus etiam met nit Dominus Bor- 
1Akvs in [ud Nodiluca, et amnum, ni fallor; 
in vivis, ſi peſtis ipfum non abforbueiit. Ille 
ad ME LipfäLondinum d. 5. Maji 1680. ſeri⸗ 
pft fequenti a: Summus occupati jam hic en 

Ji 4 
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da ( multo tempore magnis impenfis in Mercu- 
rio laboravimus & e usque de venimus, ut non 
amplius dubitandum fit, poſſe Aurum & Argen- 

tum, fine illorum additione, procurari: Eſt qui- 
dem gravis ac ruſticus Labor, econtra certus po- 
teſtque in magnis lahorari, in quantum placet, 
calculus eſt taliter factus, ut unaquæque libra Cu- 
Pri, anni ſpatio ſcilicet, per vices det ſemiunciam 
Auri. Labor nihil aliud ef niſi continua amal. 


| 
| 


gamatio e cohobatio Mercurii ſuper Cu- 
pro. Multifariæ Probe ſuſſicienter 
demonſtrarunt veritatem. 


% N D K. 
Johann Heinrich Rudolfs 
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JOHANN IS GARLANDI 
Philoſophi Excellentiſſimi 
VITA 

ToAxxxS GaR LANDI Grammaticus & Poe- 
ta, à teneris pueritiæ annis, bonis arti- 

bus & quales illa dabat ætas, ſe totum 
conſecravit. Accreſcente poſtea anno- 
rum curriculo, dum Anglia Danorum incur- 
ſionibus veſtaretur, relictis patriæ ſuæ Gym 
naſiis, ad trans marina ſtudia ſe contulit. Vbi 
ſcientias liberales in maiori copia, & ore ple- 
no, veluti ab ipſo fonte hauriebat. Hac af. 
ſidua poſt honeſtam educationem diligentia 
& induſtria, quam ſtudiis his impendebat, ad ; 
unum omnes qui cum illo una diſcebat, fa- 
eile vicit. Qui labor adeo non fuit inutilis, 
ut inde eximium gloriæ nomen ſibi ſtatim 
comparaverit. Nam dexteritate & facundia 
eius delectati quidam nobiles, propoſitis eon- 
ditionibus honeſtis illum retinuerunt, ut La- 
tinæ linguæ elementis ac poeſi pubem ex co- 
leret. Unde brevi ad eum magnus ſcholaſtico - 
rum confluxit numerus, quos publicis lectio- 
nibus ad honeſta ſtudia incitavit. Tandem 
in gratiam pofteritatis opuſeula multa . quo- 
rum Bostonvs BuxTENSt8 in magno ſuo Ca- 
talogo ſequentes fere titulos habet omnes. 


De 


3 


. ³·¹ 1A 0 ˙¹ꝛꝛt.ͤ ͤ 0 1 nee 


He diclionibis obfeuris chimiæ. Lib. J. ö 
Dictionarias ad res explicandas Chimie, - 

De accentu Lib.I . 

LTecleſiæ ſacræ normari qui neſcere. 

My ſteriorum eccleſic. Lib. I, 

Anglia quo tendis, tua dum. 

Vnum omnium. Lib. I. | 

Commoda neglectis dum quærunt. 

Satyricum opus. Lib. I. 

Seribo novam tandem Sytyram, 

De miraculis D. Mariæ, Lib. I. 

Fecit Deus miris mirum dum. 

Epithalamion ejudem, Ui. I. 

Nobilis erigitur mundi perfeita, 

Opus Synonymorum, Lib. J. 

Ad mare ne videar latices. j 
Aequivocorum opis, Lib. J. 
Auguſtus ti. to. Cæſar vel. | 

Computum & tabulam, Lib. I. 

Ortolanum, Lib. I. Tuer 

Laus, honor virtis & gloria. 

Cornutum, five diſticta, Lib. I. 

De pwnitentia, Lib. 1. 

Auream gemmam, Lib. I. n 
Et alia plura Claruiſſe illum fcribit prædi“ 
Ctus Bosroxvs, anno Meſſiæ incarnati 1040, 
Haraldo in Anglia regnante, Cazimirum 
Monachum & Diaconum, eodem anno Papa 
BNE DT rvs nonus Poloniæ regem facit. Vide 
 Joannıs GarıanpIt Compendium Alchimie, 
Svo Bafıle« 1560, 11 Neg. 
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Diß Büchlein iſt viel Geldes wehrt, 

| wirft du es recht verſtehen, 0 
Die gülden Kunſt kein ander Buch 
dich beſſer lehren kan. 


JOHANNIS GARLAN DIL 
| Di 
Hortulani, 
Philofophi Excellentifimi, 
COMPENDIUM 


ALCHIMIAE. 
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i Vafel. 
d * (0) le. er 4 


HER: 


" HERMETIS TRISMEGISTI 

5 ben dee 

CHIMIA. 
Gebet des Hortulani. 


Ob, Ehre, Krafft und Herrlichkeit 
N fey dir HErr, Allmaͤchtiger G Ott, 
n famt deinem geliebten Sohne JE⸗ 
Re SUCHRISTH, und dem Tröe 
5 ſter dem heiligen Geiſte. Du hei⸗ 
lige Dreyfaltigkeit, der du allein biſt ein eini⸗ 
1 GOTT, ein vollkommener Menſch, dir 
age ich Danck. Nachdem ich in dieſer boͤ⸗ 
fen Welt vergängliche Dinge habe lernen ken⸗ 
nen, damit ich nicht durch ihre Euit angereitzet 
wuͤrde, haft du mich von derſelben durch dei? 
ne groſſe Barmhertzigkeit abgefuͤhret. Alldie⸗ 
weil ich aber ſehe, daß ihrer ſehr viele in die⸗ 
ſer Kunſt betrogen ſind, die den richtigen = | 
nicht treffen, fo laß dirs doch gefallen, HER? 
mein GOTT, daß ich in der Wiſſenſchafft, 
fo du mir gegeben hast, meine lieben Freunde 
vom Irrthum moͤge abkehren, auf daß ſie nach 
erkandter Warheit mögen loben deinen heili⸗ 
gen und glorwuͤrdigſten Nahmen, welcher ſey 
geehret und gepreiſet in Ewigkeit, Amen! a 
Die Worte der Geheimniſſen des FIERMETIS 
welche geſchrieben waren in eine Sma⸗ 
Bei EMS ragden⸗ 
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ragden⸗ Tafel, fo in feinen Handen ſſt 
gefunden worden in einer dunckeln Hoͤle, 
in welcher fein menſchlicher Leib ſt gefun⸗ 
den worden. ER 


Die Smaragden⸗Tafel. 


Warrbaßßeig, ohne Lügen, gewiß, und 
das allerwarhafftigſte iſts, daß die⸗ 
ſes ſo hie unten iſt, iſt gleich dem, ſo dro⸗ 
ben iſt. Und das ſo oben iſt, iſt gleich dem 
ſo hierunten ift, damit kan man Wunder⸗ 
ſachen ausrichten in einem einigen Dinge. 
Und gleich wie alle Dinge von einem Din⸗ 
ge allein geſchaffen durch den Willen und 
Gebot eines Einigen, der es bedacht hat: 
Alſo entſprieſſen und kommen her alle Din 
e von dieſein einig und allein durch einen 
Weg und fügliche Schickung. Die Son⸗ 
ne iſt ſein Vater, der Mond iſt ſeine Mut⸗ 
ter: Der Wind hat ihn in ſeinem Bauche 
getragen: Seine Ernaͤhrerin oder Amme 
iſt die Erde. Dieſer iſt der Vater aller 
Dollkommenheit dieſer gantzen Welt: 
Seine Krafft iſt vollkommen, wann fie 
verwandelt wird in Erde. Du ſolt das 
Erdreich ſcheiden vom Feuer, und das 
Subtile vom Dicken oder Groben, gantz 
lieblich mit groſſem Verſtande und Aunft, 
Es ſteiget von der Erden in den Himmel, 
Und ſteigen wieder hernieder in die Erde ö 
1 und 


* 
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und bekoͤmmt alſo die Nrafft des Ober⸗ 
ſten und Unterſten. Alſo wirſt du haben 
die Herrlichkeit der gantzen Welt, und de⸗ 
rohalben wird von dir weichen aller Un⸗ 
verftand und Dunckelheit. Dieſes iſt von 
aller Staͤrcke die ſtaͤtckeſte Krafft, weil es 
übertrifft alle ſubtile Dinge, und durch⸗ 
dringet alles was dicht und feſte iſt. Al⸗ 
ſo iſt die Welt geſchaffen. Dannenhero 
kan man Wunderdinge ausrichten, ſo man 
es fuͤglich weiß zu gebrauchen, auf die Wei⸗ 
fe, wie angezeigt iſt. Derohalben bin ich 
genannt worden der dreyfache Mercurius, 
weil ich habe drey Theile von der Weiß⸗ 

eit der ganzen Welt. Iſt alſo alles er⸗ 

fuͤllet, das ich geſagt habe von dem 
3 Wercke der Sonnen. 
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10 Johannis Garlandit 


Vorrede. 


bin zwar genannt . ein 0 
Gaͤrtner, vom Garten, oder vom 
Schloß am Meer, mit Jacobs⸗ Fell 


8 der geringſte unter den Weiſen, 
und nicht wehrt, daß ich ein Schuͤler der Weiß⸗ 
heit heiſſe. Doch Nalgger mich die Liebe mei⸗ 


nes guten Freundes dahin, daß ich mir 15 99 2 
e 


klaͤren vorgenommen in gewiſſer Wei 
10 des Vaters der Philofophorum nem⸗ 
lich des Hermeris, Welche Worte angeſe⸗ 
hen ſie ſehr dunckel und verborgen, ich gleich⸗ 
wol ſcharffſinnis befchreiben will, im Wercke 


aber mit der Arbeit meiner Haͤnde will ich dir 


erklaͤren alle Ordnung ‚ und der Weiſen Ge⸗ 
heimniß in ihren Worten. Dann die verbor⸗ 
gene Rede der Welſen kan nicht hinderlich ſeyn, 
wo die e Br Helligen Geiſtes wüͤcket 
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0 . ; Car, I 1 a 
D 5 die Kunſt der Alchimey war 
. hafftig und gewiß ſen. 


S ha 7 aber 85 Philofophus 

79, wabrhafftig. Dann es iſt wahr⸗ 
| 2 daß uns die Kunſt der Al: 

RI Himey gegeben ſey. Ohne Lügen. 
x redet er zu widerlegen diejenigen, wel⸗ 
che ſagen, die Kunſt fey voll Luͤgen, das iſt, ſie 
ſey falſch. Gewiß, ſpricht er, das iſt, durch 
die Erfahrung alſo befunden, dann was ie 
verſucht und erfahren hat, das iſt gewiß und 
wahrhafftig, Welches fo viel geſagt, als 
das Gold iſt warhafftig gut, das durch die 
Kunſt herfuͤr gebracht wird. Und er ſpricht, 
am allerwarhafftigſten, im hoͤchſten Grad, 
dann das Gold ſo durch die Kunſt wird zu weg⸗ 


gebracht, übertrifft das natürliche Gold in al- 


len Eigenſchafften, ſo wol was die and be⸗ 
tiff, als in andern Dingen, | 


Car, II. | 
Daß der Stein ſoll getheilet wer 


den in zwey Theile. 


Ge berichtet er die Wirckung des 
| Oels und ſpricht: Das © 


18 Johannis Barlandi 
Dieſes redet erddarum, weil der Stein getheiz 
let wird in zween principal Theile durch die 
Kunſt, nemlich in den obern Theil, ſo in die 
Hoͤhe ſteiget, und in den untern Theil, ſo fix 
und klar bleibet. Und gleichwol kommen bey⸗ 
de Theile uͤber ein in Krafft und Tugend, und 
darum ſpricht er: Was hierunten iſt, ir 
gleich dem, fo droben iſt / wie auch im Ge⸗ 
gentheil. Nun iſt zu wiſſen, daß ſolche Thel. 
lung nothwendig geſchehen muͤſſe, zu verrich⸗ 
ten Wunderwercke eines Dinges, nemlich 

des Steins. Dann der Untertheil iſt die Er⸗ 
de, welche eine Ernaͤhrerin genannt wird und 

ferment. Und der Obertheil iſt die Seele, 

welche den gantzen Stein lebendig machet und 

erwecket. Wann demnach die Scheidung ge⸗ 

ſchehen und die Zuſammenſetzung ins Werck 
geſtellet, ſo werden viel Wunderdinge verrich⸗ 
tet in dem geheimen Wercke der Natur. 


Car. IL 


Daß der Stein die vier Elementa 


in ſich habe. 


(ib wie alle Dinge von einem her⸗ 

kommen ſind, &. Allhier giebt er ein 

Exempel deß gantzen Wercks, und ſpricht: 

Gleich wie alle Dinge von einem ſind herkom⸗ 

men, verſtehe, von einem vermiſchten Klum⸗ 

pen oder vermengter Materia, e 
| wer Rat 
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Nach und Willen eines Einigen, das iſt, 
durch die Schoͤpffung des Allmaͤchtigen GOt⸗ 
tes: Alſo ſind alle Dinge von dieſem eini⸗ 
gen Dinge entſtanden. Das iſt, gleich wie 
alle Dinge entſtanden und herkommen ſind von 
dem vermiſchten Klumpen, durch eine Schi⸗ 
ckung. Das iſt alleine durchs Gebot und Befehl 
GOttes, wunderbahrer Weiſe: Alſo unſer 
Stein iſt gezeuget und kommt her von einer ver⸗ 
miſchten Materia, ſo in ſich begreifft alle Ele⸗ 
menta, als da find Waſſer, Lufft, Erde, Feuer, 
welche von GOtt geſchaffen find, und unſer 
Stein iſt davon wunderbahrer Weiſe geboh⸗ 
ren. 5 16 


GA 


Daß der Stein Vater und Mut⸗ 
ter habe, nemlich Sonn und Mond, 
oder Gold und Silber. 
(I Leich wie wir ſehen, daß natürlicher Wei⸗ 
| fe ein Thier zeuget andere Thiere ſeines 
gleichen: Alſo auch nach der Kunſt das Gold 
zeuget Gold durch Krafft der Vermehrung vor⸗ 
Bin Steines, daher folget auch: Sein 
Vater iſt die Sonne, verſtehe das Gold. 
Und weil in einer jeglichen natuͤrlichen Zeu⸗ 
gung erfodert wird, eine bequeme und geſchick⸗ 
te Behaͤltniß des Samens mit einer Gleich⸗ 
heit und Aehnlichkeit des Vaters: Alſo “a | 
N: . 10 in 
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in dieſer Fünftlichen Gebaͤhrung will donnoͤthen 
ſeyn, daß das Golt habe eine bequeme Be⸗ 


haltniß feines Saamens und feiner Tindur, 


ſo mit ihm überein kommt, mit einer Gleich⸗ 
heit aufs Gold ſelbſt, und dieſes iſt das Sil⸗ 
er der Weiſen, daher folget auch ferner: 
Seine Mutter iſt der Mond, oder das Sil⸗ 


ber. 


Cap. v. ns 


Daß die Zuſammenſetzung des 
Steins werde genennet die Schwaͤn⸗ 


— gerung. 


Teeißig ift zu mercken, daß die Zuſammen | 
J ſetzung dieſer beyden Leiber noͤthig ſey in 
dieſer Kunſt auf das Weiſe und auf das Ro⸗ 


— 


the. Und ſind zwo Urſachen, deren eine iſt, 
weil das Gold das edelſte unter den Metallen, 


dichter, perfecter und ſixer iſt, gleichwol ſo es 


aufgeloͤſet wird, daß es ſehr von einander ge 


ſchieden werde, ſo wird es geiſtlich und fleucht 


vom Feuer, gleich wie ein Queckſilber, wel⸗ 
ches dann ein Wunder iſt. Und das geſchie⸗ 


het von wegen ſeiner Waͤrme, und alsdann 
hat es eine unzählige Tinctur, und das wird 
genannt der Maͤnnliche Saamen. So aber 


253 


das Silber aufgelöfet wird in ein klares Waſ / 
ſer, bleibt es doch fir, wie vorhin, und hat kei⸗ 


ns Tinctur, ſo es aber bereitet iſt die Tinctur 
ee | REN, 9 anzu⸗ 


— 

anzunehmen, und fix zu machen, im Tempe⸗ 
kament des warmen und kalten, wird es ge⸗ 
nannt der weibliche Saamen, und alsdann 
ſchicket ſich ihre Zuſammenſetzung. Deßglei⸗ 
chen die andere Urſache, warum ſolche beyde 
Coͤrper zuſammen geſetzt werden, iſt dieſe, weil 
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auch imgleichen das Gold, jegliches abſonder⸗ 


das Silber ſich nicht leichtlich gieſſen laͤt, wie 


men geſetzet werden, werden fie gar leicht auf⸗ 


geloͤſet und zergehen. Solches wiſſen die Gold» 
ſchmiedte wann fie machen eine Lotung aufs 

Gold: Dahero fo in unſerm Stein nur eines 
von den bepden waͤre, fo koͤnte nimmermehr 


durch einen Handgriff die Mediein leichtlich 8 | 


flieſſen, und hätte keine Tinctur: und wo fie eini⸗ 
ge Tinctur wuͤrde geben, würde ſie doch nicht 
mehr tingiren, alsſie in ihr ſelbſt ware, daun ſie 


ware keine Behaltniß der Tinctur. Unſer Ser 


heimniß aber, wann es ſeine Endſchafft erreichet, 
iſt alſo beſchaffen, daß man habe eine Medicin 
ſo da fleuſt, ehe der lebendige Mercurius weg 
fleucht. Iſt derowegen ihre Zuſammenſetzung 
vonnoͤthen, dann dieſe zwey wann ſie ſich mit 

einander vergleichen in Zuſammſetzung des 
Steins, ‚fo ſtreiten fie mit einander im Bauche 

des Windes, und das iſts, was er hernach ſa⸗ 
get: Der Wind hat ihn in ſeinem Bauche 
3 geragen. Es ift bekannt, daß der Wind iſt eine 
Lufft, und die Lufft iſt das Leben, und das Leben 
iſt die Seele. Und ich habe ſchon von der 8 


| a 
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droben geredet, welche den gantzen Stein 7 
bendig machet, und derowegen muß der Wind 
ihn hin und her tragen, daß er gebaͤhre, durch 
die Meiſterſchafft. Und alsdann kolget, daß 
er ſeine Nahrung nehme von ſeiner Mutter, 
nemlich von der Erden, darum ſpricht er: Sei⸗ 
ne Ernaͤhrerin iſt die Erde. Dann gleich 
wie ein Kind ſo keine Nahrung hat, nicht kan 
zum Alter kommen: Alſo unſer Stein wuͤrde 
ohne fermentation ſeiner Erde nimmermehr zur 
Wicckung kommen. Welche Fermentation 
feine Nahrung geheiſſen wird. Denn alſo 
wird er gezeuget aus einem Vaker mit Zuſam⸗ 
menfügung der Mutter, und Nahrung der Am⸗ 
men, das iſt, es ſind viele Kinder dem Vater 
d leich, welche wann ſie eine lange Kochung oder 
eitigung nicht bekommen, werden ſie der Mut⸗ 
ter gleich ſeyn in der Weiſſe, aber das Ge⸗ 
wicht des Vaters werden fie behalten, 19 


Car. VI. 


Daß der Stein vollkommen ko 
wann die En Leibe wird blei- 


I Jeſem nechſt folget: Ein Vater (uhr⸗ 1 

ſprung) aller Schätze der gantzen 
859 Dann in Bereitung des Steins iſt 
hi Meiſterin die Wirckung, welche der 
Miele nennet, daß PR fey ein Vater 5 
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fer Vollkommenheit, das iſt aller Geheim 


fen und Schaͤtze der gantzen Welt, das iſt, ei⸗ 


71 


— 


ne Vollkommenheit des Steines fo in diefee 


Welt gefunden wird. Folgends ſpricht er: 


Iſt dieſer; als wolt er ſagen, ſiehe ich zeige 


dir ihn. Darnach ſpricht der Philo ſophus; 


wilt du daß ich dir lehre, wann die Krafft des 
Steins if perfect und vollkommen? Wann 
er nemlich wird verwandelt ſeyn in ſeine Erde. 
Und darum ſpricht er: Seine Krafft iſt voll⸗ 
kommen und gantz, ſo fie wird gekehret 


ſeyn in die Erde. Die Krafft, nemlich des 


Steins, iſt gantz, das iſt, perfect und vollkom⸗ 


men, ſo ſie wird in die Erde wieder gekehret 


ſeyn. Das iſt, wann die Seele des Steins, 


davon droben Meldung geſchehen iſt, (welche 
Seele ein Wind genennet wird, das iſt, eine 
kufft, oder Oel, in welchem die gantze Krafft 
und das Leben des Steins iſt) wird verkehrt 
worden ſeyn in eine Erde, und wird ein firer 
Stein, alſo daß die gantze Subſtantz des 
Steins fermentlret ſey von feiner Ernehrerin, 
das iſt, von der Erden, und der gantze Stein 
verwandelt werde in ein Ferment: Gleichwie 


im Brod backen ein wenig Sauerteig erneh⸗ 
ret und ſaͤuret eine groſſe Menge Teiges, und 
verwandelt wiederum die gantze Subſtantz des 


Teiges in Sauerteig, welcher eben dieſelbe 


Krafft hat in einem andern Teige. Alſo will 
der eee da, yore Stein alſo fol 


fermen⸗ 


r. Rotb-Icholgens Thearr, Chem, arer Theil. 
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fermentieet ſeyn, daß er auf dle Vielheit oder 
Menge anderer Steine ſey als ein ferment. 


1 Cap. VII. EN \ 
Von der Reinigung des Steine, 1 


Danach ſetzet er welcher geſtalt der Stein 
„ ſolle vermehret werden, doch ſetzte er erſt⸗ 
lich des Steins Reinigung und Scheidung ſei⸗ 
ner Theile, da er ſpricht: Du ſolt die Er⸗ 
de vom Feuer abſcheiden kuͤnſtlich und ſub⸗ 
til, das Subtile vom Dicken ſaͤnfftiglich, 
mit groſſem Verſtande, das iſt lieblich und 
allmaͤhlich, nicht mit Gewalt, „ſondern mit 
Kunſt, verſtehe, nicht eilend, ſondern mie groß 
ſer Weifheit, nehmlich im philoſophiſchen 
Miſt. Du ſolt ſcheiden, das iſt aufloͤſen. 
Dann die Aufloͤſung iſt eine Scheidung der 
Theile, Die Erde vom Feuer, das Sub⸗ 
tile vom Dicken, das iſt die feces, und Un⸗ 
reinigkeit vom Feuer, Lufft und Waſſer, und 
von der gantzen Subſtantz des Steins, 

alſo daß der Stein dab“ blei⸗ 
be ohne Unflath. AR 


\ Aa 


3 (0) Br 


Cub. 


+ 
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ne leichte Schmeltzung in der Krafft einzuge⸗ 


hen, ſowol in harte Leiber, als in weiche, da 


Himmel und ſteiget wieder herunter in die 
Erde. Hier muß ſehr wohl in acht genom⸗ 
men werden, daß ob wol unſer Stein in den 
erſten Arbeit getheilet werde in vier Theile, wel⸗ 
che find die vier Element, wie droben geſagt iſt, 
doch gleichwol nur zween principal Theile ſeyn, 
der eine, nemlich, ſo in die Hoͤhe ſteiget, wel⸗ 
cher genennet wird der Unfixe oder Fluͤchtige, 
und der andere fo unten fir bleibet, und wird 


er ſpricht: Er ſteiget von der Erden in den 


genennet Erde oder ferment, welches den gan⸗ 


gen Stein ernehret und fermentiret, wie ge⸗ 
meldet iſt. Von jenem Theile aber der nicht 
fix iſt, muß man haben eine groſſe Quantität, 
und muß davon dem Steine, welcher ſehr rei⸗ 
ne gemacht iſt, ohne Unſauberkeit, fo offte ge⸗ 
ben durch unſere Kunſt, biß er den gantzen 
Stein durch Krafft des unfiren Geiſtes hinauf 
bringe zum fublimiven 1 ſubtil zu werden: 


und 


— ange nt Alılmz. , 
| 


F 
Daß der Theil des Steins / ſo nicht 
fir itt follübertreffen den firen Thel, 
E und denſelben mit erheben. 
Nacdem be Stein alfo bereſtet ft, ſo iſt 
Ver tuͤchtig und geſchickt zu bermehren: 
und alsdann ſetzet er ſeine Vermehrung und ſei⸗ 


N 
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Erden in den Himmel. 1 
Wie der fluͤchtige Stein wiederum 


und das iſts, daß er ſaget 4 Er ſteiget von der 3 


fit zu machen ſer 
f Nush dieſta muß man eben den Stein, wel. 
0 cher alſo erhoͤhet oder ſublimiret iſt, leicht 1 


fluͤßig machen auf einem Marmor mit Oel, oder 


mit einem Element, ſo von demſelben Steine in 


der erſten Arbeit ausgezogen iſt, welches genen⸗ 


net wird das Waſſer des Steins, und muß ihn 
braten mit ſo offtem Subhim ren, biß wiederum 
durch Krafft der Fermentitung der Erden, fo mit 
den Coͤrpern erhoͤhet worden, der gantze Stem 
wieder herab ſteige vom Himmel auf die Erde, 
und verbleibe fir „das iſt, flieſſend. Und das 
iſts, daß er faget: Er ſteiget wieder herun⸗ 
ter in die Erden, und alſo bekommt er die 
Krafft der Oberen, nehmlich durch iublim.ten, 
und der Unteren, verſtehe durch herabſteigen. 
Und alſo was leiblich iſt, wird geiſtlich im lubli. 
m ren, und was geiſtlich iſt, wird leib 
lich, im herab ſteigen. 


. „ 
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G 


i Vom Nutzen der Kunſt / und Wür⸗ 


ckung des Steins. 


4 1 Nd alsdann wirſt du haben den Preiß 


der Klarheit der gantzen Welt. Das 


iſt, durch dieſen Stein, der alſo bereitet iſt wirſt 
du beſitzen die Herrlichkeit der gantzen Welt. 

Darum wird von dir weichen alle Dunckel⸗ 
heit, das iſt, alle Armuth und Bekuͤmmernuͤß, 


und alle Kranckheit, dann wann der Stein alſo 


bereitet iſt, heilet er alle Kranckheiten. Und 


dieſer iſt die Staͤrcke der allerſtaͤrckeſten 


! 


Staͤrcke, denn es kann keine ſo ſtarcke Krafft in 
dieſer Welt gefunden werden, fo mit dieſemm 


Steine zu vergleichen ſey. Er uͤberwindet 
alle ſubtile Dinge, und alle feſte Dinge 


durchdringet er: das iſt, er uͤberwindet und 


verwandelt das lebendige Queckſilber, und ma⸗ 


chet es geſtehend oder hart, dann er iſt ſubtil, und 


andere harte, dichte und eiſerne Coͤrper durch⸗ 
dringet er / dann er übertrifft alle ſubtile Dinge, 


und alle feſte Dinge durchdringet er. 


eee 


Daß dieſes Meiſterſtuͤck zu verglei⸗ 
chen ſey der Schöpffung der gan⸗ 


tzen Welt. 


* Nu diefem gibt der Philofophus ein rem 


el von der Zuſammenſetzung des Steine, 
N N pn 
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Ar. XII. 


Eine verborgene Andeutung / wel⸗ 


ches ſey die Materia des Steins. 
NArum bin ich genennet worden HER- 
— 7 mes TRIsMEGISTVs. Dann in dem der 
Philoſophus allhie lehret die Zuſammenſetzung 


des Steins verborgener Weiſe, dadurch unſer 


Stein gemacht wird, fo nennet er ſich erſtlich 
ſelbſt, damit ſeine Lehr⸗Juͤnger oder Söhne, 


wann ſie würden zu dieſer Wiſſenſchafft Toms 


men, an ſeinen eignen Nahmen moͤchten geden⸗ 


cken. Darnach beruͤhret er, wovon der Stein 


gemacht werde, ſagende; Der ich habe drey 
Theile der Weißheit der gantzen Welt. 


Diann alles was eine Materia und Form hat, 
das in der Welt iſt, daſſelbe iſt zuſammen geſe⸗ 


tzet aus den vier Elementen: Daher ſind unzeh⸗ 


ig viel Theile der Welt, welche der Philofophus 


abtheilet in drey principal Stücke, nehmlich in 
Mineraliſche (Dinge ſo in der Erden wachſen.) 
Vegetaliſche (die Dinge fo aus der Erden wach⸗ 
ſen.) Animaliſche (die das Leben haben.) Von 
welchen allen zuſammen, und auch von jedem ab⸗ 


ſonderlich hat der Philoſophus eine wahre Wiſ⸗ 


ſenſchafft in dem Wercke der Sonnen, odes des 
Goldes gehabt. Darum fpricht er, daß er ha⸗ 


be drey Theile der Weißheit der gantzen Welt, 


welche drey Theile gleichwol alle in den einigen 


Steine begriffen find, nehmlich im Mercur jo der 
Weiſen. k 
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Car, XIII. e 


Warum dertein der Vollomme⸗ 
ne geheiſſen wird. 

Dabbero wird dieſer Stein der Vollkommene 

um 


% 


7 


geheiſſen, dann er hat in ſich die animali⸗ 
ſche, vegetabiliſche und miner aliſche Natur. 
Dieſer Stein iſt dreyfaltig, und iſt doch Eins, 
er hat vier Naturen, welches ſind die vier Ele⸗ 
menta und drey Farben, nemlich die ſchwartze, ; 
weiſſe und rothe. Er wird auch genennet das 
Weitzen⸗Boͤrnlein, welches, wann es nicht er⸗ 


ſtirbet, ſo bleibt es alleine. Der Stein hat auch 


vier Farben nach den vier Elementen, welcher, 
wo er nicht getödter wird, ſo bleibet er allein. 


Und wann er getoͤdtet worden, wie geſagt, und 
in der Conjunction wieder zuſammen geſetzet 
wird, fo bringet er viel Früchte, nehmlich eine 
Vollkommenheit, ſo man ihn vermiſchet mit ob⸗ 
gedachten Stücken der Natur. O lieber Leſer, 


ſo du die Bereitung des Steins weiſt, habe ich 


dir allhie die Wahrheit geſagt: Wo du aber 
dieſelbe nicht weiſt, habe ich dir auch nichts ge⸗ 
ſagt. Es iſt erfuͤllet dieſes, was geſagt iſt 

von der Wuͤrckung des Steins der Son⸗ 


nen, ſo wol der Nakuren, als der drey Farben, 


und vier Naturen, und vier Farben in einem ei⸗ 
nigen Dinge, e allein im MERCY- 
GI codes, | 


CAR, 


— e 
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Warum der Stein Vegetabiliſch. 
Wegs der Stein Vegerabilifch fey, das weiß 
ich der ich davon rede, dann er wird aus 
dem Safft dreyer zuſammen geſetzten Kraͤuter 
gemacht, nehmlich aus dem Safft des Bingel⸗ 
Fkrauts, und Meerburtzel, welche die weiſſe Milch 
machet, und aus dem Safft des Schwalben⸗ 
krauts, und nachdem es geſtanden hatte im Mir 
ſte zwantzig Tage lang, habe ich geſehen den 
Mercorium heraus flieſſen, welcher gegen das 
ander Queckſilber keinen Unterſcheid gehabt hat. 
Derowegen iſt der Stein aus den Vegerabili- 
ſchen Dingen. RES 5 
| GAR eh 
Warum der Stein Animaliſch ſey. 
Den auch der Stein Animaf ſch ſey, daß 
| weiß ich, der ich es rede, dann wann man 
die Elemente des Mercuri geſchieden hat, und 
mit gleichem Gewicht wieder zuſammen vermi⸗ 
ſchet hat, ohne Zuthun eines andern, es ſey was 
es wolle, in einem ſtarcken glaͤſern Geſchirr, mit 
einem kleinen Mundloch in weichen Miſt gelin⸗ 
der Waͤrme geſetzt, fo werden innerhalb dreyen 
=, Monaten greuliche Wuͤrme gebohren, von wel⸗ 
chen nur einer bleibet, welcher geſpeiſet und er⸗ 
gnehret wird aus dem lebendigen Mercurio. Dies 
Belt Kk fer. 
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fer waͤchſet ſo groß als eine Kroͤte, deſſen Geſtalt | 
ſchröcklich iſt, und dieſes Thier iſt an ſich ſelbſt 
ein Elixir, aufs Bley, derowegen iſt der Stein 
ein lebendiges Geſchoͤpff. vn 
5 e XVI. Er R 9 
. 2 * 3 en 5 
Wie der Stein Mineraliſch ſey. 
8 Des er aber mineraliſch ſey, erhellet daraus, 

weil auf ihn die Projection geſchiht, und 

wird verwandelt in ein Metall. Derowegen 
darff keiner zweiffeln, daß er des Mercuii Stein 
ſey, welcher ſich ſelbſt toͤdtet, wieder auferſte⸗ 
het und lebendig machet, und ſich felbſt in Gold 
verkehret. 5 Ne 


Car, XVII. 5 
Unterſchiedliche Meynungen vom 
| Stein der Weiſen 19 


Jovon ſaget ein anderer Philoſophus: Es iſt 
ein Stein, eine Medicin, da nichts frem⸗ 
des wird hinzu gethan, ohn allein daß die Übers 

fluͤßigkeiten werden weggethan. Welches ich 
ſo verſtehe, daſſelbe iſt ihm nicht fremd, darinn 
er ſoll verkehret werden, nehmlich Gold und 

Silber. Darnach ſind zwey Gehuͤlffen, durch 
welche die Arbeit leichter erfuͤllet wird, und iſt 
noch ein jeder unter ihnen ein Verderber, der 
das gantze Werck zu nichte machet, wo er nicht 
12 * getilget 
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1 gerlige wird. Die Gehuͤlffen aber find dieſe: 
bereiteter Schweffel, und Arfenicum , ſo in ein 
Oeles Geſtalt gebracht iſt. Die Eigenſchafft 
des Schweffels iſt, daß er den Mercurium haͤr⸗ 
te, und mit dem Mercurio vollkommen mache, 
wie Geber bezeuget, da er ſpricht: Die Krafft 
des Sulphuris der nicht brennet, machet hart den 
lebendigen Mercurium, und toͤdtet denſelben. 
Die Eigenſchafft aber des Arlenici ift dieſe, daß 
er den gantzen Stein geiſtlich und lebendig mas 
chet, wann es gebuͤhrender maſſen zubereitet 
wird. Dann er wird genennet ein Wind, eine 
Lufft, und ein unverbrennliches Oel. Daher 
wer nicht haben will das Oel aus dem Mercurio 
gebracht, der kan an deſſen Stelle nehmen zube⸗ 
keiteten Arfenicum, Der Verſtoͤrer des Steins 

iſt der Stein ſo zu kauffe gefunden wird. Aber 
daſelbſt redet der ' hiſolophus vom Steine, wel⸗ 
cher die eheliche Verknuͤpffung machet zwiſchen 
Leib und Geiſt: er redet von der Lufft, ſo aus 
dem Mercurio gusgezogen iſt, wie ſchon gemeldet 
worden. 0 | * 


ER 


Was zur Verfertigung des Steins 
3 ee gehoͤre. Pr . 


Es did nun noch viel Nebengehuͤlffen, die 
ſich ſehr wohl ſchicken zur Abkuͤrtzung dieſes 
Wercks, als da find die Saltze, die Vitriolen, 
und Alaun, und etliche Waſſer von b und 
on Vege 


— 
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vegetabiliſchen Dingen, dann etliche Waſſer 
werden aus denſelben gemacht, die alsbald und 
von Stunden an die Coͤrper aufloͤſen, als das 
Gold und Silber. Und um dieſes Waſſers 
willen des Goldes und Silbers wird es vermi⸗ 
ſchet mit dem vorherbereiteten Steine, oder der 
da gereiniget it von allen fremden Dingen, und 
alsdann wird das Werck eilend gemacht in ei⸗ 
nem Tage, welches ſonſt geſchehe in dreyen Mo⸗ 
nathen. Deßgleichen wird es auch noch anders 
gemacht in geſchwinder Eil. Alaun⸗Waſſer 
machet alsbald ein Oel aus ſublimirtem Arieni- 
co. Deßgleichen ſoll ein Waſſer gemacht wer⸗ 
den aus den Vegetabiliſchen Dingen, welck es 
im Augenblick wegninunt den Brand und Ent⸗ 
zuͤndung des Schweffels, und bleibet alsdenn 
weiß und unverbrennlich. Und alſo ſind Wun⸗ 
derdinge von GOit geſchaffen, die ſich wohl ſchi⸗ 
cken zur Bereitung unſers Steins, dahero find 
viel Wege, die doch alle auf ein Ziel gehen: und 
das findet ſich auch in Bereitung des Ph’loiophi- 
ſchen Steins, daran wir uns follen genügen laſ⸗ 
fen. Der Philofophus hat geſagt: Nimm den 
gebenedeyeten Stein, welcher kein Stein iſt, hat 
auch nicht die Natur eines Steins, und 
ſcheide davon die Elementa. 


+ N 


Cx. 
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Was der Stein ſe. 
| Merckedaß allhie der Philoſophus den Stein 
. 0 nennet, und faget, es ſev daſſelbe, davon 

die Elementa durch die Kunſt koͤnnen ausgezogen 
werden. Derowegen aus ihrer Zuſammenſetzung 
in dem Werck der Alchimiæ wird zu wege ges 
bracht eine Subſtantz, als ein Stein, welchen er 


nennet gebenedeyet: alldieweil er aufferhalb den 


vier Elementen iſt, ein fuͤnfftes Weſen, ſo der 
Geiſt des Steins genennet wird. Und weil ein 
Geiſt von uns nicht kan geſehen noch begriffen 
werden, er werde dann ein Leib, ſo hat derſelbe 
Geiſt durch die edle Krafft ſeiner Natur einen le⸗ 
bendigen Leib an fish genommen in dem edelſten 
Element, nehmlich in dem Umkreiß des Feuers, 
und bleibet gleichwol in ſeiner geiſtlichen Natur, 
und iſt derhalben gleichwol kein Feuer, und hat 
auch nicht an ſich die Natur des Feuers fo viel er 


an und für ſich ſelbſt it. Wahr its, daß wir 


einen geiſtlichen brennenden Leib wegen der 
Subtilheit in ſeiner Reinigkeit nicht ſehen koͤn⸗ 
nen. Und derhalben durch begueme Inſtrumen⸗ 
ta, vermittelſt der Sinne des Kuͤnſtlers, deſſen 
ſubtile Sp hæra verwerfflich iſt, verwandelt er ſich 
in die Geſtalt eines Waſſers, und laͤuffet herab 
und ſcheidet ſich ab, und alsdann wird er auch 


noch ein Geiſt genennet; und verbindet das u 


Werck mit den Elementen in ä | 
a ER welche 
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welche zweyerley iſt, nehmlich, daß das Elixir 
werde bereitet das lebendige Queckſilber fix zu 
machen, und daß ein Elixir werde zur Erhaltung 
des menſchlichen Lebens, und weg zu nehmen alls 
Uberflͤßigkeiten aller boͤſen Humoren, und alle 
Verderbung des Leibes zu vertreiben. 


05. CAP. XX. ö 


Wie man den Stein machen ſoll. 
Ss du demnach hieraus wilt machen den 

— Stein der Weiſen, fo thue ihm alſo: 
Scheide die Geiſter fo fleißig als du immer kanſt, 
denn du wirſt es fo ſubtil nicht machen koͤnnen, 
daß es nicht ſolte etwas behalten vom Phlegmate 
der Subſtantz des Windes. Derſelbe Geiſt 
wird auf einmahl abgeſcheiden, und wird genen⸗ 
net das brennende Waſſer: deſſen Zeichen iſt 
dieſes, fo. einer darinn netzet ein leinen Tuͤchlein, 
und zuͤndet es an, ſo verbrennet doch das Tuͤch⸗ 
leln nicht. Und ſo du es noch weiter wirſt abſchei⸗ 
den, ſo wird es genennet ein brennend und ver⸗ 
brennend Waſſer, in welches, ſo du ein Tuͤch⸗ 
lein eindunckeſt, wird es gantz verbrennen. Dero⸗ 
wegen nimm das lebendige Oel, ſo Spiritnaliſch 


u 


gemacht iſt mit dem Geiſte des fuͤnfften Weſens. 


Alſo ift es auch nuͤtzlich die andern drey Elementa 
Spiritualiſch zu machen mit demſelben Geiſte, der 
da in ſich halt ihre leibliche Krafft. Auf ſolche 

Zeife wird alles uͤberfluͤßige Phlegma vom bee 
ſagten Steine abgeſcheiden, biß man ſiehet, 905 5 
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das Oleum die Oberhand behalte, und nichts von 


dem Phlegmate dabey bleibe, und bleibe ftchen 
als ein Pech. Und wann das brennende Waſ⸗ 


fer mit der Subſtantz vermiſchet, wohl geſchut⸗ 
telt werde, biß es leiblich worden, alsdann geuß 


es Tropffen weiſe aus, alsdann wird es genen⸗ 


net reckentes Menſchen⸗Blut, das die Alchi⸗ 
miſten ſuchen: Darzu wir des auch genennet die 
Lufft, oder der Wind, und hievon redet der Phi⸗ 
loſophus, der da ſpricht: Der Wind hat ihn 
in ſeinem Bauche getragen. Und alſo haſt 


du zwey Elementa in der Krafft des fuͤnfften 


Weſens, nehmlich das Phlegma und die Lufft. 
Darnach nimm vorgemeldte Subſtantz f wel⸗ 


che als ein Pech zuruͤcke geblieben iſt und ſcheide 
davon das gantze überflüßige Oel in einem glaͤ⸗ 


ſern Helm, biß nichts vom Oel drinnen bleibe, 


alsdann wird die gantze Subſtantz ſchwartz und 
trucken erſcheinen, davon mache ein Pulver mit 


dem rectißieirten Menſchen⸗Blut, und laß es als 
ſo ſtehen bey drey Stunden lang, darnach geuß 


es Tropffen weiſe ab, das wird alsdann genen⸗ 
net, das Waſſer des Feuers. Mache es noch 
eins zum andern mahl, fo wird es genennet rech 


fiirtes Waſſer des Feuers und alſo haſt du 
drey Elementa in Krafft des Weſens nehmlich 


die Lufft, das Feuer, und das Waſſer. Dar⸗ 


nach nimm die beſagte Subſtantz, und calcinire 


dieſelbe in einem reverberier Ofen, biß fie werde 


als ein Kalck, und mit demfelben Kalcke vermiſche 
das rectificirte Waſſer des Feuers, Nane 
d 


Fr / 
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welche nun geiſtlich gemacht find mit dem Spi itu. 
DIE iſt das Waſſer des Lebens, fo geſucht wird 
in der Kunſt der Alchimiæ, es heilet und bricht 
alle Feſtigkeit, und machet eingehen. Dieſes iſt 
das Waſſer, ſo da hat die Krafft der Obern, das 
ift, ein Spit itbaliſche: und hat die Krafft der Uns 
teren, das iſt, eine Corporaliſche. Und das iſts, 
das der Philoſophus füget, daß dieſes, ſo dro⸗ 
ben iſt, ſey gleich dem, ſo drunten iſt, und 
alſo auch im Gegentheil, zu verrichten Wun⸗ 
derwercke in einem Dinge. Und es iſt hoch 
nuͤtzlich, daß dieſe Effentia quinta allzeit ihre 
Krafft behalte, und ſie hat die Krafft der vier 

Elementen, und alſo koͤnnen dadurch Wunder⸗ 
dinge geſchehen. Dann weil es ſolche Krafft 
hat, fo koͤnnen auch viel Wunderdinge im Werck 


der Alchimey dadurch verrichtet werden. 


Noch weiter redet der Philolophus, daß er 
nehmlich aufſteige von der Erde in den Him⸗ 
mel, das iſt, daß die vier Elementa ſteigen von 
der Erden auf in den Himmel, nehmlich nit dem 
Geiſte des Steins. Und darnach ſpricht er, 
daß daſſelbe wieder herab ſteige in die Er⸗ 
de, das iſt, wann die vier Elementa aufgeſtie⸗ 
gen ſeyn, ſo ſteigen Pau wieder herunter 
in die Erde, alſo daß fie fir bleiben in Verein ⸗ 
gung des fuͤnfften Weſens, und bleibet ein durch⸗ 

ſichtiger Stein, fo da vollkommen in ſich 


CAR. 
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Ein Waſſer des Lebens. 


| SE wilt ein Waſſer des Lebens machen 
zr Erhaltung des menſchlichen Lebens, 
und ale Schwachheiten zu curiren, ſo thue ihm 
alſo. Nimm ein gebrannt Waſſer, das ſehr 
wohl gctificwet ſey, daraus ſolt du nicht ein 
Menſchen⸗Blut machen, dem ſo es Menſchen⸗ 
Blut were, wie geſagt iſt, fo würde es feine an ⸗ 
ziehende Krafft verliehren, in Tugend der Kraͤu⸗ 
ter durch die Oeligkeit, und verloͤhre den gantzen 
Geſchmack, und waͤre alſo nicht gut zu behalten. 
Du ſolt auch hierzu nicht machen ein brennend 
Waſſer, Urſache, dann es waͤre ſtarck und ſcharff, 
daß das brennende Waſſer das gantze Werck 
wuͤrde zu nichte machen, und waͤre auch gefaͤhrlich 
zu trincken. Sondern weil alle Vollkommen⸗ 
heit eines jeden Steins in der Krafft ſeiner Erden 
beſtehet, welche genennet wird eine Ernehrerin 
oder Ferment, wie der Philoſophus bezeuget, da 
er ſpricht: Seine Ernaͤhrerin iſt die Erde, 
ohne welches Ferment der Geiſt des Steins nicht 
vollkoͤmmlich kan erhalten werden ſo hat er 
nicht die Vollkommenheit ſeiner Tugend, und 
derowegen geben wir dem Waſſer die Krafft ſei⸗ 
ner Erden, und alsdenn hat es gantz und voͤllig 
ſeine Wuͤrckung, und das iſts, das der Philoſo⸗ 
phus ſpricht: Seine k iſt e 
3 El Und 
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wird es genennet ein Waſſer des Lebens Und 
fo du es offtmahls wirft von feiner Erde a deſtil⸗ 
liren, wird es ein reckiticu tes und vollkogmenes 
Aqua vitæ ſeyn. e 

Solt derowegen wiſſen, daß in dieſen Stein 
ein wenig Erde groſſe Krafft und Tugend hat, 


und ſolt nicht ſorgen ob ſchon der Erden weg iſt, 


dann gleich wie ein wenig Sauerteig einer groſ⸗ 
fen Klumpen Teiges erhebet, und ſaura, alſo 
auch diß wenige der Erden, ſo dieſer Sten in ſich 

halt, iſt gnug zur völligen Nahrung des gantzen 


Steins. Hüte dich derhalben, daß da nicht eine 


andere Erde ſucheſt, wie etliche thun wollen, und 
ſagen daß die Krafft des Weinſteins ſey die Erde 


des Steins, etliche die Häfen des calcinirten 


Weins: andere ſagen es ſey die Aſche des Gla⸗ 
ſes: Aber dieſe alle irren, und aiſo leitet ein Blin⸗ 
der den andern, und fallen beyde in die Gruben, 
dann ſie meynen ſie machen ein Waſſer des Le⸗ 
bens, und machen ein Waſſer des Todes. Denn 
eine fremde Erde ſoll da nicht hinein kommen, wie 
Geber bezeuget, der da ſpricht. Es iſt ein 
Stein, eine Artzney, da nichts fremdes hinzu 
gethan wird, ohne allein, daß das uͤberfluͤßige 
wird hinweg gethan. Gieiches falls wird dies 
ſem Aqua vitæ nichts fremdes zugeſetzet, ſondern 
es werden nur alle übrige Feuchtigkeiten darvon 
gethan, und das iſt alsdann der ge⸗ 
benedeyte Stein. 


eee ee e. 
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Und wann es in die Erde verkehret wird, azdann | 
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TABVIA SMARAGDINA.: 


.  HERMETIS. 


Die Wort der Geheimmiß des 


e 

O aurhafftig iſt diefes, und ohn alle 
7: Vervwickelung einiger Luͤgen, daß 
» felbe was hierunten iſt, iſt dem 


gleich, das droben it, dadurch erlanger 


und verrichtet werden wunderbare Wer⸗ 
cke eines einigen Dinges. Gleich wie alle 


Dinge herkommen von Einem, durch 


Willen und Bedacht eines Einigen: AB 
ſo ſind von dieſem Einen alle Dinge ge⸗ 
macht durch die Sufammenfenung. Sein 
Vater iſt die Sonne, ſeine Mutter iſt der 


Mond, der. Wind hat ihn im Bauche ger 


tragen: Seine Ernaͤhrerin iſt die Erde, 
eine Mutter aller Vollkommenheit. Sei 


ne Krafft iſt perfect und vollkom ne 


wann er in Erde verwandelt wird. Die 


Erde ſolt du vom Feuer abſcheiden, das 
Subtile und Duͤnne vom Groben und Di⸗ 
cken, und zwar kluͤglich mit rechter Maſſe 
und Weißheit. Dieſes ſteiget von der Er⸗ 
den in den Himmel, und vom Himmel ſtei⸗ 


5 et es wiederum herunter in die Erde, und 


bekommt die AD Wirckung der 
. l 


Obern 


N 
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Obern und Untern. Auf ſolche Weiſe wirſt 
du erlangen die Herrlichkeit der gantzen 
Welt: Dahero wirſt du von dir abtrei⸗ 
ben alle Tunckelheit und Blindheit. Denn 
dieſe Staͤrcke benimmt den Preiß aller ans | 
dern Staͤrcke und Macht. Dann fie kan 
alle ſubtile, wie auch dicke und harte Din⸗ 
ge durchdringen und bezwingen. Auf ſol⸗ 
che Weiſe iſt dieſe Welt geſchaffen, und 
daher iſt ihre Juſammenſetzung wunder⸗ 
barlich , und bringet wunderliche Wirckun⸗ 
gen, weil dieſes der Weg iſt, dadurch ſolche 
underdinge zu wege gebracht werden. 
Und darum haben fie mich Hermetem Trifmer 
giſtum genennet, weil ich habe drey Theile 
der Weißheit der gantzen Welt. Alſo iſt 
mein Wort zu Ende gebracht, ſo ich 
1 geredet habe vom Wercke 
der Sonnen. 
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es ſind fir Species ode Sachen, 
die ſich ſchicken in Zuſammenſe⸗ 
dbuyg des Elixiers? Queckſilber, 
— und gelber Schweffel, fo fluͤch⸗ 
tig iſt, und grüner Schweffel der fir iſt, der da 
hat einen ſchwartzen Bauch, wiewol er klar ſchei⸗ 
net, und weiſſer Schweffel fo fir iſt. Dieſe drey 
Schweffel find fluͤßig und laffen ſich gieſſen, wie 
Wachs: ſie ſind beſſer friſch, denn alt. Der 
gruͤne Schweffel iſt gut, welcher, wann er ge⸗ 
brochen wird, hat er klare und helle Bruͤche, wie 
Glaß, und iſt in groſſen Stuͤcken. Der weiſſe 
fire Schweffel iſt beſſer, wann er fein weiß iſt, 
und im Bruch ſcheinend und hell, und in langlech⸗ 
ten Koͤrnern, klein und dicke, in den groͤbern iſt 
er beſſer. Derlgelbe fliegende Schweffel iſt der 
lebendige Sch weffel er iſt beſſer in groſſen Stu⸗ 
cken, nicht ſteinicht. 55 aber das Queck⸗ 


5 ffſilber 
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ſilber zuſammen geſetzt mit dem gelben Schwef⸗ 
fel, alſo daß ſie verändert werden, und werden 
eins in einem rohtlichten durchleuchtenden Klum ⸗ 
pen, ſo ſchwer iſt, aus welcher Zuſammenſetzung 
wo Species gnug find das Elixir zu machen. 
Wenn du dieſelbe haſt, ſo nimm ein Pfund ſo 
24. Loht hat vom grünen Schweffel der fir it, 
und reibe es auf einem Marmelſteine, oder ſonſt 
worauf, und mache ein ſubtiles Pulver, das be⸗ 
Halte allein. Darnach nimm s. Loht vom weiſ⸗ 
ſen fixen Schwefel, und reibe es wie das ander, 
und verwahre es abſonderlich fuͤr einen Theil. 
Zum dritten, nimm s. Loth, das iſt, den vierd⸗ 
ten Theil vom Pfunde von der zuſammengeſetz⸗ 
ten Erde aus dem Queckſilber und Schwerte, | 
und reibe dieſelbe, biß nichts klares darinn ers 
ſcheine, und behalte es abſonderlich für einen 
Theil. DIE Werck des Reibens wird von den 
Philoſophis genennet der Winter, wann der vor⸗ 
bey iſt, ſo faͤnget ſich an das Werck des Fruͤh⸗ 
lings. Alle dieſe Pulver vermiſche mit einan⸗ 
der auf einem Marmor, alſo daß die gantze Ma⸗ 
teria erfcheine als eine rohte Subſtantz: Dar⸗ 
nach ſo theile dieſelbe gantze Materiam in zwey 
gleiche Theile, davon ſeglicher Theil fol halten 
18. Loth, und thu dieſelben beyden Theile in 
zwo doppelte Geſchirr als ein Urin⸗Glaß, und 
ſetze auf jedes einen glaͤſern Helm, alſo daß der 
Mund des Urinals nicht in den Mund des Helms 
gehe, ſondern der Mund des Helms ſoll in den 
Mund des Urinals gehen, und vom kun um⸗ 
eh | Mi angen 
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fangen werden, daß der Geiſt in der mitte ge⸗ 
halten werde und aufſteige, und allda ſoll der 
Helm vermachet und zuſammen geſetzet werden 
mit Leimen der Weiſen, und behutſam getruck⸗ 
net werden am Feuer, oder man laß es trucknen 
ohne Feuer. Verlutire es noch einmal uͤber den 
getruckneten Leimen, und laß es wieder trocken 
werden, wie vorhin, damit der Geiſt des fuͤnfften 
Weſens durch die Fugen keines weges koͤnne 
heraus gehen. Wann dann alſo alle Verluti⸗ 
tung trucken worden, ſo nimm gemein Wachs, 
und ſchlage das um den Leimen oben umher, date 
nach mit einem heiſſen Eiſen mache das Wachs 
uͤber dem Leimen fleffend fein vorſichtig, ſo wird 
dir ſonſten wol nichts vom Spiritu durchs Lutum 
heraus gehen, und dieſes wird von den Philofo- 
Phis genennet das Werck des Frühlings. 
Dieſelbe Compofitio von den dreyen obbemel⸗ 


ten Dingen wird genennet der gebenedeyete 


Stein, mineraliſch, animaliſch, und vegetabi- 
liſch, darum, weil er keinen beſondern eigentli⸗ 
chen Namen hat. Mineraliſch wird er darum 
genennet, weil die Dinge, daraus die Medicin 
gemacht wird, ſind Berg⸗Gewaͤchſe. Vegeta- 
biliſch darum, weil er grün iſt und waͤchſet. Ani⸗ 
mil ſch wird er genannt darum, weil er eine Seel, 
Geiſt und Leib hat, wie die lebendige Creaturen. 
aʃäiäit einem andern Namen wird er genennet, das 
ſtinckende Schwartze, darum, weil er einen 
ſchwartzen Bauch hat, und wird gemacht aus 
einem ſtinckenden Spiritu. Sonſten heiſſet er 
N ac 
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auch ein vermiſchter Klumpe, oder der Urſprung 
der Welt, oder vermiſchter Hauff: Wir aber 
nennen es Erde. 
Darnach muß man von der Scheidung der 
Elementen anfangen, von derfelben rohten Er⸗ 
den muß man die Elementa abſcheiden, als das 
Reine vom Unreinen. Setze ein jedes Geſchirr 
in eine Capel auf geſiebete Aſchen, und die dicke 
der Aſchen unter dem Boden des Geſchirrs ſoll 
ſeyn als ein klein Finger dick und nicht mehr. Es 
ſoll aber die Capel fein trucken ſeyn und wol 
befeftiget mit Leimen über einem Eiſen. Ein 
jedes Geſchirr ſoll feine eigene beſondere Ca⸗ 
pel haben. Und das Eiſen und das Feuer ſoll 
auch mitten unter der Capel ſeyn, und fol das 
Feuer alſo getemperirt ſeyn, daß du koͤnneſt dei⸗ 
ne Hand unten an die Capel auf dem Eiſen hal⸗ 
ten, auch fol das Feuer unaufhoͤrlich ſeyn, dann 
ſo es im Anfang würde zu hefftig ſeyn ſo wuͤrde 
die Matriæ ſchmeltzen im Glaſe, ehe der Spititus 
darvon abflöhe, und würde das Geſchirrr zer⸗ 
brechen, und alſs der Spiritus des Fuͤnfften We⸗ 
ſens heraus gehen, und wuͤrde das gantze Werck 
verlohren ſeyn. Derowegen mit groſſem Fleiß 
daſſelbe Feuer ſtets an einander zu halten iſt. 
Wann die Geſchirr nun alſo geſtellt und einge⸗ 


> richtet, fo wird ein ſubtiler Rauch oder Dampff 


im Helm aufſteigen, und wird daſelbſt der Stein 
verwandelt werden in ein Waſſer, welches an 
ſich hell und klar iſt wie die Species, aus welchen 
es gezeuget iſt: Welches Waſſer N | 
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herab fallen durch die Naſe des Helms, welche 
Naſe dick gemacht iſt um den Helm her, ſchmal 
und krum gebogen am Ende. Die erſten ſech⸗ 
zehen Tropffen fo herunter ſteigen find nirgend 
nutze zu, ohne allein zu reinigen deine Gefaͤſſe, es 
machet auch weiß und reiniget die ſchwartzen 
Zaͤhne. Darnach nimm eine Meſſerklinge oder 
ein warm gemachtes Blechlein, ſo nur ein wenig 
warm, das lege auf die Naſe des Helms, und 
warte biß der ander Troffen falle, welcher, wann 
er ſiedet und ſchwartz wird auf der Meſſerklinge, 
ſo iſt es Zeit zu nehmen das folgende Waſſer, wo 
nicht, ſo nimm es auch nicht, dann es iſt noch 
nicht gnug gereiniget. Darnach nimm daſſelbe, 
wann es wird bereitet ſeyn in zwo glaͤſern Phio⸗ 
len, ſo einen runden Boden haben, ein enges 
Mundloch, einen langen Hals nach der Maſſe 
eines halben Fuſſes oder ohngefehr: und fo groß, 
daß du koͤnneſt einen Daumen hinein ſtecken, und 
die Glaͤſer ſollen fein dicht und ſtarck ſeyn, und 
von gutem Glaſe, dann ſonſt wuͤrden ſie zerbre⸗ 
chen, und mache, daß die Geſchirr des Helms in 
die Glaͤſer hinein gehen, verſtopffe es mit trocke⸗ 
nem leinen Tuche, und nimm das gantze Waſ⸗ 
ſer, dann allezeit iſt das letzte beſſer, als das vor⸗ 
hergehende. Man muß fort anhalten mit einem 
ſchwachen Feuer einen Tag und Nacht lang, 
oder ohngefehr. Darnach muß man es allmaͤh⸗ 
lich ſtaͤrcken, und in der Vermehrung behalten, 
biß der Helm beginne roht zu werden, und wann 
er wird roht erſcheinen, muß man das Feuer in 
Be... RE I ER ſolchem 
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ſolchem Stande erhalten, biß daß alles Waſſer 


zum drittenmal muß das Feuer geſtaͤrcket wer⸗ 


1 
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wird heruͤber gangen ſeyn, oder ohngefehr: und 


den, darnach mit einer Flamme bey 6. Stunden 
lang, biß daß alles Waſſer wird heraus gangen 
ſeyn, ſtarck und dicke, und die Erde ohne einige 
Feuchtigkeit trucken liegen bleibe. Alsdann wird 
vollig gemacht ſeyn das gebenedeyte Waſſer. 

Dieſes wird genennet des Mercuri und Schwef⸗ 
Fels Waſſer, darum daß aus ihnen gebohren iſt. 


Mit andern Namen wird es auch ſonſten genen⸗ 


net ein Rauch, der Wind, ein Oel, ein Waſſer, 


eine Lufft, ein waͤſſerig Oel, ein Lufftigs, ein 
Feuer, das Leben, die Seel, ein Geiſt und Mer- 


curius, fd da iſt ein verzehrend Feuer, und löfet 
auf alle Coͤrper, in einer Regierung, das iſt in 
einer Arbeit, nemlich in Wirckung des nachfol⸗ 
genden Herbſtes. Imgleichen wird es von den 
Philo ſophis geheiſſen Lapis Benedictus, ein gebes 
nedeyter Stein, der doch kein Stein iſt, hat auch 


nicht die Natur eines Steines. 


Es bleibet übrig eine Quinta eſſentia, ſo da 


genennet wird ſpiritus lapidıs : und weil derſel⸗ 


be Geiſt uns nicht erſcheinet, noch mit Haͤnden 
begriffen wird, es ſey dann, daß er einen Leib 
angenommen habe in etwa einem Elemente, 
derowegen nimmt derſelbe Geiſt wegen Vor⸗ 
trefflichkeit feiner Natur einen Leib an ſich im 
Feuer, und er bleibt doch in ſeiner geiſtlichen 
Natur: und er iſt kein Feuer, und hat auch keine 
feurige Natur, ſo viel ſein eigen Wehn ben | 
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und wohnet gleichwol im Feuer. Und wei ſol⸗ 
ches Feuer in feiner Sphere oder Kkeiſe von uns 
mit Augen nicht kan geſehen, noch mit Haͤnden 
begriffen werden, derowegen wird er in beque⸗ 
men Inſtrumenten, vermittelſt geſchicklicher Ars 
beit in Waſſer Subſtantz verkehret, im zuſam⸗ 
menſetzen und dick machen, wie gemeldet iſt. In 
dieſem Waſſer ſind die vier Elementa, aber dreh, 
nemlich das Waſſer, die Lufft und das Feuer in 
Zuſammenſetzung der dreyen Elementen mit dem 
vierdten, als mit der Erde, ſoll das Corpus ihm 
alsbald zugethan werden, nachdem das Waſſer 
gemacht iſt zwo Stunden vorher, eher das Waſ⸗ 
ſer gantz aus gemacht iſt, dann die Krafft deſſelben 
‚Spiritus verſchwindet bald, fie wird aber behal⸗ 
ten vom Coͤrper, darum iſt noͤthig, daß es bald 


geſcheheG N ar | 
Dasſſelbe wird nun genennet ein Werck des 


Herbſtes, dann gleich wie die Früchte zur Reif⸗ 
fe und Vollkommenheit gelangen, alſo auch die⸗ 


ſes Waſſer. Sonſten aber wird es auch genen 
net eine Schwaͤngerung des Steines, darum 
weil der Spiritus geſchwaͤngert wird im Bauche 
des Windes, das iſt, im Waſſer, und alſo auch 
e ua, 
Die Materia in den Glaͤſern, nach dem das 
gebenedeyete Waſſer daraus gezogen iſt, wird 
weg geworffen, dann ſie nutzet nirgends zu: ſon⸗ 
dern diß Waſſer wird in eine andere Erde ge⸗ 
pflantzet, daher dann offenbahr iſt, daß es in ei⸗ 
diem anfaͤnget, und in einem andern wird es ges 
PR endiget. 
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endiget. Nimm unſere weiſſe Erde, und reinige 
fie, daß keine Uberfluͤßigkeit dabey bleibe, noch 
einige Unſauberkeit in irgend einem Theile, biß 
ſie weiß und durchſichtig werde. Von dieſer Erde 
nimm vier Loth in dünnen Scheiblein, oder klein 
efeilet, nachdem es die Natur derſelben Erden er⸗ 
odert, und ſetze zwey Loth in einem Geſchirr auf 
das friſch gemachte Waſſer, und die andern 
zwey Loth in einem andern Geſchirr, und ſtelle 
es uͤber warme Aſchen in eine Capel auf dem Ei⸗ 
ſen, alſo daß erſt das Feuer von ihnen wegge⸗ 
than iſt, und alsbald wann dieſes Corpus wird 
hinein geworffen ſeyn, ſoll man die Geſchirr fein 
dichte zu machen mit einem truckenen leinen 
Tuch. Und alſobald wann unſere Erde in daſ⸗ 
ſelbe Waſſer einfällt, wird es anheben zu fies 
den. Wuͤrde es aber nicht prudeln, ſo wird ein 
Irrthum in der Arbeit begangen ſeyn, und iſt 
nichts nuͤtze, weil der Coͤrper nicht aufgeloͤſet 
wird, wann es nicht prudelt, muß man derhal⸗ 
ben ein anders machen. | RR 
Ein Sproͤßlein, fo es mit der gantzen Erde 
vom Stamm abgeſondert wird, und von feiner - 
Wurtzel, und wird in eine andere Erde einge⸗ 
pflantzet, welches annimmt, und von welcher es 
angenommen wird, ſo waͤchſet zwiſchen beyden 
Erden das Sproͤßlein oder Zweiglein, alſo iſt 
das Waſſer. Seine Erde iſt eine Subſtantz, 
do genennet wird ein Wind: Die andere Erde, 
darinn es gepflantzet wird, ift eine weiſſe oder 
rothe Erde. e er 
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Die Geſchirr müffen in der warmen Aſchen 
ſtetigs gehalten werden, ſo lange biß daß das 
Waſſer aufhoͤret zu ſieden oder prudeln. Und 
wann es wird aufgehoͤret haben, alsdann wird 
es klar, durchſichtig und gruͤn ſeyn, und der Coͤr⸗ 
per oder Erde wird aufgeloͤſet und vereiniget ſeyn 
durch und durch mit dem Spiricu ſelbſten, und fo 
etwas von derſelben Erde wird uͤbrig bleiben, 
das nicht wird aufgeloͤſet oder geſchmoltzen ſeyn, 
das iſt nicht kraͤfftig: Nimm du aber andere 
Gefaͤſſe, die den vorigen gleich find, und thue 
das Waſſer darein alſo behutſam, daß daſſelbe 
fo zuruͤcke geblieben iſt im auflöfen, am Boden, 
f unter das klare Waſſer komme. Und ver⸗ 
opffe dieſelbe Gefaͤß ſtarck mit einem leinen 
Tuche, und verwahre das gebenedeyete Waſſer, 
biß es noͤthig ſeyn wird. Mache wiederum noch 
ein anders, biß du von dem Waſſer einen guten 
Theil haben wirſt. Von dieſer Siedung redet 
der Philoſophus, da er ſpricht: Es iſt ein Coͤr⸗ 
per, welcher geſotten und geprudelt, der da ſoll 
Ben werden mit den Blättern vom Del 
zaum, das ift, mit dem Feuer deſſelben Waſ⸗ 
ſers, darinn das Feuer verborgen, ſo alle Coͤr⸗ 
per aufloͤſet, welches Waſſer mit dem Nahmen 
genennet wird, welchen alle Blätter und Baͤume 
| 55 und alle gruͤne 7 55 MokikNvs 
ſpricht, daß das Feuer der Weiſen ſtetig ſeyn 
muͤſſe von Blaͤttern der Oelbaͤume, oder von 
Miſt, das iſt, von dem aqua Benedicta. 
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Und alſo muſt du verſtehen die unterſchiedliche 
Schrifften der Weiſen, ſo unterſchiedliche Re⸗ 
den führen, doch kommen fie alle in dem Waſſer 
überein. und ſtimmen zuſammen, wiewol fie ver⸗ 
deckter Weiſe reden, damit ſie die Unweiſen be⸗ 
ttiegen. Es wird auch das Aqua Benedict noch 
anders genennet, nemiich die Maͤßigkeit der Wei⸗ 
ſen, tem der allerſchaͤrffeſte Eßig, und das Cor- 
pus fo aufgeloͤſet wird. Diß Waſſer wird auch 
genennet gumma Philofophorum ; Es wird ges 
nannt das wolfeile oder geringe, das theure und 
wehrte, der harte Leib und dunckele, machet 
weich und klar. Daſſelbe darinn unſer Geheim⸗ 
nuͤß verborgen liegt, it verborgen den Unweiſen, 
und offenbahr den Weiſen. Und ob es wol et⸗ 
was unvollkommenes iſt, wann man auſtehet 
die Vollkommenheit des gebenedeyten Steins, 
das it des Elirirs: So iſt es doch die helffte 
des Elixirs ſchon vollkommen aufs Weiſſe: 
Derowegen muß man auf die andere Helffte 
auch kommen. Die Auflöfung des Coͤrpers in 
ein Waſſer, wird geheiſſen die Erhoͤhung des 
Waſſers, und wird genennet der Winckel des 
e darum daß gleich wie eine Ecke oder 
Winckel aus zweyen Wänden eine machet, alſo 
auch dieſes Waſſer machet aus zweyen, nehm⸗ 
lich aus dem Geiſt und Leibe ein Ding. Der 
ander Theil des Elirirs iſt auf roht, wiewohl 
in der Wahrheit die beyden Theile nur ein 
Elixir machen, welches auf beydes gerichtet iſt: 
Dann erſtlich iſt es weiß, darnach wird 5 in 
Mi | en⸗ 
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denſelben Geſchirren gebracht biß auf die Roͤhte. 
Von eben denſelben Stuͤcken wird das Elie 
gemacht zum Rohten, von welchen es gemacht 
wird aufs Weiſſe, aber doch mit andern Ges 
wicht. Nimm von dem gruͤnen Schweffel ein 
Pfund von 24. Lohten, des weiſſen Schweffels 
12. Loht, der rohten wichtigen Erden 12, Loht. 
Das Feuer und das Gewichte ſind Meiſter in 
dieſer Kunſt. Daraus aber zeuch das gebene⸗ 
deyte Waſſer auf gleiche Weiſe, nicht mehr und 
nicht minder. Darnach nimm von der rohten 
Erden, und mache die zu duͤnnen Scheiblein, oder 
feile fie kiein, und thue fie ins Waſſer, wie ge⸗ 
meldet iſt, ſo wird ſie nicht darinn aufgeloͤſet, 
5 95 nur calcimiret in ein rothes Pulver, wann 
das geſchehen, ſo nimm das Waſſer fein vor⸗ 
fichtig ab, und thue es in ein ander Gefäß, ſo 
dem gleich iſt, darinnen es iſt, alſo, daß das 
calcinirte Pulver der rohten Erde in feinem Ge⸗ 
faß verbleibe, ohne Waſſer, und in das abge» 
nommene Waſſer lege die weiſſe Erde, ſo wird 
ſie aufgeloͤſet werden, und alſo wird dir das 
u nuͤtze ſeyn, und wird nicht zu niche 
werden. en ö 


Die Erde fo darinn geblieben iſt und calcinim 
ret, die mache trocken, und verwahre ſie wohl. 
Das Waſſer, fo nach dieſem Gewichte Set | 
t, iſt ſtaͤrcker als das erfte, dann ohne Zweifel 
80 es auf den Mereurium , und das q 
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be mit dem erſten, aber doch iſt ein Unterſcheid, 
dann es iſt guͤldiſch, das iſt, es tingivet in gelb, 
und das ander tingiret in ſchwartz. Dieſes 
loͤſet alle Coͤrper auf, und die weiſſe Erde, aus⸗ 
genommen die rohte Erde, welche es calciniret. 
Dannenhero wird das erſte genennet mit dem 
Mahmen aller weiſſen und gruͤnen Dinge, der 
Blaͤtter und Bäumen. Das andere aber wird 
genennet mit dem Nahmen derer Dinge ſo weiß 
ſind, gelb, roht, ſchwartz, wie auch des Schwef⸗ 
fels: und eben dieſes kan vollkoͤmmlich aufloͤſen 
die rothe Erden, dann ſonſten iſt es zuvor allezeit 


\ 


unvollkommen. 


Die weiſſe und rohte Erde, wenn ſie gereini⸗ 
get und fein gemacht, ſo findet man ſie zu kauffe, 
darum wollen wir davon nichts reden. Dieſer 
unſer Coͤrper wird ehe aufgeloͤſet, ſo man es auf 
vielerley Weiſe oder vielfältig kochet, und es 

wird die erſte Kochung genannt eine Schei⸗ 
dung der Theile durch die Krafft des Queckſil⸗ 
bers gemeiniglich ins Werck geſtellet, welche 
Abkochung die Goldſchmiede eine Malung 
oder Mehlmachung nennen, das iſt, das Cor- 
pus wird gemalen. Die Alchimiſten aber nen⸗ 
nen es eine Amalgamation, wann das Corpus 
wird amalgamiret, das if, das Corpus wird ge⸗ 
kochet mit rohem Mercurio. Und hierinn hilf⸗ 
fet der Mercurius in ſeiner Natur bißweilen in 
unſer Arbeit, und alſo iſt zwar das Queckſilber 
nicht unſere Mediein, es bie aber gleichwol. 
8 , 
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Etliche machen nicht ſoſche Abkochung, und 
es waͤre wol gut, fo es koͤnnte aufgeloͤſet wer⸗ 
den ohne ſolche Abkochung. Die Heimlich⸗ 
keit dieſer Wiſſenſchafft wollen wir allhie nicht 
eben offentlich lehren und an Tag geben, ſon⸗ 
dern wollen allein derſelben fleißig nach zu for⸗ 
ſchen die Weiſen anreitzen und locken. Nimm 
des gruͤnen Schweffels ein Pfund von 24. Loh⸗ 
ten, des weiſſen Schweffels 18. Loht, der rohe 
ten wichtigen und ſchweren Erden 18. Loht, 
deren Summa iſt 60. Loht, davon zeuch ihr 
Waſſer gantz ab, wie zuvor, und mit dieſem 
ſolt du von ihrem Phlegmate weg thun mehr als 
zweymal ſo viel, denn es iſt auch mehr davon 
der Materia; biß das verſpuͤhret wird das vor⸗ 
geſagte Zeichen auf der Meſſerklinge. Dar⸗ 
nach in daſſelbe gemachte Waſſer thue hinein 
den calcinirten Pulver der rohten Erden, und 
wann es ſchmeltzet oder fleuſt, welches gleich 
viel iſt, ſo iſt das Waſſer gut, wo aber nicht, 
ſs thue die Erde davon, wie zuvor, und mache 
fie trocken, und mache ein ander Waſſer, und 
thue die Erde darein, wie zuvor, und wann du 
ein ander Waſſer macheſt, ſo vermehre alle⸗ 
i 85 e von 6. Lohten des weiſſen 
Schwefels, und | 
den allein, und nicht von dem grünen Schwef⸗ 
fel, deſſen Gewicht allwege gleich iſt: und 
thue allezeit vom Phlegmate zivweymahl ſo viel 


— 


von der rohten ſchweren Er 


darzu als dom andern, biß du finden wirſt 


b Rosh-Scholzens Theatr Chem. atet Theil. 
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Etliche ſagen, daß das Waſſer, ſo herab faͤlt, 
ehe der Helm roht worden iſt, aufloͤſe die weiffe 
Erde, und daſſelbe ſo herab faͤllt, nachdem der 
Helm roht worden iſt, ſoll aufgefangen werden 
in ein ander Gefaͤſſe, dann es loͤſet die rothe Er⸗ 
de auf. Wann dieſes Waſſer vollkoͤmmlich 
gefunden, und die rohte Erde darinn aufgelds 
ſet worden, ſoll es behalten werden in einem 
verſtopfften Geſchirr, wie zuvor geſagt iſt von 
dem andern Waſſer aufs weiſſe. Und alſo ſolt 
du gleicher geſtalt die Wiederholung des Waſ⸗ 
fers anſtellen, biß du davon eine gute Quaneitäf 
In das abſonderliche Waſſer von der rohr 
ten præparirten Erden, in duͤnne Stuͤcklein und 
zu Pulver gemacht, thue 2. Quintlein, das iſt, 
den vierdten Theil einer Untzen, und ſo es mehr 
auflöfen kan, fo thue mehr hinein, doch muſt du 
nicht uͤber 2. Loht mehr hinein thun. Und die⸗ 
ſes verſtehe fo wol von der rohten calcinirten 
Erden, als von der fo nicht caleiniret iſt. Und 
ſo etwas bleiben wird von der bemeldten Erde, 
fo im ſelben Waſſer ſoll aufgeloͤſet werden, 
daſſelbe, ſo nicht aufgeloͤſet iſt, verwahre allei⸗ 
re, daß es in einer andern Aufloͤſung und im 
andern Waſſer aufgeloͤſet werde. Dann das 
%%% ie 


I 


| . 9 4 5 9.47 5 3 
Fer id, * * 


1 ; i uber KT 3 oralen. 747 


5 Waffe le l ſet nicht auf e allein das p s ab 
| h 4 kan. % 50 


\ Das weiſſe Hafer di genennet AlrHb 
3 le die Jungfrau oder Dirne ſo ein ſchoͤnes An⸗ 
5 gi eficht hat, 9 Augen ſchwartz ſind, und die 
Augbranen zuſammen geſetzet, die da ſchwanger 
iſt, und hat nur eine Bruſt, welche ſonſt vom 
"HORTYLANO genannt wird der weibliche Saar 


 ALPHIDIO wird es genennet der ſchoͤne Juͤngling 
mit einem ſchwartzen Haupt, der ein Ki Kleid 
| an hat, dann es ig guͤlden. 


Sonſten iſt nach dem HORTYLANO der 
Männliche roht und warm. Sonſt 
wird auch das erſte Waſſer, ehe der Cörper darinn 
aufgeloͤſet wird, genannt, Urin der Dirnen: und 


der jungen . ö alle n kalen ü e 9 . 
791 8 5 
Mercke 975 wann das Gewicht gehe jr 
i wird zu machen das rohte Waſſer, ſo muͤſſen 
auch die Gefäß groͤſſer ſevn, das ift,, die Materia 
muß in ein groͤſſer Glaß gethan werden, welches 
ſoll halb voll ſeyn, und nicht mehr. ? 


men, weiß und kalt: das rohte Waſſer. Von 


das andere rohte wird genannt Mannes Urin und 


Nimm von dem weiſſen und rohten Waſſer 685 


0 von dem einen ſo viel, als vom andern nach dem 
1 e und che die beyden . zugleich 
0 Mm 2 iam 5 


— 
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zuſammen in einen Kolben von ſtarckem und di⸗ 
cken Glaſe gemacht, fo ein Mundloch hat als 
ein Urin⸗Glaß darnach wird das gantze Waſſer 

Citronengelb ſeyn, und wol haſtig gnug.. Und 
alſo wird gemacht ſeyn ein vollkommen wahre 
hafftiges Elixir auf beyderley, und vollkommen 
15 ſeyn die Schwaͤngerung und rechtes Bey⸗ 

get, As u een, 


Daſſelbe Waſſer wird genennet unfer Gold, 
unſer Silber, ein himmliſch Waſſer, ein ruhme 
8 urdiges Waſſer, wegen des fuͤnfften Weſens 

o darinnen ſtecket. ER 17 


Deßgleichen wird es auch genennet unſer 
Ertz „unſer Eßig, unſer Magneſia, darinnen ſind 
vier Leiber, das iſt vier Elementa. Dieſelben 
vier Leiber ſind ausgezogene Wolcken und 
Schnee, volitam und Butter: des Mondes 
Schaum oder Geiſt. Imgleichen wird es auch 
ge nannt kermentum lapidis auf beydes, und das 
ſchwartze Bley, und unſer gantze Arbeit und 
aller Weiſen, und aller anderen, und unſere 
Wieißheit. 5 5 9. 


Alsbald wann du die beyden Waſſer in 
den Kolben gethan haft, ſo mache den Kol⸗ 
ben zu, daß nichts heraus gehe vom Geiſt 
des fuͤnfften Weſens, biß ſie ſind N 2 

e geſe⸗ 


geſetzet, und ein Ding draus werde, nemlich 
eln rothes und klares Waſſer. 


Dieſelbigen beyden Saamen find nöthig 
in dieſer Kunſt, fein Vater iſt die Sonne: 

ſeine Mutter iſt der Mond. Noͤthig ſind ſie, 

dann Gold und Silber find nicht leichtlichh 
zu ſchmeltzen, ein jedes fuͤr ſich ſelbſt, aber 
wenn ſie zuſammen geſetzt ſind, flieſſen ſie 
leichtlich und ſchmeltzen, und das wiſſen die 
Goldſchmiede gar wohl, und darum iſt 
noͤthig geweſen ſolche Vermiſchung, dann 
das Ende dieſes Geheimnuͤſſes iſt, daß man 
eine Medicin habe, ehe das Queckſilber 
vom Feuer weg fliehe, und darum huͤte 
dich, daß der Geiſt des fuͤnfften Weſens 
nicht entgehe, welcher durch ſolche Zuſam⸗ 
menfuͤgung wird behalten. Und alſo wird 
das Werck erfuͤllet und zur Endſchafft 
bracht werden, wann es GOtt der HErr 
verſtattet und vergoͤnnet. Wann die bey ⸗ 
den Waſſer zuſammen geſetzet werden, ſo 
wird der gebenedeyte Stein im Bauche des 

Windes ſchwanger gemacht: Die Erneh⸗ 

rerin deſſelben Waſſers iſt die Erde. Mer⸗ 

cke daß der Vater und Mutter des Steins, 

nehmlich daß Gold und Silber, werden 
. Mm 1 ig 


llt über den Com. Hortulani. 74 


/ 5 so Arn; de Vill. Erk. uber den Scr 7 
in der Zuſammenſetzung Elixir genannt, 
welche hernachmahls in Bereitung des 
Steins die Erde oder rler x 
genennet werden. „ 
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Erklarung 


uͤber den 4 
 Commentarium Hortulani 3 


Send ⸗Schreiben 


An einen guten Freund 
Von der Vortrefflichkeit 1 


der Chymiſchen 


oder vielmehr 


| 5 5 eden 


e des Tepee 5 
PETRI JOH. FABRI, 
Worinn zugleich sulängliche Anleitung 
zur Transmutation oder Perwandelung der 


| e auch wie der Lapis Pbiloſo- 
pP borum zu machen, ö 


In dem Fapro angewieſen wird, zur wohls⸗ 5 


meynenden Nachricht communiciret. 
RR Nun aber ung ene e 


Friederich Rioth⸗ Acholtzen / 5 
. Herrenſtadio f Silefium. ch 
5 Nurnberg WERT 


| 2 Wan Sonarpan Sun, 


re ee 
Geneigter Sefer! 


Jeſe Copia, oder Abſchrifft eines 
Briefes an einen guten Freund, 
von der Vortrefflichkeit der Chymi⸗ 

ſcthen oder vielmehr Philoſophiſchen 
Schrifften des hochberuͤhmten PETRI JOH. Fa- 
BRI &c, kam vor einigen Jahren in Verlegung 
des Buchhaͤndlers Hern Bartram Kramers 
zu Caſſel, zum Vorſchein, und zwar ohne eigentli⸗ 
che Benennung des Herꝛn Verfaſſers, auſſer daß 
zu letzt ſtehet C. NM. Profen, wer nun dieſes ſehn 
mag, davon wiſſen wir keinen Bericht zu geben, 
dem ſey aber wie ihm wolle o verdienen dieſe we⸗ 
nigen Blaͤtter ihrer Vortrefflichkeit halben, nicht 
nur aufbehalten; ſondern auch mit guter Auf⸗ 
merckſamkeit geleſen zu werden, zu dem Ende win 
dieſelben hier mit einverleibet haben. Weil wir 
in unſerer BIBLIOTHECA CHEMICA pag. 66. & 
ſeqq. von PETRı JOH. Fahl Schrifften weit 
laͤufftige Nachricht ertheilet, fo wollen wir hier 
nur von der Deutſchen Überſetzung, davon in ge⸗ 
genwaͤrtigem Send⸗Schreiben die Rede iſt, die 
pölligen Titul von beyden Theilen mit beyfuͤ e 
gen: Des ſcharffſinnigen, Welt⸗beruffe⸗ 
nauen und unvergleichlichen Philoſophi PE. 
TRI JOHANNIS FARRI, der wahren Artzney 
Doctors und weyland Stadt⸗ Phi zu Mont= 
pekier alle in zwey Theil verfaffete Cpomiſche 7 
Schyifften, darinnen im erſten ehe enthalten 


— — —— 


J. die Univerſal-Chymie oder 


Dinge, neben einer beyläuffi 


Anatomie der gan⸗ 


Aa „das iff, aller darinnen begriffenen 


gen klaren Iotorma- 


tion, was die Natur eigentlich ſey, wie und wor⸗ 


aus ſie alle Dinge in den drey 


Meichen producire, 


ernaͤhre und erhalte ingleichen wie, nach Imitation 
derſelben, der Lapis Philoſophorum durch die 


Die Univeral- Weißheit oder Anatomie des 


Selen Kunſt verfertiget werden muͤſſe II. 


Menſchen und der Metallen 


„worinn die gantze 


 Medıcin, nebenſt einer Entdeckung aller Kranck⸗ 
heiten und der Pathematum derſelben, durch die 
Spagyriſche Kunſt renoviret gezeiget wird, nebſt 


beygefuͤgten ſehr vielen nüglichen Arcanis. An. 5 


faͤnglich von dem Aurore in 


Lateiniſcher Spra⸗ 


che klar, hell und ſehr deutlich beſchrieben sehs 
aber denen Liebhabern der Philofophie und der 


natürlichen Wiſſenſchafften, 


welche der Lateini⸗ 


ſchen Sprache unkundig, zum beſten ins Deut⸗ 
ſche uͤberſetzet, und mit doppelten Regittern ver⸗ 
ſehen. Mit Ihro Roͤm. Kayſerl. und Cathol. 


Mafſeſt. allergnaͤdigſten Privil 


egio, in o H am⸗ 


burg, in Verlegung Lucas Eding, in der 
gruͤnen Straſſe. 1713, Gedruckt, durch 
Georg Friederich Schultzen. Des ſcharff⸗ 

ſinnigen, Welt⸗ beruffenen und unver⸗ 


. gleichlichen Philofophi,PETRLJOHANNISFA, BER 


Vn, alle übrige in dieſem andern Volumine ent⸗ 
haltene Chymiſche Schriften, ſind: 1. Hercu- 


les Pio-Chymicus. pag. 1. 


II. Hydrographum 


+ Spagyricum. pag. 75. III. Alchymiſta Chriſtia- 


bus, 


Friederich Roth⸗Scholtzens Vorrede. 
nus. pag. 181, IV. Secreta Chymica, oder Chy⸗ 
miſche Geheimnuͤſſen, pag. 29 1. V. Spagyri- 
ſche Apothecke. päg, 428. VI. Palladium Spa- 
gyricum, pag. 647. VII. Chrrürgia Spagyrica. 
Pag. 833. VIII. AlchymizPropugnaculum, oder 
der Alchymie Bruſtwehr. p. 917. in to, ame 
burg, bey Lucas Eding in der grunen 
Straſſe 1713. gedruckt, durch Georg Frie⸗ 
derich Schulen, Der Herr Uberſezer dies 
ſes koſthahren Werckes nennet ſich zu Ende ſei⸗ 
ner Vorrede: JacoB IABSEN. Koͤnigl. Daͤn⸗ 
nemaͤrckiſcher vormahliger Land⸗ Richter der 
Grafſchafft Oldenburg. In denen Vorreden 

des Herrn Überſetzers, findet man einen Sum⸗ 
mariſchen Inhalt der beyden Theile, wohin wir 
den geneigten Leſer wollen gewieſen haben, weil 
wir ſolches hier weitlaͤufftig zu wiederholen nicht 
vor noͤthig zu ſeyn erachten. Nuͤrnberg 


| 5 


den 22. October, 1729. 
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Mein Herz! 
Eilen mein Herr mein Sentiment und 
Meinung verlanget, was ich von 
des Welt⸗beruͤhmten Herrn FABrı 
PDT. fo genannten Chaufcben Schriff⸗ 
ten halte? So will demſelben hierinn nach mei⸗ 
nem wenigen Vermoͤgen gerne dienen: und ſa⸗ 
ge alſo ohne Scheu, und aus gegruͤndeten Urſa⸗ 
chen, daß es ein unvergleichlich, die gantze Natur 
entdeckendes (ob gleich nicht gantz vollkomme⸗ 
nes) Werck ſey; und it Schade, daß es als 
ein Werck von denen hoͤchſten Geheimnuͤſſen der 
Natur und der Kunft, dergleichen man wenig, 
auch dieſes im Lateiniſchen, weil es feiner Guͤte 
wegen alle aufgekaufft, faſt gar nicht mehr findet; 
im Teutſchen ſo gemein, und der undanckbahren, 
urnchriſtlichen Welt, um fo ein Spott⸗Geld eis 
nes Ducaten (2) verkaufft und gemein gemacht 
werden ſoll. Weil es aber die Goͤttliche Ver⸗ 
haͤngnuͤß, (ohne Zweiffel, ob etwann die dum. 
me Welt die Augen einmahl aufthun, und nach 
der wahren Weißheit ſich umfehen . 0 A 
dirigiret, daß Herr LVcAs EDING. in Ham⸗ 
burg, dieſes koſtbahre Werck verlegen, und auß 
feine Koſten zum Druck befördern wollen, wo⸗ 


3 


.) Dermalen zahlt man an einigen Orten z. x 
diß 6. Ouldendafir. 1 9 


\ — 


n 


556 Send ⸗ Schreiben von 


vor ihm das Publicum hoͤchſt obligiret iſt; ſo 
waͤre es nun werth und zu wuͤnſchen, daß ein je 
der, der nur den Nahmen eines Scudiofi Phiſo. 
ſophiæ mit Ehren und Recht führen will, ſolches 


in Händen hätte; ja es ſich, fo zu ſagen, lieber 


an ſeinem Maul erſpahren und abziehen, als die⸗ 


fe Schrifften miffen ſolte. Ich wuͤrde wohl gantz 
ohne Verſtand, oder ſehr partheyiſch ſeyn, das⸗ 


Se zu delapprobiren, was die kluge und ohne 


Zweiffel erfahrene Vorſteher und Regenten der 

Spagyriſchen Arademie zu Rom fo hoch eſtimi⸗ 
ren, wie aus dem, im Anfang der Chymifchen 
Schrifften von beſagter Academie zu Rom ers 


gangenem Schreiben zu erſehen. Ja, ich will 


wohl ſagen: Wer Faprı Schrifften nicht ziti- 


miret, und in Haͤnden hat, daß derſelbe ſich we⸗ 
nig der wahren Philofopine und Chymie, und 


noch viel weniger der wahren Erkaͤnntnuͤß der 
Natur, und deren wunderbahren Wirckung wird 
zu ruͤhmen haben. Dann will man zweifeln, 
ob FabEk ſelbſt die wahre Erkaͤnntnuͤß der Na⸗ 
tur gehabt habe, ehe er andere davon unterrich⸗ 
ten wollen, ſo Ile und wieder leſe man nur mit 


Bedacht (und nicht oben hin) ſein erſtes Buch 


der Che Univerſalis, und urtheile dann davon, 
und ob man nicht hernach in ſeinen gantzen 
| Schriften lauter Nachfolgung der Natur fin⸗ 


de 4 ER 
Will man fragen: Ob feine Schriften auf 
die Experieng und Erfahrung gegründet? So 


lleſe man, wie er in 13. Cap. Dep vierdten, 12 1 


* 
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im 27. Cap. des fünfften Buchs der Cy. Uni- 


verſ. (anderer Orten zu geſchweigen) bekennet, 


daß Er 40. Jahr in der Chymie ſich exerciret 
und gearbeitet, auch mit PONTANO wohl tau⸗ 


fendmal geirret habe, biß G Ott ſich ſeiner erbar⸗ 


met, und ihm die trockene Waſſer gezeiget, wor⸗ 


aus der rechte Schweffel gemacht wird, ꝛc. ja, 


er bekennet im 13. Cap. ſeines Hydrographi mi- 


di, daß ſich G Ott endlich ſeiner erbarmet, und 


aus ſeiner Barmhertz⸗ und Guͤtigkeit ihm den 


Chymiſchen Brunn der Weiſen (welches ohne 


Zweiffel die Fontina des BERNHARDI iſt) nach 


dem Foten Jahr feiner Arbeit, (nicht feines Al⸗ 
ters, wie falſch gedruckt) gezeiget habe, welches 


( NB.) durch viele Experimenta geſchehen. Ja, 
ich zweiffle gar nicht, daß er nicht zuletzt ein wahr⸗ 


haffter Adeprus worden, welches nicht allein aus 


allen feinen Schrifften zu judiciren, wenn man 
ſie recht mit Verſtand durchlieſet; ſondern Ipe- 


cialiter aus feinem Proceß im Hydregraphs Cap. 3. 


ig, zu erkennen, und durch die Uberfchrifit, 
ſo er über feine Thuͤre ſetzen laſſen, contirmiret 


. „ 5 
* PROPTER LAPIDEM BONA MEA 
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"DILAPIDAVI. 


| GR 
- ‚PROPTER EVNDEM MVLTA RE. 


' GVPERAVI. 


Sch bewundere die Vorſehung des Allerhoͤch⸗ N 
Ken, daß ſich die eingebilbete Philofophi, deren 


VER 
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gar viele nur nach Gold und Silber machen 
trachten, (welchen doch die Decke Mosis noch 
ſtarck vor denen Augen haͤnget) ohne Erkaͤnnt⸗ 
nuͤß der Natur, nur auf falſche Proeeße ſich ver⸗ 
laſſende, nicht eiferiger, durch inbruͤnſtiges Ge⸗ 
bet zu Gott, und fleißiges Leſen und Nachſinnen 
bemuͤhen, daß fie die Iwey SvBSTANnTzen dus 
Einer Wurtzel, woraus der Chymifche Brunn 
beſtehet und hetſtieſſet, erkennen möchten, fo fie 
doch in fleißiger Durchleſung dieſer Chymifchen 
Schrifften, durch Goͤttliche Erleuchtung klar 
finden wuͤrden, und alsdann nichts weiter noͤthig 
hatten / als dem vom FABRO im Hydregrapho fü 
wohlmeynend entdeckten und vorgeſchriebenen 
Proceß , papyrice zu folgen. Ich zweiffele nicht, 
es werden meinem Herꝛn, (als welcher des FABRI 
Schrifften, und die darinn enthaltene Univer- 
jal und wahre Weißheit, gleich dem König SA. 
LOMON, höher als Gold ſchaͤtzet) dieſe beyde 
Subſtantzen aus einer Wurtzel, als das gantze 
Fundament des Mneraliſchen Reichs wohl bes 
kannt ſeyn, wiedrigenfalls ich dadon etwas wei⸗ 
a gedencken könnte, fo aber nicht nöthig ſeyn 
wird. e 

Wer des Fang Schrifften recht mit Be 
dacht lieſet, der wird finden, daß er allezeit die 
wahre Gottes furcht, als der Weißheit Anfang, 
recommendiret, damit man von derſelben den 
Anfang mache, und dadurch die wahre Weiß⸗ 
heit von G Ott, gleich dem SALOMON erbitte, 

und auch ſein Werck damit zu ee | 
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Ende bringe, ſonſt ich verſichere, ein jeder bilde 
ſich ein ſo klug und experimentirt zu ſeyn, als er 
wolle, ohne die wahre Gottesfurcht wenig oder 
nichts ausrichten wird. 
Iſt einem darauf das hoͤchſt⸗noͤthige Noſce te 
ipſum angelegen, ſo findet er die Delineätion des 
gantzen Menſchen, nach Seel und Leib im zten 
Buch der Uinverfal Weißheit p. 67. & ſequ. 
Will ein Medicus den wabren Grund der Me- 
diein wiſſen, und nicht bloß an Recepten und ges 
meinen Schlendrian hangen, was iſt ihm noͤthi⸗ 
ger, als ſich zuvor ſelbſt erkennen, und was ihm 
an Seel und Leib noͤthig? Alsdenn Fan er erſt 
andern auch einen guten Rath mittheilen; denn 
wer ſich ſelbſt nicht erkennet, wie iſt dem muͤg⸗ 
lich andere zu erkennen? Will er eine Univerfal- 
Medicin ſuchen, ſo gehe er zu der Natur, ſo ihm 
den wahren Lebens-Balfam (ſo von oben herab 
koͤmmt) wodurch ſie ſelbſt alles in der gantzen 
Welt uͤber und in der Erden, ernaͤhret und er⸗ 
hält, zeigen wird. Hat er deſſen Erkaͤnntnuß, 
und ſuchet den Weg darzu zu gelangen, ſo gehe 
er zu FABER, er wird ihm den Weg zeigen, wie 
er in allen dreyen Reichen (doch in einem kräffti⸗ 
ger, als im andern) ſolchen finden koͤnne, ja er 
wird ihm den Schluͤſſel in die Hand geben, die 
5 St des Geheimnuͤſſes, eines fo groſſen und 
Goͤttlichen Geheimnuͤſſes aufzuſchlieſſen, (wann 
du nur recht damit umzugehen weiſſeſt,) und das 


verborgene und fo wohl verſchloſſene Centrum 


Concentratum zu finden; weil es ſich (um von 
r BR en Denen 


es  Gend-Schrelbenuon 
denen eitelen, Naſeweiſen, und an der thoͤrichten 
Welt hangenden Menſchen nicht erkannt, noch 
gefeben, oder leicht gefunden zu werden) gar in 
ie jo genannte Fæces und Excrementa verſtecket 
und verborgen hat, wie davon FABER im aten 
Buch der Nniyerſal· Weißheit vom p. 25g. und 
folgends, ſonderlich im Trackat von der Reie 
nigkeit der Natur 5. 775. mit Bedacht zu leſen. 
Suchet er auch Particular - Medicinen zu dieſer 
oder jener Kranckheit, zu dieſem oder jenem Af- 
fectu, und will nicht 30. Jahre, gleich dem FABER _ 
(in feiner Vorrede des zten Buchs der Uni- 
perſal-Weißheit) blind ſeyn, in Durchleſung 
des HIPOCRATIS und GALEN!, der glaube dem 
FöBER, als einem alten wohl⸗erfahrnen Medico, 
und er wird ihm in beſagtem aten Buch gute An⸗ 
leitung zu louverainen Medicinen und Mitteln 
geben, da er ſich auf verlaſſen kan. Will er gar 
Fleiß und Hand anlegen, nach dem FABER in 
Palladio p. 753. die Suͤſſe des Vitriols zu erlangen, 
und alſo Spiritum & Oleum Vitrioli dulce zu 
machen, (fo gar nicht gemein,) wird er ein Goͤtt⸗ 
liches Medicament, und nach dem BasıLıo, Die 


dritte Seule der gantzen Medicin haben. Conf. 


Chir. Spagyr. pag. 843. E 
Itt nun ferner ein curiofer Apothecker begie⸗ 
rig / etwas mehreres, als die Galeniſche Medica⸗ 
menta, Modo ordinario zu præpariren, zu wiſ⸗ 
ſen, fo findet er in der Chymiſchen Apotheck des 
Fail auch fein Conto: ja et wird den Unter⸗ 
ſcheid ſehen, den er in feinen Medieinen N 
2 | le er 


NEN 


3 1 5 Fabri Chymiſchen Schrifften. * 
wird, wenn er in einigen des Fanal Methode 


folget. e . 
Wieiter wird auch ein Chirurgus aus der Chi- 
Furgia Spagirica nicht wenig Nutzen ſchaffen, und 
vielleicht darinn finden, was ihm bißhero noch 
nicht bekannt geweſen, wie er denn auch in den 

Chymiſchen Apothecke ſonderbare Unguenta und 
Pflaſter antreffen wird. | Er 
Findet fich aber ein bloſſer Merallurgus, ſo 
nur ſein Suchen auf die Mineralia und Metalla, 
und dieſer letzteren Transmutation ſetzet, oder ei⸗ 
ne Tinctur, und gar den Lapidem Philoſopho- 
tum zu machen verlanget; wo koͤnnte er wol ſi⸗ 
cherere und foliderc Informarion finden, als bey 
dem ABER. Ich, der ich über manchem Au- 
thore (die mich mehr als 20. mal ſo viel, als des 
FaBEI OPERA gekoſtet haben) den Kopff zerbro⸗ 
chen, und doch keine wahre Erkanntnuß darinn 
gefunden, kan wohl ſagen, daß nach langem 
verdrießlichem Leſen und Sudeln, endlich nichts 
foliders angetroffen habe, als des Faß l Schriff⸗ 

ten. I 
Dann verſtehet man die verdeckten und intri⸗ 
eaten Redens⸗Arten, die Parabolen,Hierogliphi- 
ea, ja manchmal die Voces barbaras der Philoſo- 
phen nicht, wodurch das Chymiſche Arcanum 
denen Narren ſehr dunckel und obſcur gemacht, 
denen Weiſen aber entdecket worden; 4. 9. der 
Alchymey Bruſtwehr! Er leget ſie uns meiſterlich 
aus, und giebt uns deren wahren Senſum und 
rx. Roth-Scholgens Theatr. Chem. ater Theil. 


* U 
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Verſtand in feinem Hercule Pio-Chymico; in der 


Chym, Univerſ. p. 5b. biß 627. und anderer Or⸗ 


ten mehr, gar deutlich zu begreiffen. Wolte 
er noch in Zweiffel ſtehen, ob die Transmuta- 
tio Metallorum muͤglich ſeye? So werden ihm 


die Paſſagen pag. 460, 466. 79. 782. der Chym, | 


Univerſalis, und andere mehr, ſonderlich der Al- 


ehymey Bruſtwehr, bald aus dem Traum helf⸗ 


fen; wie er dann auch dieſelbe in dem 4lchimi- 
fa chriſtiano auf verſchledene Art, als in via hu- 
mida & ſicca ſelbſt geſehen zu haben erzehlet. 
p-. 212. 279. A, PR 
Iſt er begierig zu wiſſen, was eigentlich der 
Lapis Philoſophorum ſey, fo wird ihm der Tra- 
ctat von der Keinigkeit der Natur par. 775. 
noch beſſer aber der Alchmey Bruſt⸗Wehr, 
| e Unterricht und Überzeugung davon 
geben. | | | 


Waͤre er nun von der Wahrheit der Trans- 


mutation „auch daß der Lapis Philofephorum 
(den die naͤrriſchen Ignoranten verſpotten und 
verlachen) ein reelles Weſen ſey, genugſam 
uͤberzeuget, und alſo bekuͤmmert, was er vor 
eine Materie darzu haben muͤſſe, ſo wird ihm 
aus Leſung des Faßki und anderer guten Buͤ⸗ 
cher ſo viel bekannt ſeyn, daß die Materia Me- 
tallorum, auch die Materia Lapidis Philoſopho- 
rum ſey, dahero er fich denn auch auf eine ex- 
ace Cognition der Generation der Metallen le⸗ 
gen muß, worzu er im Fanek die deutlichſte Uns 


; Bl eee sr p. Jig. 


— 


N 
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7.7%. Im Tradtat von der Beinigkeit der 
Natur, p. 786.6 ſeg. Chym. Geheimnuͤß, p. 
354.6 ſeꝗ. rn 1% 
IJIſt ihm nun die Generation der Metallen bes 
kannt, fo iſt auch das Axioma Philoſophicum 
Naturæ bekannt. Ex quo aliquid fit, in illud 
et am refolVitur. Et per quod aliquid fit; per 
illud etiam reduci neceſſe eft, daß er alſo nach 
dieſer Regul die Materiam Metallorum & Lapl- 
ds leicht Finden kan. 
Wolte ihm aber obiges alles zu weitlaͤufftig 
pin „und er feinen Kopff darüber nicht zer⸗ 
rechen wollen, ſo doch billig ſeyn muͤſte; So 
wird ihm die Natur, durch FAsrı Anleitung, 
eine Materie in die Hand geben, wann er 5. 402. 
chm. Univerſ. ſagt: Du kanſt allein aus dem 
Vtriol alles was dir noͤthig iſt, haben; Weil 
der Brunn der Natur in dieſes alleine, was 
die Kunſt vonnötben hat, geleget, wann 
du nur das Fixe flüchtig, und das Slüchtige 
fx macheſt. Da hat er alſo die Materie! ver⸗ 
ſtehe fie aber recht; Dann das Wort Vitriol iſt 
ein Stein des Anſtoſſes, und dahero von denen 
Maeiſten aus Unwiſſenheit, weil fie ihn nicht ken⸗ 
nen, verachtet; da doch bey denen Natur⸗kuͤn⸗ 
digern oͤhnſtreitig, daß der Vitriol das primum 
Eus Mineralium ſey. e 
AJſt er nun ferner wegen derer Ausarbeitung 
in Sorgen, ſo zeiget ihm FABER auch die Pfor⸗ 
ten und den Schluͤſſel darzu in der Univerfal- 
Weißheit Pi 633 . fegg: und im Paladie Spa 
N Nu 2 e, 


f 
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‚gyrice p. gg & fegq. conf. Palladı Spagyr, p. Si, und 
wird er, wann er nur ein tuͤchtiger Laborant und 
Attiſt iſt, daſelbſt gnugſame Anleitung finden. 
After auch da nicht mit zufrieden, ſondern 
will lieber vorgeſchriebene Proceße haben, ſo 
laͤſſet ihn der redliche FABER daran auch keinen 
Mangel leyden, ſondern er findet deren einen im 
Hydrograsho Spagjrico ps tga. & fagq. und einen an⸗ 
dern in der A mey Bruſtwehr 5, 952. daran 
kan er fein Heyl verſuchen, wann er fie nur be⸗ 
greiffen kan; Wofern er fie aber nicht verſte⸗ 
het, ſo gebe er doch ja dem wohlmeinenden 
FaAkkk die Schuld nicht, ſondern feinem Unver⸗ 
ſtand. Er leſeaber ſeine Schrifften recht, und 
mit gutem Nachſinnen, vielleicht wird er deren 
Erlaͤuterung finden, ſo hin und wieder verſteckt 
iſt, oder er glaube, daß er zu dieſem Geheimnuͤß 
ncht verſehen. Nam Donum Deieſt. Weil nun 
FABER faſt alles gethan und gelehret, was zur 
wahren Weißheit oder Philofophie, der Ord⸗ 
nung der Natur nach, noͤthig iſt, ſolte er dann 
nicht hoch zu ſchaͤtzen ſeyn? Oder man weiſe mie 
eine beſſere und folidere Philoſophie. Ja, ich 
ſage nochmahls, daß ihn ein jeder Profe ſſor und 
Studiofus Philoſophiæ in Handen, und ſtets vor 
Augen haben ſolte; ja ein Profeſſor ſolte mit ſei⸗ 
nen Stadiolis Collegia daruͤber halten: Nam 
docendo diſcimus, wann ſie ſich die Hoffnung 
machen, dermahleins rechte Sophi zu werden, 
zumahlen noch ein groſſer Unterſcheid unter ei⸗ 
nem Philoſopho ( amatore Sapientiæ) und So- 
0 . Pho, 


P.. Fabrı Tbymiſchen Schrifften. fert 


pte, (Sapiene.) Es höre ein Strobe Philo- 
fophiz einmal ein Jahr oder halb Jahr die To. 


legia, oder Lectiones Philoſophicas, und bringe 
darbeneben zie übrige Zeit feiner Studien zu, mit 
Leſung des Fazrı Schrifften, und ſage mir 
alsdann wieder, aus welchem er am meiſten 
profititef, und die Fundamenta Naturæ & Artis 


am beſten begriffen habe? Fiele ihm etwas vor, 


ſo er nicht begreiffen oder verſtehen koͤnne, ſo 
bitte er feinen Profeflorem um Erläuterung, kan 
er ihm die nicht geben, ſo ſehen und erkennen 


ſie beyde, was ihnen fehlet, nehmlich das Goͤtt⸗ 


liche Licht: Darum eilen ſie zu Gott, als dem } 


Brurtauellder Weißheit, bitten um Erleuch⸗ 


tung, und nebſt inbrünſtigem Gebet, fleißigem 
Leſen, medit ren und Hand anlegen, deſperr⸗ 
ren ſie nicht, ſondern haben das feſte vertrauen 


zu HO TT, er wird ihnen noch den Weg der 


Wahrheit zeigen, wie er mir auch gethan hat. 


w 
— 


Dulcia non meruit, qui non gultavit amara, 


„Mancher ſagt, ich bin kein Chymilt, oder Al- 


chymift, ſondern ein Philolophus, was nuͤtzen 
mir dann FABERS Chraufche Schrifften? Man 


darff ſich aber an die Worte: chymiſche 
Schrifften nicht ofen, ſondern man ſehe nur 
Fkk recht ein, was er durch Cu walk und 
Alchvug verſtehe? ſo wird man finden, daß 

er die wahre Philofaphie , oder vielmehr die 
wahre Weißheit nach dem Grund der Natur 
baben will, . Pe 


Nu 3 Dieſes 
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j . 0 
Dieeſes iſt nun mein einfältiges Sentiment 
und Meinung von des hoͤchſtzuehrenden Fake! 


Schrifften, ſo mein Herr von mir verlanget. 


€ 


Es wäre zwar zu e be deen die von 
p 


ihm in chymia Univerſali p. 763, ver 


von ihm ſelbſt, oder durch ſeine Soͤhne hätte 
fehen mögen, weil es vermuthlich viel compen- 
diöfer und nervöfer wuͤrde eingerichtet geweſen 
ſeyn; Allein es ſcheinet, die Fata haben anderſt 
darüber difponiret, denn wenigſtens noch nichts 
davon zu meiner Conno flance kommen. Ich 

bitte die Weitlaͤufftigkeit dieſes Schreibens zu 
excuſiren. Haͤtte ich meiner Feder den Lauff 


rochene Phi- 
lofophiam Reformatam und anderes, entweder 


1 


laſſen wollen ‚würde ich noch nicht abgebrochen 


haben, denn noch gar vieles von denen Meriten 


der Fabriſchen Schrifften zu ſagen wäre ‚fo ley⸗ 


der der Tauſende nicht begreifft. Ich ſchlieſſe 

aber vor dieſes mahl, und empfehle 
Uns Alle in den Schutz des 
Allerhoͤchſten. 


8 


Vale, a A 


C. M. Profs. 


Bartholomaͤi Korndorffers 


Geſchreibung 


wie die 


Nicht allein von ihren giftigen n. 
fluentien corrigirt, ſondern auch wie ſie 
nach geſchehener Correction zu Nutz 
vor vielerley Kranckheiten dem 
Menſchen adhibiret werden 
konnen. „ 
| Ans Licht geſtellet 

SE dub 80 N 
Friederich Roth -Bcholgen 


Herrenſtadio Sileſſum. 


. Nuͤrnberg / 
bey Adam Jonathan Felßecker. 
e 1729. 
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Geneigter Lefer! 


Le eigentlich Bartholomäus Korn⸗ 
F dorffer geweſen, oder an welchem 
Ort derſelbe gelebet, davon kan ich 
keinen gewiſſen Bericht ertheilen, fü viel aber 
iſt mir bewuſt, daß derſelbe ums Jahr Chriſti a. 
1522. und alſo zu THEOPHRASTIPARACELSIZeI 
ten gelebet hat, wie ſolches aus dem Aureo Vel- _ 
lo, oder Guldin Schatz⸗ und Kunſt⸗Kammer, 
‚ 4to Hamburg, 1708. pag. 142, zu erſehen, all⸗ 


wo es heiſt: Wie man die fieben Metall cla. 


raren ſoll, und die aufgeloͤſſte copotg ein 
jedes in das ander zu perchniren, einbrin⸗ 
gen, verwerffen und damit zu tiygiren, alſo 
daß die unvollkommenen Metall zu o/ und 
Luna mogen gebracht werden durch den Ed⸗ 
len Sochgelehrten Herrn THROPHRASTVM, 
dem Herrn Bartholomeo Korndorffer 
mit eigner Hand zugeſchrieben, und die: 
ſe Geheimnuͤß der Metallen eroͤffnet 
worden. Woraus gar deutlich abzunehmen, 
95 Korndorffer um ſelbige Zeit muß gelebet 
aben. ur 5 . 
Wer ein meheres von unſeres Korndorf⸗ 
fers Schriften leſen will, der findet ſolche in 
obangezogenem Buch, der Guldin Schatz⸗ 
und Kunſt⸗ Kammer, pag. 129, biß 160. 
Bey dieſer Gelegenheſt wollen wir zugleich die ⸗ 
| a jenigen 


vw] ve 8 — K 
I 


does a. | 
jenigen Schriften mit anzeigen ‚die fonftenvon 
der Edelgeſteinen Generation, Wachſung, Po⸗ 
lirung, auch Medicinifchen Gebrauch, u. ſ. w. 
verhanden und uns bekannt ſehnn 
I. Evacıs, (Regis arabum) Scriprum de Gem- 
mis, olim a poeta quondam non infœliciter Car- 
mine redditum & nune primum in lucem edi. 
tum. Opera & Studio D. Henricı RAXZO VIII 
vo Mittebergæ, iges. e 


II. Franciscı RVET Doc. Med, Inſul. de Gem- 
mis aliquot, iis præſertim quarum divus JOAN» 
NES APOSTOLVS in ſua Apocalypſi meminit: De - 
aliis quoque, quarum, ulus hoczri apud omnes 
percrebruit, LIBRI DUO. 12mo Francofurti, apud 
Joannem Wechelam , igt. item Francofurti, Ex Of. 
Fieina Palthentana, Sumptibus Viduæ Petri Eſcheri, 
is. item Trancofurti, Ypis Guolphg. Hofmanni, 
ſumpt ibus hæredum Jacobi Eifcheri , 1626, . 
III. ANSELMI BOETUDE BOODT Brugenſis Bel. 
e, RVDOLPHHI, Imperatoris Romanorum Perſonæ 
Medici, Gemmarum & Lapidum Hiſtoria qua non 
ſolum ortus, natura, vi & precium, ſed etiam mo- 
dus quo ex iis, olea , ſalia, tinctur, eſſentiæ, arca-. 
na & magiſteria arte chymica confict poſſint offenti- 
tur. &c. cum variis figuris, Indiceque duplici & 
(opioſo, 410 Hanoviæ, Typis Wechelianis apud Claudium 
> Marnium & heredes Jooannis Aubrii, 1609, item g9vo 
e. Batay; is, %s. A 
IV. ROBERT BOYLE, Nobil. Angl, & Soc. Reg. 
Fpecimen de RR origine & e 8 
3 Ins n 
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In quo proponuntur & hiſtoricè illuſtran tur quæ- 
dam Conjecturæ circa conſiſtentiam materiæ La- 
pidum Pretioforum » & ſubjecta, in quibus eorum 
præcipuæ virtutes conſiſtunt, Ià2ꝛmo Hambingi, 
1673. item in ato Genevæ, apud Samuelem de Tournes, 
16e. item in ats Golenie Allobrogum apud Samuele m de 

lournes , 4, 1680, . | 
V. Jon Wirricuu, Bericht von den wun⸗ 
derbaren Bezoardiſchen Steinen. Deßglei⸗ 
chen von den fuͤrnehmſten Edelgeſteinen ꝛc in 
4to Leipzig gedruckt bey Hannß Stein⸗ 
manns Erben, 1599. Item in 410 Leipzig, 
gedruckt, bey Michael Lantzenberger, 1592. 

Item in 4to HWeipzig, Typis Vegellanıs, 1601, 
VI. THOMAS NICOLsS, Profeff. der bohen 
Schule zu Cambridge in Engeland, Edel⸗ 
geſtein⸗Buͤchlein, oder Beſchrelbung der Edel⸗ 
geſteine. Derer Geſtalt, Kräffte und Tugen⸗ 
den, Eigenſchafften, Preiß und Werth. Samt 
beygefuͤͤgten Warnungen für Betrug an alle 
diejenigen, fo mit Edelgeſteinen handeln und 
umgehen. Aus dem Engliſchen ins Deutſche 
überfeßet und heraus gegeben von Johann 
Langen, gvo Hamburg, in Verlegung Tor 
hann Naumanns und Georg Wolffs, 
Buchhaͤndlern, 1675. 17. Bogen ſtarck. Die⸗ 
ſes herrliche Büchlein, (weil es bißhero zimlich 
rar worden,) verdiente wohl eine neue Auf⸗ 
lage, die ich, wann GOtt Leben und Geſund⸗ 
heit geben ſolte, ſelbſten beſorgen will, 
VII. 


Rx 


derſelben Wachsthum, Tugend, Farbe, Haͤr⸗ 
te, Schwere, Bildung, wie auch die Steinma⸗ 
chung mit vielen fuͤrtrefflichen Experimentis dar⸗ 


gethan; Imgleichen wie dieſelben zu taxiren, zu 
ſchneiden, zu poliren, die Pitſchier zu ſchneiden, 


wie auch Glaß zu ſchleiffen, die Doubletten zu 
machen, die gemachten und falſchen Steine zu 
erkennen, und dergleichen bißhero heimlich ges 
haltene Phyfico-Mechanico-curiofa freulich ent⸗ 
decket, und zugleich alle Inſtrumenta ausführlich 
beſchrieben, und endlich zum Beſchluſſe die rech⸗ 
ten Arten ein Indianiſches Lackwerck zu verfer⸗ 
tigen angefuͤget werden, durch AVRELIVM GEM: 


Mau, in 8vo, zu finden bey Nicolaus Foͤr⸗ 


ſtern, Hof⸗Buchhaͤndlern in Hannover, A, 


1719. 8. Bogen. . 


Nun wollen wir auch des erſten Herausge⸗ 


bers dieſer Korndorffiſchen Beſchreibung 


| beyfuͤgen. 7 Ar 


von Edelgeſteinen, von Wort zu Wort mit 


Ad Le&orem, 


N Fwardhchee lieber Leſer, ob mir wol nicht un⸗ 


wiſſend, daß viel vornehme gelehrte Leute 


ſchoͤne herrliche und nuͤtzliche Buͤcher von der 


Edelgeſteinen Generation, Wachſung, 
Fi denn er Mediciniſchen Gebrauch, 


(wie dann vor allen andern der hochgelehrte 
| NM ANs- 


4. 
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VII. Neuer vollkommener Natur⸗ und Kunſt⸗ 
maͤßiger Unterricht von Edelgeſteinen, darinn 
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AxsREMVs a BOopr ein abſolutiſſimum opus, 3 
und WıLHELMVSEO NEVHEVSER auch ein herr 
liches Büchlein de quinta eſſentia Det Edelge⸗ 
ſteinen, anderer vornehmer Leuten Schrifften 


zꝛn geſchweigen) publiciret, fo habe ich doch ben 


keinem noch von derſelben Correction geleſen. 
Wann mir dann unter andern vornehmen des 
hochgelehrten Herrn KORNDORFERI Schriff⸗ 
ten auch das Tractaͤtlein von den Edelgeſtel⸗ 
nen und deroſelben Correction, weil ſie mit 
vielen venenofis malignitatibus imprægniret, zus 
handen kommen, und viel vornehme gelehrte 
Leute daſſelbe zu publiciven, und ans Tagelicht 
zu bringen, umſtaͤndlichen angehalten; Als ha⸗ 
be ich ihnen hierinnen zu graufisiven keinen Um⸗ 
gang nehmen konnen, ſonderlich weil darinnen 
nicht allein gelehret wird, wie dieſelben corri- 
girt, und fo wol aͤuſſerlich als innerlich zu Dies 
len Kranckheiten nuͤtzlich den Krancken adhibi- 
ret, ſondern auch wie der Sulphur Solis, doch 
ſub znigmate philofophi.o in claufula , beneben 
vielen nüslichen Secreris annectiret, und dar⸗ 
durch manchem Kunſt⸗liebenden kan gedienet 
werden. Solte nun dieſes Tractaͤtlein dem Le⸗ 
fer, wie ich hoffe, lieb und angenehm ſeyn, ſo 
ſoll in kurtzen etwas mehrers aus feinen Seere- 
tis, als da iſt Tinctura metallorum, Tinctura 
herbarum & radicum leu vegetabilium, und 
Tinctura mineralium, dergleichen bißhero nie⸗ 
mahlen geſehen worden, beneben vielen andern 
. 75 Secreten 


= FERN Vorrede. . 
Secreten publicirt werden. Unterdeſſen wolle 
der guͤnſtige Leſer ſich dieſer Geheimnuͤſſen zu 
GOttes Ehr, deſſen Protection ich ihn dann 
empfehle, und ihm und ſeinem Neben⸗Chriſten 
zu zeitlichen und ewigen Wohlergehen gebrau⸗ 
chen. Dabam raptim € Muſæo den 3. Maji A. 
C i 
Nd. Dieſe Beſchreibung don Edelgeſteinen, 
iſt vor einigen Jahren in Prag, an einen groſſen 


Herrn, abgeſchrieben / als ein rares MSc. um 


funffzig Gulden verkaufft worden, welches 
der geneigte Leſer hier wohlfeiler bekommt. 
Nuͤrnberg den 17. September, A. 1720. 
Als den erſten Tag meines durch GOt⸗ 
| tes Gnade, erlebten drey und. 

viertzigſten Jahres. 
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% Mr 
NCTURA GEMMARUM. 
Nachdem ich BARTHOLOMEVS Korn⸗ 
dorffer A. 1522. eine Reiſe in die 
Heydenſchafft zu thun, und nach 
gluͤcklicher Verrichtung derſelbigen 
mich zu dem heiligen Prieſterſtand zu geben ver⸗ 
ſprochen, auch hiernach durch GOttes gnaͤdi⸗ 
de Huͤlffe und Beyſtand friſch und geſund wi⸗ 

er in Teutſchland kam, gieng mir aus lauter 
Chriſtlichem Eiffer und Liebe, die ich zu meinem 
lieben Vatterlande truge, ſehr zu Hertzen, daß 
meine liebe Landsleute hier in Teutſchland, vor⸗ 
nehmlich aber groſſe Herren, von andern Na⸗ 


II 
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den, der Zeit nach zu rechnen, geſchehen, wie 
die andern gemeinen Stunden ſeynd, darum 
haben die groſſen Herren, oder wer allerley 


Edelgeſtein antraͤgt im Golde an Fingern oder 


anderswo, ſich wohl in acht zu nehmen und 
vorzuſehen, ſintemal eben ſo bald eine boͤſe Ein⸗ 
flieſſung oder Influenz als eine gute iſt, und des 
Himmels⸗Geſtirn neben dem guten Solphuri 


den Steinen einen böfen Sulphur imprimixet 


oder eindruͤcket, welche boͤſen Zeichen und Ek. 


fectus ſich hernacher in den Steinen, wiewol 5 


inviſibiliter kräfftig mercken laſſen, und thun 
ſich auf, alſo daß der Menſch, der fie antragt, 


hefftig dadurch vergifftet und inficirt wird, und 
folche Widerwertigkeit empfindet, gleichwie ein 


Wein im Faſſe das Bluͤhen der Roſen, und 


jan ſelbſt eigene Bluͤht auf feine Jahrzeit., 
Darum auch nichts nothwendigers einem ſol⸗ 


chen Menſchen der urplötzlich kranck wird, als 
abziehe, und weg thue. Ich verhoffe aber die⸗ 
ſe Kunſt (dieweil ich ſie aus groſſer Lieb und 
Treu in mir nicht wollen begraben laſſen) wird 
ein jeder, ſo nach meinem Tode fie nach GOt⸗ 
tes Willen bekommt, verbergen und in groſſen 
Ehren halten, und ſeinem Nechſten damit die⸗ 


nen, ſintemal auch die philolopheſſche Tinctur 


darinnen ziemlich entdecket wird. Und ob es 
wol nicht jedermans Thun iſt mit Edelgeſteinen 
ee ‚fs haben doch groſſe Herren Liebe, 
Luſt, und Begierde dazu, die ſollen dem armen 


daß man ihme alſobald die Ringe und Steine 


ana 


We ä } 


5 Bartholomaͤi Rorndorffers 
Krancken damit helffen und dienen, und Recht 
ſchaffen laſſen, auf daß GOtt durch dieſe Ars 
cana gelobet und gepreiſet werde, wiewol der 
armen Krancken gemeiniglich wenig geachtet, 
ſondern nur alles dergleichen zu Ruhm, Pracht 
und Hoffahrt gebrauchet wird, welches GOtt 
nicht wird ungeſtraffet laſen. 
Es werden viel Landſtreicher und Jubilirer 
gefunden, die ſich mit Edelgeſteinen im Lande 
allenthalben ſehen laſſen, die doch meiſtentheils 
dieſelbigen nicht kennen, oder ja zum wenigſten 
auf Betrug abgerichtet ſeyn, geben ein wenig 
Venediſch Glaß, ſo mit Kunſt zugerichtet, fuͤr 
einen Demant, einen gelaͤuterten Granaten 
oder Amethiſten fuͤr einen Rubin, oder ein ge⸗ 
faͤrbtes Glaß fuͤr eine Rubintaffel. Dieſes 


und anders koͤnnen ſie mit Haͤrtung und Kunſt 


ſo meiſterlich zurichten, daß man den Betrug 

nicht mercket, erbieten ſich ſolche auf die Probe 

fuͤhren zu laſſen, auch nach Gelegenheit des 
Steins einen ſtrich oder zween darauf thun, 
und blenden die Leute damit, auch wol Ver⸗ 
ſtaͤndige. Und vermeint mancher groſſer Herr, 
er trage in einer Goldtafel einen guten gerechten 
Demant, Saphir, Rubin und dergleichen, ſo 
es doch nur ein gefaͤrbt und hart gemacht Glaß 
iſt, wie denn dieſe Haͤrtung ziemlich gemein, 

aber was rechte Edelgeſteine, ſo nicht durch 
Menſchen Hand und Kunſt zugerichtet, fondern 
durch Himmliſche Imprefiones durch das groſſe 
Welt⸗Feuer, durch die Elementa, durch u 
| 1 rechten 
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rechten Sulphur , und eingegoſſene primam ma- 
te jam gebracht worden, die ſollen billig, wann 
ſie mit dem gerechten Sulphure Solis, davon ich 
allhie lehre, rectificirt, und zu ſonderm Nutz ge⸗ | 
30 werden. Und ſage ich kurtz rund, daß die 
Tugenden der gerechten Edelgeſteinen nicht 
ſchlecht alſo zu beſchreiben ſeynd, als die gemel⸗ 
nen Doctores davon lallen, die vorgeben, wann 
die Edelgeſtein am Leibe getragen werden, ſehr 
nutz und geſund ſeyn. Urſach iſt, daß ein jeder 
Edelgeſtein in der Conſtellation mit feiner zuſam⸗ 
men e IE ſo bald in einer boͤſen als 
in einer guten Stunden gefaͤllet, gleich wie ein 
Menſch vorm andern in einer gluͤckſeligern Stun⸗ 
0 feiner Empfaͤngnuß und der Geburt gerathen 


Und ob ſchon die Edelgeſtein in ihrer prima 
materia von einem reinen guten Sulpbure coagu- 
litt werden, und ein rein Corpus daraus wird, 
ſo geſchichts doch gar bald und leichtlich, daß 
nach der Himmliſchen Revolution eine ungluͤck⸗ 
ſelige Stunde oder Influeng mit einfellt, fo im. 
primirt dieſelbe ſolchen Unrath und infſunum 
gantz kraͤfftiglichen, alſo daß die Steine derſelbi⸗ 
gen nicht koͤnnen wider loß werden, ſondern khei⸗ 
len ſolche dem menſchlichen Coͤrper mit, weil 
guts und boͤſes in ihnen ſteckt, wo ihnen nicht 
urch den geheimen dulphur Solis Cotrection ge⸗ 


AT 


ſchicht in einer gluͤckſeligen Stunde; | 
eee ZN 
, Rosh-Sehrlzens Theart, Chem. ater Theil. 
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Nun moͤchte mir einer vorwerffen, daß ſich 
der Sulphur der Edelgeſteine auf eine Stunde, 
fie wäre ihm gut oder böfe nicht cosguliren koͤn⸗ 
ne, koͤnten demnach nicht ſtetigs fo böfe Impres- 
fiones an ſich haben. Hierauf antworte ich, 
wann dieſer Sulphur ſich anfaͤnget zu coaguli⸗ 
ren, und eine böfe Stunde einer gifftigen Himm⸗ 
liſchen Influeng einfällt, ſo behalt daſſelbe par⸗ 
tial, was fie dasmal coaguliret hat, in der elbi⸗ 
8 Stunde eine boͤſe Art an ſich, und wo dieſer 
Stein in der boͤſen Stunden ſich nicht gar eoa⸗ 
gullret hat, und wann eine gute lafluentz erſchei⸗ 
net, ſo fallen dieſelbigen auch mit den böfen neben 
mit ein, und alſo fortan, biß dieſer Sulphur zu 
einem gantzen Corpus coagul ret iſt, auf die Ge⸗ 
ſtalt wie oben gehoͤret, und alſo iſt allwege gutes 
und boͤſes beyſammen in einem Corpore. 
„Ich habe auch in weiner Wanderſchafft, vor⸗ 
nehmlich aber zu TA VNIs, geſehen, Wunder⸗ 
dinge mit den Edelgeſteinen, wie dieſelbigen ſo 
wunderrein und durchſichtig mit lautern Gifft 
zugerichtet werden, wie ein ſchoͤner polirter Cri⸗ 
ſtallen⸗Spiegel, und fo bald dieſelbigen Steine 
eines Menſchen Hand erwaͤrmeten, ſo empfand 
derſelbige Menſch den Gifft, als wann er einen 
lebendigen Mercurıum In der Hand haͤtte, und 
wann ich denſelbigen auf meine Probe fuͤhrete, 
haben ſie den Strich nicht gehalten. Solcher⸗ 
geſtalt werden viel hundert Menſchen von ſol⸗ 
chen Steinen, die entweder durch die Aſtra, oder 
durch die kuͤnſtiiche Zurichtung von den 115 
Ey“ . n 13 84 en 
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ſchen vereifftet, inheſret und betrogen. Dero⸗ 
halben foden die Maul⸗Doclores oder die ſon⸗ 
ſten hiervon mit Unverſtand ſchreiben, ſolche zu⸗ 
vor recht prohiren lernen, darauf denn Volcanus 
ein gewiſſer Meiſter it. | . 
Es ſollen auch ſchwangere Weiber, und ſon⸗ 
derlich welche ſchon auf dem Mutter⸗Bette lie⸗ 
gen, ihre Ringe und Kleinodien in puncto von 
ſich thun, dann weil der coaguıi te Sulphur des 
Steins etwann mit ſeiner vergifften Influentz viel 
ſtaͤrcker iſt denn des Weibes Staͤrcke, ſo ſind ſte 
beyde Mutter und Kinde ſchaͤdlich. Desglei⸗ 
chen wann einer auf ein Roß ſitzet, und über Land 
reifen will, oder im Kriege ſich wider den Feind 
gebrauchen laſſen, der ſoll alle Edelgeſteine und 
Kleinodien von ſich thun, dann ihm und dem 
Roſſe dadurch vie! Stärcke entzogen wird, ſon⸗ 
derlich wann die Pferde ſolche an den Zaͤumen 


tragen. Eben ſolchergeſtalt ol auch ein Ver⸗ 


wundter ſo che rohe Edelgeſteine von ſich thun, 
und da ein Menſch mit ſolchen rohen Edelgeſtei · 
nen durchſchlagen oder ſonſten verwundet wird, 
wann ſein Iaflüentz ſonderlich in dem Stein zur 
ſelben Stunde regiret, wird er ſehr ſchwerlich ges 
heilet werden. EN 1 8 
Da auch ein Menſch blutend wuͤrde, ſollen 
ſolche Edelgeſteine von ihm genommen werden, 
dann ſie vertreiben durch ihre verborgene Wir⸗ 
ckung das Blut gewaltig von dem Menſchen. 
Ja man ſoll ſolche rohe Edelgeſteine, dieweil ſie 
von der Lufluentz, darinn fie coagulirt worden, 
| | /ßEF 
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mehr dann mancher meynet, beweget und inficirt 
werden, gantz und gar aus den Gemachen, wo 
die Leute wohnen, hinweg thun, dann fie fuͤgen 
den Menſchen groſſe Aengſtigung zu, alſo daß 
mancher offt nicht weiß woher ihm ſolches geh⸗ 
lingen kommt. Und ich ſage in Wahrheit, wo 
ein Menſch, der ſolche Edelgeſteine an und bey 
ſich trägt, mit gemeinen Gifft nur ein wenig in⸗ 
fcir. würde, daß derſelbige Gifft dadurch hefftig 
gemehret wuͤrde, denn er geſellet ſich zu ihm gleich 
wie der Teuffel zu einem unſinnigen Menſchen. 
Dieweil dann nun der Gebrechen der Edelgeſtei⸗ 
ne ziemlich gemeldet, damit man ſich davor huͤ⸗ 
ten koͤnne, ſo will ich weiter auch anzeigen, wie 
in Himmliſchen guten Zeichen, und durch beque⸗ 
me Remedia und Correctiones ſolche ihre Schaͤd⸗ 
lichkeit und Gifft genommen, und ſie noch viel 
ſchoͤner als fie die Natur gemacht, ſollen perficire 
werden, dadurch ihre Operationes dermaſſen ge⸗ 
ſtaͤrckt werden, daß damit vielerley Kranckhei⸗ 
ten, die ſonſten den gemeinen Dodtoribu» unheil⸗ 
bar, kan wunderlich abgeholffen werden. Und 
ſoll hierauf in geheim ein jeder frommer Chriſt 
wol mercken, daß kein groͤſſerer Feind der ober⸗ 
zehlten rohen Edelgeſteinen ſey, als das pur feine 
lautere Gold, welches ein unausſprech iches 
Feuer iſt, dafür ſich andere Feuer, fie ſeynd ſo 
gewaltig als ſie immer wollen, verkriechen muͤſ⸗ 
fen. Durch dieſen Sulphur ſchen Geiſt, welcher 
ſeine tauſend Jahr zu Ende erlanget hat, werden 
die Sulphura in Edelgeſteinen neben den 1 
e | iſchen 
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ſiſchen Conſtellationidus zurecht gebracht und an⸗ 


gezündet, ihre Tugenden gemehret, hergegen ihre 
boͤſe vergiffte Inffuentz nach Himmliſcher Con- 


ſtellation ausgetrieben, alſo daß kein boͤſer, ſon⸗ 
dern ein pur lauter Sulphur bey ihm gefunden 


wird. Doch ſoll niemand meynen, wann einer 
ein Edelgeſtein in fein Gold verſetzen laͤſſet, daß 


man darauf ſchlieſſen ſolle, weil das Gold der 


Edelgeſteinen Feind iſt, fo werde es auch alſo 
ſchlecht die Effectus wehren. O nein mein lies 


ber Meiſter Jaͤckel, es ift viel ein andere Lucern, 


darin das Himmliſche Feuer leuchtet, und das 


Gold hat ſeine Operationes in dem Coͤrper nicht, 


es werde denn folviret und aufgelöſet. Und Dar 
mit ich auf die Practicam komme, ſo will ich 


neun Edelgeſteine ſetzen, wie dieſelbigen ſol⸗ 


len zurecht gebracht werden, daß fie ihre voll x 
kommene Wirckung haben und keine Unreinig⸗ 
keit, ſo fie zuvor durch die Altea empfangen, mehr 


7 * 


geſpüret werden ſol t | 

1. Salmordin / 2. Saphier / 

3. Amethiſt, 4. Demant / 
F. Hiacynth / „ Topaſir / 


7. Rubin / 8. Schmaragd / 


e 9. Tuͤrckiß. En, 
Was dieſer ernennten Steine Farben belan⸗ 
get, derer zugleich einer befler iſt am Sulphur 
denn der ander, achte ich 05 ür, weil ſolche meh⸗ 


tentheils 
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renthels den groffen Herren und andern zuvor 
genugfam bekannt ſeyn, daß ohne Noth fep fol 


che zu beſchreiben. 1 
I. Vom Salmordin. 


| Der erſte Stein heiſt Salmordin, wird ge⸗ 
funden im Liguſtiſchen Meer, wie auch an 


andern Orten mehr, hat eine roͤthlichte und weiſ⸗ 


ſe vermiſchte Farbe, ziemlicher Groͤſſe als eine 
Nuß, und wird geſucht auf ſeines Jahres Zeit. 


Zu Thunis hab ich einen poliret geſehet, dem 
hat man hernach eine gifftige Farbe aufgetragen, 


da er fürmahr alſo ſchoͤn weiß als der Schnee ge⸗ 


ſchienen, und ſo durchleuchtig, daß einem das Ge⸗ 
ſicht davon vergangen, und in der Weiſſe hin 


und her kleine Blutstroͤpfflein gehabt. Dieſer, 
wann er den Jubilirern gerathet, ſo verkauffen 


ſie ihn um etliche tauſend Stuͤck Goldes, daher 
er auch Salmordin genannt iſt. Nun iſt dieſer 
Stein von ſeiner Art ſo wohl als andere Edel⸗ 
geſteine mit boͤſen und guten Tugenden, wie ge⸗ 
hört, vermiſchet, von feiner Himmliſchen In- 
fluentz her, und koͤnnen ihm die Janatoliner von 
che Untugenden nicht helffen, ſondern muß 
olches durch ſonderbarliche Himmliſche In- 
fluertz, und mit dem ting renden Sulphuri Solis 
einig und allein geſchehen. Die Janatoliner ges 
ben ihm zwar eine hoͤhere Farbe, aber damit ver⸗ 


gifften fie Ihn deſto mehrer. Als mir ein ver⸗ 


trauter Freund dieſes Orts anzeigete, daß ſolcher 
N | , RI 
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Stein mit fo groſſen Tugenden begabet ſeyn ſol⸗ 


te, da erdachte ich allerhand Practicken, damie 
ich nur ein Stuͤcklein, ſo viel der Janatolinen 


wegpolirte, bekommen moͤchte, darauf verſuchte 


ich meine Kunſt, die mir alsbald gerieth, und 


fand daran in der Prob Diey gewiſſe Tugenden. 


Wie der almordin mit einem pi. | 


kitualiſchen Sulphure ſo hoch gemachet 


werden ſoll, damit er alle andere 
mit Farb und Tugend 
übertreffe. 


| ern den Stein fo groß er ift, und 2. mahl 


fo viel Sulpur Solis (wie er hernacher dia- 


Phoretiſch zu machen gelehret wird) mit dieſem 


Pulver thue den Stein in der Stunden Jovis, 


nd an feinem Tage, wenn Jupiter im 8. Hauſe 


des Himmels iſt, in ein ſauber Tiegelein, den 


Stein fein ſauder in die Mitten , fee es mit ein⸗ 
ander in dieſer Stunde in eine gelinde Glut, oben 


wol verlutirt, auf anderthalb Stunden ſtetigs 


— 


ehr hoch und glängend in feinem Grad und die 


| fe „dann nimms heraus, ſo iſt dieſer Stein 


dſe vergiffte Influenß, die er in feiner Coaguli» 


kung empfangen, iſt aller hinweg, her⸗ 


5 


gegen die Tugenden in ihm 
alle vollkommen. 


do Tu 
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Tugenden des Salmordins. 
Elch, wann dieſer Stein allein per ſe in 
einem ſaubern Tiegel in der Stunde Jovis, 
es ſey an welchem Tage es woll, nur einmal 
gluͤend oder erhitzt wird, und in einem ſtarcken 
Trunck Wen abgeleſchet, und dann einem, der 
Fein Peſtilentziſch Fieber hat, in derſelbigen Jovis- 
tunde auszutrincken gibt, und der Patientin 
einem warmen Gemach eine viertel Stunde hin 
und wieder gehet, fo wied er einen fedem haben 
oder bekommen, damit gehet alle gifftige Materia 
von ihm hinweg / und alle mal gnitas oder materia 
venenata gehet theils durch den Stuhl theils 
durch den Schweiß, und wird der Patient in wet 
nig Stunden friſch und geſund. SER 
. Nimm einen Raben, zerhacke ihn ſamt dem 
Eingeweide klein, und brenne ihn in einem neuen 
Hafen zu Pulpyer an einem Mitwochen darnach 
nimm dieſen Stein Salmordin, laß ihn in der 
Stunden Martis und ur keimen Tage in dem zu⸗ 
gerichten Sulphure Solis auf eine halbe Stunde 
gluͤhen, alſo daß der Stein nur oben auf dem 
Due, ihn ab in derſelbigen Stunde 
in einem Trunck Weins, fo wird der Wein von 
dieſem Stein mit einer fehr himmliſchen Krafft 
erhitzet, in dieſen Trunck thue von beſagtem Ra⸗ 
benpulver aufs allerkleineſt gerieben, anderthalb 
Quintlein, dieſes laß mit einander einen der dag 
Hinfallen hat, auf einmal austrincken, darauf 
niederlegen, und wol zudecken, fü wird es ee 
Ach 7 N \ . | E 
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ſehr hart ankommen, aber hernach zeit ſeines ze⸗ 
bens nicht mehr, hat es ihn aber zweymal ge⸗ 
troffen, ſo muß man es ihm alſb zweymal einge⸗ 
ben, hat ers aber etliche Jahr gehabt, ſo muß 
man einen gantzen Monat im abnehmen anhal⸗ 
ten, und ihm zu trincken geben, ſo bleibt es mit 
Gottes Huͤlff aus, und iſt er zeit feines Lebens 
ſicher davor. 4 * 
3. Nimm dieſen Stein per fe, und laß ihn an 
einem Sonntage, oder an einem andern Tage, 


wann ein guter Afpe&t iſt, in der Stunden Solis 


ergluͤhen, und von ſich ſelbſt erkalten, und dann 
einer ſchwangern Frauen, ſo nicht gebahren kan, 
den Stein in die lincke Hand gegeben, daß ſie ihn 
verborgen habe, ſo wird ſie bald mit wenig 
Schmertzen gebaͤhren, alsdenn nimm ihr den 
Stein alsbald aus der Hand, ſonſten moͤchte fie 
groſſen Schaden nehmen von dem ©eblut. 
4. Nimm dieſen Stein in der Stunde Merz“ 
curii und in feinem Tage, leſche ihn abe in einem 
Wein, nach dem er eine Stunde gegluͤhet hat, 
lege zuvor in den Firne Wein fünff gemeine Sal⸗ 
beyblaͤtter über Nacht, darnach giebe dieſen 
Wein einem zu trincken, den der Schlag getrofs 
fen hat, thue es zweymal, er kommt mit ſeinen 
Gliedern wieder zu recht, friſch und geſund, als 
wann er nicht kranck geweſen waͤre. 
J. Nimm dieſen Stein und leſche ihn alſo 
gluͤend in der Stunde Veneris und an ihrem Ta⸗ 
ge am Neuenmond in Tauffwaſſer darinnen 
Kinder getauffet ſeynd, zu 3. malen, laſſe einen, der 
ann 5 O0 5 das 
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das Zipperlein hat, das Glied damit netzen, und 
5 ihm den Stein in die lincke Hand, fo verlaͤſ⸗ 
et ihn der Schmertzen alſobalden, leſchet er ihn, 
aber auch in gemeldten Stunden in Wein abe, 
und trincket den Wein, ſo vertreibt er das Zipper⸗ 
lein aus dem Grunde 
6. Dieſen Stein laſſe am Neuenmond an ei⸗ 
nem Sonntag fruͤhe auf dem Sulphure Solis eve 
gluͤen eine Stunde lang, laß ihn erkalten, und leg 
ihn vor dich auf den Tiſch, und fo Leute bey dem 
Tiſche ſitzen, die im Leibe vergifftet ſeyn, die ent? 
färben ſich alſohalden von dieſem Stein, als ob 
fie ohnmaͤchtig würden, dann dieſer Stein kan 
nirgends Gifft um ſich leiden, er treibt ſolchen mit 
Gewalt aus, und wann Gifft in Eſſen und Trin⸗ 
cken wäre, fo zeucht er ſolches aus ber Schuͤſſel 
auf den Rand, und aus dem Trinek⸗Geſchirr, 
daß man ſolches Gifft oben am Rande des Ge⸗ 
ſchirrs gelb und weiß ſehen kan. Wer dieſen 
Stein bey ſich traͤgt / den flichen alle gifftige Thier, 


und er darff ſich nicht fuͤrchten. 
II. Vom Saphier. 


Der ander Edelgeſtein Saphier genannt, von 
a feiner Zubereitung. Ich habe in fremden 
Landen etliche Geſchlechte der Saphier geſehen, 
Himmelblau auch weiß blaulich, auch ein wenig 
mit gelblicht, aber doch alle einerley Subftang, 
und von einem Sulphure gebohren, in der Coa- 
Aulatton rohe wie ein ander Edelgeſtein nach 
Himmiſchen Influentien boͤß und gut. 1 0 
nr | 1 mim 


— 


— 


l Pal 2 Ri N a in 2. ö — 5 

Beſchreibung der Edelgeſteine. 587 
nimm, fo groß er iſt, und 3. mal fo ſchwer ful- 
phur diaphoretici Solis, thue es mit einander in 
ber Stunden Saturni und an feinem Tag, wann 


die Sonne die Jungfrau durchwandert, in einen 


ſaubern Tiegel oben verlutirt laſſe es in dieſer 
Stunde Sarurni in ziemlicher Kohten⸗Glut fuͤnff 

viertel Stund ag iren, ſo iſt er am Grad ſehr hoch 
und uͤberglaͤntzet, auch feine boͤſe Influeng, die er 


in feiner rohen Coagulation empfangen, alle weg, 


und ſeine Tugenden ſeyn alsdenn vollkommen. 


Tugend des Saphiers. 


0 mm ihn im abnehmenden Mond in der 


Stunden Mercuri und an feinem Tag, laß 


ihn per fe in einen ſaubern Tiegel fuͤnff viertel 


Stunden erhitzen, und leſche ihn abe in einem 
friſchen Brunnenwaſſer, das gegen Aufgang der 


Sonnen fleuſt, aus einem Becherlein, waſche 


ſich darm Manns» und Weibs⸗Perſohnen fo 
boͤſe Augen haben, auf 3. Morgen oder etliche, 


ſo werden ſie ein uͤberaus ſcharff Geſicht bekom⸗ 
men auch werden ihnen alle Gebrechen der Au⸗ 
gen dadurch vertrieben. | 


1 ＋ 


2. Nimm ihn in der Stunden Lunz und an 


einem Montag gegen Abend, 5 ihn auf ein 


wenig Sulphur Solis, daß der, 


tein nur drauf 


legen kan, in einen neuen reinen Tiegel, laſſe ihn 


* 


dieſelbige Stunde ziemlich in der Glut ſtehen, 


oben verlutirt, den folgenden nechſten Tag, als 
am Montag, laſſe dieſen redtificirten Stein ode 


ein wenig davon in fein Gold verſe zen, wer 15 
8 en 


* 
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ſen Stein alſo bey ſich traͤget, es fen Frau oder 
Mann, dem ſchadet kein Fall, obs auch mit einem 
Roß geſchehe. 0 1 
3. Nimm ihn im vollen Mond, laſſe ihn in 
der Stunden Martis 2. mal ergluhen, leſche ihn 
alleweg in gemeinem Firne Wein ab, dieſen 
Wein gieb einem Verwundten zu trincken, er 


wird bald heilen, er treibet alle boͤſe Fluͤſſe ge⸗ 


waltig durch die Wunden, heilet aus, und hält‘ 
den Leib offen. Item, wo dieſer Stein in dem 
Diaphoretiſchen Golde, wie oben gehoͤret, erhi⸗ 
5 iſt, und im Wein abgeleſchet wird, fo zertrei⸗ 
et der Wein im Menſchen das gelieferte und 
erſtarrte unreine Gebluͤt. „ 
4. Nimm dieſen blauen Saphier in der Stun⸗ 
den Mercuri an feinem Tag im neuen Mond, laß 


ihn in den Sulphure Solis oben zugedeckt eine 
Weile gluͤhen, lege ihn darnach einem Menſchen, 


der nicht kan harnen unwiſſend in ſeinen Tranck, ſo 
treibet derſelbe den Harn vom Menſchen. Wenn 
man dieſen Stein einer Jungfrauen unmiffend 
anhaͤnget, iſts keine Jungfrau, ſo bruntzt ſie in 
uncto. Item, ein Gaul der nicht ſtallen kan, 
er werffe man dieſen Stein hitzig in einen Ei⸗ 
mer voll Waſſer, das gegen Aufgang der Sons 
nen fleuſt, und laſſe ihn davon trinken. 
5. Im abnehmenden Mond nimm ihn in der 


Stunden Solis, thu ihn aufs Goldes diaphoreti- 


ſchen Sulphur, laß ihn erhitzen, oben zugedeckt, 
biß anderthalbe Stund verlauffen, dann laß ihn 
in Gold verſetzen und welchen Menſchen der 
i MArR ner. 63V ARKOARTTE 
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kommt ihn nicht mehr an. 


6. Laſſe ihn in Suiphure Solis erhitzen ; und 


leſche ihn in der Stunden Solis in deftillirtem 
Ehrenpreißwaſſer ab, auf 2. Truͤncke in einem 


Becherlein, wer das Hertzklopffen hat, der trin⸗ 


cke davon, und haͤnge den Stein an den Halß. 
Auch alſo bereitet und getruncken, iſt eine ſon⸗ 


derliche Hertzſtaͤrckung dergleichen kaum gefun⸗ 


den wird, denn es ſtärcket alle Glieder. 

7. Laß ihn im Neuenmond in der Stund Ve- 
neris auf ein halbe Stund erhitzen, und hernach 
in fein Gold verſetzen, und welcher Menſch den 
Wurm am Finger hat, derſelbe ſtecke dieſen 

Ning an den Finger, fo wird ſich der Wurm 


verlieren. Alſo auch einem Weibe daß den Krebs 


in den Bruͤſten hat, der ſolt du ihn in Süber eins 
ſaſſen laſſen, und an den bloſſen Hals hencken, 
und wann der Schmertzen hinweg, hellet man 


den Schaden mit gemeinem Pflaſter. Dieſer 


Stein ſtaͤrcket auch das Hertz gewaltig. Es iſt 
auch zu mercken, daß man die erzehlten Kranck 

heiten fo mit dem Saphier zu heilen, alle mit ei⸗ 
nem Stein curiren kan, dergeſtalt und alſo: 
Wann man erſtgelehrter maſſen den Krebs mit 


geheilet hat, und man auch das Hertzpuffen und 


andere Seuchen mehr damit heilen will, ſo 
ſolle man den Proceß und die Stunden, 
wie bey einem jedern gelehret wird, 

| nur andern. 


y 


III. Vom 


Krampff ſehr plaget, der trag dieſen Stein, es 
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III. Vom Amethiſt. | 
Sy Ann der Amethiſt mit dem geheimen Sul. 
phur ſpiritualiſch auf feine 28. Stunden 
gestüher wird, fo übertrifft er den allerſchoͤnſten 
Kubin, ſo je geſehen worden, mit feiner Farb, 
und wo er noch laͤnger in dem geheimen Salphure 
ergluͤhet wird, ſo leuchtet er wie ein rother Car⸗ 


Uncke * u 

Nimm einen rohen Amethiſt, wie groß er 
couch iſt, und 2. mal fo ſchwer des geheimen Sul- 
phuris Solis, reibe ihn klein, und in der Stunden 
Veperis, wann die Sonne in den Fiſchen ift, an 
einem Freytage, fo nimm den Sulphar Soſis, thue 
ihn in ein ſauber Tiegelein, und den Amethiſten 
drauf, laſſe es wol zugedeckt dieſelbige Stunde 
in guten Kohlen gluͤhend erhitzen, fo iſt er hoch in 
feiner Farb, und feine gifftige Influeng ift alle hin⸗ 
weg, feine Tugend aber vollkommen. 


Taugend des Amethiſten. 
LA den Amethiſten in kleiner Quantität des 
LSulphur. Solis in der Stunden Lunæ und an 
ihrem Tag, oder in der Stunden Solis um den 
neuen Mond, auf drey viertel Stunden erglühen, 
| leſche ihn in geringen Wein ab zu zweymaln laß 
den Amethiſten etliche Stunden uͤber dem Wei⸗ 
ne ſtehen, davon trinck Abends und Morgens eis 
nen Trunck, das rectibcirt und erquickt des Mens 
ſchen Leber, fo da anbrüchig, reiniget . des 
| ! | Men⸗ 


fund. N ER 
2. Diefer Stein in der Stunde Saturni an 
feinem Tas in dem Sulphure Solis auf ein halbe 


Stund gegluͤhet, und im guten Brandtewein ab⸗ 


gelöfchet auf 3. Loth, laſſe in der Stund Sarurni 


einen der die rothe Nuhr hat, davon trincken, 
verſtellet es bald, auch verſtellet es alle fluxus 
ventris, ſie ſeyn wie ſie wollen. e 
3. In der Stunden Jovis im Vollmond, wann 
die Sonn im Loͤwen iſt, wie gehoͤrt auf eine 
Stund ergluͤhet, und in der Stunde Jovis ver⸗ 
ſetzet in einen Ring, und an dem Hers⸗ Finger 
der lincken Hand, oder am Halß getragen, ver⸗ 
"treiber die Melancholey, auch ſtarcket er trefflich 
das Hirn, zertheilet alle Melancholiſche Gedan⸗ 
cken, maniam phrenelin, und alle Hirn⸗Kranck⸗ 
heiten aus der Nelancholey entſtanden. 
4. In der Stunde Martis an feinem Tage, 
wann die Sonne im Stier iſt im neuen Mond, 
laß dieſen Stein im Sulphure Solis ergluͤhen auf 
eine Stund, dieſen Stein ſoll eine Jungfrau von 
12, Jahren, die ihr menftruum noch nicht ge⸗ 
habt, in ihren Händen erwarmen laſſen, darnach 
fol man dieſen Stein in Gold verfegen, wer den 
bey ſich trägt , jedoch daß ihn niemand ſiehet, der 
hat groſſes Gluͤck Hey Fuͤrſten und Herren, auch 
im Rauffen und Kriegslaͤufften / jederman wird 


ihm lieb und günftig, und in allem feinem Thun 5 


hehuͤlfflich. 
7 9 5. In 
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s. In der Stunde Veneris und an ihrem Ta⸗ 
ge einen Amethiſt per fe erhitzet, und 3. mal aba 
eloͤſchet in Roßmarinwaſſer, und diß von einer 
Frauen, die den weiſſen Fluß hat, getruncken, 
verſtellet und verſtopffet denſelben alſobalden. 


IV. Vom Diamant. 


Des Diamant, wann er dreyßig Stunden 
im Feuer in dem geheimen ſpiritualiſchen 
Sulphur ergluͤhet wird, fo uͤberſteigt er alle aude⸗ 
re Diamanten, und iſt ihm keiner an der Far⸗ 
be gleich, ita recktificatur. Setzt ihn ſo groß 
er iſt, und dreymal fo ſchwer geheimen Sulphur 
Solis in der Stunden Lune und an ihrem Tag, 
wenn die Sonn im Waſſermann iſt, in einen 
verdeckten Tiegel, und dieſelbe Stunde oben auf 
diß Pulver gelegt, und gegluͤhet biß die Stunde 
aus iſt. Dieſer Diamant iſt von ſeiner erſten 
Geburt ein hart Corpus, der auch Hammerſchlaͤ⸗ 
ge erleiden 1 iſt aber mehr denn ein ander 


Edelgeſtein in ſeiner Influeng vergifftet. Mit 
dieſen rohen Diamanten wird den Leuten in 
Welſchland hefftig vergeben, daß man nicht 
weiß, wie ihnen geſchehen, denn er reiſſet die 
Gedäaͤrm entzwey, und verurſachet einen Leib⸗ 
Fluß, welchen niemand ſtillen kan. Inmaſſen 
dann ein Ubelthaͤter, ſo einem groſſen Herrn mit 
einem ſolchen Stein vergeben, in dee 
Marter ausgeſaget und be⸗ br 
kennet hat. 


Tugend 


A 


Dee bung der Bbelgefieine. 153° 
TDugeend des Diamants. 


27 


Teer in der Stunde Jovis und an ſei⸗ 45 


nem Tage, frühe ehe die Sonn aufgehet, 


in dem Sulphure Solis dieſelbige Stunde übers 
gluͤhet, und in ein flieſſend Waſſer das gegen 
Niedergang oder Mittag fleuſt, abgeloͤſchet, dafs 
ſelbige getruncken ungefehr auf 4, Loth, und einer 
Frauen, die ein todtes Kindlein bey ihr hat, zu 
trincken geben, und den Stein in der rechten 
Hand, fo wird fie deſſelbigen mit kleinen Schmer⸗ 
‚sen loß, da auch das Kind ſchon angewachſen 
waͤre / ledigt ſich s. 05875 
24. In der Stunde Martis erhitze den Stein 
wann der Mond nen iſt, loͤſche ihn in weiſſen 
Wein ab 2. mal, davon trincke ein Weib, wel=H 
che ihr .menftruum nicht hat Abends und Mor⸗ 
gens, es kommt ihr von Stund an. N 
3. Laß ihn gluͤhen in der Stund Solis um den 
Neumond, wenn die Sonn im Loͤwen iſt, in 
dem Sulphure Solis, loͤſche ihn 2. mal in guten 
alten Wein ab, darvon trincke ein Mann, der mit 
ſeinem Weibe nicht kan zu ſchaffen haben, ſo 


wirds bald beffer mit ihm werden. 
4. In der Stunde Sarurni und an feinem 
Tag erglühen, wann der Mond voll iſt, thue ihn 
in ein weiß ſeidenes Tuͤchlein, leg es unwiſſend 
auf den Tiſch, wann ein Zauberer vorhanden, 


wird er ohnmächtig und bleich alſobald. 
Se | p J. Die⸗ 
; br. Zoth- bolt zens Theatr. Chem, ater Theil. 
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J. Dieſer Stein, ehe dann er in ſeinem ge“ 
heimen Sulphare Solis reötificire, kan keine Uns 
keuſchheit bey Frauen und Mannen leiden, wann 
ſie ſolche Ringe in der Vermiſchung an den Fin⸗ 
nn Urſach iſt dieſe, daß die graufame 
Bewegung des Gebluͤtes und der magination, 
ſo wol des gantzen Leibes, viel ſtaͤrcker iſt dann 
die Himmliſche Influentz des Steins. 6 
6. In der Stunde Veneris und an ihrem Tag, 
wann die Sonne in der Wage it, im Sulph ir 
ergluͤhet, und 2. mal in guten Malvaſir abgeloͤ⸗ 
ſchet, und davon einer unfruchtbarn Frauen nuͤch⸗ 
tern auf 2. oder 3. mal zu trincken geben, macht 
ſie fruchtbar. 5 | | 
7. Dieſer rectificirte Stein ſtets angetragen, 
vertreibet alle Teuffels⸗Geſpenſt, und macht 
wol ſchlaffen. Ke | 
8. Dieſer Stein erhitzet in der Stunde Mar- 

tis, und in einem Eimer oder Geſchirr Waſſer 
abgeloͤſchet, und eine Weil darinnen liegen laſ⸗ 
ſen, und ein Pferd nach dem Futter davon ge⸗ 
traͤncket, gibt demſelben groſſe Staͤrcke, und 
macht es kauerhafftig, dergleichen thut er auch, 
wann du auf das Pferd ſitzeſt, und den Stein 
bey dir haſt. f 7 | 


V. Vom Hyacinth. 


Er Hyacinth muß in feinemDiaphoretifchen 
Sulph. Solis 27. Stunden ergluͤhet wer⸗ 

den, ſo wird er hoch an ſeiner Farbe und Tu⸗ 
"N | genden. 


* 
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genden. Dieſer wird von den Landſtreichern 
und Jubilirern gering gehalten, da er doch eine 
Zierde der andern Edelgeſteinen iſt, und den 
Weibsbildern gae nützlich und zutraͤglich. Nimm 
ihn alſo rohe gelb⸗glaͤntzend fo groß er iſt, und 
vier mal fo viel gepuͤlverten Sulphur Solis, laſſe 
es in der Stunde Solis an ihrem Tag, wann die 
Sonn im Widder iſt, in einem verdeckten Tie⸗ 
gelein dieſelbe Stunde in Vulcano ergluͤhen, ſo 


wird er hoch an ſeiner Farb. 
TLugend des Hyacinths. 


Aſe ihn in der Stunde Mersurii und in ſei⸗ 
nem Tage, wann die Sonn im Loͤwen iſt, 
in dem geheimen Suiphur dieſelbige Stunde über 
erhitzen, wann er erkaltet, fo laß ihn in gut ab⸗ 
getrieben Gold verſetzen, trage den Ring ſtets 
an, fuͤrwahr alle Gifft fleucht vor dieſem Stein, 
und iſt ſeine vornehmſte Tugend dem Gifft Wi⸗ 
derſtand zu thun. ; 
2̃. Laß dieſen Stein in der Stunde Lunæ an 
ihrem Tag, um den Neumond in dem Sulphure 
Salis eine Stund gluͤhen, haͤnge ihn an den Halß 
zur Peſtilentz und Sterbens⸗Zeit, fo biſt du ver⸗ 
wahrt und ſicher vor der Seuche. Probatum. 
3. Laß ihn in der Stunden Solis in ſulph. Solis 
ergluͤhen an ihrem Tage, loͤſche ihn ab in Wein, 
und laſſe ihn drinnen über Nacht liegen, ein we⸗ 
nig Centaurium, gibs für die Darm⸗Gicht lau⸗ 
licht in der Stunde Solis zu trincken. 


Pp a 4. 
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4. Laß ihn im geheimen Sulphure Solis erhi⸗ 
gen in der Stunde Veneris, wenn die Luna neu 
iſt, und die Sonn in Zwillingen iſt, loͤſche ihn in 
Brunnenwaſſer, oder andern bequemen Waſſer 
3. mal ab, gibs einem der das Fieber hat, nuͤch⸗ 
tern zu trincken, und hänge ihm dieſen Stein an 
den bloſſen Halß, in 4. Tagen verläſſt ihn das 
Be „doch folle man den Stein nicht bald vom 

alß abnehmen, ſondern wo vonnoͤthen ihn zum 
2. mal davon trincken laſen. 
J. Laſſe dieſen Stein im Vollmond in der 
Stunde jovis und an feinem Tage in Solis Sul- 
phure erhitzen, und loͤſche ihn 2. mal ab in ge⸗ 
meiner Milch, ſo von Kirſch⸗Blettern als ein 
Temperament deſtillirt ſey, laſſe jemand, der die 
Gelbſucht hat, davon trincken, Abends und Mor⸗ 
gens ein guten Trunck, ſo vergehet ſie in wenig 
Tagen, er largirt auch geſunde Leute, wenn er in 
der Stunde Saturni ergluͤhet wirr. 


VI. Vom Topafier. 


Der Topaſier muß 28. Stund in dem gehei⸗ 
men Tindturifchen Sulphure Solis zuge⸗ 
deckt mit gleichen pondere ergluͤhet werden. Man 
ninamt den Stein fo groß er iſt, und 4. mal ſo 
ſchwer der zugerichten T. nctur Sulph. Solis, klein 
gerieben in ein Tieglein gethan, und den Stein 
oben drauf gelegt und zugedeckt, und in der 
Stund Mercurit und an ſeinem Tag im Neu⸗ 
mond, ſo die Sonne in Zwillingen all 15 | 
„% ẽ o‚ guuͤhen 
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R 15 laſſen, in dieſer heimlichen Revolution . 
undd, an 
Taugend des Topaſiers. 
EN der Stund Mercurii und an feinem Tag, | 
N laſſe ihn, wie offt geſagt, ergluͤhen, loͤſche 
ihn ab in gutem Wein⸗Oßig, zum a. mal wieder 
erxhitzet, dieſen Eßig im Mund gehalten, vertrei⸗ 
bet die Stiche, Schüͤſſe und Braufen in den Oh⸗ 
ren. Wann aber der Eßig zu ſcharff waͤre, mag 
man ihn mit Roſenwaſſer emperiren. x 
2, In obbemeldter Zeit ergluͤhet, und im flieſ⸗ 
ſenden Waſſer abgelöfchet, und darwit das An⸗ 
geſicht gewaſchen, und den Stein in dem Hut auf 
dem Haupt getragen, ſtaͤrcket gewaltig das Ger 
hirn, und vertreibet alle Fluͤſſe, und bringet das 
verlohrne Gehoͤr wieder. 0 
3. Dieſer in der Stunde Veneris in Solis Sul⸗-⸗- 
phuri erglühet , und im flieſſenden Waſſer abge⸗ 
loͤſcht, in dem über Nacht falicarıa gelegen, laß 
einen davon trincken, der Blut ausſpeyet, oder 
geronnen Blut im Leibe hat, es ſey von Fallen, 
Schlagen oder ſonſten wovon das zertreibet er 
Ben) Stunden, und verſtellet auch die rothe 
Nuhr. IR l, ih 
4. In der Stunde Solis und an ihrem Tag 
in Sulphure Solis erhitzet, wann die Sonn im 
koͤwen iſt, und ſolchen in weiſſen ſeidenen Tuͤch⸗ 
lein auf bloſſer Haut getragen, wann derſelbige 
Menſch vergifftet iſt ſo beweget ſich dieſer Stein, 
5 i und 
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und warnet ihn ferner Mittel zu gebrauchen. In 

dieſer Stund und Tag gegluͤhet F. mal, und alles 
mal im weiſſen Wein abgeloͤſchet, darinn uͤber 
Nacht Erdrauch gelegen iſt, treiber die Frantzo⸗ 
fen durch die ſedes aus, auch alle Unreinigkeit 
des Bluts fuͤhret er theils per ſedes theils per ſu- 


1 orem, 


F. In der Stund saturni mit feinem Sulphuri _ 
Solis ergluͤhet, in oder um den Neumond, und in 
Wein abgeloͤſcht, darinn uͤber Nacht Meerret⸗ 
tich gelegen, denſelben einen Lungenſuͤchtigen zu 
trincken gegeben, re&ificirt die Lunge, und brin⸗ 
get den Schwindſuͤchtigen wider zu recht. 
6. Im Tag und Stund Mercurij ergluͤhet, und 
im Waſſer, fo gegen den Aufgang der Sonnen 
fleuſt, abgeloͤſchet am Neumond, und davon ein 
haarſchlechtiges Pferd trincken laſſen, und wol 
zugedeckt, vertreibet die Schleimigkeit der Miltz, 
darnach ſoll man dem Pferde Verbenam unter 
das Futter mengen. 1 | | 


VII. Vom Rubin. 


Dan Rubin ſolle man in dem Diaphoreri- 
I ſchen Sulphure Solis auf 22. Stunden er⸗ 
gluͤhen, ſo wird er ſehr hoch an ſeiner Farbe, und 
wie ein Carfunckel, ita redliicarur, Nimm ihn, 
wie groß er iſt, und dreymal fo ſchwer des gehei⸗ 
men Sulphur is Solis, in der Stunde Saturni und 
an ſeinem Tage, wenn die Sonne im Scorpion 
iſt, ergluͤhen laſſen, ſo wird er hoch an ſeiner 
0 Farbe, 


Farbe, und die gifftige Influentz ift me benom⸗ 


Tugend des Rubins. 
N der Stunde und Tag Saturni in ſeinet 
Quantitat ergluͤhet im Sulphuri Solis, und 
3. mal abgelöfchet in Scabioſenwaſſer von ja 
mand der Stechen in Seithen hat, ü 

macht ihn geſund. De | 1 
2. In der Stunden Mercuri, wann der Mond 
neu und in ſeinem Tage iſt, wann die Sonn in 
Capricornu iſt, dieſen erglühet ſo lang die Stun⸗ 

de waͤhret in Sulphuri Solis; darnach wann ek 
erkaltet, in ein guͤldenen Ring verfeßt, und am 
kleineſten Finger getragen, iſt der Leber fehr 
dienſtlichen, und loͤſchet den Durſt, vertreibet 
i 0 7 5 „ und zertreibet das geliefferte 
Mull. ine 1 
3. Dieſer Stein, wie jetzo geſagt, ergluͤhet, 
und 3. mal in Scabioſenwaſſer abgeloͤſchet, ei⸗ 
nem Menſchen gegeben, der ein Bruſt⸗Geſchwer 

het, treibet den Schleim gewaltig durch den 
Stulaang aus. | i 
4 Diefen Stein erglühet in der Stunde Solis, 
an welchem Tage es ſey, in Solis Solphure, dann 
in einem rothen ſeidenen Tuͤchlein einem Men⸗ 
ſchen der ſehr blutet, an bloſſen Halß gehaͤnget, 
verſtellet daſſelbige Bald. 

5. Im Vollmond in der Stund und Tag Jo- 
vis, iu Sulphure Solis ergluͤhet, und nur einmal 
jn einem Trunck Weins abgeloͤſcht, und einem 

1 Pp Wieibe 


Ein tvünderlich Ding von den. 
e , eee e ee 
3% Norm ihn in der Stund Saturni und an ſeis 
A nem Tage, wann der Mond voll iſt, und die 
Sonn im Schützen iſt, eben in dieſer Stund laſſe 


ihn ergluͤhen SolisSulph, in Kohlen, und wann 


ein Menſch, Frau oder Mann, auf den Todt dar⸗ 

nieder lege, und du wilt wiſſen, ob er ſterben wird 
oder nicht, ſo laſſe ihn von dem Tranck, darinnen 
der Rubin 3. mal abgelöfchet, trinken, darnach 
nimm den Stein, bind ihn an ein rothen ſeidenen 
Faden, haͤnge ihn an ein Hoͤltzlein 2. Finger hoch 

uͤber das Getraͤnck in ein ſauber Glaͤßlein, und 
wenn der Krancke ſterben ſoll, ſo wird ſich der Ru⸗ 
bin aus himmliſcher Influeng bewegen, und einen ö 
ſchlag an das Glaß thun. Dieſes ſoll auch 

thun der Salmordin, und ein 

rechter Tuͤrckis. 


VII. Vom 


| 5 e . 
VII Vom Schmaragd. 


(Deiner unter allen Edelgeſteinen kan 103 


Jahreszeit fo volkoͤmmlich erreichen, dann 


| der grüne Schmaragd. Der koͤmmet zu feiner 
Perfection in soo Jahren, feiner erften Materia 
nach wird er von den allebſübtilſten Sulphurch 
| AN ret, derohalben er in feiner Rohigkeit 
mehr Sugerben hat als andere, jedoch hat er ein 
particul von den Boͤſen neben den Guten, durch 
die widerwertigen Alpecten und Intlueng in ſo 
langer Zeit empfangen, welcher ihm durch den 
ä 9 Solis wieder ausverbeſſ ert werden — 


Tugend des Schmaragds. 


| Nee Stein leidet kein Unkeuſchheit, dee 
von Mann oder Frauen zu ſolcher Zeit an⸗ 
e getragen wird, zerſpringet er. 5 
2. Welcher ſich mäßig hält, und dieſen Stein 
in der Stund Mercur it im Vollmond: in Sulphu- 
re Solis ergluͤhen laͤſſet, und eben in derſelbigen 
Stunde ſolchen in fein Gold verſetzt, und bey ſich 
| a der wird im Schlaff wunderliche Dinge 
3. Wann dieſer Stein in dem Tin nuriſchen 
Sulphuri Solis in der Stund Jovis im Neumond 
rectiſicirt wird, und in einem Becher voll Weins 
- Abgelöfchet, oder nur ſchlecht darein geleget wird, 
wo Gifft darinnen iſt, ſo wallet der Wein, als 5 
85 bey Dem Feuer TON, | | 
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4. Wann er nach ſeiner Kectificirung von eis 
nem Menſchen am Leib getragen wird, ſtaͤrcket er 
den Menſchen ſehr, aber bey unzuͤchtigen Wei⸗ 
bern verleuret er feine natürliche Farbe. 


N. Vom Tuͤrckis. 
ge Tuürckis werden unter allen Edelgeſtei⸗ 
D nen am meiſten von Jubilirern verfaͤlſchet, 
welche ſo ſchoͤne das Glaß auf blau faͤrben koͤn⸗ 
nen, daß es die natuͤrlichen an Farben übertrifft, 
und werden dadurch viel betrogen. 


Tiugend des Tuͤrckis. 
Ex ſey geſchnitten oder ungeſchnitten, ſo er an 
ſich ſelbſt gerecht iſt in dem Tincturiſchen 
Sulphuri Solis auf 24. Stunden ergluͤhet, ver⸗ 
wandelt fich mit groſſer Verwunderung in einen 
Schmaragd, ſehr hoch an Farben, welcher viel 
Tugenden an ihm hat. | 
2. Laß einen gerechten Tuͤrckis, wie er an ihm 
ſelbſt feine Farbe hat, in Sulphuri Solis ergluͤ⸗ 
hen, und loͤſche ihn abe in lauter ſtarckem Brante⸗ 
Ben Weinhefen zu zweymaln, ſo wird er 
ſehr hoch gefaͤrbtt. | 
3. Bey einem Weibe die ihr menftruum hat, 
verleurt er feine Farb, die ihm aber durch den 
Sulphur Solis kan wiedergeben werden. 
4. Bey krancken Leuten, wann dieſelbigen 
ſterben ſollen, fo verlieren fie auch ihre Farbe, 
und ſeynd Vorboten des Todes. | 85 


7 Bofebreibung der Ebelgefieine, 05. 
Es ſeynd warten noch viel andere Geſchlechte 
der Edelgeſteine, ſo ich zwar in den frembden 
Landen gefehen, weilfie aber in Teutſchland nicht 
bekannt, will ich auch nicht davon ſchreiben. 
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tung des geheimen Gold⸗ 75 

3 Schwefels. 

la muſt du haben des allerbeſten 


Ungariſchen Goldes durch den Antimo- 

nium gegoſſen etliche mal, damit kein 
ander Metall darbey fey, dieſes muſt du auf philo- 

loſophiſche Art in ein tpiritualiſches Weſen auf⸗ 
loͤſen, damit es alfo flüchtig werde als kein Mercu= 
rius in einen Zinober. Wann es nun aufgeſtiegen 
iſt als ein flüchtig Ding, fo ſammie ſolches fleißig, 
und reibe es wol einen halben Tag zuvor auf ei⸗ 

nem glatten ſaubern Reibeſtein, mit ein klein we⸗ 
nig Brunnwaſſer, das mans kaum fpüret, ange⸗ 
feüchtet, darnach thue es in ein Kolbenglaß, geuß 
einen guten rectificirten Spirirum Vini druͤber, 
zeuch ihn 2. mal in Aſchen trucken ab, darnach 
thu es in ein Phiol wol verſiegelt, und laſſe es in 
heiſſen Afchen. ſo lange figiren,, biß dieſe flüchtige 
Metallen wider fir, und zu einem rothen Pulver 
oder præcipitat werden, dergeſtalt, daß es das 
Feuer nimmer fleucht, fo iſt das Gold zum ber - 

ſten bereitet und zugerichtet, die Edelgeſtei⸗ 
ne zu erhoͤhen, und von ihren boͤſen 

Qualitatibus zu erledigen. 


— 
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Voriger Proceß aus fuͤhrlicher / deut⸗ 
licher und weitlaͤufftiger. 
Du nuft nach Chymiftbem und Philofophi- 
RT fehem Gebrauch ein Mercurial Waſſer 
machen, wie hernach folget, das ſoll in ſeine 4. 
Elementa gebracht werden, und zerſtoͤret, alſo 
daß der Mercurius keine reſidentz ſetzet, und der⸗ 

geſtalt rectifſcirt fen, daß es für ein lauter feuri⸗ 
ges Waſſer erkannt werde. A) 
| Aqua Mercurialis. i 
Rec, Caleinirt Euuallaf und Ereteplaſe an. viii 
Loth, und caleinirt Saltz gedürret vier Loth, reh 
alles klein zu Pulver, darnach nimm anderthalb 
Loth Mercuri ſublimati mit Victril und caleinirt 
Saltz, und des oͤbern Pulvers von Ereteplafe, _ 
Ent al iaf und Saltz auch anderthalb Loth, thue 
beydes in ein gut tublimatorium wol verlutirt, 
zubor alles klein unter einander gerieben, und l. 
a. auf ſublimirt, den ſubſimat aufgehoben, und 
wieder mit friſchem Salpeter Vıätril und Saltz 
vermiſchet, und wieder tublimirt, dieſen fubli- 
mat Flein gerieben, thue in ein Kolbenglaß, geuß 


Darauf des folgenden Branteweins, ſetze es in 


Baln. M. zeuch den Brantwein fein lind wieder 
davon, geuß das abgezogene Spiricus Vin. wieder 
drauf, ziehe ihn wieder davon auf halb, das thu 
zum dritten mal, zum vierdten mal treib es ſtarck, 
ſo ſteiget der fublimar mit dem Spiritu V int her⸗ 
uber wo nicht, muſt du ſolchen lublimat 1 2 

Fe re a | | em 


4 
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ſchem S?iritu Vini purreficiven der Brantewein 
fol allzeit 2. Finger hoch drüber gehen. Wann 
nun der fublimar in die Vorlage geſtiegen, fo 
nimm die gantze Materia qus dem recipienten, de- 
ſtillir ſie zum andernmal per le heruͤber, darnach 
rectificir den ſublimat in die vier Elementa, biß 
er keine Relidentz mehr ſetze, alles zerſtoͤret, und 
helliſch Waſſer werde, denn thue alſo. Nimm 
den Mercurium per ſe ſamt dem Brantewein, wie 
es mit einander herüber geftiegen iſt, in ein Kol⸗ 
benglaß, und darauf ein fuͤnfffachig Venediſch 
Pappier, thue das Glaß druͤber aufs allerbeſte 
ver ſutirt, deſtillir es im Ofen gar lind, fo ſteiget 
der Spiritus Vini durchs Pappier, darnach recti⸗ 
fieir den fublimatum Mercurium in Balneo Ma- 
ix, alſo haft du denſelbigen in die vier Klementa 
gebracht, und iſt das Mercurial: Waſſer przpa- 
Fire ſehr ſtuͤchtig, das ſoll aufs allerfleißigſte vers 
wahret und behalten werden, ſonſt raucht es un⸗ 
ſaͤglich, daß mans nicht ſpuͤhret, in die Lufft hin⸗ 
eb. 9 15 
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tung des Branteweins. 
N Ecipe Ein Maß Oeſterreichiſchen gerechten 
Brantewein oder mehr, der nicht viel Waſſer 
Ru, darinn ſolvir 4. Loth Caimlas laß es eine 
Weile ſtehen, geuß es dann fein ſittſam abe in 
ein ander Glaß, deftillir ihn in Baln. M. 2. mal 
durch zwepfach Venediſch Papier, ſo iſt der pi ⸗ 


ritus 
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ritus vini fertig und zugericht, der muß aufs beſte 
verwahret werden, dann er raucht leichtlich in der 
Lufft davon gar unſichtbar. Wann nun alſo 
wie gelehret, das Mercutial. Waſſer mit feinem. 
ſpiritu vini zubereitet iſt, ſo Rec. fein Gold, das 
durchgegoſſen iſt zu etlichen malen, das ſchlage 
dünne, und mache ſtratum ſuper ſtratum in ei⸗ 
nen Tiegel nach Gelegenheit des Goldes mit klein 
zerriebenem Zinober, laß es auf eine Stunde cal- 
ciniren, reibe das Gold gar klein auf 3. Stun⸗ 
den, thu es in ein Kolbenglaß, geuß das Mercu- 
rial· Waſſer darauf, daß es ziemlich druͤber gehe, 
treibs und zeuchs mit ſtarcken Feuer in balneo ah, 
fo wird das Gold mit ſamt dem Mercurial. Waſ⸗ 
ſer heruͤber ſteigen in ein geiſtlich Waſſer, das laſſe 
in der Vorlage ruhen, ſo wird ſich das Gold zu 
Boden ſetzen, das nimm nach dem Abſeihen ſittig⸗ 
lich aus, ſuͤſſe es gar wol aus, laſſe es præcipitiren 
zu einem fixen corpus wie vor gelehrt, fo haft du 
das rechte Aurum diaphoreticum, du ſolt aber wiſ⸗ 
fen ‚daß ſich das Gold nicht bezwingen laͤſſet wie 
andere Metab en, wann das Mercu ial- Waſſer 
nicht flüchtig und feurig genug iſt, ſo ſteiget das 
Gold nicht uͤber den Helm, dieſer alte Saturnus iſt 
nun der Edelgeſteinen abgeſagter Feind. Alſo loͤ⸗ 
ſet diß Mercurial. Waſſer das Gold nicht alſo auf, 
wie ein gemein Scheide⸗Waſſer, daß das Silber 
in den Wolcken aufloͤſet, ſondern es loͤſet es auf 
wie eine Butter oder Schmaltz ſittiglich in ſeine 
primam materiam, zerſtoͤret es aber nicht in die 
vier Elementa, wie das Mercurial Waſſer 1 
| | ſelb⸗ 
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ſelbſten iſt, dann die wahre Kunſt bedarff zu den 
Edelgeſteinen und Metallen nichts mehr dann eine 
primam mater iam, fd mercłke nun fleißig, daß du 

wie jetzo vorher nach einander gelehret worden, 
das Gold aufs beſte gereiniget, mit Zinober cal- 
einireſt, und putreficireſt, dann des zugerichten 
Mercurial-Waſſers eines Fingers hoch drüber 
gieſſeſt, das Glaß gar wol vermacht, dann in 
ein linde Waͤrme geſetzt, fo hebet das Mercurial- 
Waſſer an zu arbeiten, und bringet das Gold in 
‚feine primam materiam wie eine Butter, und geuß 
das Mercurial. Waſſer fein ſittiglich ab, das bes 
halte wieder und weiter zu gebrauchen, dann ob 
es das Gold wol in primam wateriam hat 
aufgeloͤſet in ein ſpiritualiſch Weſen, ſo bleibet 
es doch eine reine Jungfrau ohne allen Mackel, 
und wird dadurch weder ſtaͤrcker noch ſchwaͤcher, 
quod mirum. Dieſe primam mareriam verſie⸗ 
gelt mit dem figillo Hermetis, oder ſchmeltze es 
zu, und ſetze es in reine Aſchen in gelinde Waͤrme, 
damit es ja im Glaß nicht aufſteige laſſe es alſo 
in gar gelinder Waͤrme auf dem Ofen ſtehen, 
big der aufgelöfte Coͤrper wieder zu einem cor⸗ 
poraliſchen und truckenen Pulver werde nach ſei⸗ 
ner gnugſamen Abſuͤſſung, fd haſt du alſo das 
Aurum diaphoreticum zu den Edelgeſteinen / Me- 
tallen und menſchlichen Gebrechen. 
Wann du nun alſo dein Mercurial- Waſſer 
ſamt dem Sulphari Solis gehoͤrter Geſtalt verfer⸗ 
tiget, und wilt du nun anfangen einen Stein zu 
bereiten, zu probiren oder zu gradıyen, muſt du 
8 e den 
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den Stein zuvor alſd præpariren, und mit dem 


X 


* 


Rec. Eines guten Spiritus vini auf acht Loth, 
geuß ihn in ein niedriges Kolbenglaͤßlein mit ei⸗ 
nem engen Mundloch, thu darzu weißgebranten 
und calcinirten Weinſtein 2. Loth, zeuch den Spi⸗ 
ritum vini in Bal. M. gar gelind davon, und vers 
wahre ihn fleißig. Dann nimm die Edelgeſtei⸗ 
ne, die du rectificiren wilt, lege ſie in ein Koben⸗ 
glaß, geuß Spiritus vini eines guten Fingers hoch 
darüber, laß es alſo verſtopfft 4. Stunden dar⸗ 
inn ſtehen, dann thue ſie heraus, und nimm des 
geheimen tin curiſchen lulph. Solis g. mal ſo viel 
thu es mit einander in einen ſaubern Tiegel, und 
in der Mitten die oder den rohen Edelgeſtein, de⸗ 


Spiritu vini imbibiren, nemlichen: 


cke den Tiegel veſt zu, laß es mit Verſtand das 


Feuer 1. oder 2. Stunde ergluͤhen, wofern er 


nun nicht gerecht iſt, fo ſpringet er bald entzwen, 


it er aber gut, fo bleibet er gantz, den laſſe noch 


weiter auf 12. oder 20. Stunden darinnen, ſo 


wirſt du die Krafft dieſes geheimen ſulph. Solis ſe⸗ 


hen, wie gewaltig hoch er den Stein gradisen 


wird. 


Der Spiritus vini iſt wieder gut zu gebrau⸗ 


chen, jedoch beſſer, man nehme allemal friſchen, 


weil er zu bereiten nicht viel koſtet. 
Wie mit dieſem Mercurial- Waſſer aus 20. 
e eine einige Tafel kan gemacht wer⸗ 
en. VFC 
Rec. Des Mercurial- Waſſers 14. Loth, thue 

es in ein niedriges Kolbenglaß, und thue 0 
REN EIN RE andert⸗ 
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anderthalb Loth diaphoretiſch Gold, das wieder 
fix worden ift, zeuchs in B. M. ab, und dann zum 
andern mal, ſchaue aber daß es nicht aufſteige, 

fo wird das diar horetiſche Gold mit dem Waſ⸗ 
ſer heruͤber ſteigen, das ate bn 

biß das Gold in die vier Elementa koͤmmt, fo iſt 


das Waſſer fertig. Nun nimm der allerſchoͤn · 


ſten Perlen auf 20. Loth, die thue in ein Kolben⸗ 
glaß, das Mercurial. Waſſer drüber gegoſſen, 


laſſe die Perlen fein gemach folk ren, biß fie zu SER 


lauterm Kalck werden, wie man Gold und Sil⸗ 
ber folvirt in ihrem gebräuchlichen Waſſer, dann 
geuß das Mercurial. Waſſer gar fittiglichen das 
von, und ſuͤſſe den Kalck fauber aus, trockne 
ihn, und thue ihn in einen ſaubern Tiegel, laß es 


per ſe ſtarck flieſſen, und geuß es, weils noch warm 5 


Ich ſage nicht mehr, triffs. 1 


Von wunderlicher Krafft der Co⸗ 
rallen, wie dieſelben in dieſem Solis Sul. 
bhuri erglüher werden nach himm⸗ 
liſchen guten Influentzen. | 
Naum der allerſchoͤnſten Corallen, ſo an 
i der Farb am allerroͤtheſten ſeyn, thue ſie 
in Sulphur folis in ein ſauber Tiegelein in der 
Stunde und Tage Jovis am Neumond, wann die 
Sonn im Loͤwen iſt, laſſe es oben zugedeckt im 
Feuer auf 15. Stunden gemach ergluͤhen, date 


Fr. Rorb-Scholzens Ther. Chem. ater Theil. 
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nach nimms heraus, ſo haben fie vielfältige 
Krafft und Tugend, bey ſich getragen, machen 
Den Menſchen ſicher vor allen Geſpenſten, klein 
geſtoſſen nach dieſer Vorbereitung, und mit Spi- 
kitu Vini ihr q. e. extrahirt, und von ſolchem 
liquore in neuen Wein eingelegt, dem der das 
Hertzzittern hat, auch alle kreiſtende und ſchwan⸗ 
gere Weiber ſollen dieſe rectificirte Corallen bey 
und an ſich tragen, ſtercket das Hertz und die 
Frucht in Mutterleibe, machet auch daß eine 
leicht gebuͤhret, vertreibet die Melancholey und 
ſchwere Gedancken, ftillen auch das Bluten der 
Naſen. Dieſen liquorem angeſtrichen, wo die 
Gicht in des Menſchen Glieder hefftig wohnen, 
und rectificirte Corallen an Halß gehaͤngt, ver⸗ 
treibets. Vertreiben die fallende Sucht und rei⸗ 
nigen das Gebluͤt, ſtillen die rothe Ruhr und 
Bauchfluͤſſe. RE NE 


Aus Kriſtall einen Demant zu 5 
e machen | 


Qum Uberfluß und zu guter letzte muß ich von 
den Criſtallen ein groß Geheimnuͤß anzie⸗ 


hen: Wie aus dieſen ein ſchoͤner Diamant koͤn⸗ 


ne gemacht werden. Nimm den allerſchoͤnſten 
polirten Criſtall, der ſchoͤn weiß iſt, thue 3. mal 
fo viel als er groß iſt, des Sulphuris Solis dazu, 
und die Criſtall in der Mitten in den Sulphur, in 
einem Tiegel wol verdecket, laß es alſo in gerech⸗ 
ter Glut 30. Stund ergluͤhen mit Deritand, 

Be dann 
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dann nimm und laoͤſche den Criſtall ab in Brunnen. 
waſſer, in dem zuvor auf 20. mal Re 
Stahl abgeloͤſchet iſt, ſo haft du einen Diamant 
der gerecht und gut iſt. Es muß aber der Cri⸗ 
ſtall in den Sulphur Solis gethan werden, wann 
| Mercurius in feinem Haufe und in feiner Stund 
iſt, hierinnen iſt alles im Feuer regiren gelegen. 
Dieſes iſt der rechte Sulphur, davon Theophra- 
ſtus ſo hoch ruͤhmet, daß er die Edelgeſteine ſolle 
ttansmutiren. (Die Böhmifchen Steine wer⸗ 
den auch alſo zu guten Edelgeſteinen.) 5 
Endlich und zum Beſchluß, damit man die 
Warheit dieſes tinckuriſchen Sulphuris Solis ſes 
he, ſo will ich darvon eine groſſe Kunſt in geheim 
auf Lunam; mein dabey zu gedencken, entdecken. 
Nimm des aufgelöfeten Gold⸗Schwefels, der 
von feinem geiſtlichen Waſſer wieder in ein fir 
Corpus bracht ift, und gekochet 1. Loth, darauf 
geyß des gerechten alairucrema Waſſer, wie oben 
gelehret, 8. Loth, ſchmeltze das Glaß oben veſte 
zu, oder verwahre es ſonſten auf das allerbeſte, 
ſetze es in die linde Waͤrm, ſo wird das Waller 
den Sulphur Solis ſolviren, alsdann lege darein 
Silberblechlein 4. Loth, laſſe es darinnen liegen 
12. Stunden nicht länger, ſonſten verwandelt 
es ſich in ein viſooſich Weſen, alsdenn geuß das 
Waſſer fittiglich davon ab, füffe es us, und re= 
ducirs, ſo haft du aus Silber das hoͤchſte Gold, 
in allen Proben beſtaͤndig, dabey vergiß armer 
Leute nicht, und brauche es zu Huͤlffe deines 
Nechſten. 25 W 
Qq 2 Zu 


u 


612 Bartholomai Rorndorffers 
— — 0 - 


E 


Zu diefer Arbeit muß in Vorrath 
præparirt werden. 


1 


ve 


N 


1 


Rſtch das Gold, welches durch den Anti- 


monium oder C ment oder in der Quart ge⸗ 

reiniget, und wol geſaͤubert werden muß. | 

2. Ein Pulver zu dem {uhlimirten Mercurio, 

als caleinirt Alaun, Salpeter ana 8. Loth, ge⸗ 

a gedoͤrrt Saltz 4. Loth, zuſammen zu einem 

3. Der Mercurius muß durch den Vietril und 
gemeine Saltz ſablimirt werden. 


I} 
* 

2 
+ 
| 


} 
| 


| 
j 
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4. Dieſes Mercurii fublimari mit Victril und 


calcinirt Saltz anderthalb Theil, und des obern 
Pulvers auch anderthalb Loth wider lublimirt, 


dieſen mit friſchen Pulver noch einmal lublimirt. 


s. Einen Spirtum Vini, nemlich Rec. guten 


ſtarcken Wein, oder Malvaſier, oder Peterſi⸗ 
mon ein halb Stuͤbigen oder mehr, darinn tolvir 


8. Loth dalmiac, laß es mit einander ſtehen, geuß 
es fein gemach ab in ein ander Glaß, deltillirs per 
B.. M. zweymal durch ein zwiefach Venediſch 
Papier, ſo iſt der auch fertig. | 
6. Nimm obgeſetztes Mercurii ſublimati klein 
gerieben, thue darauf 2. Finger hoch gedachtes 


Sp. Vini, ſetze es in Digeltion Tag und Nacht, 


und in B. M. fein gelind den Spiritum abgezogen 
bohngefehr auf die Helffte, dieſen abgezogenen Sp. 


Vin wider drauf gethan, dieſes thue 3. mal, das 
4. mal treibe es ſtarck, daß der lublimat mit her⸗ 


über ſteiget. NB. Wo der lublimat nicht ſtei⸗ 


gen 
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gen wolte, muß derſelbe mit friſchem Sp. vini di⸗ 
gerirt und abeohobirt werden. | | 
Und dieſes ſey alfo von dem geheimen ſulphu⸗ 
riſchen goldiſchen Weſen geſagt, gebraucht ne⸗ 
ben fleißigem Gebet zu der hohen heiligen Drey⸗ 
faltigkeit dieſes in groſſer geheim, GOtt zu feines. 
Namens Lob, Ehr und Preiß, und dir und deinem 
Nechſten zu zeitlicher Wolfahrt, und Erhaltung 
feines gefunden Leibes, fo wird dich GOtt ſeg⸗ 


nen, und dir groͤſſere Geheimnuͤſſe, als hierinnen 


verborgen ſtecken, offenbaren, bitte um die Goͤtt⸗ 
liche Weißheit wie König Salomon, fo wird dir 
GOtt nicht allein die Goͤttliche Weißheit, die 
ſtets um ſeinen Thron iſt, offenbahren, ſondern 


auch zeitliche Guͤter und Leibes⸗Geſundheit mil 


diglich mittheilen. Unterdeſſen empfehle ich dich 
ſamt allen Gottsfuͤrchtigen der heiligen hochge⸗ 
lobten Dreyfaltigkeit, men. 
Zwey ewige unausloͤſchliche bren⸗ 
nende zeitliche Lichter, vom Herren Trit⸗ 
temio, Abt zu Sponheim, welche aus Bar⸗ 
| thomaͤi Korndorffers Handſchrifft 
abgeſchrieben worden. 
ferne ewige zwey Liechter werden 
hierinnen gefunden, welche ich Bartholo⸗ 
maͤus Korndorffer, von des Herren Trittemi, 
Abts zu Sponheim Diſcipul einem abgeſchrie⸗ 
ben hab, der hat mir bey ſeinem Eyd bedeuret, 
ſie ſeynd noch nie an das Tag Licht kommen, dann 
das ſein Herr der Abt einem groſſen Potentaten 
eines verchret hat. Dieſer hochberuͤhmte Mas 


uf 


£'23 


614 , Barıholomäi Rorndorffrs 


Zi 
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gus Trittemius, Abt zu Sponheim / ſo zu der Zeit 
des groſſenKaͤyſers Maximiliani des erſten gelebt, 


im Teutſchland ſeines gleichen dazumals nicht ges 
funden worden, hat viel guts mit feinen Künften 
angericht, und geſtifft, iſt nichts mit Teuffeliſchem 
Werck vermiſcht geweſen, wie etliche boͤſe Leuth 
ihme faͤlſchlich beziegen, und beſchuldiget haben, 
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fondern aus dem Geſtirn der Heimlichkeit, dar⸗ 


durch er alles, was in der Welt geſchehen iſt, ſo 
er gewolt, erfahren, hat auch vielmals kuͤnfftige 


Ding anzeigt. Einsmals als ich meinen lum⸗ 
ſchweiff zu Reiſen nahm, kam ich gen St. Mo⸗ 
ritz und fand unverſehender Ding einen Bekann⸗ 


ten, von den Churfuͤrſtlichen Hof⸗Staͤten, den 


redt ich an, der war froh das er mich ſahe, des 


bathe mich mit ihm zu eſſen, er wolte noch einen 
zu mir laden, mit Nahmen Servatius Hochel, 


er war bey dem Abt zu Sponheim geweſt, hat 


ihm in die zwoͤlff Jahr gedienet, ich ließ mirs wol 
gefallen, dieſer mein Bekannter zeigt mir an, er 


waͤt einzogen, ſtill, bißweilen ließ er ein Schnall 


von den Künften. Wie wir nun zuſammen ka⸗ 


men, und das Maal vollbracht, bath er mich, 


Herr Hohel mit ihm in ſein Loſament zu gehen, 


das thaͤt ich, und redeten beyde viel von Kuͤn⸗ 
ten, und weil ich ſahe, daß er ein betagter Mann 
ware, begehrte ich von ihme zu gehen, aber er 
wolte mich von ihme nicht laſſen, beſtellte bey 
ſeiner Wirthin ein Maal, das verzehrten wir 


beyde in feinem Loſament, dazumal verehret mie 

Servatius Hochel, des Herren Teittemii Hande 

ſchrifft, folgende zwey unverbrennliche e 
75 un 


1% 


und etliche Magiſche Stuͤcklein, welche ich her⸗ 


nach inſonderheit verſucht und probiert, hab ſie 
warhafftig erfunden, Hochel ſagt mir auch, ſein 


Herr Trittemi hab dieſem groſſen Potentaten 
dem Kayſer, diß unverbrennlich Licht verehrt, und 
auf ein Glaß in ſein Gemach gericht und geſetzt, 
welches derſelbe Potentat wohl verwahren laſ⸗ 
‚fen, alſo daß man den Schein darvon geſehen 
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hat. Nachmals iſt ein Sterben eingefallen, al⸗ 


ſo das der Kayſer gewichen, und hierüber ges 
meldtes Ort auf 20. Jahr nicht beſucht, wie 
der aber einsmals dahin kommen, und der Abt 
von Sponheim laͤngſt geſtorben war, hat er 
an diß Licht gedacht, iſt alſobald gangen diß zu 
beſehen, iſt ſolches mit allen Zeichen, wie es da⸗ 
zumalen von dem Herren Trittemio in das Ge⸗ 


mach geſetzt, noch unausloͤſchlich gefunden wor⸗ 
den, wie dann dieſem groſſen Herren, die Leuth 
des Schloß geſagt haben, daß ſie ſtets einen 


Schein in dieſem Ort geſehen haben, wie eine 
Ampel in einer Kirchen. Alſo hat dieſer Herr 
dieſes Licht brennen laſſen, und ſoll in dieſem Ort 


noch ohn Unterlaß brennen, das iſt ein groß Are 
canum in dieſer Welt. Der Kayſer Maximi⸗ 


lianus hat dem Abt von Sponheim 6000. Kro⸗ 
nen fuͤr dieſe zeitliche ewige Lichter verehren laſſen. 


Hierauf folget der Proceß und die 
* Ptractica. 


Nonmach goth Schwefel, auch ſo viel cal- 
(anten Alaun, reib dieſe zwey Stuck zu⸗ 


ammen, thue es in Erden Sublimatorium, ſetz 
A DI. 8 EM 


— 


es Bartholomäl 


Stunden iſt er zugerichtett. 
Deſſen nimm aufs weniaſt fuͤnf Loth, und zwey 


Loch guten Criſtaliſchen Venediſchen Porras 
reib die zwey klein zuſammen, thu es in ein flach 


Glaß, das flach liege, gietz ein ſcharpffen ſtarcken 


olomai Romdorffers 
in ein Kobl- Feuer, wohl verlutirt, laß den 
Schwefel durch den Alaun ſteigen, inner acht 


vier mal gediſtilierten Spiritum Vini daruͤber, ö 
und zeuch den in Aſchen fein gemach ab zur Delige 


keit, gieß ihn wieder daran, zeuch ihn abermal ab 


zur Oeligkeit, gieß ihn wieder daran, und zeuchs 


noch einmal ab, und nimm von dem Schwefel 
ein wenig leg den auf ein gluͤhend Kupfferblech, 
ſo er fleußt wie Wachs und raucht nicht, 0 iſt er 
bereit, wo nicht, ſo muſt du noch mehr friſchen 
Spiritum Vin: darvon ziehen, biß er die Prob 
thut; fo iſt er bereit an ns 
Nim nun Federwieß, daraus mach ein Zachen, 
ghicht gar eines kleinen Fingers lang, und hald ſo 
dick, dieſen umwickle mit weiſſer Seiden, thu ihn 
alſo gantz in ein Venediſch Glaͤßlein, und thu dar⸗ 
zu des obern zugerichteten Schwefels ſetz diß Tag 
und Nacht in heiſſen Sand, daß der Zachen ſtets 
im Schwefel walhe. Nun nimm den Zachen 
heraus, und mach denſelben in ein ſolch Glaß. 
n daß der Zachen ein wenig heraus ſehe, 
i darzu thu des zugerichten unverbrennli⸗ 
chen Chyburals, ſetz das Glaͤßlein in ei⸗ 
nen warmen Sand, biß der Schwefel 
ſchmiltzt, und ſich oben und unten um 
den Zachen anlegt, daß er nur ein wan 
| | oben 


Beſchreibung der Edelgeſteine. 617 
oben gefehen wird, und zuͤnd den Zachen mit eis 
nem gemeinen Licht an, ſo hebt er alsbald an zu 
brennen, und bleibt der Schwefel fort im Fluß, 
und nimm das Licht, und ſetz das an ein Ort, wo⸗ 
hin du wilt, fo brinnt es für und fuͤr, zu ewigen 
Zeiten. e er ERDE, 
Das andere unverbrennliche Licht. 
| mm ein Pfund des Antimoniiglaß, reibs 
I ſehr klein, thu es in ein Glaß, darauf gieß 
den folgenden Eßig, ſetz ihn in eine warme Aſchen, 
oben vermacht, laß ſechs Stund ſtehen, fo zeucht 
der Eßig ein heraus, dieſen gieß ab, und ein fri⸗ 
ſchen darauf, zeuch ihn aber auf ſechs Stund 
aus, das thu biß du die Rothe gar haft ausgezo⸗ 
gen nun laß das abrauchen biß zur Oeligkeit. 
Diieſe Oeligkeit rectificier zur kaͤuterung in Bal. 
Mar nimm das Corpus Antimonii, Daraus du 
die Oeligkeit zogen haft, drucks, reihs klein, thu es 
in ein Glaß, darauf thu des rectiffcirten Oels, 
zeuchs darvon ab, auf und an ſieben malen, fo 
wird ſich das Corpus erzeigen, und das Oel in 
ſich verſchlucken, gantz drucken. Nun nimm das 
drucken Corpus, thu es in ein ſauber Glaß, gieß 
ein Spiritum Vini darauf, laß extrahiren ſo lang 


mit friſchem biß alles ausgezogen hat, das nim 


in ein Venediſch Glaß, gieß darauf ein fuͤnfffachs 
Papier, zeuch den Spiritum Vini darvon, fo bleibt 
das unverbrennlich Oel in fundo, dis Oel ſoll an⸗ 
derſt nicht gebraucht werden, wie vorher mit dem 
5 ei gan dere ſo haſt du G5 
Et NEU, 9 5 ein 


618 Bart. Round. Def. der Mbelgefteine, 5 
ein unerbrennlich lich, das brennt well die Wel ' 


ſtehet, 
fm mo wohl gedötrt Salz auf ein Pfund, I 
Darüber gieß ein ſehr ſtarcken Weineßig, 
| zeuch den ab, gieß ihn wieder daran, zeuch ihn 
wieder ab, allweg zur Oeligkeit, das thu 
| vier mal, ſo iſt er bereit. 


2 55 des Glaß zum St 125 ag. 
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D. Joh Joachim Bechers / 
\ ige Kaͤyſerl. Majeſt. Sammer 
| und Commercien⸗Raths, ꝛc. 


OEDIPVS 
| CHYMICVS, 8 


Oder 


, umher 
Matſeldeuter, 


Derer Achbmiiten dunckelſte 
Redens⸗ Arten 


Geheünnuͤſſe 


ofeenbahret und aufgelöſet werden. 15 
Aus dem Lateiniſchen ins eutſche uͤberſetzet. 
Uuun aber Dan a befördert . 1 1 


Fuederch Moth⸗ Acholtzen / 
Hexrenſtadio Sileſium. e 
Nürnberg, 9 

ba Adam en Selßeden : 

C.1729 


dern Orten ſchon hinlaͤnglichen Bericht findet. 
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SGeneigter Leſer! 


d Er der groſſe Becher (a) geweſen, 

ſolches iſt Welt⸗kuͤndig, und alſo 
ein Überfluß, wann wir hier den 
Raum mit einigen Nachrichten von 
feinem Leben anfuͤllen wolten, weil man an ans 


Um 


15 (Siehe Bechers Naͤrriſche Weißheit und 


weſſe Narrheit, welche Hr. Joh. Friedr. Reis 
mann mit einem Vorbericht an dem Leſer Anno 
1706. zu Leipzig in 12 mo hat auflegen laſſen. 
Item Bechers Chymiſchen Roſen⸗Garten, 
ſamt einer Vorrede und kurtz⸗ gefaſſten Lebens» 
Beſchreibung Herrn D, Bechers zum Druck 
befoͤrdert von Friedrich Koth⸗Scholtzen. 8vo 
Nürnberg bey Joh. Dan. Taubers ſeel. Erben, 
Item BECHER Opuſcula Chymica rariora, Ad- 
dita ‚nova Præfatione ac indice locupletiſſimo 
multisque Figuris æneis illuſtrata a FRIDERICO 


8 ROTH-SHOLZIO, Sileſ. vo Norimbergæ & Altdor- 
ft, apud Heredes Joh. Dan. Tauberi, 17g. allwo ich 


Schrifften Nachricht gegeben habe. Inſender⸗ 


beit hat ſich der nun feel, Hr. D. Urban Gott⸗ 
fried Bucher, in Dreßden, in einem beſondern 


Dractat die ruͤhmliche Mühe gegeben don 
i eee 


* * 


ü Vorrede. 21 
Ama ber nur von denen verſchiedenen Editio 
nibus unſers Chymiſchen Naͤtſeldeuters, 
Bi REN. einigen 
D. Bechers Leben und Schrifften ums 
ſtaͤndliche Nachricht zu ertheilen, und zwar unter 
folgendem Titul: Das Muſter eines nuͤtzlich⸗ 
Gelehrten in der Perſon Herrn Doctor Io⸗ 
hann Joachim Bechers, Kavyſerl Maje, 
ſtaͤt Cammer⸗ und Commercien Baths, 
nach feinen Philotophifchen ,. Mathemat ſchen, 
Phyſicaliſchen, Poſitiſchen und Moral iſchen 
Schrifften beurtheilet, und nebſt feinem bebens⸗ 
Lauff vorgeſtellet. Mit Kupffern, 8vo Nuͤrn⸗ 
berg und Altdorf, bey Joh. Dan. Taubers feel, 
Erben, 1722. 11. Bogen, dieſen Tractat iſt 
Herrn D. Bechers Bildnuß in Kupffer ge: 
ſtochen vorgeſetzet worden, worzu ich die Mah⸗ 
lerey communiciret habe, und auffer mir wol 
ſchwerlich jemand ein Gemaͤhlde von unſern D. 
Becher beſitzen wird, bey meiner Mahlerey ſte⸗ 
het: JO. JOACH, BECHERI, MEDICI, CRTMICI 
Er POLYHISTORIS CELEBERRIMI, EFFIGIES AD ö 
Vo DELINEATA Vienne Auſir. 4 C. M. DC. LM. 
Ein weitlaͤufftig Verzeichnuͤß feiner Schriff⸗ 
ten findet der geneigte Leſer in der BIIOTHECA 
CHRMICA ROTH-SHCOLTZIANA pag. 19— 22, - 
wol in denen Suppl. noch gar verſchiedenes ſoll 
nachgeholet werden, was uns der Zeit, ſonder⸗ 
lich, von verſchiedenen Rditienibus zu Handen 
kommen iſt. 


722 Friederich Roth⸗Scholsens 


3 


einigen Bericht abzuſtatten; fo wollen wir diejer 


nigen, ſo uns davon ſeyn bekannt worden, in der 


Ordnung kuͤrtzlich mit Anmerckungen, und zwar 


in folgender Ordnung: 

I. Inſtitutiones Chimicz Prodromæ, id eſt, 
JoAnNIS JOACHIMI BECHERI, Spirenfis, Mat hem. 
& Med, Do&, OEDIPvs CHixie vs Obſcurorum 
Terminorum & PrincipiorumChimicorum, My- 
ſteria aperiens & reſolvens. Opuſculum, omnibus 
Medicine & chymie Studiofs , lectu perquam utile & 


— 7 


neceſſarium. 1 2. Amſtelodami, apud Elızeum Meyer- 
. „Ap * 


traten, 4. 1664. p. 10. f Dr 

Und nach diefer Edition iſt unſer gegenwaͤtti⸗ 
ger Khymiſcher Raͤtſeldeuter, Deutſch⸗Re⸗ 
dend gemacht worden, der A. 1680. unter folgen⸗ 
dem Zitul zum Vorſchein kamen: 

II. Joan. JoAcHf BECHERT, von Speyer, 
Mathematici und Medicine Doctoris &c. & c. OEDI- 
pvs CHynicvs, oder Chymiſcher Naͤtſel⸗ 


deuter, worinnen derer verdunckelten Chymi⸗ 


ſchen Wort⸗Saͤtze Urhebungen und Geheimnuͤſ⸗ 

15 offenbahret und aufgeloͤſet werden. Allen der 

ttzney⸗ und Chymiæ Kunſt Befliſſenen gar nuͤtz⸗ 

Aich und nothwendig zu leſen. Auf Begehren, 
und mit ſonderbaren Fleiß aus dem Lateiniſchen 
ins Deutſche uͤberſetzet, in Druck gegeben. 8 vo 
Franckfurth, gedruckt und verlegt durch Jo⸗ 
hann Haaß, im Jahr M. DC. LXXX. welcher 
dem Chymiſchen Laboratorio, oder der Unter⸗ 


8 


erdiſchen Nalur⸗Kundigung, als der V. ii | 


* 
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. Vorrede. 623 
iſt mit beygefuͤget worden. Nach dieſer Deut⸗ 
ſchen Edition habe ich noch folgende 
III. Inſtitutiones Chymicz Prodromæ, i. e. 
JOAN NAS JOACHIM BECHERI, Spirenfis Mathema- 
tic & Medicine Doctoris, OEDIPVS CHYMICVS, 
Obſcurorum Terminorum & PrincipiorumChi- 
micorum, Myſteria aperiens & refolvens. Opufen“ 
lum, omnibus Medicint & Chymiæ Studiofis, lectu per- 
quam utile & neceſſarium. 1 2mo Francofurti, apud 
Job. Maximilian. a Sande, Anno M. Pc. V. pl. p. 


IV. JOH. JOACHIMI BECHER, Spirenfs, Mathe« 
mat icae & Medicine Doctoris, DEDIPVS CHYMICVS, 


Seu lnſtitutiones Chymicz, Opuſeulum omni- 


bus Medicinæ & Chymiæ Studioſis lectu per- 
quam utile & neceflarium, EDTTIO Novissima, 
Cui præfationem præmiſit, Synopſin Titulorum, 
notas marginales, ſenſuum & rerum diſtinctio- 
nes, nec non gotas, & animadverſiones indi- 
cemque adjecit, & ab infinitis mendis liberatæ. 
SVPPLEMENTA BECHERIANA, Elementa Chy- 
miæ Methodo Mathematica conſeripta exhiben- 
tia ſabjunxit. JOH. JACOBVS ROSENSTENGELIVS, - 
‚Medicine Doctor. in 8. Francofurti ad Menum, Aput 
Joh. Maximilianum van Sande, Anno M. DCC. xl. 
l. Alph, plag. 4. VVV 5 
Der beruͤhmte und durch feine ſchoͤnen Wer⸗ 
cke ſich hoͤchſt verdient gemachte Herr JoH. Ja. 
OB. MANGETVS, Med, Doc. wie auch Sr. 
Ron. Maſeſt. in Preuſſen Leib⸗ uedicus Cc. 
Hat unſern Chymiſchen Mäsfeldeutee, 5 
N 15 au N 


a 8 j 2 a 5 a 
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auch ſeiner Bibliotheca Chemica curioſa. Tom. I. 
pag. 306. & fegg. nach der Hollaͤndiſchen Edi 
tion mit inſeriret, und zwar unter folgendem 
CH: N + Elan b 1 ) 1 

V. OEDIPVS CHYMICVS Obfcurorum Termino- 
rum & Principiorum, Chimicorum Myſteria aperiens & 
vefolvens, Authore JOANNE JOACHIMO BECHE. 
Ro Spirenfi Mathematico, & Medicinæ Doctore. 
Und dieſes wären alſo diejenigen Edi tiones, die 
uns von unſerm Chymiſchen Raͤtſeldeuter, 
zu Geſichte kommen ſeyn, wie wir dann auch 

lauben, daß ſonſten auſſer denen keine mehr zum, 
Vorſchein kommen iſt, mithin die Unſrige, in der 
Ordnung den VI. Platz behalten wird. Und dar⸗ 
bey wollen wir es vor dißmal bewenden 

laſſen. Nürnberg den 24. Dee 


2 


1. 
. 


" Zucignungs- Schi: 
i 
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FRANCISCYM DE LE BO, 
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Der e Do&orn, Ind bh 

ben Facultät auf der loͤblichen Univerfi- 

taͤt zu Leyden, in Holland, der uübli:⸗ 

en Medicin wohlbeſtelltem Profeſſorn: 
hocherfahrnem Practico und | 

Chymiſten, wuͤnſchet 

viel Gluͤck und Zeyl 

vos JOACHIMVS BECHERTS 

8 Med. Doct. 

, 9 t diß gar ein wunder ſhes Jaht⸗ 


} viel, als bey einigem andern, wun⸗ 

derſeltzames Neues begegnet, und 

2 wir uns in erfreuen und iu behitmmern Ya 
aden. 115 5 
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626 D. Johann Joachim Bechers 
Wir haben geſehen, wie ſich die Koͤnigreiche 
verwandeln, zerfallen, abſterben, Käufer, Koͤ⸗ 
nige, Fuͤrſten und Herren, gekroͤnt, vertrieben, 
und wieder eingeſetzet werden: wie alle Ende 
des gantzen Europz in voller Kriegs⸗Flamme ge 
ſtanden. BR . 
Zwiſchen dieſem gemeinen Weſen haben auch 
die Wiſſenſchafften eine nicht ſchlechte Neuerung 
ausgeſtanden: indem, was gantz gewiß, in Zweif⸗ 
fel gezogen, und immer etwas gantz neu erfun⸗ 
denes eingefuͤhrt worden: Dergeſtalt, daß des 
Thuns wahre Beſchaffenheit, durch ſo viel Un⸗ 
terſuch⸗ und Nachforſchungen heruͤber und hin⸗ 
‚über getrieben, uns der Zeit, viel ſchoͤner, ſaffti⸗ 
ger, Und nachdruͤcklicher vorkommt. Wir ha⸗ 
ben Urſach denen Waltern, dieſes Jahrhunderts, 
wann ſie was Neues nutzliches mit gutem Gluͤck 
eingefuͤhrt, fo groſſen Danck, als uns immer 
moͤglich, zu erſtatten, und ihre Nahmen der Un⸗ 
ſterblichkeit einzuverleiben. 
So iſt auch niemand verborgen wie mancherley 
Arten zu philoſoph ren, bey dieſem Jahrhundert, 
in den ARISTOTELEM den Fuͤrſten der Photo- 
phen, hineingetappt, die jederzeit ihre Verfech⸗ 
ter gehabt haben. — ee 
Nicht einer neuen, ſondern einer als der Arı- 
Sxrorkl ES, viel alteren !’hilolophiz, und wahr⸗ 
nehmlich auf ſelbſt das Werck, und den Trieb, 
die Chymiæ, gegründeten Art zu phiſotoph ren, 
habt ihr Euch, hoͤchgeehrter Herr, angenommen, 
derſelben unterfangen, und die uͤbernommene, ih⸗ 
| W 8 rer 
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rir vielen zum beſten, auf den öffentlichen Schaue 
Platz eurer Zuhörer aufgeführet, und euch alſo 
emen vortrefflichen, nach dem Exempel des, als 
ler Philoſophen ihres geſtaͤndigen Fuͤrſten, Trıs. 
MEGISTI, drey mächtigen Zerleger, nemlich des 
rer 3. Reiche, erwieſen. Und um ſo viel deſto 
mehr gehoͤret Euch, jener Orten, der erſte Ruhm 
zu der ihr zum erſten, von dem öffentlichen Lehr⸗ 
Stuhl herab, dieſe hochheilige Wiſſenſchafft oͤf⸗ 
fentlich gelehret: deſſen auch einig und allein die 
hochgelehrte Diſpuration, von der Gihrung der 
Nahrungs» Mitteln in dem Magen, und Ders 
wandelung der Speiß⸗Gruͤtze in das Gebluͤt, ein 
herrlich Zeugnuͤß dargibt. RN 
Ihr habt fuͤrwahr ein hochnutzbahres Werck 
uͤbernommen, vermittelt weſſen eure Zuhörer 
nicht Worte, ſondern Coͤrper; nicht wunder⸗ 
thierliche Wort⸗Säge, ſondern feibjt die thaͤt⸗ 
liche Handgriffe: am End, nicht leere, und uns 


materialiſche Moͤgenheiten, ſondern des von Euch 


erwieſenen Wercks wuͤrckliche Urſachen, hören, 
ſehen, und fühien. e 
Habt ihr, derowegen, nicht etwas Neues, ſon⸗ 
dern Alters halben hochbewaͤhrtes, von dem Un⸗ 
tergang errettet; deme wir, daß alles zu beſten 
gedeyen, und ausſchlagen möge, wuͤnſchen; zu⸗ 
maln da ihr das Eurige, obschon vielfältig bes 
Unruhiget, bißher doch fo ſtattlich gethan habt. 
Die ſtudirende Jugend mag mit den Ihrigen 
prangen, von denen ſie, mit Verluſt der Zeit, und 
der Unkoſten, leyder! nur wie die Papagayen 
en Rr 2 Wort⸗ 
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ort⸗Saͤtze herſchwaͤtzen gelernet, die Zeit aber, 
zu dem Thun ſelbſten, nuͤtzlicher anzuwenden, 
vergoſſen haben. Euch, hochgeehrter Herr, ſeynd 
euere Zuhoͤrer viel hoͤher verpflichtet, als von 
deme ſie haben, worvon ſie Seel und Leib er⸗ 
nehren koͤnnen; und alſo, nach dem alten Sprich⸗ 
wort, ſich von den Eſeln auf die Pferde geſetzet 
haben. Welche Reuter um deſto beſſer anzu⸗ 
ſpornen, und Euch als einem vortrefflichen 
Oberſt⸗Stallmeiſtern, Glück zu wuͤnſchen, ich, 
mit ihrer vielen, jederzeit von Hertzen gewuͤnſchet 
habe. Weiln aber meine vielfaͤltige Geſchaͤff⸗ 
ten euch mir dermaſſen entzogen, daß ich, von 
der Zeit an, da ich, zu deyden, beedes Eurer, und, 
vermittelſt Eurer, jenes Welt- berühmten Ma- 
thematici, Herrn von Schoten / Kundſchafft 
gepflogen, wegen Abgelegenheit des Orts, und 
allerhand Obliegen, mit Euch muͤndlich nicht 
ſprechen koͤnnen: als hab ich mir vorgenommen, 
Euch einen Abgeſandten, der unſere Freund⸗ 
ſchafft, mit einem friſchen Bund, verneuerte, zu 
zuſchicken. Sein Nahm heiſt ORbwvs (Raͤt⸗ 
ſeldeuter) wolte wuͤnſchen, daß er im Aufloͤſen 
des Chymiſchen Sphinx ſeiner Raͤtſeln, beedes 
Euch und einen jeden vergnuͤgte. Er wird aber 
wol der Vergeſtaltung ſchwerlich entgehen koͤn⸗ 
nen, daß er nicht etlichen gar zu Nasweiſen, aus 
dem OEbwo (Baͤtſeldeuter) ein Davvs 
(Tropf) werde. Nun! es ſtehet einem jeden 
frey, davon zu urtheilen, wie er will; wir halten 
C ſolchen 
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ſolchen entgegen, was dorten der TERENTIVS. | 
in der Comadia, ſagt: | 


Wann du, was ungewiß, gewiß fon vol 
teſt machen, 
mit aller deiner Kunſt: ſo wohrdeft du 
nicht mehr 
Ausrichten; ob du dich bemuͤhteſt noch ſo 


ehr; 
Dann daß man deiner, als eins Narren, | 
wuͤrde lachen. | 


Ihr aber, hochgeehrter Herr, wollet, Eurer an⸗ 
gebohrnen Leutſeligkeit nach, dieſem meinem gleich 
Oepho, oder Dx VO in eurer Studir Stuben, 
ein Liebes- Eckelein nicht verſagen: Er wird, was 
Ihr ihm auch für Gunſt erweiſet, mit Danck er⸗ 

kennen. Dann er iſt fo blind nicht, daß er ſei⸗ 
nen eigenen Vatter ſolte ermorden, wie man vor⸗ 
gibt, daß der OEpipvs Lay, des Thebaniſchen 
Koͤnigs Sohn, gethan hat. Nehmet ihn ſicher 
auf, als einen Gaſt, ihr habt ihn nicht vor ent⸗ 
weder Oegipogen, oder Tebegonen, zu foͤrch⸗ 
ten: Er fuͤhret das Liebes⸗Mahl an der Stirn, 


mit dem er alle der rechtſchaffenen Chymiz Liebe 


habere empfängt: von folchen wird auch er, an⸗ 
derſt nicht, als guͤnſtig und geneigt aufgenom⸗ 
men werden; weiln, ich möchte ihn doch frey 
ſprechen, und öffentlich i in Druck gehen laſſen, 
von Leuthen, nicht ſchlechten Anſehens, nicht nur 
einmal bin erinnert worden. 


Rr 3 Hie⸗ 
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Hiemit lebet wohl, und aber wohl, hochge⸗ 
ehrter Herr, mit denen fo gluͤckſeligen Verfech⸗ 
tern, euren Zuhörern; als deme wir langes Les 
ben; dieſen aber die immerwaͤhrende Bluͤhe, und 
Zuſammenſtimmungen wuͤnſchen. G 
geben zu Mayntz in meiner Studir⸗ 
Stuben: im Jahr 1663. 


e Dem 
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Den clone e 


| Nag ich, um mich zu erkundigen, ob meine 
e Chymiſche Schrifften, dem Leſer gefal⸗⸗ 


len wurden, zu dieſem End den Tractat 


von Erzeug⸗Uberfuͤhr⸗ und Ausmachung derMe⸗ 
tallen, unter dem Namen METALLVRGIE her⸗ 
aus gehen lieſſe, und über das, in dem Franck⸗ 
furtiſchen Caralogo derer Bücher, noch mehr 
Chymiſche Tractaͤtlein verſprache; auch wider 


alles Verhoffen, vieler ihr Verlangen, mit den⸗ 


ſelben Werck, dermaſſen vergnuͤget, daß ihrer 
noch mehr die uͤbrige Chymiſche Tractaͤtlein von 
mir begehrten, und die Buchdrucker in mich ſetz⸗ 
ten, ich moͤchte auf die inſtehende Meſſe, etwas 
von den Chymiſchen Schrifften in Druck geben: 
bin ich lang angeſtanden, welches, unter meinen 
Schriften, ich dem andern vorziehen ſolte: den 
Tractat von dem Lob des Vitrioli; oder den 
. ORDIPVM CHYMICVM: jenen zwar wegen der 
‚vielfältigen Übung; dieſen aber, wegen der nutz⸗ 
lichen und hochnothwendigen Erklaͤrung derer 
Principiorum, und Urhebungen. Nachdem⸗ 
maln aber gar viel Chymiſche Seribenten, bey 
den Lehrlingen, uͤbel beſchreyet ſeyn, daß ſie ihre 
Sachen ſo verwirrt, und dunckel vorgebracht: 
Damit ich nicht auch in eben das Urtheil falle, hab 
ich mir fuͤrgenommen, Kunſt gemaͤß und der Ord⸗ 
. . Ri nung 
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nung nach, zu verfahren. Wil mich, ſolchem 
nach, auf gemachten Anfang von derer Dinge, 


bevorab derer Metallen, Erzeugung in der Nie⸗ 
tallurgia, wenden zu derer etwas dunckeler Sa⸗ 


chen und Wort⸗Saͤtze Erklärung. Welchem 


Grund gelegt, will ich den Tractat, von dem 


Lob des Virrioli; drauf feſt ſtellen, und dieſen 
Philoſophiſchen Bau mit einem Krantz, als dem 
Tractat von derer Coͤrper Magnet⸗Krafft aus⸗ 
ziehren. f | | e 

AJndeſſen leb ich der Hoffnung, es werde die⸗ 


* 


fer mein Oxbibvs nicht vonnoͤthen haben, daß 
man ihn viel ausruffe: Er wird ſich ſchon ſelbſt 
belobt machen wegen der erklaͤrten dunckelen 
Woͤrt⸗Saͤtze, Sachen, und Red⸗ Arten bey der 

Chymie; wie weiter es denen gemeinen Lexicis 
und Wort⸗Buͤchern, die Chymiſche Sachen zu 
erklaͤren und anderen Authoren, die ſich in dieſer 
Sach aͤuſſerſt bemuͤhet, und auf diß Thun befliſ⸗ 
ſen haben, bevor thue, wirſt du ſelbſt abnehmen 

koͤnen, wofern dir der Neid ſo viel geſundes Hirns 


vergoͤnnet. Wuͤnſche derhalben, GOtt moͤg⸗ 


te dir ſo viel Gnade geben, daß du dieſes, obwol 
an Leibes Groͤſſe ſchlechtes, doch an Fuͤſſen, den 
Stollen nehmlich, feſt geftellet und wohl groſſes 
Merck; nicht ein Wort, den Oepipvm (Räte 


ſeldeuter) bey geſunder Vernunfft, in ein ges 


ſunden Leib, durchleſen, uͤberlegen, und verſte⸗ 
heſt. Die Schreib⸗Art dieſes Werckleins an⸗ 
langend, iſt es nicht Redneriſch, oder Oratoriſch 


Dann ich mehr Abſehens auf die Materi, 1 10 
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die Wort, gehabt) darnach, wiſſe, daß, was du 
auch hie lieſeſt, in groſſer Eil geſchrieben ſey: 
weswegen ich mich auch der gemeinen Benen⸗ 
nungen derer Wort⸗Saͤtze mehrentheils bedie⸗ 

nen muͤſſen, indem es die Kunſt alſo haben wol⸗ 
len. Sylte mich nun einer, wegen des Lateins 
anſehen, der foll gewiß erfahren, daß ich hie ein 


Philofophus geweſen, anderſtwo aber ei⸗ 


nen Philologum zu agiren wiſſen 


werde. Lebe wohl. 
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Summariſcher 


m 
Derer in dieſem Werck erklärten fies 
ben Tituln. N 


1. Die erſte Materia. 
2. Die zwo Urhebungen des Beſtandweſens, 
Schwefel, und Saltz. | | 
3. Drey Urhebungen der Eigenſchafft: Saltz, 
Schwefel, und Mercurlus. = 
4. Vier Elementen: das Feuer der Lufft, das 
Waſſer, die Erden, Chymiſch genommen. 
5. Die F. Zugehoͤrungen zur Zeugung: die Waͤr⸗ 
me: der Saame: die Monatbluͤhe, die 
Beer⸗Mutter: das Gewicht. 5 
6. Die 6, thätliche Werckungen: die Beywach⸗ 
ſung: die Abnehmung, die Aufloͤſung, die 
Coagulirung: die Zerſtoͤrung: die Übers 
vollkommen heit. | 
7. Die 7. Zugehoͤrungen des Kuͤnſtlers: die 
Wort Sätze: die Inſtrumenten: die Mate⸗ 
rien: die Operirungen: Chymiſche Schriff⸗ 
ten: Vortheil die Chymia zu erlernen: 
der Vortheil Chymiſch zu phiolophiren. 


Regi⸗ 


1 


pri der Ra enter, 5 — 


Negiſter 
Ocrer Abfäge dieſes Werckleins. 


Der l. Tele Von der eften Materie der Er 85 
miſten | 


Vorrede. 


8. 1. Von dem Nichts, und dem deren. 
§. 2. Vonder Materi derer Himmel. 
§. 3. Von der erſten Materi derer Ariſtoteliſten. 
5.4 en Spiritu des gantzen Runde der 


8. 5. Von der wahren erſten Materi der Chr: 
miſten. 


| Zugaben. | 


1 Welche ſey die Materi der Metallen. 
2. 5 ſey die Materi des Lapid, Philofe- 


3. Auf 1908 Weiß die Geſtalt und die Materi 
des Lapid. Philoſophor. den andern Metal⸗ 
len beygebracht worden: und ob zwey Ge⸗ 
en und Materien, i in einem Leib ſeyn 

kaoͤnnen? 


4. Ob die Materi vonder Gatti geschl. 1 


den werden? 


. 0b, | 


ae B51 und wie Fe wöglch, und der er Kunſt 


= — 


nothwendig ſey, daß die erſte Materi des 
Goldes von der Geſtalt des Goldes ge⸗ 
ſchieden werde? 
6. Ob die erſte Materi der M etallen ſich durch 
die Kunſt laſſe zu wege bringen. 
be die Materi u Sertale genennet 
wer e? 


— 


Der I. Tut: Von den Urhebungen des Ber 
OD, ie von den ee 
nd Saltz. 
Vorrede. 


F. 1. . Von dem Beſtandweſen derer Dinge. 
§. 2. Ob es Urhebungen des Beſtandweſens 


gebe. 
5. 3. Wie vielerley dieürhebungen des Beſtand⸗ 
woeeſens ſeyen? 
§. 4. Welche, und was die Urhebungen des Bes 
ſtandweſens ſeyen? 


; 8. 5. Was da ſey der Schwefel, und das un 


inſonderheit? 
Zugaben. 


1. Wird gefragt: Ob es ein Oel, ohn einiges 
Waſſer, gebe? 
2. Ob alle Oeligkeit zur Geſtalt gehoͤre? 
3. Wie der Schwefel walte in das Sals; und 
r 
Der 


* * 
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Der III. Ticul: Von den Urhebungen der Ei⸗ 
genſchafft nemlich dem Mercurio, Schwe⸗ 
fel, und Saltz. a 75 Law 
N Vorrede. 
5,1. Von dem Unterſcheid der Urhebungen der 
Eigenſchafft, und den Urhebungen des Bes 
ſtandweſens. e 
8. 2. Wie erwieſen werde, daß es drey Urhebun⸗ 
gen der Eigenſchafft gebe. u: 
§. 3. Was die vorgemeldte drey Urhebungen der 


Eligenſchafft für Eigenthuͤmlichkeiten haben. N 
§. 4. Wie die Urhebungen der Eigenſchafft unter 


ſich uͤbereinkommen, und ſich veraͤndern. 
5. 5. Zu was die Erkaͤnntnuß der drey Urhebun⸗ 
gen der Eigenſchafft diene. N 
8.6. Von derer Urhebungen dritten Eigen, 
ſchafft. e 017 


. Ob die drey Urhebungen der Eigenſchafft in 
allen Coͤrpern zu finden ſeyen? aa 
2, Ob aus dem capite mortuo, und phlegma, _ 
eben dieſe drey Urbehungen koͤnnen praͤpa⸗ 
ritt weden? 1 550 
. 1 drey Urhebungen der Eigenſchafft 
ſeyen? W e ER, 
4. Zu welcher Urhebung der Schwefel, das 
O.ueckſüber, das gemeine Saltz, zu rechnen 
F 


Der 


bg Sal Sa e 


; N a N 
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— —U— — 


Der IV. V. Titul: Von den vier Elementen; dem 
Feuer, Lufft, Waſſer, Erden. 


Vorrede. 


. 1. Wie das Wort Element, bey den Chyml⸗ 

ſten, genommen werde? 
8. 2. Von der Aenderung, und Zuſammenf 

gung derer Elementen. | 
S.3. Von dem F Be inſonderheit. 
§. 4. Von dem Lufft. | BEN 
S.5. Von dem Wahr. N. 05 
S. 6. Von . Ey 7 


Zugaben. a 
1. Derer gemeinen Elementen Wuͤrckungen. 
2. er Philoſophiſchen Elementen Operatio / 


5 Der "Unterfeheid der Phloſophiſhen, und der | 
gemeinen Etementen. 

4. Von der Zuſammenfüg⸗ und Waltung derer 
Elementen. 

5. Welche Elementen die Phloſſphen, die 80, | 
re, nennen. 


| 
FF 1 


Der V. Ticul: Von den z. Saucen l 


Zeugung. | 
Vorn, 


F. I. Von dem Saamen. 
9. 2. Von der e 


8.3. Von 


a Chymſſcher S , 639 
$ 3. Von der Beer, Mutter. On 1 


5. 4. Von dem Gewicht. 
6. 5. Von der Waͤrme. 


Jugaben. 


. Ob aus dem Mercurio Philofophorum aden 
| ein Metall werden koͤnne? 

2. Ob durch die 1 1 ein Metall ſey herfürzu⸗ 
. bringen? . 5 5 


1 


1 li 5 a a ' | | 
De VI. Titul: Von der en 6. il 
chen 2 Wuͤrckungen. I 


„ I. Von der Beywachſung. 
Von der Abnehmung. 


2. 

3. Von der Aufloͤſung. 1 

7 Von der ER oder Gerennung. zu 
6. 


Von der Serſtoͤrung 
Von der Bollkommerheit i 


1 Zugaben. 
. Zins die Übervollfommenheit ſey? 


9 


2. Was da 1 das übervolkommene Gold. 
. 


— an — — 


— — — 


Fr vl. Citul: wean Aghhungnne 5 
a ers, 


Vor | 
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Vorrede. N 


S. 1. Von den Warn &äten 00° 
§. 2. Von den Inſtrumenten und Werckzeuge. 
§. 3. Von den Materien. | 
Von den Operations und Werckungen. 

6. 5. Von den Chymiſchen Schrifften. 5 
§. 6. Von dem Vortheil die Chymia zu ſtudiren. 
§. 7. Von dem Vortheil Chymiſch zu philoſo⸗ 
en 2 
Zugaben. 

1. Ob die Scheid⸗Kunſt zu wiſſen ponnoͤthen? 
2. Ob die Scheid⸗Kunſt eines abſonderlichen 
Unterrichts, und Abhandlung, wie die an⸗ 
dern Wiſſenſchafften und Kuͤnſte vonnoͤ⸗ 
then habe? W 1 


2 
2 


Ende des Negiſters derer Abſaze. 


ee e # 641 


Der J. Titul. 


Es dem erſten Zeuch (de prima 
u materia Be u) derer 


Vorrede. 


s | Re: erſte Zeuch j oder materia iſt, bon den 
2 hymiſten, je und allezeit, fuͤr den 
Schlussel der Kunſt gehalten worden. 
Daher wir, ehe wir in das Königliche Zimmer 
ſelbſt kommen, eines ſolchen Schluͤſſels vonnoͤ⸗ 
then haben, ſonſt werden wir, der Natur ihre 
heimliche Schreine zu eröffnen uns vergeblich be⸗ 
muͤhen, und nicht, als rechte Söhne, ſondern als 


Diebe, mit vielen Hilpertsgeiffen und loſen 


Stuͤcken, hineingehen.⸗ Es iſt mir ein Greuel, 
zu erzehen mit wie viel unnuͤtzem Plauderment, 
und allerhand Einbildungen ,, die meinſten dieſe 
erſte Materi geſucht, und in wie ie unweoſame Ein⸗ 
oͤden fie ſich verirret haben. Ich will aber, foͤr⸗ 
derſt, die Meynungen, von diefer Makeri, mit 
wenigen darthun. Etliche hielten darvor ſelbi⸗ 
es waͤre dasſenige Nichts, woraus GOtt der 
mächtige die Welt erſchaffen: Andere hielten 
es für die Materi derer Himmel: Andere für den 
Spiritum der Welt; Andere fuͤr die erfte Mater 
ri derer Aritoreliften : Andere haben ein de 
8 er ö 
m schon rien, chen. ter Theil, 


». 
3 
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derlich ſaamhafft Beſtandweſen für dieſelbe er 
kennet. Alle und jede dieſe ungleiche Meynun⸗ 
gen will ich, in folgenden fünf Abfäsen ‚fo gut und 
Warheit⸗gemaͤß mir muͤglich, unterſuchen und 
examinien. 117 070 RER, 3 
Von dem Nichts, und dem Leeren. 


Daß Gott die Welt aus Nichts erſchaffen, 
bezeuget die Heil. Schrifft. Was een | 
Nichts geweſen fen , ſtehet man hin und wieder 
an. Die vermuthliche und gemeine Meyrung lt | 

aus des Worts Bedeutung genommen: Dann 
nichts iſt das, was nicht iſt: das iſt, Nichts: oder 
ein Nichtweſend. Es ſeynd aber deren, die be⸗ 
weiſen, daß DIE Nichts, oder nicht⸗Weſend, in 
Anſehung feiner ſelbſt, Etwas: gegen uns aber, 
und die erſchaffene Dinge gehalten, Nichts ſeye: 
weil es nicht iſt von dieſem Beſtandweſen: gleich ⸗ 
wie der gemeine Mann den Lufft⸗Raum nennet 
ein Leeres, da er doch voller Luffts. Dieſe Mey ⸗ 
nung beweiſen ſie aus Paulo, der da beſahet, 
G Ott habe herfuͤrgebracht inbeſtehende Weſen. 
Ein ſolches ſprechen ſie, ſey das, was Nichts ge⸗ 
nennet wird, aus dem man fagt, daß Gott die 
Welt erſchaffen habe. Daſſelbe Nichts nun 
nennen ſie die erſte Materi, als welche, in Ord⸗ 
nung der Erſchaffung, keine vor ihr hat: aus die⸗ 
fer kommen alle Coͤrper her, und beweiſt man, 
ſo wol aus Heil. als aus allerhand Philoſophi⸗ 
ſehen Schrifften, ſonderlich aus FR 
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daß ſelbige auch alle wieder in dieſe koͤnnen uber D 
fuhrt, und gebracht werden: indem dieſer ſchreibt: 
Man muͤſſe einen Coͤrper in Nichts: dieſes aber 
Etwas bringen. Des Authorn Worte ſeyn: 
chte muß zu Nichts werden: auf daß 


5 


aus Nichts wiederum Ichts werde. Nun 


wird aber ein jeder, der ſich in dem, was vorher⸗ 
gehet, und was nachfolget, alda er von der Faͤu⸗ 


lung, und Aufſchlieſſung, handelt, auf welche 
Operationen, was er hie ſagt, zu beziehen, ums 
fiehet , mercken, daß PARACELSVS nicht von dies 


ſer allhandigen Uberfuͤhrung, ſondern nur von 


derjenigen Rede, die G Ott allein zuſtehet. Die 
End⸗Urſach dieſer Philoſophy iſt, daß ii die Coͤr⸗ 


per in DIE Nichts bringen; aus dieſem Nichts 


aber vollkommenere heraus bringen wollen. Nun 


5 


eyn aber dergleichen Operationen Phantaſeyen: 


Dann erſtlich iſt ja wider fich ſelbſt! Etwas feyn, 


und nichts ſeyn. 2. Iſt die Uberfuͤhrung derer 
Körper in Nichts allein G Ott dem Alerhöchſten 
möglich: gleichwie die Herausbringung. 3. Ge⸗ 
fest: eine ſolche Überbringung ſey möglich < fo 
ſehe ich weder einige Urſach, noch Mittel, der 


erfuͤrbringung ihrer Vollkommenheit; weiln 
kein Beweiß, warum fie, aus derſelben, nicht 


gleich ſo bald einen Eſel, als Gold heraus brin⸗ 

en. 4. Wann ſchon daſſelbe Nichts waͤre deß 
Shan. e ſehe ich doch nicht, wie 
der Kuͤnſtler mit demſelben umgehen und es mit 
den Handen, oder dem Feuer, wie in den Gla⸗ 
ſern, ausarbeiten koͤnne; weiln ein nicht⸗weſend 
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Ding keine Zufaͤlligkeiten hat; und aber die Zu⸗ 
faͤligkeiten zu einer ſolchen Behandelung erfor⸗ 
dert werden. Damn: hat es keine Farb, fo wird 
es auch nicht ins Geſicht fallen: u. d. g. So 
ſeyn auch deren, die darfür halten es ſey vor Et⸗ 
ſchaffung der Welt nichts geweſen als GOtt: 
kein Ort: kein Wo: er habe alles ausgefuͤlt, und 
ſey kein Leeres geweſen. Dann wann auſſer 
Gott, entweder ein Leeres oder etwas anders ſo 
er nicht erfehaffen , geweft. fo wäre es mit ihm 
gleich ewig geweſen: fo ja ungereimt. Halten 
fie demnach darfuͤn. G Ott habe das Leere er 
ſchaffen, welches ſie meynen, ſeye daſſelbe 
Nichts, uneigentlich genommen: daß nun aus 
dieſem Leeren die Welt erſchaffen und aſſelbe 
Leere noch in derſelben ausgebreitet, beweifen ſie 
auch nur aus dieſem einigen, daß ein Ort des 
Leeren, von etlichen neuern Machemaricis, ere 
wieſen ſey. Aber dieſer letzter Beweisthum hin⸗ 
cket mehrentheils; indem gantz falſch, daß es ei⸗ 
ne Stell des Leeren in der Natur gebe: und des 
P. VAL ERIANI MANI Capuziner⸗Ordens, und 
ſeiner vacuiſen, Beweiß keine ſtatt findet. Dann 


nachden allerſubtüſten anderer Unterſuchungen 
und Beweißthumern, ich ſelbſt, jetztgemeldtem 
P. VALERIANO, feines Beweißthums Fehler, un⸗ 


1 


ter Augen gewieſen habe. Dann derjenige Raum 
in der Phiolen, (einem alſo von den Chymiſten 
genannten Glas, fo einen Bauch mit einem lan⸗ 
gen Schnabel hat) welchen er ausruffet, daß er 
don allem Element leer fey, muß ja auch von 
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Luft leer ſeyn: welchem / w wann alſo, ſo darff ft darff fich 
keiner Veraͤnderlichkeit der Luckermach⸗ oder Er⸗ 
dickung in demſelben ſpuͤren laſſen: weiln das 
Unterhaben der Luckermach⸗ und Erdickung iſt 
der Lufft. Nun verurſacht die Waͤrme derer 
Hande, die man zu dem Glas hält, eine Erlu⸗ 
ckerung in dem Glas; fo da erſcheinet aus dem 
unter ſich fallen des Mercurii in det Phiolen, und 
wieder in Dem über ſich ſteigen, wann man die 
Hande weg thut: fo gar, daß auch ein Blinder 
| hen kan, wie es da kein Leeres gebe. . 


Hp endlich dieſes vorgemeldte eingebildete kee⸗ 
re ein Nichtweſen ſey, laß ich die Geiſtlichen aus⸗ 
tragen. Gewiß iſt, daß in der Naturkuͤndigung, 
die, fo ihr leeres Gehirn mit dieſem eingebildeten 
ö Leeren wulle fuͤrwar in der Chymie⸗Ubung, 
beedes leere Haͤnde, und ein leeren Beutel, dar⸗ 
| an tragen werden. 

Der Wort Satz, bey den Chymiſchen Phi⸗ 
loſephen, in Nichts überbringen, iſt einen Coͤr⸗ 
per zerrütten und verandern, durch eine der Nas 
ur nicht anſtaͤndige Weiſe: alſo wird: in Nichts 
uͤberbringen; bey denſelben nicht ſelten genom⸗ 
men fuͤr einen Corper enge 
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5 IGERHARDVs Dorn, mit feinen Anhang, hi 
Bein, derer Himmel Materi ſey die fünfte CR 
Ss 3 fen 


— r 2 Te 


rr 


\ 


mn 


u 


—— u 


fen diefer unter⸗mondiſchen Materi; unberweß⸗ 
lich, dieſer untern Welt Erhalterin, aller Eörper. 
wabres Gedeyen: Kurtz: Derer Elementen 


Seel, ſo die unter⸗mondiſche Coͤrper vor der 


Verweſung verwahret, und ſie in die groͤſte 
Vollkommenheit ihrer Art erhoͤhet. Sey alſo 


dieſe, derer Himmel, Materi allen unter⸗irrdi⸗ 


ſchen Coͤrpern, zu ihrer Erhaltung, von GOtt 


zugegeben, und koͤnnen durch die Kunſt, davon 
geſchieden, und zuſammengepunctet, den Men⸗ 
ſchen, Kraͤutern, und Metallen zu groſſem Vor⸗ 


Materi des HERMETIS avicula (Voͤgelein) das 
von der Erden Himmel auf ſteige, und vom Him⸗ 
mel auf die Erden falle, dieſelbe befruchte: ge⸗ 
ſtaltſam er dieſe Meynung weitlaͤufftiger aus⸗ 


fuͤhret, in der Vorred über feinen Lapidem Me⸗ 


tar hyſicugz. 


ſchub, mitgetheilet werden. Seve endlich, dieſe 


Hiernechſt kommen uns drey Stuͤck zu betrach⸗ 
ten vor: 1. Ob die Materi derer Himmel unter 


ſchieden ſey von unſer unter⸗mondiſchen Materi. 


2. Ob ſie erfordert werde zur Gedey⸗ und Erhal⸗ 
tung, und zu der Veraͤnderung derer unter⸗mon⸗ 
diſcchen Coͤrper. 3. Ob fie ſich laſſe machen und 


aus der Kunſt mit ihr umgehen. e 
Den erſten Puncten anbelangend, ſo erinnere 


ich mich, daß unter den Ariſtoteliſten, auch ein 


Streit von demſelben vorgehe: ſonderlich: Ob in 


dem Himmel eine Materi, und wann ſie iſt, ob 
es eben eine mit der Unſerigen fen: e 


00 
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Ob nun wol, fo viel die erſte Frage betrifft, 
aͤllerſeits viel Streitens vorkommet, fo kommt 
uns doch die Meynung zulaͤßiger vor, die den 
Himmel eine Materi zueignet. Dann SCALIGER 
ſchreibt recht: krercitat. 359. 8. 1. Einen Coͤrper 
machen ohne Materi, ſey eben ſo viel als einen 
Traum machen ohne Schlaffen: oder, wie, eben 
er, hat im 1. de plautis, ein Brod ohne Meel. 
Dann wo auch eine Groͤſſe, Beſtalt, und Ber 
wegung, von einem Ort zum andern, da iſt noth⸗ 
wendig eine Materi drumer: dann die Groͤſſe fol⸗ 
get der Mater ihrer Natur auf dem Fuß hernach, 
und kan ohne dieſelbe in keinem Ding ſeyn: und / 
ſeyn alle Geſtalten, und Zufälligkeiten, an fh 
nicht etwa Groß; fondern werden etwan Groß 
genennet, wegen Groͤſſe der Materi, in der ſie 1 
ſeyn. Wann wir derowegen ſehen, daß der 
Himmel etwan groß einer gewiſſen Figur, einer 
beſchraͤnckten Groͤſſe, und ſich hin und wieder be⸗ 
wegt; ſo muͤſſen wir allerdings bekennen, es ſey 
eine Materi in ihm. Was es aber fuͤr eine Ma⸗ 
‚tert, ob dieſe unferige , oder eine abgetheilte, das 
iſt ſo verdunckelt, daß, du nehmſt dir auch vor, 
welches du wilt, du leichtlich finden, wormit du 
dich verthaͤdigen kanſe. 1 
Der mehrentheils der Philoſophen, unter den 
Alten, Meynung iſt geweſen, der Himmel beſtehe 
aus einem, oder mehr unſern Elementen: welche 
Meynung uns ſchier eingehet, ob wir wol nicht 
darfuͤr halten, daß ihm eine andere Materi, als 
dieſe unſere erſte, ſey zu zuſchreiben. Dannes 
e | Ss 4 dringen 


beſchlſeſt in fich kein Thun, und erhaͤlt nichts gus⸗ 
gemachtes, ſondern empfängt alle Ausmachung 
pon der Geſtalt. Über das ſo iſt in dem Him? 
mel eine Groͤſſe, und etliche andere Eigenſchaff⸗ 
ten, die er mit dieſen untern Dingen gemein hat, 
und von der erſten Materi herflieſſen. Es halten 
ihrer etliche dargegen, der Himmel ſey under 
weßlich unſere erſte Materi verwehlich „und pers 
aͤnderlich. Antwort: Ob wir wol dem Him⸗ 
mel dieſe unſerige Materi zueignen; fo muß man 
ihm doch darum nicht zueignen, daß er werde eine 
allen und vergehen; weiln, wie LaBARELLA he⸗ 
zeuget, lr. de ortu & anterit. cap. ii. Die erſte 
Materi, indem fie ein Weſen bon eitel Moͤgen⸗ 
heit, und nichts thut, iſt nicht die rechtmaͤßige 
Urſach der Erzeug⸗ und der Verweſung derer 
Dinge, ſondern nur eine Urſach, ohne welche 
nicht. Ein Thuendes aber iſt die rechtmäßige 
Urſach der Erzeugung: und iſt alles Thun dem 
Thuenden zu zuſchreiben; der Materi aber nur 
das Leiden. Iſt alſo die Urſach, warum keine 
Erzeug⸗ und Verweſung in dem Aimee 
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ſchicht, diewel dem Himmel nichts entgegen, von 


welchem er konnte berpiſtet werden; und weil 
er keine abſonderliche Moͤgenheit, andere Geſtal⸗ 
‚fen anzunehmen, hat die alleinig dem Werck ent⸗ 


gegen geſetzet, und mit dem Abgang eben ein 


Ding iſt Dann in dem Himmel kein Abgang 


derer verweßlichen Geſtalten, weil der Himmel 


nicht hat die nechſte Moͤgenheit, die unter⸗mon⸗ 
diſche Geſtalten anzunehmen: ſondern die Ge⸗ 


ſtalt des Himmels ihm feine Materi dermaſſen 


verbindet, und beſtellet, daß er, andere Geſtal⸗ 


ten anzunehmen, keine abſonderliche Moͤgenheit 


habe ſondern nur dieſelbe allgemeine, die da iſt 
eine Geſchicklichkeit, alle Geſtalten, ohne Unter⸗ 


ſcheid, anzunehmen. Woraus dann erhellet, 
daß der Himmel zwar eine Materi habe; dieſel⸗ 
be aber weder von der unferen unterſchieden, noch 


ihr füͤnffte Eſſentz, ſondern eben dieſelbe, doch mit 
einer vollkommenen Geſtalt, die zwar nicht die 
Seel, aber doch edler iſt, als die Geſtalten der 
Elementen, begabt und angebildet, von der fie 


aufs wenigſt ſey dieſes Etwas. 


e. Den andern Puncten anbelangend : Ob 
nehmlich der Himmel mit einer abſonderlichen, 


und verborgenen Krafft, die fie einen Einfluß nen⸗ 
nen, dieſe untere Dinge anfechte; ſo ſagt der 


mehrere Theil derjenigen, die mit den Geſtirn⸗ 
kundigen zu ſtreiten haben, es ſey allein das Licht, 


welches mannigfaltig, nach der Mannigfaltig⸗ 


keit der himmliſchen Wegungen, mancherley 
Orten mitgetheilt wird, gnug, ale Wercke, die 
8 Ss man 
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man ſagt, daß fie vom Himmel herruͤhren, zu 
verbringen. Jedoch hat man, im Gegentheil, 
darfuͤr zu halten, der Himmel walte nicht allein 
durch die Bewegung „und das Licht und die da⸗ 
her kommende Wärme: ſondern auch durch et 
liche abſonderliche Kraͤfften, die fie Einfluͤſſe nen⸗ 
nen, in dieſes untere Weſen. Dann es kommet 
viel vom Himmel her, die deſſelben Licht nicht 
koͤnnen zugeſchrieben werden. Dann das Licht 
kan von einem dunckeln, oder dicken, Coͤrper auf? 
gehalten werden, da doch, in den unterſten Ho- 
len der Erden, unter den Waſſern, wo weder 
die Wärme ‚noch das Licht, fo von dem Himmel 
herkommen, durchdringet viel Dings, mit Bey ⸗ 
huͤlf des Himmels, gezeugt wird: und die War⸗ 
heit zu ſagen, wann in dem Magnet, und andern 
unter⸗mondiſchen, fo vortreffliche Kraͤfften, ohne 
Licht, in entlegene Dinge zu walten ſeyn; ſo wer⸗ 
den ja eben dieſelbe dem Himmel, als einem ſo 
herrlichen Coͤrper, nicht abzuſprechen ſeyn. Wie 
weit ſich aber dieſer Einfluß vom Himmel erſtre⸗ 
cke, und in welche Dinge er walte , ob er der 
Gedey⸗ und derer Dinge Erhaltung vornehmſte 
Urſach ſeye, it fich zu erkundigen. Diß zwar iſt 
man nicht in Abred, daß der Himmel, die mate⸗ 
rialiſche, und eitel natürliche Sachen alle walte: 
Ob aber derſelbe himmliſche Einfluß die Haupt⸗ 
Urſach aller Gedey⸗ und Erhaltung derer unter⸗ 
mondiſchen Dinge ſey, wann wir die Wärme 
der Sonnen ausnehmen, haben wir billich zu 
zweiffeln. Zwar daß er die unter⸗mondiſche 
. 10 | Körper 
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Coͤrper verändern, und in dieſelbe walten koͤnne, 
laugnen wir nicht: maſſen auch zugeben, daß er 
die Gedeyung, zufaͤlliger Weiß, befördert: daß 
er aber hauptſachlich erfordert werde, ſtehen wir 
billich an; weiln viel unter⸗mondiſche Coͤrper 
ſeyn, die keine Abwechslung von dem Geſtirn lei⸗ 
den. Darzu dann kommet eine, etlicher Coͤrr⸗ 
per, durch die untere Elementen, Zerrüttung, die 
ihnen nicht begegnete, wann alle die Erhalt⸗ und 
und Gedey⸗Krafft von dem Geſtirn, deſſen Moͤ. 
8 m groͤſſer, als die unfere, herflöffe und ent 
ſpruͤnge. 110 . 
3. Ob die Materi des Himmels ſich laſſe ma⸗ 
chen, und mit ihr umgehen, und denen untersers 
diſchen Corpern, zu ihrer Erhaltung, koͤnne mite - 
getheilt werden. Der vorgemeldte GERHARD, 
5 Dorn iſt dieſer Meynung; aber feine Poſſen zu 
bemänteln, gibt er vor, es ſey nicht vonnoͤthen, 
daß man die Materi von dem Himmel haben 
wolle, weiln eine Unmoͤglichkeit darhinder ſteckt: 
ſondern, ſagt er, es fen dieſelbe, von GOtt, allen 
Coͤrpern, eingegeben, zur Erhalt ⸗ und Gedey⸗ 
ung: weßwegen ſie aus den unter⸗erdiſchen Coͤr⸗ 
pern, und zwar aus einem jeden, gar leicht, durch 
die Scheid + Kunft, konne abgeſondert werden. 
SOleichwie aber dieſe Philoſophy, anfangs, denen 
Zuhoͤrern nicht einen ſchlechten Schein entgegen 
haͤlt, alſo gehet ihr warlich, diß Orts, alles kicht 
der Vernunfft ab. Dann ein jeder ſiehet ja, 
wie ungereimt es ſey, daß zwey Materien und 
Formen, in einem eintzigen Coͤrper ſeyen, m. 
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| chem die Materi vor d 


er Form, und den Zufällige 


keiten, ſcheiden, und doch dieſelbe mit der Hand, 


77 
RR 


B | 


| 
| 


dem Glas, und dem Feuer behandeln wollen. 


Herr Dorn ſelbſt bekennet, an vorgemeldtem 
Ort; alle Spagyriſche Arbeiten, nur der unter⸗ 
mondiſchen Gemenge, ſeyen derer Zufaͤlligkeiten 
Veröͤnderungen: aber nur etliche wenige Zeilen, 


hernach lehret er die Scheidung der Materi, die 


er ihm ausdingt, ohne alle Geſtalt und Zufällige 


keiten. Fuͤrwahr, die alfo alber reden, werden 


in ihrem Glas und Gehirn, mit einem immer⸗ 


waͤhrenden Nichtweſen zu thun haben. 
e Tarp Bei 1 


Von der Ariſtoteliſten erſter Mater. 
Es ſeyn der Chymiſten nicht wenig, die da 
ſprechen, die Materi der Chymiſten ſey eben eine, 


mit der Ariſtoteüſten ihrer, halten alſo darfuͤr, ſie 
feye in allen unter⸗mondiſchen Coͤrpern, und koͤn⸗ 


ne daraus gebracht werden. Nun aber, wie lang ö 
eine ſolche Materi ihres Coͤrpers Zufälligkeiten f 
und Geſtait behält, ſo lang dieſelbe für die erſte, 
allgemeine, und ungeförmte nicht gehalten wer⸗ 
den: und wird aber ein jeder warnehmen, daß 
eine ſolche Materi, von den Coͤrpern, durch die 
Kunſt, nicht kan heraus gebracht, oder behan⸗ 
delt werden, wer nur weiß, daß die Materi, ohne 


Geſtalt und Zufaͤlligkeiten, nicht mit ſich umgehen 


laſſe; indem ſie mehr ein Einbüdungs⸗Weſen iſt, 


als eine Materi. 


. 4 
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Von dem Spiritu des Univerfi (allge: 
Ei: meinen Weſens ln, 
Es ſeyn deren, die darfuͤr halten, es ſey in der 


Erden ein abfonderlicher Geiſt, oder Spiritus, 
der alle Coͤrper begruͤnet und erhaͤlt. Deme 
ſchreiben ſeine Wohnung etliche dem Thau: An⸗ 
dere dem Regen; Andere dem Laͤimen; Erden; 
den Kiſelſteinen, ihrer nicht wenig dem Salpeter, 
zu; von wannen fie, denſelben mit mancherley 

Muͤh und Arbeit heraus zu bringen, fich bemu⸗ 
hen: Es ſcheinen aber ſolche, als wolten fie die 
Natur drunter verſtanden haben, und dieſelbe 
koͤrperlich vor Augen ſtellen wollen. Dann der 
Dinge Gruͤnung iſt der Natur Krafft, nicht ein 
materigliſcher Coͤrper, oder Geiſt, der dem Künft: 
ler in die Hände kommet. Dann auf gleiche 
Unmöglichkeit einer die verborgene Eigenſchaff⸗ 
ten der Natur mit Augen zu ſehen, mit den Han. 
den zu betaſten, betrachten wird. Ich bin nicht 
in Abred, es werden ſubtile Materien gefunden, 
mit weichen die Gedeyung befördert, und die 
Coͤrper erhalten werden; aber zufaͤlliger, nicht⸗ 


weſendlicher, dann auch auf unterſchiedliche 

Weiß. Dann durch den Miſt die Erd⸗Gewach⸗ 
fe; durch gute Säffte die Thiere, durch Schwe⸗ 
N fie Metallen befoͤrdert, und ihnen in ihrer Ge⸗ 

deyung geholffen wird. Iſt alſo, einen eintzigen 
Spuitum, für alle derer Dinge Gedeyung, für 
chen wollen, eben ſo viel, als nur eine ee ö 
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für die drey Reiche verſtehen: fo ja gantz unge⸗ 


Gon der wahren erſten Materi derer 
e Chymiſten. 1 
Indem die Chymiſche Wiſſenſchafft im Werck 
beſtehet, auch ein materialiſch und üblich Unter⸗ 
haben hat: fo hält fie das für die erſte Materi, 
was ihr am erſten zu Sinne, und unter die Haͤnd 
kommet. Ein ſolches aber kan der Ariſtoteliſten 
erſte Materi nicht ſeyn; weiln dieſelbe nur mit 
der Vernunfft ergriffen / mit den Augen aber, 
und den Haͤnden, nicht kan gefaſt werden. Muß, 
fen wir derhalben, billich eine andere ſuchen, nem 
lich der Ariſtoteliſten andere, die der Chymiſten 
erſte iſt: als der Ariſtoteliſten erſten Materi Zu⸗ 
älligkeiten: dann dieſe dienen zu der Chymiſchen 
Behandelung. Es iſt aber zu wiſſen was SR. 
alt die Chymiſten die Zufälligkeiten für die erſte 
ſateri derer Dinge halten; als in der Ordnung, 
wie ſie anfangs in die Augen fallen, nemlich in 
dem Saamen. Dann der Saame iſt die erſte 
Materi derer Dinge, in der Ordnung, wie es ſich 
mit derſelben umgehen laͤſt. Alſo iſt der Saame 
eines Ochſen, einer Ruben, des Bleys die erſte 
Materi des Ochſen, der Ruben, und des Bleyes; 
wie uns dieſelbe in die Augen und zu Handen. 
So offt derhalben, bey dem Chymiſten, der er⸗ 
ſten Materi derer Coͤrper Meldung geſchicht, 7 
10 | muß 
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muß allezeit deſſelben Coͤrpers Saame verſtan⸗ 
den werden. Es kommt aber allerhand, bey der 
Chymiſten erſter Materi, zu betrachten vor. 1. 
Hb ſie der Coͤrper ſelbſten ſey. 2. Ob der Saa⸗ 
me ein Coͤrper ſey. 3. Ob ſie eben eine ſey, in 
allen Coͤrpern. 4. Ob eine andere Materi ſey, 
ſo in der Ordnung von dem Saamen hergehet. 
J. Zu was ſie nutz, und warum von den Chymi⸗ 
ſten ſo eyferig verlangt werde. A 
. Ob die erſte Materi der Chymiſten dee 
‚Körper ſelbſten; oder ob ſelbſt der Coͤrper des 
Ochſen, der Ruben, des Bleyes, für ihre erſte 
Materi zu halten ſey: Antworte ich; man muͤſſe 
einen Unterſchied machen unter dem Werck, und 
der Moͤgenheit; unter dem Enthaltenden, und 
dem Enthaltenen. Dann der Ochs, und die Ru⸗ 
be, halten ihren Saamen wuͤrcklicher, und moͤ— 
gentlicher Weiß in ſich. Kan alſo wol geſagt 
werden, der Ochs, oder die Rube, fey, moͤgent⸗ 


licher Weiß, die erſte Ehymifche Mater; würde 


lich aber durch eine Verwechslung des Enthal⸗ 
tenden, für das Enthaltene: fo von denjenigen 
Körpern zu verſtehen, die den Saamen allein in 
abgeſonderten Gefaͤſſen fuͤhren: nicht aber von 
den Metallen. Dann dieſelbe Fönnen anderft 
nicht, als mögentlicher Weiß, fuͤr die erſte Chy⸗ 
miſche Materi gehalten werden: wuͤrcklich aber, 
dann das Metall, durch die Uberbeingung, n 
ſeine erſte Materi wieder zuruck gegangen. Dann 


der Saame ift, in den Metallen, nicht in einem 
Abſonderlchen Ort, wie in den Thieren, und 
A e 
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Erd⸗Gewaͤchſen, verwahrt; ſondern in das gan⸗ 
tze Beſtandweſen zerſtreuet: oder das gantze Mer 
fall, iſt ein coͤrperlicher Saame, durch ſeine Beer 
Mutter ausgeſtreuet: jedoch iſt das Metall, ein 
Werck, fuͤr ihre erſte Materi, anderſt nicht als 
moͤgentlicher Weiß oder fo fern es in daſſelbe 
uͤberbracht wird, zu haltrn. 525 
2. Ob der Saame eines Coͤrpers erſte Cyy⸗ 
miſche Materi ſey, haben wir ſchon vorher bewwie⸗ 
fen, und Ja beſchloſſen: doch muß man einen 
Unterſchied machen, unter dem mannlichen, n d 
weiblichen Saamen. Dann derſelbe verkkitt 
bey den Chymiſten, der Geſtalt, dieſet aber der 
Materi Stelle. Wann demnach der erſten Toys 
miſchen Materi gedacht, ſo iſt gemeiniglich der 
weibliche Saame drunter zu verſtehen, wiewol 
er auch zum oͤfftern für einen gedoppelten Saa⸗ 
men genommen wird: ſo pflegt er auch mit an⸗ 
dern Nahmen bedeutet zu werden: indem mant 
ihn nennet das Chaos der Kunſt, darum weil die 
fer gedoppelte Saame alles was zu feiner Ger 
deyung vonnöthen, in ſich haͤlt und die Kunſt 
nichts, als nur das Feuer, darzu thut: gleichwie 
EMPEDOCLES ſagt: Wir konnen der Tratur 
mit dem Feuer helffen: dann über das wir 
keine andere Huͤfffe haben. Er wird auch ges 
nennet Hyle: radix duplicata : das Vitriol der 
Natur: welche Nahmen hernachmahls an ih⸗ 
rem gehoͤrigen Ort angezogen, und erklaͤrt wer⸗ 
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3. Ob eine andere, vor dem Saamen, in der 


Ordnung, hergehende Materi, der Chymiſten 
erſte Materi fey, oder ſeyn koͤnne. Wir ant, 
worten, alle Materi, aus welcher ein Saame 
werden koͤnne, wann man fie weitläufftig nimmt, 
koͤnne, moͤgentlicher Weiß, für die erſte Materi 
der Chymiſten ausgedeutet werden. Gleicher 


Geſtalt wird in Heil. Schrifft das Gebluͤt zum 
oͤfftern genommen für den Saamen ſelbſt: alſo 
kan man auch ſagen, der Menſch werde aus 


Kraͤutern, und andern Thieren, von denen er 
iſſet, gebohren: indem daraus, in dem Magen, 
die Speißgruͤtze; aus dieſer das Geblüt: aus 


dleſem der Saame; und endlich hieraus der 
Menſch erzeuget. Und wird dieſe Philoſophiſche 


Red⸗Art, in der Chymiſten Büchern, nicht ſel⸗ 


ten gefunden, da fie bißweilen die allerfernſte 


Materi nehmen fuͤr die allernaͤchſte; die Moͤgen⸗ 
‚beit für das Thun, die wirckende Urſach für das 
Werck. Auf welche Art zu ſchreiben, wann ei⸗ 
ner nicht wohl Achtung gibt, ſo machet er den 
Leſer gantz irre. Zum Beſchluß aber ziehen wie 
ab, in Beſchreibung der thaͤtlichen erſten Materi, 
von allen Materien, aus welchen moͤgentlich, und 
endlich thaͤtlich, einiger Saame gemacht, und ger 
zeuget werden kan. Dann allein derjenige Grad, 
in welchem die Sgamen beſtehen, iſt geſchickt 
zur Erzeugung. Wann nun auch nur um einen 
Fugen Gade ein ſolcher Saame, entweder von 
Natur, oder durch die Kunſt ‚verändert 7 5 | 
1 t,, e 
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Kellt er ſich aus dem Grad der erſten Materi: 
pflantzeſt du ihn fort, fo wird er ein Coͤrper, und 
ſtellt fein eingegebene Geſtalt für, nimmſt du dir 
fuͤr, ihn in entlegenere Grad zu uͤberbringen, fo 
wird es nicht mehr ein Saame ſeyn, ſondern 
ſeine Erzeug⸗ und Wachsthums⸗Krafft verlieh⸗ 
ven: ſo zu ſehen in den Erd⸗Gewaͤchs⸗Saamen: 
Dann wann man dieſelbe in gehoͤriges Erdreich 
bri iget, fo kommen fie in einem Coͤrper heraus; 
warn man aber nach der Kunſt darmit verfaͤhret, 
ſo werden fie in eine lautere, oͤhlige, zoͤhe, Materi 
gehen, die etliche das erſt anfaͤnglich Waſſer, 
nemlich die wahre erſte Materi, nennen: aber 
unrecht: wein die Erfahrung weiſet, es ſey ei⸗ 
nem ſolchen Naſſe alle Erzeug⸗ und Wachsthum, 
wann man es in die Erden bringet, benommen. 
Schlieſſe derhalben, der Saame ſey alsdann die 
wahre erſte Materi der Chymiſten, wann er die 
voͤllige Krafft zu erzeugen und zu grünen hat, die 
a durch das Feuer ins Werck kan uͤberbracht 
werden. N | EN a 
4. Ob die erſte Materi der Chymiſten fen eben 
eine in allen Coͤrpern? Wir antworten: Wann 
wir das Woͤrtlein: Chymiſche erſte Materi, 
überhaupt nehmen, ſo ſey fie in allen Körpern. 
Dann es iſt kein Coͤrper, der nicht ein famlich 
Beſtandweſen habe, daher er entſtehet: nehmen 
wir fie aber Stuckweiß, fo muß man wiſſen, ob 
wir ſie mit, oder ohne, verſtehe die Chymiſche, 
Geſtalt (von welcher nachfolgends) nehmen; 
nehmen wir ſie mit der Geſtalt, ſo ſagen wir, 5 f 
70 6 leder 
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feder Coͤrper habe ſeine, mit einer abſonderlichen 
Geſtalt verbundene, Materi, und ſeyen derge⸗ 
ſtalt ſo viel Materien, als viel Coͤrper, oder Ges 
ſtalten ſeyn: verſteheſt du aber die Materi allein, 
ohne der formirenden Urſach Band, fo ſagen wir, 
ſie ſey nur dreyfach: Eine Thieriſche, Erdge⸗ 
waͤchſiſche, und Mineraliſche: Die Thieriſche 
werde genennet das Menſtruum; die Erdge⸗ 
waͤchſiſche, das Regen⸗Waſſer, die Minerali⸗ 
ſche, das Mercurialiſche Waſſer. Worbey zu 
mercken, daß die maͤnnliche Saamen, als beſte⸗ 
hende Urſachen, oder, nach den Chymiſten, die 
Geſtalten, in drey gleiche Reyhen, nemlich nach 
den 3. Reichen, abgetheilet werden; aber in einer 
jeden auf gleichſam unzehliche Weiſen, fo viel 
nemlich, als in demſelben Reich Coͤrper unter⸗ 
ſchieden ſeyen; da hingegen in demſelben Reich 
nur eine Materi; fo da geſchickt, alle aller deſſel⸗ 
ben Reichs Graden Geſtalten anzunehmen: wie 
wir augenſcheinlich, in dem erdgewaͤchſiſchem 
Reich ſehen: alwo eben ein Regen⸗Waſſer, 
allen erdgewaͤchſiſchen Saamen anſtaͤndig eis | 
daß es die Ausbildung von demſelben hat. Diefeg 
it von dem menſttualiſchen Blut, gegen die Mes 
len ‚auch zu verſtehen. Aus dieſem Vortrag 
koͤnnen drey Stuͤck in Zweiffel gezogen werden. 
1. Ob war, daß das Menttraum, das erdgewaͤch⸗ 
ſiſche, und mercurialiſche Waſſer diejenige drey 
Dateien der 3. Reiche ſeyen. Wir antworten: 
Das ſey gar gewiß: Dann welche Materi von 
der Geſtalt unter eine abgeſonderte Bildung kom⸗ 
BE‘ Tita met. 
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tet, die iſt die gewiſſe, und ebener Mater Nun 


kommen das Menſtruum, das erdgewaͤchſiſche 


und das mercurialiſche Waſſer von ihres Reichs 
Geſtalten, unter eine abſonderte Ausbildung: 
iſt demnach zu ſchlieſſen, ſolche feyen derer ehrn 


gemeldten Geſtalten gewiſſe, erſte, und rechts 


mäßige Materien. Darnach moͤcht ſich einer 
verwundern uͤber die Dreyfachigkeit der dreyen 


| 


Materien. Drauf antworten wir, es ſey aus 


der Erfahrung, und der erſchaffenen Dinge Ord⸗ 


nung ſelbſt kund die Dreyfachigkeit derer Reiche, 


und derer in ihnen enthaltenen Coͤrper: dann et⸗ 
liche ſeyn Thieriſche; etliche Erdgewaͤchſige; an⸗ 


dere Mineraliſche. Zu dem Thieriſchen wird 
gerechnet, was da lebt; zu den Erdgewaͤch⸗ 
ſiſchen, alles was mit dem in die Erden geſaͤeten 


Saamen waͤchſt; zu den Mineraliſchen die Stei⸗ 


ne, Edelgeſteine, Mineralien, Metallen, Saltze, 


und dergleichen Mineren. Werden alſo alle 


Coͤrper in dieſe 3. Reichen, von den Chimiſten, 


gebracht. Warum man aber, denſelben nach, 


auch 3. Materien vorhabe, iſt nicht ohngefehr 


geſchehen. Dann weiln dem Schoͤpffer gefal⸗ 


len, denen thieriſchen Saamen, und Coͤrpern ei⸗ 


ne andere Vermengung und Gepack zugeben, die 
allein in der Einigung; eine andere aber den Erd⸗ 


gewaͤchſen, die in der Geruͤnnung; endlich eine 


andere den Metallen, die in der Figirung beſte⸗ 
het: ſo ward auch vonnoͤthen, daß es dieſem 


dreyfachen Unterſcheid nach, auch drey Mate⸗ 


0 


zien gebe: deren die erſte mit denen — 7 iR: | 
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te eine Figirung uͤbernehme. Dann ſich das 
Regen⸗Waſſer nicht zu den Metalliſchen Geſtal⸗ 
ten, oder, das metalliſche Waſſer, zu den Thies 


kiſthen ſchicket. Letztlich fo iſt auch wiſſens wehrt, 
mit was für einer Verwandſchafft dieſe Mater 
rien unter ſich aneinander hafften: ob eine in die 
andere koͤnne verkehrt werden. Ich ſpreche: in 
5 un der allerfernſten Urhebung, aus wel⸗ 


— 


cher GOtt dieſelbe abgeſondert, und erſchaffen, 


nehmen dieſelbe, aus einer Wurtzel, nemlich eis 


* 
* 


5 
Y 


90 
| 

10 
PR 
A 


nem dünnen Waſſer, die groͤſte Verwandſchafft. 
Wann ſie aber voneinander geſchieden, ſo ſeyen 
dieſelbe durchaus unter ſich ungleich, und ihnen 
in gewiſſer Acht, entgegen. Wir leſen zwar in 


den Hiſtorien, es habe ſich die erdgewaͤchſiſche 
Geſtalt der Gerſten, in einer Beer⸗Mutter, da⸗ 


hin ohngefehr ein Korn davon, gekommen war, 
mit dem Monat⸗Gebluͤt, als einer Materi zus 


ſammen vergattet, und dieſelbe in viel Koͤrner, 
doch eines blutigen Klumpens, gebildet: daher 


das Weib an einer Bauch⸗Geſchwulſt geſtorben, 


und nachdem fie geöffnet, dieſer Handel entdeckt 
worden. Was maſſen etliche erdgewaͤchſiſche 

Geſtalten, mit dem lauffenden Mercurio, der vie l 
metalliſcher Materi in ſich hat, und den ſie des⸗ 
wegen in mancherley, zumaln eines Baums, Fi⸗ 
guren ausbilden, ſpielen, iſt ihrer vielen bekandt. 
Dager erſcheinet, daß eine heimliche Zueignung, 
und Verwandſchafft, zwiſchen dieſen dreyen Mas 
kerien, ob ſie wol, an ihrem Beſtandweſenſelhft, 
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durchaus unterſchieden ſeyn, und durch viel Kunſt 
gegen einander koͤnnen verwechſelt werden; ja 
wol dergleichen Abwechſelungen ſcheuen. Dann 
wer hat jemals geſehen, daß ein Regen⸗Waſſer 
die Stelle eines mercurialiſchen Waſſers ver⸗ 
tretten: oder daß ſich Blut mit Schwefel, oder 
metalliſchen Geſtalten, vermiſchen laſſen, oder 
das Feuer ausgeſtanden habe?: 
F. Barum die Erkaͤnntnuͤß der erſten Materl 
den Chymiſten ſo noͤthig und nutzbar, und dan⸗ 
nenhero fo aͤngſtiglich geſucht werde, iſt leichtlich 
aus dem vorhergehenden abzunehmen. Dann 
weiln das enduche Abſehen des Chumilten iſt: 
Erzeugen Wiedergehaͤhren, Ausmachen, Zer⸗ 
ſtoͤren, und ſolche Wercke befoͤrdern: Dieſe 
aber, ohne Veraͤnderung derer Coͤrper des Ma⸗ 
teri nicht vollzogen, oder gehoͤriger maſſen abge⸗ 
handelt werden koͤnnen; ſo hat man nothwendig 
zu wiſſen, was dieſe Materi ſey, welcher Geſtalt 
ſie von den andern unterſchieden, und wie, von 
dem Chymiſten beſchrieben werde. Nachdem 
wir nun hinter dieſen Grund gekommen, fo wol⸗ 
len wir uns zu den andern Sachen ruͤſten. Hie 
ſolte man von der Geſtalt handeln; aber weiln 
diefe, in dem folgenden Titul, beygebracht wird, 
ſo will ich, zum Beſchluß dieſes Tituls, nur et⸗ 
was wenigs, zur Erläuterung deſſen, was von 
| der erſten Materi gemeldet worden, 
zum Exempel herbey bringen. 
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Anhänge zu dem erſten Titul / von 
dier erſten Mater. 


5 1. Welches die Materi der Metal⸗ 
5 „len [ey 

| Antwort: : Die Ferne iſt ein ſchweres, aus 
5 einem mercurialiſchen Dunſt entſpringend Waſ⸗ 
fer: Die Nahe iſt das mercurialiſche Waſſer, 
ſo die Hand nicht netzet: welches auch bezeuget 
der Heil. Thomas in dem commentario, uber 


folgenden Worten: Man hat aber zu beden⸗ 
cken bey 55 n materialiſchen Urhebungen 
ö derer Metallen, die in zwyfachem Unter⸗ 
ſcheid. Dann etliche ſeyn eine e Mas 
teri, als da it, der eingefangene Dunft in 
den ſteinigten Orten der Erden: Andere 
aber feyn eine nahe Materi, und dieſe ſeyn 
\ Schwefel und Mercurius. Und wird alſo in 
1 vorgemeldten ſteinigen Orten der Erden, 
durch eine mineraliſche Krafft, erzeuget 


den aus ihnen erzeuget unterſchiedliche 
Hilo, nach ihrer unterſchiedlichen 
Br ermengung. Daher auch ſelbſt die Ale 
chymiſten, durch die wahre Kunſt der Al 
ch ie. durch die vorermeldte Urhebungen, 
j oder vielmehr, durch die uhrerhobene, biß⸗ 
weilen eine warhaff Fre Erzeugung der Me⸗ 
ballen machen. Biß bei ie Wokt des Heil. 
1 ; | Tt 4 bent 
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das 3. Buch Arıfotelis, de Meteoris: mit nach⸗ 


der Schwefel und Mercurius. Darnach wer⸗ 
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Thoma: mit welchen er den Mercurium die 
Materi der Metallen, den Schwefel aber die 
Geſtalt; und dieſe zwo; die nahe Urhebungen 
nennet; und bejahet hat, es ſey moͤglich, daß, 
wann dieſe zuſammen geſchlichtet, die Metalls⸗ 
Arbeiter auch durch die Kunſt Metallen heraus 
bringen können. Mehr Beweißthum wird der 
folgende Titul dargeben. a 


2. Welches ſey die Materi des Lapidis 
Philo ſophorum (Steins der Weiſen. 
Antwort: Den Chymiſten nach, fo iſt die 

End⸗Urſach des Lapidis Philoſophorum, die 

Metallen in Gold zu erhoͤhen, vermittelſt feiner ' 

Geſtalt, und Materi, die da Metalliſch, und Mi⸗ 

neralifch ſeyn muͤſſen. Schlieſſe ich derhalben, 

die Geſtalt des Lapidis Philo ſophorum fey eben 
eine, mit dem Gold; aber erhoͤhet: Die Ma⸗ 
teri aber ſey gemein mit allen Metallen, und bes 

ſtehen daraus alle Metallen; ob wol dieſe Ma⸗ 
teri, in denſelben nicht ſo gar vollkommen und 
gekocht iſt, wie in dem Lapide Philoſophorum; 
von weſſen uͤbervollkommener Geſtalt ſie auch 
mehr vollkommen wird, als von den ſchlechten 

Geſtalten derer gemeinen Metallen. Dann wir 

ſehen, daß der Mercurius von der Geftatt des 

Goldes dermaſſen figirt wird, daß er mit dieſer 

das Feuer, in allen Proben, ausſtehet. Das 

Widerſpiel begibt ſich in den andern Metallen, 

wegen der unvollkommener Geſtalten. Dann 

der Unterſcheid, und der Vorzug, derer Dinge 
N 85 5 7 nicht 
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nicht von der Materi, ſondern von der Geſtalt 


muß genommen werden: und iſt eben die erſte 
Macteri, die unter der Geſtalt des Antimon, 
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Mercurii, Bleyes, Zinnes, Kupffers, Eiſens 


ligt, iſt auch das Unterhaben des Silbers und 
Goldes. RN | 


3. Auf was Weiß die Geſtalt, und die Mas 


tert, des Lapidis Philofophorum den andern Mes . . 
tallen mitgetheilet werden; und ob zwey Geſtal⸗ 


ten, und Materien, in einem Coͤrper ſeyn koͤn⸗ 


nen. | 


Ich ſpreche: die Geſtalt des Lapidis Philo- 


K 


3 
I. 


N ſophorum fey keine andere, als die Geſtalt des 


Goldes, aber erhoͤhet, und mehr vollkommen. 
Indem ſie aber den Metallen mitgetheilet wird, 


(ie in dem Fluß dieſelbe gar leicht, wegen der 
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metallischen Gleichartigkeit annehmen) fo macht 
ſie derſelben Geſtalt nicht vergehen; und folgt 


doch nicht, es ſeyen zwo Geſtalten in einem Coͤr⸗ 


RR 
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per. Dann eine vollkommene Geſtalt mache 


eine nicht ſo vollkommene vollkommen: welche 
vollkommen iſt eben einer Natur mit der vollkom⸗ 
menen: und ſeynd alsdann nicht zwo, ſondern 
eine Geſtalt: aber die vollkommenmachende Ge⸗ 


1 
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ſtalt wird, wegen Mittheilung ihrer Vollkom⸗ | 


7} 


wie viel fie die nicht fo vollkommene vollkommen 
macht: Daher die geſtaltende Geſtalt, und die 
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menheit in etwas verringert an ihrer Eigenfchafft: 
und darum gehet ſie um ſo viel Grad zuruck, um 


e zu einem Temperament, nemlich dem 
Gleichgewicht des Goldes, kommen. Eben diß 
3 | t 5 | iſt 


u © = . — ** . — 5 A 9 
665 D. Johann Joachim Bechers 
iſt auch zu halten von der Materi, die mit allen 


Metallen gleichartig iſt. 


4. Ob die Materi von der Sorm koͤn⸗ 


ne geſchieden werden? 
Antwort: Man muͤſſe unterfeheiden unter der 


zufälligen, und unter der weſentlichen Geſtalt. 


Dann die Zufällige dienet zu ſelbſt der Materi 
Geſtalt, mit welcher entweder ein Saltz, oder 
Waſſer, oder Metall aufgelöft, oder geronnen 
iſt. Dieſe Geſtalt ſage ich ſey veraͤnderlich, 
aber unſonderlich. Dann es iſt vonnoͤthen, daß 
die Materi eine zufällige Geſtalt, nemlich Zufaͤl⸗ 
ligkeiten, habe: ſonſt waͤre ſie eben eines mit der 
Ariſtoteliſchen, und koͤnnte nicht mit des Kunſtlers 


Hand behandelt werden. 


Die Weſentliche belangend, die ihr dienet zur 
Gedey⸗ und abſonderlichen Geſtaltung, ſo iſt zu 
wiſſen, daß dieſelbe, in gewiſſen Graden, von der 
Materi koͤnne geſchieden werden: doch alſo, daß 


ſie, moͤgentlicher Weiß, und in den allerkleinſten 


Staͤublein, auch in der allergeringſten Proportion 
begriffen ſtecke: Wannenher auch die Benam⸗ 
ſung genommen wird. Dann wann die Materi 
Kreisweiß vordringet, ſo wird es Materi; wann 


die Geſtalt, Geſtalt genennet. Dann die Benam⸗ 


ſung von dem Vornehmern pflegt genommen 
zu werden. Schlieſſe derwegen, die Materi koͤn⸗ 
ne nimmermehr von ihrer Form alſo geſchieden, 
daß die Materi gantz und gar abgezogen von der 

| Mi | Geſtalt 


— 
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Geſtalt koͤnne genennet werden: und im Gegen⸗ 
theil. Und diß iſt das Bedencken, warum ent? 
weder die Materi, oder die Geſtalt, von den 
Philoſophen, mit dem Nahmen Zwydorn be⸗ 
4 zeichnet worden. Auch iſt diß das Bedencken, 
warum ſie, zu ihres Wercks Zuſammenrichtung, 


oͤfftern, nur eines erfordern; weiln fie ausdin⸗ 
ges, es ſey das andere Eintzel⸗weiß in demſel 
den: wie wir auch ſehen, daß aus dem einigen 
Regen- Waſſer bißwellen Erdgewaͤchſe herfür 
kommen, wain ſchon ſonſt kein Saame darzu 
gebraucht worden. Dann es zwiſchen der Ge⸗ 
ſtalt, und der Materi, eben die Zuſammenſtim⸗ 
mung, als die unter den Elementen, die von eben 
einem ſolchen unauflößlichem Band beſtehen, 


N und ſich nicht gaͤntzlich voneinander ſcheiden la 


* 


* 
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, 
den, und dieſelbe frey gemacht wird, (nemlich 


dus den vorermeldten zweyen Urhebungen, zum 


— 
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zutraͤglich: doch wird durch eben der weſentli⸗ 
chen Geſtalt Zerruͤtt⸗ und Scheidung auch dieſe 
"zufällige verändert, aber nicht abgeſchieden; ſon⸗ 
ſten würde die Materi unſichtbar, weil es ihr an 
Zufaͤlligkeiten ermangelte) fo verlangt fie eine 
neue Geſtalt, welche, wann ſie bekommet, ſo 
laͤſt fie ſich aufs neue von derſelben figiren, und 
fuaͤngt ein neu Werck der Erzeugung an; in wel⸗ 
chem Werck die Kunſt der Natur, beedes durch 


1 


die Waͤrme, und derer wiedrigen Zufaͤlligkeiten 


a 


Wegraumung, nicht wenig Foͤrdernuͤß geben,, 
und helffen kan: wie wir an denen, durch die 
Kunſt herfuͤrgebrachten, Blumen ſehen: indem 
mim die Phlloſophiſche Metallen Wercker die 
Wiedergeburth des Goldes anftellen, fo iſt noth⸗ 
wendig, daß die Geſtalt des Goldes zum Mittel y¶. 
Punct; die Materia aber an den Umkreis gefuͤh⸗ 
ret, das iſt, die Geſtalt, fo viel moͤglich, von den 
Materi geſchieden werde. Dann wann dieſe 
weggethan, fo wird die Materi des Goldes das 
Thun der Erzeugung anfangen, indem es eine 
neue Geſtalt verlanget, und leidet, daß es von 
demſelben gebildet und geſtaltet wird: da ſie hin⸗ 
gegen, nemlich wann dieſelbe Geſtalt zugegen, 
ruhet. Dann das gemeine Gold wird von den 
Philo ſophen ein todes; von den Metallwerckern 
ein ruhendes, insgemein ein ruhend Metall, dar⸗ 
um, daß es ruhet, und noch zur Zeit unfruchtbar 
iſt, wie ein erdgewaͤchſiſcher Saame, ober Coͤr⸗ 
per, ehe er der Erden anvertraut, tod ſcheinet, 
genennet. Dieſe Verderb⸗ oder e 
i ; 3 5 { | Q eb 
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aber dergeſtalt nennen ſie eine Überführung in die 
erſte Materi: das iſt, eine Überbringung eines 
Corpers in fein ſaamentliches Beſtandweſen. 
Dannenher der Chymiſche ARISTOTELES ſagt: 
Die Alchymiſten moͤgen frolocken, wie fie 
wollen, ſo werden ſie doch ein leer Stroh 
dreſchen, wofern fie nicht die Coͤrper in ihre 


erſte Materi bringen. Wird derwegen vonno⸗ 


hen ſeyn, daß wir umſehen, ob, und welcher Ges 
ſtalt, das Gold als ein gantz fixer Coͤrper, ſeiner 
GOeſtalt beraubt, und zernichtet werden koͤnne. 
Daß es nicht ſey, beſtreitet gar ſpoͤttiſch Ax k. 
Lys SALA, in feiner chnſolegid. Aber, waun 
wir den Alfecten den Zaum wollen ſchieſſen laſſen, 
fo werden wir auch, wie der Icarvs, aug ſelbſt 
dem Himtnel der Weißheit, in das Meer der Um 
geſchicklichkeit, geſtuͤrtzet: das dieſem guten Wel⸗ 
ſchen, dem Sara, begegnet. Damit uns nun 
das nicht auch wiederfahre, mit unſerm Jawort, 
ſo wollen wir Beweißthümer beybringen. Muß 
man derhalben geſtehen, das Gold ſey, im An⸗ 


fang, nicht alsbald ein coͤrperlich und wuͤrckich 


Gold geweſen, wie es jetzund iſt, entweder durch 
die Schmeltzung gereiniget, oder von Natur alfo 
befunden : welches fie, insgemein, Fein⸗ und 
Waſch⸗Gold nennen: ſondern habe, in der 


Ordnung, eine andere Materi, von der es ge⸗ 


macht, vor ihr gehabt: welche Materi, obwol 
moͤgentlich, doch thaͤtlich, noch kein Gold gewe⸗ 
len iſt: ob es wol, mit langer Hand wann die 
gehörige Notydurfften darzu kommen, br 1 
* ö elben 
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ſelben Moͤgenheit ins Werck gerichtet wird. Als 
fo ſpricht Esdra, in Heil. Scheifft: Es ſey ein 
klein Puͤlverlein, daraus das Gold werd. ind 
der Heil. Thomas, an obangezogenem Ort, 
nennet, ausdruͤcklich, den Schweffel, ud, das 
Queckſilher, die Materi des Goldes. Daher 
ich ſchleſſe „das Gold habe in der Reyhen ſeiner 
Herfuͤrbringung, eine andere, ſchlechtere, und 
unvollkommenere Materi vor ihm gehabt, von 
dar es nachmals worden iſt. Daß nun das coͤr⸗ 
perliche Gold in dieſe konne uͤberbracht werden, 
gibt nachfolgender Beweiß: Dann wann die 
Urſachen natürlich. geweſen, welche die vorge- 
meldte ferne, and noch ungearbeitete Materi in 
ein fo fir und edlen Coͤrper ſigiet haben: fo wer⸗ 
den ja dieſen natuͤrlichen Urſachen auch natuͤrli⸗ 
che entgegene gefunden werden, die einen ſchon 
ausgearbeiteten Eörper wieder aufloͤſen, und in 
diejenige ferne Materi uͤberbringen. Welche 
aber die natuͤrliche Urſach der Figirung des Gol⸗ 
des geweſen, iſt auch keinem Lehrling, in der Chy⸗ 
mie, verborgen. Sey nemlich der reineſte 
Schweffel des Goldes; ſo da mit der alleraͤlte⸗ 
ſten Philoſophen beſten Ausſpruͤchen, als Rax. 
MVNDI, BERNHARDI, BASILLII; RICHARDI, R- 
pl. AEl, und über das noch anderer, auch aus der 
vielfältigen Ubung, fo wol im erſten, als dritten 
Theil, meiner zu Franckfurth getruckten und her⸗ 
ausgegebenen Metallurg is überflüßig gnug pro⸗ 
birt unterwieſen iſt. Dieſen Grund nun gelegt, 
wer will laͤngnen, daß die eee 
9 97 e 8 Bag gir⸗ 
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hee erſcheinet, der Schrveffel, als die Geſtalt, 
ſey das Thuerde; der Mercurius aber, als die 
Materi, das Leidende. Nun iſt ja kein Philo o 
| 


phbus, kein Naturkündiger, in Abred, daß das 
Thuende, und das Leidende die erſte einander ent⸗ 
/ Ebene Dinge ſeyn. Wann nun die Geſtalt das 
de, die Geſtalt aber figirt; fo iſt nothwendig, 
daß ihr Widriges, als die Materi, auch eine 
widrige Wurckung habe, nemlich auflöfe, und 


flüchtig mache. Wann nun, natürlicher Weiß, 


die Geſtalt des Goldes figirt, coagulirt, und vers 


| ‚hörtet: ſo muß deſſelben Materi natuͤrlicher 


Weiß, eine widrige Macht, nemlich zu volatili⸗ 


ſey der Schluͤſſel, die metalliſche Geſtalten zu 


0 

ſchafft die feuchte Materi zaͤh macht, andi⸗ 
kket, anleimet, und endlich in eine gewiſſe Form 
Bu zeucht; jedoch die Mateki, der ihr, von 
BOTT zugeeigneten Proportion nach. in einer 
gewiſſen Me 


e, ihr auf vorgemeldte Weiß ver⸗ 


tien, an allzugroſſer Menge, überfchreitet : da 


erhaupt die bildende und anleimende Geſtalt, 
Be | „„ ide 
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figierlich; der Schwefel aber ſigirend ſey. Das: 


huende, ihr entgegenev Theil aber das Leiden⸗ 


ſiren, aufzulöͤſen, und zu erweichen haben. 
Schlieſſe ich derhalben, die Materl der Metallen 


— 


berderben, und dieſelbe zuſammen zu puncten, 
und zu ſcheiden: Dieſe Operation aber ſey eine 
Art der Faͤulung. Dann die Geſtalt hat die Art 
eines Leims, die durch ihre eingepflankte Eigene . 


a N | 10 
bindet: Im Fal aber die Materi dieſe Propor⸗ 


wird aus dem Leidenden ein Thuendes: dann es 


und Verweſung der Geſtalt; mann er zumal, 
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indem es dieſelbe vertrennet, zerſtaͤubet, und zer⸗ 

ſchmeltzet: und ſo dann, faulen macht: wie uns 
ſolches, in dem erdgewaͤchſiſchen Reich, unter 
Augen geſtellet wird: allda, ſo lang die erdge⸗ 
waͤchſiſche Saamen eine gewiſſe Proportion des 
Waſſers, als ihrer Materi, haben, fie immerzu 8 
grünen und wachſen: ſo bald es aber, wann fie 
dieſelbe Proportion der Feuchtigkeit, mit der ſie 
die Saamen ankleiſtern, und in eine gewiſſe Ger 
ſtalt einziehen koͤnnen, haben, etwas zu viel reg⸗ 
net, oder die Erde auf einige andere Weiß er⸗ 
feuchtet, ſo beginnen ſie auch in einer Nacht zu 
erfaulen; indem ihre balſamiſche Geſtalt einen 
ſolchen hauffen Materi nicht erhalten kan; ſon⸗ 
dern mit ſelbſt derſelben ſich der Schmeltz⸗ und 
Faͤulung untergibt, die da einer neuen Zeugung 
den erſten Grad ſtellen. Wird alſo niemand in 
Zweifel ziehen, die erſte Materi ſey eines jeden 
Reichs ſeiner Saamen ihrer Faͤulung Urſach; 
dieſe aber das Mittel der Zerloͤß und Scheidung, 


nn 8 


was in den folgenden Tituln, foͤrderſt aber unter 
dem ſechſten Abſatz, von der Aufloͤſung, abge⸗ 
handelt wird, mit Fleiß, und eigentlich durchle⸗ 
ſen wird. Diß aber geben wir vorermeldtem 
AxCkI.O SAL AE zu, daß das Gold in ein feuch⸗ 
tes erdgewaͤchſiſchen Naß für ich, und nicht wes 
ſentlich, zerloͤſt werden koͤnne, weilen ein ſol⸗ 
ches Feuchtes, fo die Hände naͤtzet, auſſer ſei⸗ 
nem Gemenge, und des Goldes Zuſammenſe⸗ 
ktzung iſt. n 
Br K. Mh 
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6. Ob die erſte Materi der Metallen | 


ſich durch die Runft zu wege 


bringen laſſe: 


Antwort: Ariſtoteliſch genommen, mit Nein; 
Chymiſch aber, mit Ja. Dann es gibt die Der 
nunfft, daß, in den Mineren, nicht alle mine⸗ 


raliſche Materi, von den metalliſchen Geſtalten 
wuüͤrcklich ſigirt und coagulirt ſeye: dann ſonſt 
wuͤrde in der That keine Vermehr⸗ oder Zeugung 
in den Mineren geſchehen, weiln die gantze mi⸗ 
neraliſche Gedeyung volfuͤhret wäre, das doch 
ungereimt. Wann fie nun in den Mineren wär 
re, auch daraus koͤnnte genommen werden: ſo 
erhellet, daß alle Metallen beſtehen aus diefer 
Materi, die in etlichen mehr; in etlichen wenis 


ger, an die Geſtalt gebunden. Kan derhalben 


in denjenigen Coͤrpern, da ſie nicht ſo figirt, auch 
mit weniger Mühe genommen worden. Du 


haͤlſt mir aber für, wann die Geſtalt ohne Faͤu⸗ 


lung von der Materi geſchieden, und man der 


Materi anderer Geſtalt nicht kan habhafft wer⸗ 
den; die Faulung auch ohne die Materi ſich nicht 


thun laͤſt; fo iſt unmoͤglich, beedes die Materi zu 
bekommen, und die Faͤulung zu wege zu bringen: 
Nun ſtehet es aber an: eben eines durch eben 


daſſelbe ſuchen. Antwort: Man muͤſſe unter⸗ 


ſcheiden unter der Materi, die allerdings von der 


Geſtalt figirt, gleichwie in dem Gold und Sil⸗ 


ber, und dergleichen, und unter der Materi, die 


| . Rerl-öcholzens Theatr, Chem. ater Theil. 


pr 


gehe: alsdann nennet man fie ohngeſtalt / weil 


ne gewiſſe, einigem Leib angleichliche Figur hat, 
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nur etlichermaſſen, und in den erſten Stuffen, 
von der Geſtalt gebildet, und gleichſam mit dem 
erſten Griffel abgeriſſen iſt. Auf die erſte Weiß, 

ſage ich, ſey unmoͤglich, daß die Materi von der 

Form aufgeloͤſt, und in den vorigen Stand ge⸗ 

bracht werde: Auf die andere Weiß aber iſt die 

Faͤulung nicht vonndthen; indem einem geſchick⸗ 

ten und erfahrnen Scheid⸗Kuͤnſtler nicht ſchwer 

iſt, durch vielfältiges Abluͤgen, Sublimiren, u. 

d. gl. dasjenige flüchtig zu machen, was wenig 

Fixes hat. a ie 


7. Warum die Materi ohngeſtalt ges 
nennet werde: e 
Antwort: Droben iſt gemeldt, es ſtehen der 
Materi zwo Geſtalten zu: Die eine, eine We⸗ 
fentliche, die andere eine Zufällige. Die We. 
ſentliche ſey dieſe, ſo die Materi auf eine ſonder⸗ 
bahre Geſtalt des Leibes beſchraͤncket: Die Zu⸗ 
fällige aber, ſo der Materi ſelbſt zuſte het, beſtehend 
in den Zufälligkeiten der Materi. = 
Und daß die weſentliche Form von der Materi 
koͤnne geſchieden werden, alſo, daß ſie um wie 
viel Grad zuruck trette; aber nicht gaͤntzlich abs 


fie auſſer der zufälligen ihrer eigenen Geſtalt, kei⸗ 


und darum billicher wuͤrcklicher, als moͤgentlicher 
Weiß; ſo dann auch darneben gehalten, in An⸗ 
ſehung: nemlich derer andern, mit einer gewiſſen 
Geſtalt beſonder⸗gemachter Coͤrper e | 
# 5 een 
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Br: Chymiſcher Rätfeldenter, 7 
ſtalt: Eingeſtaltig, feiner eigenen zufallgen Ge⸗ 
1 ſtalt nach; vdn welcher oben; Allgeſtaltig wird 
ſie genennet, weiln fie die Macht hat, nach und 
3 nach alle Geſtalten an ſich zu nehmen. Ai 
Und dieſes ſey gnug von dem erſten Titul, und 
der erſten Mater. Seine Gleichmachung wird 
der folgende Titul erklaͤren. 5 


Der II. Titul. 


Von den Urhebungen des Beſtand⸗ 
bweeſens: nemlich dem Schweffel, 


9 und Saltz. 

. 18. 
bporrede, * 
s Achdem wir derer Chymiſten erſte Mas: 

ii E teri, und Geſtalt, gleich im erften Ans 
DI tritt des Wercks, beſehen, fo will ſich 
nun gebuͤhren, daß wir näher herzutretten, und 


Dieſelbe von innen betrachten. Welches Wird: 
zu beſchleinigen, gegenwaͤrtiger Titul, der von 
den Urhebungen des Beſtandweſens handelt, den 


Weg bahnen, und ins. Abfägen allen Serupel 
aus dem Weg raumen wird. Im Erſten wird 
Stuͤck fuͤr Stuͤck erklaͤret werden, was das Bes 
ſtandweſen fen: Im Andern: Ob es Urhe⸗ 

bungen des Beſtandweſens gäbe: Drittens, 
wie viel und mancherley es gebe. Zum Vierd⸗ 
ten, welche, und was, ſie ſehen. Zum Fuͤnff⸗ 
9 . Uu 2 ten 


* 
5 
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ten, was der Schweffel und Saltz, die Materi 
und Geſtalt eo. n 
| at e, ar et 
Von dem Beſtandweſen derer Dinge, 
Durch die Dinge verſtehen wir, diß Orts, 
alle unter mondiſche Coͤrper, wie dieſelbe, aus 
den 4. Elementen vermiſcht, beſtehen: und ziehen 
aber ab die Ariſtoteliſche Materi und Geſtalt; 
nehmen aber dero Zufaͤlligkeiten, in welchen wir 
dieſes Beſtandweſen betrachten, diß Orts, fuͤr 
den Coͤrper, von deſſen Beſtandweſen wir hie 
handeln: Kurtz: Der Ariſtoteliſten andere Mas | 
teri, oder ein Natur⸗gemaͤſer Coͤrper, der fuͤr ſich, 
aus feinen Urhebungen, beſtehet. Doch iſt zu 
mercken, wir ziehen uns ab von der Zuſammen⸗ 
miſchung derer Coͤrper; indem wir, durch das 
Beſtandweſen, einem jeden Coͤrper inſonderheit, 
und Stuckweiß betrachten. Daher das Ser 
menge von Kupffer und Silber zum oͤfftern ge⸗ 
nneennet wird ein gezwyfachtes Beſtandweſen: da 
es doch, der ſelbſt⸗Beſtaͤndnuͤß nach, eben ein 
Beſtandweſen iſt: wir thuns aber, um daß derer 
Coͤrper unterſchiedenes Gemiſche, und Natur, 
zu erkennen, und zu unterſcheiden. Wann wir, 
demnach, von dem Beſtandweſen reden, ſo ver⸗ 
ſtehen wir einen unter⸗mondiſchen Coͤrper, der 
für ſich beſtehet, rein, nicht mit eines andern 
Coͤrpers Beſtandweſen vermenget. Nun moͤg⸗ 
teſt du fragen, was dann die Chymiſten mit ihrer 
. nr Eſſeng, 


4 . Thymſſcher Karfeldeuten, 677 
10 Ae oder Guint⸗Eſſentz haben wollen? 


ir antworten: Es ſey ein zwyfach Beſtand⸗ 
weſen, weſentlich und zufällig; maſſen in dem 


dritten Absatz weitlaͤufftiger dargethan, verſtehen 


ſie alſo, durch das mefentliche Beſtandweſen, die 


ETſſens ‚die Quint⸗Eſſentz aber iſt bey ih⸗ 
nen ins. Grad circulirt und temperirt: wie 


in dem 6. Titul, unter dem Abſatz von der Mehr⸗ 
E mit mehrern Ace 
Bor . 


9. 2 
Ob es We des Vehardwe / 


ſens gebe? 


Das Beſtandweſen iſt ein fuͤr ſich ſelbſt Hr 
u: Thun: Nun beſtehet alles weſende Uns 


5 ter⸗mondiſche aus einer Materi, und Geſtalt. 


emen niemand laͤugnen wird, ob ſolte die 


Geſtalt, und die Materi, nicht Urhebungen ei⸗ 
nes Beſtandweſens ſeyn. Demnach aber die 
. gantze Philoſophiſche Chymla ſich auf die Ubung 
x beziehet; fo iſt zum oͤfftern gemeldt, daß die Chy⸗ 
miſche Philosophen von alle demſelben abziehen, 
was nicht unter Augen und in die Hand fal lief, 
Dannenher, indem wir von der Materi, und der 


ae reden, wir dieſelbe nicht Ariſteteliſcher b 


. iß abhandeln; ſondern derer Ariſtoteliſten 


$ Hi 
a bee Materi, nemlich ein Unterhaben, nach⸗ 


dem es ein Natur ‚gemäfer Coͤrper, mit feinen 


Sufallgkeiten, in eine chätuche coͤrperliche, und 


hateriaüſche e 15 Materi, eech 
ei an, leich⸗ 


* 


ſtandweſen; 
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Gleichwie nun die Ariſtoteliſten vorgeben, daß 
alle Coͤrper aus einer Materi und Geſtalt beſte⸗ 
hen: alſo theilen die Chomiſten ihre andere Mar 


teri auch ab in eine Geſtalt, und Materi. Dann 


auch in den folgenden Abfüßen wird erklaͤrt, und 


dargethan werden, daß alle Zufaͤlligkeiten eines 
Corpers in zwey Theil zu bringen ſeyen. 


FRE RER 


Wie viel, und wie vielerley die Urhe⸗ 


bungen des Beſtandweſens ſeyen? 


Zu wiſſen, daß die Urhebungen des Beſtand⸗ 


weſens ſeyn Zweyerley: dann etliche weſentli⸗ 
cher; geen een de das Der 
u beſtellen: Weſentliche ſeyn dieje⸗ 

nige, ohne welche ein Coͤrper nicht beſtehen, oder 
ein wahres Gemenge, oder vollkommener Coͤr⸗ 
per kan genennet werden. Zufaͤllige aber ſeyn, 
die in das Gemiſche des Coͤrpers, entweder zur 


Nahrung, oder zum Zunehmen kommen: jedoch 


alſo, daß fie entweder weg⸗ oder da ſeyn koͤnnen, 


ohne des Coͤrpers wuͤrckliche Abwerffung. 


Der Weſentlichen ſeyn zwey: Das Oel nem 
lich, und das Waſſer. Dann aus der Erfah⸗ 
rung klar iſt, daß alle unter⸗mondiſche Coͤrper 
aus dieſen zweyen, Beſtandweſentlich, beſtehen. 

Dann wann du die Coͤrper mit Feuer treibeſt, ſo 


wirſt du, in einer jeden Operation, Waſſer, und 
Oel, finden. Zu dem Oel muͤſſen gezogen wer⸗ 
den das Schmaltz, die Fetten, Oel, brennender 
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Spiritus, lautere oder geſtandene Schweffel; am ; 
End, alles, was in dem Feuer Lohe ſchlaͤgt, aus 


feiner Natur; was moͤgentlicher Weiß bren⸗ 
nend; was, endlich, von innen warm. Aus 


denen vorgedachten wirſt du, in allen Coͤrpern, 


eine oder die andere Art finden, 


2 


Zum Waſſer gehören alles ungeſchmackt Nafs 


fe, der Galeniſten Phlegma, die Saltze fluͤchti⸗ 


ge und fixe, doch geſchieden von ihrem Schwef⸗ 


fel oder Fetten; am End, alle duͤnne, nicht oͤhli⸗ 
he, gleich lautere oder geſtockte, oder feuchte, 
oder die Haͤnde nicht netzende Feuchtigkeiten; 
was endlich von innen kalt, und, aus ſeiner Na⸗ 
tur, nicht Flammen fängt, Aus dieſen wieſt du, 
nochmaln, eine oder die andere Art, in einem je⸗ 
den Cörper, finden. Daß aber dieſe Zwey al⸗ 
lein weſentliche Urhebungen des Beſtandweſens 
ſeyen, wird bewieſen, weiln fie in allen Coͤn⸗ 
pern gefunden werden; weiln, wann eines oder 
das andere darvon geſchieden, der Coͤrper ſein 
Beſtandweſen verliehret; daß ſie derer Coͤrper 
Zeug⸗ und Erhaltung, ihrer Aenderung nach, ei⸗ 
nig und allein entweder befoͤrdern, oder verhin⸗ 
dern. Es widerſprechen zwar ihrer etliche daß 
in allen Körpern Schweffel und Salt ſey: waan 
fie aber den gemeinen Schweffel und Sattz ver⸗ 
ſtehen, ſo laſſen wir ihnen wohl recht: wann ſie 
Aber den Corpern die Oeligkeit und Wäſſerig⸗ 
keit, nach ihrer Reiche Eigenſchafften, beneh⸗ 
men, ſo thun fie wider die Natur, und die Er⸗ 
fahrung. Dann es ft fi kein Coͤrper e 
n Uu 4 i 
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in welchem ſie aus der vorgeſchriebenen Reyhen 
derer zwey Urhebungen, ein oder die andere Art 
einer jeden Urhebung nicht finden werden. Dann 
die Chymiſche Übung lehret, daß die Thiere, und 
Erdgewachfe, im Diſtllliren, ein Oel, und ein 
Waſſer, geben: einen Spiricum, der zu dem Oel; 
Saltz, ſo zu dem Waſſer zu rechnen iſt. Aus 
den Metallen, weil fie fixerer Beſchaffenheit, hat 
man ein ander Waſſer; ein ander Oel, nemlich 
einen Schwefel zu gewarten. Dann ich kan 
mich nicht genugſam verwundern uͤber die, ſo da 
nicht geſtehen wollen, daß in den Metallen ſeyen 
Schweffe, und Saltze; alldieweiln, im Fall ſie 
des Vitriols Natur verſtuͤnden, in welches alle 
Metallen koͤnnen gebracht werden, ſie viel anderſt 
urtheilen; zumaln wann ſie mit Augen ſchaueten, 
und mit Handen betaſteten, wie das Virriolum, 
aus Schweffel, und Saltz beſtehe. Aber hie⸗ 
von weitlaͤufftiger, in der Praxi, unter dem J. 6. 
und 7. Titul. Be Be ea 
Ich hab derer zufälligen Urhebungen des Be⸗ 
ſtandweſens Anregung gethan. Deren ſeyn nun 
auch an der Zahl, zwo: nemlich Erden, und 
Waſſer. Dieſes wirſt du gewißlich in den meh⸗ 
rern Theils Coͤrpern finden; deſſen du in dem 
dreyfachen Reich ein Exempel haben magſt. 
In dem thierigen Reich ſetze, deines Gefal⸗ 
lens, ein Thier in die Netorten, und richte dran 
eine Vorlag, difälive per gradus (Stuffenweiß) 
wie ſichs gebuͤhrt, in der Vermengung des 
Scheidwaſſers, fo wirſt du in der Vorlag ein 
VV Ballen 
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Waſſer, daß die Galeniſten Phlesma nennen, 
des Beſtandweſens zufälliger Uchebung ; fo. dann 
eben dafeibften, ein flüchtig Salz, welches zu 
5 des Beſtandweſens Urhebung: Endlich einen 
ſpiritum, und ein Oel, fo eben derſelben Urhe⸗ 
bung des Beſtandweſens zu zuſchreiben, bekom⸗ 
men. Wann du die Retorten zerſchlagſt, ſo 
wirſt du aus dem Hinderſtelligen ein Saltz her⸗ 
ausbringen, daß des Beſtandweſens ſeiner we⸗ 
ſentlichen Urhebung; eine hinterſtellige todte Er⸗ 
den aber, fo des Beſtandweſens feiner zufälligen 
Urhebung anſtehet. Um dieſes deſto eigentlicher 
zu begreiffen, hab ich nachfolgende Tafel bay - 
1 gefuͤgt, aus welcher du nicht eine geringe dieſen 
Dinge Erlaͤuterung, durch die 3. Reiche bekom⸗ 
Pen wirſt. „ 
0 Bin) Bart | | 
Del . „Seyn weſentliche Urhebungen 
Flüchtig Salt J des Beſtandweſens. 
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IR e ! Seyn zufällige Urhebun⸗ 

dee, in e gen des Beſtandweſens. 

Dieſer Ausſatz dienet zu dem thierigen Reich, 
deſſen du keinen Coͤrper finden wirft, da du dieſe 
Sachen nicht daraus präpariven köͤnneſt. 

Faolget nun, für das erdgewaͤchſiſche Reich, 
welches eben eins iſt mit dem vorigen; nur daß 
nicht alle Erdgewaͤchſe ihr fluͤchtig Saltz in einer 
seagulirten Geſtalt geben. 
. i 19 
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Fuͤr das mineraliſche Reich kan folgender Ent⸗ 8 


wurff ſeyn: 


Schweffel! Weſentliche Urhebungen des Be⸗ 
Salz , ſtandweſens. 5 
In etlichen nur r. 
Vn andern auch flüchtig. Ka 
Eine mineraliſche Erden, Kies, insgemein der 
Flußſtein, ein mineraliſcher Eßig wird in der Mir 
neren Diſtillirung genommen, die alle, Metal⸗ 
len haben: Daher fie, wann fie zu Glas ge⸗ 
macht werden, dieſelbe, wie ein Glas, verlaſſen: 
maſſen in dem sten Titul ausführlicher wird ge⸗ 
wieſen werden. | 
Und dieſe Sachen ſeyn es, die aus allen Coͤr⸗ 
pern heraus gebracht, und die in zweyerley Urhe⸗ 


bungen, nemlich Weſentliche, und Zufällige, eben 


* 


mit dem Recht, wie droben gemeldt, uͤberfuͤhrt, 
die Weſentliche aber in zwey, als Del, und 
Waſſer; und dieſer ihre droben erzehlte Arten 
abgetheilt werden koͤnnen. pr n 
Seyn alſo 4. Seulen, auf welchen, als Pfei⸗ 

lern / das Beſtandweſen derer Leiber, auf zweyen 
aber, nemlich weſentichen Urhebungen, als auf 
einer Babel, und Stuͤtzen, aufligt. Wird einer 
dargegen halten, er zweiffele, ob die erzehlte Irn⸗ 
ten, oder ihres Gleichen, aus allen Coͤrpern koͤn⸗ 
en heraus gebracht werden, der ſtelle uns ein 
und andern Coͤrper, den er vermeynet, daß er 
dieſer zwey weſentlichen, und der uͤbrigen zwey 
sufälligen Urhebungen des Beſtandweſens er“ 
8 | | | mangele, 
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mangele, vor Augen, fo wollen wir uns nicht 
weigern, ihme eine Scheid⸗kuͤnſtige Auflöfung zu 
geben: ob fie wohl, im ſechſten und ſiebenden 
Ti.itul, dem Leſer überall entgegen gehen wird. 
Wann ferner einer wolte einwenden, es konnen 
mehr Arten aus den Coͤrpern, als ihrer hie er⸗ 
zehlet, heraus gebracht werden. Dem antwor⸗ 
ten wir, man muͤſſe unterſcheiden zwiſchen den 
Einfechtigkeit, und Vermiſchung derer Urhebun⸗ 
gen. Wann du die Einfaͤchtigkeit anſieheſt, ſo 
wirſt du, gewißlich, nichts finden, das du nicht 
zu der Oeligkeit, oder Waſſerigkeit koͤnteſt zie⸗ 
hen. Wann du aber auf das Gemiſche der ukr⸗ 
hebungen das Abſehen haft: fo geſtehen wir: Es 
koͤnnen wohl viel Arten aus den Urhebungen zu⸗ 
ſammen geſetzet werden: als Aſchen, capita mor- 
tua, Butter, croci, flores, Vitriolen, Mercu⸗ 
rien, u. d. gl. welche alle nicht einfach, ſondern 
vermengt, find, und dem Kuͤnſtler weiſen wer⸗ 
den, daß fie ſich noch ferner auflöfen und zerthei⸗ 
len laſſen, biß fie in die obbemeldte aͤuſſerſte Urs 
hebungen des Beſtandweſens gebracht: uͤber 
welche niemand einige fernere Scheidung, und 
aus derſelben andere Arten, und Urhebungen, fine 
den wird. | | | 
Welche, und was, die Urhebungen 
des Beſtandweſens ſeyÿen? 
Sar erhellet aus dem Obbemeldten gnug⸗ 
ſam, welche, und was da ſeyen die e 
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des Beſtandweſens: iſt aber noch übrig, daß 
wir auch das erklären, mit was für einem Nah⸗ 
men dieſe Urhebungen bezeichnet werden. Es iſt 
erwehnt, daß die des Beſtandweſens Urhebun⸗ 
gen ſeyen zweyerley: nemlich Weſentliche, und 
ufaͤlltge. Von den Weſentlichen wird in dem 


€ 


Orts, Meldung geſchehen. 


Der zufälligen Urhebungen, wie ich gemeldt, 


des Beſtandweſens ſeyn zwo: nemlich die Erde, 
und das Waſſer. e 
Die Erde wird für die Hefen, Bodenſatz, 


Mutter: das Waſſer aber fuͤr die Nahrung und 
phlegma gehalten. Dieſe zwey miſchen ſich in 


alle Gemenge, und werden wieder durch die Kunſt 


darvon geſchieden. Daher haben alle Cörper 
ihre Erdigkeit⸗ und Überſluͤßigkeiten, von welchen, 


wann ſie geſchieden, allein die weſentliche Urhe⸗ 


bungen des Beſtandweſens uͤbrig bleiben; wel⸗ 


folgenden Abſatz; von den Zufälligen aber, diß 


che die Chymiſten Eſſentzen nennen. Es iſt aber 
zu wiſſen, in dem Werck zur Zeugung, daß die 
zufällige Urhebungen, nothwendiger Weiß, er⸗ 
fordert werden, damit fie nemlich den Saamen 


eine Mutter, und Nahrung geben und das Mit⸗ 
tel der Einigung ſeyen, dardurch die weſentliche 
Urhebungen ferner zuſammen gehalten, und ein⸗ 


verleibt werden den Zufälligkeiten, von welchen 


fie ein geoͤſſer Aufnehmen und Cörperſchafft em: 


pfangen: faſt auf die Weiſe, wie die erſte Mar 
teri derer Ariſtoteliſten in die andere verwickele 
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wird. 


wer?) 58 * 


0 0 
4 


Ch)vmiſcher Baͤtſeldeuter. 685 
2 . . a 6 e lee VVV 


5 


5 


Was der Schweffe und Salz inſon⸗ 


5 derheit ſeye? | A. 
Beißher iſt gehandelt worden von den Urhe⸗ 
bungen des Beſtandweſens, insgemein: jetzt 
wollen wir dieſelbe Stuͤckweiß betrachten. Wir 
wollen aber von den zweyen weſentlichen Urhe⸗ 
bungen des Beſtandweſens hie handeln; weil 
wir von den Zufaͤlligen, im vorhergehenden Ab⸗ 
ſatz gehandelt haben. 
Die erſte weſentliche Urhebung aber des Be, 

ſtandweſens iſt der Schweffel, unter welchem 

begriffen werden, alle Del- und Fettigkeiten, und 
alle, in dem dritten Abſatz dieſes Tituls, beyge⸗ 


fügte Arten. Warum aber dieſe Arten, von den 


Schweffel, bey dem Chymiſten, die Benahm⸗ 
ſung nehmen, kan man ſich leichtlich einbilden, 
daß ſolches wegen der Fetten, und Oeligkeit, 
woraus der Schröeffel beſtehet, geſchehen ſey 4 
daher ſie von dem Schweffel, als von dem vor⸗ 
nehmſten Stuck, die Benahmſung bekommen 
haben. Wolte ich alfo, daß die, fo da laͤugnen, 
daß Schweffel in den Coͤrpern ſeyen, vorher 
der Chymiſten Schrifften durchblaͤtterten, und 
erlerneten, was fie durch den Schweffel verſte⸗ : 
den, ehe fie etwas vorgeben, deſſen Widerſpiel 
die Erfahrung bezeuget. Es nennen die Chymi⸗ 
hen den Schweffel auch mit allerhand andern 
Rahmen; Dann fie ihn nicht felten einen Ko⸗ 
en RUE, | nig, 
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nig, Mann, Löwen, Kroten, das Feuer 
der Natur, der Sonnen Schmeer, die 
Sonne derer Cörper ‚den Letten der Weiß⸗ 
heit, das Sigel Hermetis ‚den Miſt, und die 
Erden der Philoſophen, das unverbrenn⸗ 
liche Oel, den rothen Mercurium, und mit 
mehr andern Nahmen nennen, mit welchen eine 
Firität, oder Anleimung kan angedeutet werden. 
Dann ſie dem Schweffel die Geſtalt, die ange⸗ 
bohrne Waͤrme den Sgamen, die Seel, den 
Geruch, die Farb, den Geſchmack, die Fixitaͤt 
oder Fluͤchtigkeit, und alle die Urſach des Gepacks, 
zuſchreiben: und nicht ohne Bedencken: wie in 
den folgenden Tituln, aus der Erfahrung, wird 
dargethan werden. Diß iſt, hierinnfalls, zu mer⸗ 
cken, ſo offt, folgends, des Schweffels Mel⸗ 
dung geſchicht, ſo offt ſeyen auch dieſelbe Arten zu 
verſtehen, die wir im vorhergehenden, unter dem 
Schweffel, erzehlt haben. N 


Die andere weſentliche Urhebung des Des, 
ſtandweſens iſt das Saltz: unter welchem be⸗ 
riffen werden alle, die in dem dritten Abſatz dies, | 
ſes Tituls, unter dem Waſſer, erzehlte Arten. 
Es iſt aber zu wiſſen, daß wir, durch das Woͤrt⸗ 
lein: Saltz, nicht verſtehen ein gemein Saltz, 
oder das Saltz derer Coͤrper, fo ſauer, herb, 
oder ſcharff, und auf der Zungen brennet: dann 
derſelbe Geſchmack kommt aus dem beygemiſch⸗ 
ten Schweffel, von welchem ſich abzuziehen, 
als von der Geſtalt; indem wir, diß Orts, das 

| RN EN Salz, 
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Saltz, als eine Materi, betrachten. Dann auch 
die gemeine Saltze aus der Materi, und der Ge⸗ 
ſtalt, beſtehen: weswegen fie auch, als ſolche, 
nicht fuͤr Urhebungen, ſondern fuͤr Gemenge zu 
halten ſeyn. Die Materi aber haben die Phi⸗ 
loſophen das Saltz genennet, weiln fie, von der 
SGeſtalt geſchieden, ſich zum oͤfftern, in ihrer zu⸗ 
fälligen Geſtalt, wie ein Eis, oder Saltz, zu. 
ſammen gefroren laͤſt; oder weil das Saltz bald 
in ein Waſſer zu zerfloͤſſen, oder daß das Waſſer 
‚für coagulirt gehalten wird. ve 
Dieſer Materi eignen ſie zu die Bequemlich⸗ 
keit, die Geſtalt des Schweffels an ſich zu neh⸗ 
men, daher ſie die Materi, die Wurtzelfeuch⸗ 
te, das Menſtruum, den moͤgentlichen Coͤr⸗ 
per, ein aller Geſtalten faͤhig Ding, nen⸗ 
nen, und ihr, uͤber das, noch mancherley be⸗ 
deutliche Nahmen zulegen: indem ſie dieſelbe 
eine Rönigin, eine Frau, Adler, Schlange, 
das himmliſche Waſſer, des Mondes Spei⸗ 
chel, Schluͤſſel, den Mercurium Philofopho- 
rum, das Waſſer des Lebens, und des Tas 
des, das Wax, deme des Hermetis Sigel 
eingedruckt wird, das Eiswaſſer, den Phi⸗ 
loſophiſchen Regen, die Fontain, der Cor⸗ 
per Bad, den ſchaͤrffſten Eßig, Seyffen, 
nennen: welche Nahmen, mit andern mehr, in 
dem ſiebenden Titul, am 5. 1. werden erklaͤrt 
werden. . 
Aus jetzt vermeldtem hat der Leſer, zweiffels 
ohn, vernommen, was wir durch das Saltz 
N ug Ä wollen 
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wollen verſtanden haben: Daher, wann dieſer 
Wort ⸗Säͤtze, hiernechſt Meldung geſchehen, 
dieſelbe nicht verwirret werden, wann man die 
Bey und Gleich⸗Nahrmen vorher verſtehet. 
Damit aber der Leſer noch einen weitläuffti⸗ 
geren Beweiß des vorgemeldten habe, fo will ich 
nachfolgendes Geſpraͤch beufügen. Der meh⸗ 
rere Theil der Philoſophen haͤl darfuͤr, es kom⸗ 
me alles aus dem Waſſer her: daſſelbe aber ſenh 
von Anbeginn untereinander gebuttert, indem es 
ein Chaos, und, alſo zu reden, ein Alcael ; oder, 
noch rechter, Aikaelt, geweſen, nemlich eine ge⸗ 
ſeyffte Materi, dergleichen aus der Vermiſchung 
des Gels, und Salczes entſtehet. Diß Waſſer 
iſt das Chans aller Dinge genennet worden, weiln 
es, moͤgentlicher Weiß, alle Geſtalten in ſich 
enthalten, hernach von Gott den Allmaͤchtigen 
in zweh Theil getheilet worden: nemlich in ein 
dickes und ein dünnes Waſſer. Das Dicke iſt 
geweſen oͤhllg, zaͤhe, und geſchweffelt; Das 
Duͤnne aber iſt ſaltzig und mereurialiſch beſtan⸗ 
den: Das dritte theilet er in drey Haupt⸗Theilz 
den Subtilern rechnet er unter die Thiere; den 
Mittelmaͤßigen unter die Erdgewaͤchſe; den Die 
cken aber, und Fixen, unter die Metallen, welche 
Abtheilung auch von den dünnen Waſſer zu vera! 
ſtehen. Dann daſſelbe auch dreverlep it. Das 
dreyfache dicke Waſſer, in einem' jeden Reich, 
theilet er Stuͤckweiß in ſo viel Stuffen, als ſein 
Reich Toͤrper enthält. Dieſe Stuffen laſſen 
ſich, durch die Kunſt, und die ee 
e vnd 


U 


Chymiſcher Kaͤtſeldeuter. 689 
un verwandeln: aber das dicke Waſſer, und 
da duͤnne laͤſt ſich nicht von einem Reich in das 
andere verftellen, weil GOTT der Allmächtige 
nicht will, daß dieſe Scheidung, und Abtheilung, 
untereinander verwirret werde, damit ſich der 
Kunſtler in derſelben Moͤgenheit nicht allzuviel 

getraue. Haben alſo die Schweffel des thieri⸗ 
gen Reichs ein duͤnnes Waſſer, o fie Menftruum 
nennen: auch die erdgewaͤchſiſche Schweffel 
haben eine Materi, das Regen⸗Waſſer. Die 
metalliſche Schweffel haben auch eine Materi, 
nemlich das mercurialiſche Waſſer. Und alſo 
beſtehen alle Coͤrper aus einem gedoppelten mer⸗ 
curialiſchen Waſſer. Mercurialiſch nennen wir 
es, an Seiten der Geſtalt, weil es zaͤhe, klaͤbe⸗ 


* 


Mercurius, das Feuer nicht leidet, unausge⸗ 
macht, und einer jeden Geſtalt faͤhig iſt. Da⸗ 
mit du aber nicht meynen moͤgeſt, was hie ge⸗ 
meldt, ſey nur ein leer Geſchwaͤtz; ſo wiſſe, daß 
dir die hochedle Scheid ⸗Kunſt, im Werck ſelb⸗ 


189 


ſten, bey allen Coͤrpern und Reichen, ihrer Bes 
ſchaffenheit nach, dieſes gedoppelte Waſſer dar⸗ 
zeigen werde: wie hernachfolgends, ſonderlich 
in dem ten und ſiebenden Titul, mit mehrern, 
wird gelehrt werden. Indeſſen ſchlieſſen wir, 
der Schweffel, und das Saltz, ſeyen die 

eelrſte wefentliche Urhebungen ds 
Fr Beſtandweſens. 
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rich; an Seiten der Materi aber, dieweil es ein 
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Zuſaͤtze von denen Schweffeln, 
und dem Saltz. | 


1 


1. Wird gefragt: Oh ein Del ohn einig 
Waſſer zu finden ſey. Ich ſpreche, Nein, 


weiln das Oel zur Materi eine gewiſſe Menge 


Waſſers erfordert, welche, wann des Feuers be⸗ 
raubt, auch das Oel, als die Geſtalt, verdirbet. 


Dann keine Geſtalt ohn eine Materi ſeyn kan. 


Eben diß iſt auch zu halten von dem Waſſer, 
welches du nimmermehr ohne ein Oel finden 
wirſt; gleichwie die Materi niemals ohne eine 


Geſtalt: Nun wird die Benahmſung von dem 


Vordringenden genommen. Und diß iſt die Ur⸗ 


ſach, warum die Philoſophen, zum oͤfftern, die 


Mäateri fuͤr die Geſtalt; und die Geſtalt für die 


Materi, nehmen; weiln immer eins das andere 
in ſich haͤlt. e 
2. Ob alles Oel und Schweffel, oder 


Fetten, zur Geſtalt gehoͤre. Antwort: Es 


ſeyen etliche zur Geſtalt, weſentlich etliche zufaͤl⸗ 
liger Weiß vonnoͤthen. Zu der Efjeng der Ge⸗ 
ſtalt wird der reineſte Theil des Schweffels er⸗ 


fordert; die übrige dickere, und nicht ſo reine, 
dienen zufaͤlliger Weiß, zu ihrem Aufnehmen und 
Nahrung. Site wird aus Blut der Saame, 


aus dem gemeinen Schweffel ein Schweffel 


der Metallen: aus der Fetten der Dunge wird 
der Erden Saame verſtaͤrcket. RE 


3. Wie der Schweffel walte in das Saltz: 


und hinwiederum? Ich antworte; Der 
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Scweffel waltet in das Saltz, durch anleimen, 
anzehen, und bilden. Das Saltz aber waltet 
in den Schweffel, durch zertheilen, wieder uͤber⸗ 
fuhren, und faͤulen. Das Saltz aber, mit dem 
Schweffel, beftellt in dem erſten Grad, ein zahes 
Waſſer, vitriolirt, fo die erſte Materi der Natur, 
und der Kunſt iſt. Dann das Oel, vermittelſt des 
Saltzes, mit dem Waſſer kan vereiniget werden. 


5 1 Der III. Titul. . \ h 10 
Von den Urhebungen der Eigen. 


5 ſchafft v nemlich dem MERCVRIOy 
* Schweffel und Saltz. 


Vorrede. 


N 2 mit den Ariſtotellſten und Galeniſten 
O von welchen dieſelbe ungewiſſer Urhe⸗ 
bungen, und nachgehends, einer falſchen Kunſt, 
beſchuldiget werden, darum daß fie bey ihrer vie⸗ 
len das Anſehen haben, ob widerſpraͤchen ſie ih⸗ 
nen ſelbſt/ in der Beſchreibung, und der Zahl Des 
ker Urhebungen. Dann etliche ſcheinen, als hiel⸗ 
ten fie den Schweffel, und das Saltz; Andere 
den Mercd um, Schweffel und Saltz; An⸗ 
dere den Geiſt, die Seel, und den Leib; An⸗ 
dere das vg ne, Oel, Salz ; und capvr mor- 
2 für die Urhebungen. Dann alſo ſpricht 
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Je Chymſſten haben ein groffes Gef . 
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wofern du nicht Achtung gibſt, du mr ar. 


beiten wirſt. Sonſten 


Seyn zwey / und drey, und doch nur ene > 
Verſtehſt dus nicht, fo triffſt du kems. 1 


Wie aber, und auf was Weiß, der Schweffel 
das Saltz, Phlegma, Spiritus, Oel, und caput 
mortuum, mit einander zu vereinigen feyen , das 
lehret der vorhergehende Titul. Diß Orts iſt 
noch uͤbrig zu weiſen, welcher Geſtalt die drey 
Urhebungen der Eigenſchafft, von den Urhebun⸗ 


gen des Beſtandweſens unterſchieden ſeyen; ſo 


dann, wie ſie probirt werden, und unfereinandee 
uͤbereinkommen. 


51 22 1 


| Von dem Unterſcheid derer nagen 


gen der Eigenſchafft, und derer Ur⸗ 
Veh des Beſtand⸗ 
weſens. ae 
Wir haben von dieſem erwehnet, was da E 
das Beſtandweſen, und welche ſeine Urhebungen, 


nemlich Schweffel, und Saltz; aus welchen, 


der Materi nach, alle Coͤrper beſtehen. Es hebt 
aber einander nicht auf, daß dieſe Urhebungen 
gewiſſe Eigenſchafften haben, und daß dieſelbe 


entweder die Erſten, oder die Andern ſeyen. Die 


Erſte ſeyn, indem der Schweffel mit dem S Salt, 
in gewiſſen Stuffen, vermiſcht wird. Dann 


um wie viel e die Geſtalt die Materi ur 


i 77 
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det, in fo vielen wird fie vollkommen, truͤckner, 

und waͤrmer: um wie viel Stuͤck aber die Ma⸗ 

teri bordringet, in ſo vielen iſt auch der Coͤrper 
feuchter, und kaͤlter: dannenher vier Stuffen: 
und aus dieſen entſtehen mancherley Complexio⸗ 

nen, die ihre Stellen haben. Es nimmt auch ä 
der erſte Unterſcheid des Geſchlechts von dar ſei? 

nen Urſprung und Urſach. Dann je ſtaͤrcker die 
Geſtalt, je vollkommener iſt fie auch, und je voll⸗ 
kommener bildet ſie aus die Materi; nach welcher 
Anbildung entweder ein Manns⸗ oder Weibs⸗ 
Bild gebohren wird. „„ 
Und diß iſt auch das Bedencken, warum die 
Galeniſten vorgeben, die Coͤrper beſtehen aus 
vier Temperamenten, und Feuchtigkeiten. Dann 
nachdem viel Erden, oder Waſſers, gleich als 

der zufaͤlligen Urhebungen Gemenge kommet, fo 
wird der Leib entweder melancholiſch, kalt, tru⸗ 
cken; oder ſchleimigt, feucht: wann aber viel 
Schweffels, oder Salzes gleich als in der 
weſentlichen Urhebungen Beſtandweſen kommt, 
ſo wird der Leib galliſch, warm, und blutreich, 
ſafftig werden; gleichwie, wann eins und das 
andere, die Gleichheit in aht nimmt; ein gemaͤſ⸗ 


2 


-# 


ſigter Leib herfuͤr kommen wird. 

9 Derer andern Eigenſchafften der Urhebungen 
ſeyn drey: Der Mercurius nemlich, der Schwef⸗ a 
Hund das Sale. Dam zwo lihebußgen des 
Beſtandweſens, in den ſubtilern Grad geſetzet, 
werden mit dem Nahmen Mercuri bezeichnet: 
nicht, daß ſie von Natur, oder dem Beſtandwe⸗ 
1 Era „fen 


— 
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ſen nach, ein Mercurius; ſondern weil fie wegen 
der Fluͤchtigkeit einer mercurialiſchenigenſchafft 

ſeyn. Dann der Wercurius iſt der Planet einer 
fluͤchtigen Eigenſchafft. ee e 
Eben dieſe zwo Urhebungen, (der Schweffel 
und das Saltz) des Beſtandweſens, wann fie 

gemäßiget, werden geſchweffelt, oder mitten zwi⸗ 
ſchen der Fluͤchtigkeit und Fixitaͤt genennet: ha⸗ 
ben aber des Schweffels Nahmen, nicht, daß 
dißfalls eine geſchweffelte Natur von ihnen er⸗ 
fordert werde, ſondern weil ſie alſo mitten innen 
ſtehend, der Eigenſchafft des Schweffels nach⸗ 
ahnet: aber des Schweffels Eigenſchafft den 
Mittelplatz zwiſchen der Flüchtigkeit, und Fixitaͤt 
innen hat. | | 
Gleich dieſe zwo Urhebungen (Schweffel 
und Saltz) des Beſtandweſens, wann fie fr, 
fein ſaltzig/ oder werden mit dem Nahmen Saltz 
bezeichnet; nicht, daß ſie hie in Geſtalt Saltzes 
verlangt werden, ſondern weil ſie die Eigenſchafft 
des Saltzes haben. Dann dem Saltz gemei⸗ 
niglich eine Fixitaͤt zugeſchrieben wird. 
Hieraus erhellet, daß die drey Urhebungen der 
Eigenſchafft, und die zwo des Beſtandweſens 
(wie auch der Eigenſchafft Urhebungen koͤnnen 
genennet werden; weiln ſie ſich, in einer gewiſ⸗ 
fen Menge, aus den Coͤrpern ſcheiden laſſen) eins 
ander nicht aufheben: die Urhebungen der Eis 
genſchafft aber, ſeyen nicht dem Beſtandweſen, 
fondern der Eigenſchafft mit der das Beſtaud⸗ 
weſen begabt iſt, in den Coͤrpern. Po r 


hee 
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Urhebungen pier ſeyn, wann man die Urhebun⸗ 
gen der erſten Eigenſchafft; dreye / wann der ans 
dern; zwo, wann man des Beſtandweſens Ur⸗ 
hebungen; eins, wann man dieſe miteinander 
verglichen betrachtet; und hebt keines das andere 
auf; im Fall wir nur der Philoſophen Schriff⸗ 
ten mit gewiſſer Maß verſtehen. 


1 $. 2. 90 
Wie bewiefen werde, daß der Eigen⸗ 
ſchafft Urhebungen ſeyen; oder daß die 


ſens, nemlich Schweffel und Saltz, dre ⸗ 
facher Eigenſchafft, einer Mercurialiſchen, 
| Schwefflichen, und Saltzigen, in 
8dden Coͤrpern gefunden 
3 werden. ee 
Ich hab hiebevor gedacht, es ſeye in den Coͤr⸗ 
pern weſentlich ein Schweffel, ein Saltz: daß 
aber ein jedes von dieſen der vorgemeldten drey⸗ 
fachen Eigenſchafft ſey, will ich im folgenden dar⸗ 
thun. Es iſt aber ein handgreifflicher Bee 
vonnoͤthen, da wir das thierige Reich erſtli 
wollen antretten. In Diſtillirung eines thieri⸗ 
gen Coͤrpers, wann die Ausluͤg⸗ und aller Urhe⸗ 
bungen Scheidung verrichtet, ſo muß man das 
caput mortuum, von feinem Saltz loß gemacht, 


ſetzen als ein zufaͤlige Urhebung: nachmals, was 
hinterſtellig, pflege mit dem Nahmen Spir tus, 
„ .. 


weſentliche Urhebungen des Beſtandwe⸗ 


und das Phlegma, vor allen Dingen, bey Seit 
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Oels, flüchtig und fixen Saltzes, bezeichnet zu 
werden. Daß der Spiritus Schweffel fen, iſt 

droben erwieſen: muſt du alſo dieſen, mit dem 

flüchtigen Saltz in die mercurialiſche Reihen ſtel⸗ 

len: Dann der Spirius Schweffel fluͤchtig Saltz, 

das Saltz mercurialiſch iſt, wegen der Subtilie 

tät, und Fluͤchtigkeit: wie hiebevor, in der Des 
5 der mercurialiſchen Urhebung, gemeldt 

iſt. | | g 1 


Das Oel, ſo über dem Spiritu her ſchwimmet, 
nicht ohne Waſſer, iſt zu ſeiner Unterhaltung, die 
du erfahren, wann du es reckificiren wirft. Se⸗ 
tze derhalben diß Oel, mit dem Waſſer, in die 
mittlere Urhebung der Eigenſchafft: ſo wirſt du 
am End ein ausgeluͤgt fir Saltz, aus dem capite 
mortuo haben, welches Saltz am Geſchmack 
wird anzeigen eine groſſe Hitze des Schweffels, 
und daß es ein ſchweffich Beſtandweſen in ich 
halte. Wirſt du alſo den fixen Schweffel von 
dem fixen Saltz abſondern, und alſo die dritte 
Urhebung der Eigenfchafft, nemlich ein fires Saltz 


und Scheffel haben. Einen Uberſchlag des 


gantzen Handels, nach den dreyen Reichen, haſt 
du in folgendem Entwurff zu ſehen: da du wirſt 


Finden drey Schweffel, doch eines Beſtandwe⸗ 


ſens: obwol dreyfache Eigenſchafften ſeyn: 
Dannenher der Unterſcheid unter den Urhebun⸗ 
gen der Eigenſchafft, und des Beſtandweſens, 
abzunehmen: ſo auch von dem Saltz zu verſte 
FA AN 7065 
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Dann obwol drey Saltze und Schweffel ge⸗ 
zehlt werden, ſo ſeyn doch ihrer am Beſtandwe⸗ 
ſen nur zwey. e ee e 
Aus gemeldtem Entwurff wird der Chymiſche, 
ſonderlich der werckende Leſer leichtlich abneh⸗ 
men, wohin die Philoſophen, mit dieſer Abthei⸗ 
lung, zielen. Damit aber kein unerfahrner mey⸗ 
nen moͤge, die, in dem Entwurff, erzehlte Arten 
ſeyen dunckel, oder zweiffelhafft, und nicht Ba⸗ 
ſtand zu einem Haupt⸗Beweiß; ſo will ich fie 
alle und jede mit wenigen unterſuchen: ſonder⸗ 
lich wollen wir das mercurialifche Saltz, und 
Schweffel, mit dem Buchſtaben à und Pin den 
3. Reichen, mit den Zahlen 1. 2. 3. bezeichnet, 
erwaͤgen. Durch den Spiritum des Gebluͤts 
perſtehe ich einen aufs beſte reätifieirten Spire 
tum, alſo, daß er. über und über ſey feurig und 
ſchwefflich. Daß es aber einen ſolchen in allen 
thierigen Coͤrpern gebe, nach verrichter Diſtilli⸗ 
rung, und Redtificitung, wird kein erfahrner 
Chymiſt laͤugnen: in dem erdgewaͤchſiſchen Reich 
kommet darzu der Brantwein, der ein lauter und 
klarer Schweffel iſt: Maſſen die gefangene Lohe 
ſolches vor Augen ſtellet. Hieher koͤnnen, in 
dem erdgewaͤchſiſchen Kreiß gezogen werden, alle 
erdgewaͤchſiſche aufs aͤuſſerſt rectificirte Spiritus, 
die Brennende, wegen ihrer Schweffelheit, ge⸗ 
nennet werden. amit aber der Lefer wiſſe, 
woher ſolcher Spirituum ihre Staͤrcke und Ge⸗ 
ruch komme, ſo wilt ich ihm nicht bergen wie die⸗ 
ſe Spiritus nichts anders ſeyen, als ein mütter 
Ä | | eine 
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gleichung wird bewieſen werden. Den Schwef⸗ 


daß ſie alle einen ſchwefflichen Dunſt, in dem 
zumaln wann man im fublimiven, und ausluͤgen 


Schweffel beſter maſſen erlanget aus den Mine⸗ 
ken, die noch nicht mit dem Feuer getrieben wor⸗ 
den: Daher die darvon fublimirte Flores leicht 
zu einem Zinnober werden. Worbon aber der 
IFinnober beſtehe, iſt auch dem kleinſten A. B. C. 
Schuler der Chymie bekannt: weswegen ich 


lachen muß, die da laͤugnen, daß in den Metal⸗ 


len Schweffel ſeyen; indem ſolches den beſten 


es wartete ein jeder ſeines Thuns, und laͤugnete, 
oder verachtete nicht ſolche Sachen, die er nicht 
verſtehet. Ich kenne ihrer Etliche, die vor ei⸗ 
nem Jahr, oder zweyen, nicht das geringſte von 
Chymiſchen Sachen verſtanden, und laͤugnen 
nun alles, was ihnen ins Maul kommet: wie 
deſſen ein Exempel der naſeweiſe Scribent von 


Zuſammenſcharrer alter, und vorlaͤngſt⸗wider⸗ 


E 
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eines luckergemachten, in welches fie auch kön / 
nen gebracht werden: wie in dem folgenden Ab⸗ 

ſatz, von der Eigenſchafft ihrer Urhebungen Ver⸗ 


fel der Metallen belangend, wie nemlich derſelbe 
im allen Metallen ſey, iſt ſo gar hieraus zu ſehen, 


mit ihnen umgehet. Es wird aber der fluͤchtige 


uber derjenigen Ungeſchicklichkeit und Frechheit 


6 Spruͤchen der Philoſophen, der Vernunfft und 
der Erfahrung, entgegen. Zu wünfchen waͤre, 


den Nichtweſenden; Ingleichen derjenige mit 
Worheitsgrund widerborſtige Schreiber, und 


. 
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Feuer, von ſich geben, wie auch in den Mineren 


legter 


U , 
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legter Einwuͤrffe gegen die Chymiſten, die der 
Widerborſt⸗Gruͤbler nennet: Zugeſchweigen 


anderer, welche ſonſt ziemlich gelehrt, die Hand, 
mit einer Sichel, in ein fremde Erndte ſchlagen, 
da ſie doch, in ihrer eigenen, abzumaͤhen uͤbrig 
gnug haͤtten. | 4 
Wir kommen nun wieder auf das flüchtige 
Saltz, welches kein erfahrner Scheid⸗Kuͤnſtler 


in Abrede ſeyn wird, daß es nicht in den Thie⸗ 


ren. Es iſt aber ein ſubtil eingefroren Waſſer: 
daher es auch gar leicht, bey dem Feuer, zerge⸗ 
het, und durch die Feuchten zerfleuſt. Du mög? 
teſt ſagen: Warum in dem erdgewaͤchſiſchen 
Reich ſo ſelten ein flüchtig Saltz gefunden wer⸗ 


de; aber ſich in Geſtalt eines Waſſers (bey et? 


lichen, uneigentlich eines Phlagma; indem das 
hinterſtellgge ſchwere Phlegma von dem fluͤchti⸗ 
gen Waſſer, oder dem zerlaſſenen fluͤchtigen 
Saltz, unterſchieden) ſehen laſſe. Ich ſpreche, 
daß flüchtige Sal ſey eine vergefellige und gaͤtt⸗ 
liche Materi zu dem flüchtigen Schweffel, von 
welchem ſie anderſt nicht, als durch viel Diſtilli⸗ 
ren, und doch nicht gantz und gar, kan geſchieden 


werden: darum fie, wegen der Nachbarſchafft, 
nicht wenig Veraͤnderungen von dem Schweffel 
ausſtehet. Dann wann ſie von demſelben, in 


der Diſtillirung, verbrennet wird, fo, bekommt 
fie das Brentzenn. Demnach nun die mercuria⸗ 


liſche Schweffel, in dem erdgewaͤchſiſchen Reich, 

viel warmer (dann fie ſeyn alle brennend daher 
aus einem jeden Erdgewaͤchs ein brennender Spie 

\ f | ritus 
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5 II. 5 NF TE Wer gerne, 
kitus kan zugerichtet werden) und aber fluͤchtige 


7 = 


Saltze mit ſich vermengt haben; ſo iſt kein 


Wunder, daß dieſelbe durch die inwendige Dir _ 
bee des Schweffels ſchmeltzen und zergehen: ſo 


dann auch die Ubung, in dem thierigen Reich, be⸗ 


ſtaͤtiget: in welchem, wann ein flüchtig zuſam⸗ 
men geronnen Saltz etlich mal diſtillirt; es der⸗ 
maſſen zergehet und duͤnn wird, daß man es 


nachmals nimmermehr in einer zuſammen geron⸗ 
nenen Geſtalt kan habyafft werden. Urſach: 


Daß durch das auswendige Feuer, dem inwen- 


digen und natuͤrlichen Feuer, des verborgenen 


Schweffels, in dem Mittelpunct des flüchtigen 
Saltzes (dann keines ohne das ander gefunden 
wird, daß es nicht das Sigel des andern ſolte 
behalten) geholffen, daſſelbe aufgemuntert, und 
vermehrt wird, daher das flüchtige Saltz erwaͤr⸗ 
met, zergehet, und niemals gerinnet / wegen der 
inwendigen Wärme; es komme dann eine kraͤff⸗ 
ligere Kalt darzu, wie im Winter, da alles ge⸗ 
tiert. Dann dazumal ſehen wir dieſes Thuns 
Prob in dem Brantwein. Dann derſelbe Spi- 
kitus, wann er ſchon nicht fo gar rectificirt, ver⸗ 
wahret doch das drunter gemiſchte Waſſer vor 
der Kaͤlte, und der Gefrierung; da ein ander 
Waſſer, ohne denſelben, alsbald gefriere. Und 
Diß iſt der Unterſcheid, warum es in dem Thier⸗ 
Reich ein coagulirteg flüchtiges Saltz; in dem 
Erdgewaͤchſiſchen aber ein Zerlaffenes gebe: wel, 
ches, wann uns ſchon etliche vorhalten, ob wäre. 
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es ein Phlegma, ſo frag ich doch nichts e 
| weiln 
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welln eben der Unterſcheid, 
gen, von ſeinem mercurialiſchen Schweffel ge⸗ 
ſchiedenen, Saltz: verſtehe, fo viel muͤglich, und 
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uuifchen dem fluͤchti⸗ | 


der Natur zuträglich , ais der zwiſchen einem ger 
meinen, und einem diftillieten Waſſer ift. Und Dies 


ſes Bedencken findet auch Statt in dem minera⸗ 

liſchen Reich: allwo das flüchtige Saltz fluͤßig 
iſt wann es zu dem warmen Schwefel gethan 
wird: wo nicht: ſich das Widerſpiel begibt. 


Daß der Spiritus Salis, Nitri- Vitrioli, U. d. gl. 


ein fluͤchtiger Schtweffel wird keiner in Abred 
ſeynd, der eine Zunge im Maul hat, die das Feuer 


dieſes Schweffels fuͤhlen kan: Zu geſchweigen, 


daß eine geſchickte Hand, mit leichtet Muͤhe daſ⸗ 


ſelbe, ſo viel muͤglich, davon ſcheiden kan. Das 


fbrige, was mit dem Spiritu verfuͤgt iſt, nennen 
die gemeine Leut Phlegma: aber unrecht, weiln 


es, wann der Schweffel davon, ſich coagulirt, 


und ein rechtes fluͤchtiges Saltz iſt: welche Coa- 


— 


guhrung geſchicht wegen des warmen ſchweffli⸗ 

chen Spiritus Abweſenheit: Wie vormals erwie⸗ 
fen worden. Ich hab nicht einmal, auf ſolche 
Weiß, auf einem kurtzen Weg, aus dem Spiritu 
Varioli, ein flüchtig Saltz; aus dem Spiricn des 


gemeinen Sales, ein ungeſchmack flüchtig Satz 


gemacht: weils, in dem mereutialiſchen Schwef⸗ 


fel, eine Etzung und Krafft der Spirituum iſt: 
welcher darvon geſchieden, aus einem jeden 15 5 
mittel ein Saltz, von gar leichtem Geſchmack, 
werden kan: maſſen in dem folgenden Titul weit⸗ 


(äufftiger „ zu ermeifen ſtehet. Daß aber aud 
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in den Metallen ein flüchtig Saltz feye, kan dar⸗ 
gethan werden, weiln ſie in ein ſolches zergehen: 
nemlich in zerlößliche, flüchtige, und etzende Flo⸗ 
res. Wie aber, und auf was Weis ein ſolch 
fluͤchtig Saltz aus denſelben gebracht werde, iſt 
aus dem obigen zu erſehen, nemlich aus des mer⸗ 
curialiſchen Schweffels, als der figirenden G⸗ 
ſtalt, Scheidung darzu kommt. Des BasıLn - - 
VALENTIxI und anderer Mineral⸗Kuͤndigen,un⸗ 
ſehen; wie auch der Bergwercker Erfahrenheit, 
die da in den Mineren, beweiſet, daͤß ein fluͤchtig 
Saltz, zur Zuſammenbringung der Metallen, 
vonnoͤthen ſey. Es koͤnnte aber diejenige Weiß 
anzunehmen, diß Orts, mit wenigen, gewieſen 
werden, wann diß Werck nicht auf einen andern 

Ort verſpart, und meht dran gelegen waͤre, zu 
einem andern End, als daß man es muthwilliger 
Weiß oͤffentlich an den Tag gebe. So viel von 

der Urhebung des Mercurii, welchen etliche, un⸗ 
geſchicklich, zu verthaͤdigen, als allen Coͤrpern 
einen lauffenden Mercurium heraus zu bringen, 

ſich bemuͤhen und verpfaͤnden; aber nur ein Ge⸗ 
ſchwaͤtz machen, indem ſelbſt der mineraliſche 
Schweffel, und der lauffende mineraliſche Mer- 
curius, nicht für ein ſchlecht, und lautere Urhe⸗ 
bung des Beſtandweſens kan gehalten werden. 
Dann es iſt ein groſſer Unterſcheid unter dem 
gemeinen Mercurio, und unter der Metallen 
Materi: weiln dieſe iſt ein ſchlechte Urhebung; 
derſelbe aber aus Schweffel und Saltz, gleich 
andern Coͤrpern, vermengt beſtehet: wie ſeine 
Serlegung ausweiſet. Folget 
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Folget nun der Schweff el, mit dem Saltz, mit 


* 


dem Buchſtaben Bk bezeichnet: Deſſen Exem⸗ 


pel vorgegeben ſeyn in den drey Reichen 1.2. 3. 
dem Thierigen, Erdgewaͤchſiſchen, und Minera⸗ 
liſchen. Durch das Blut Oel verſtehe ich das 


Oel, fo über dem Waſſer ber ſchwümmet; zu 
welchem alle, über dem Waſſer ſchwimmende, 


Fetten koͤnnen gezogen werden. Du wirft aber 
keinen thierigen Coͤrper finden, der nicht derglei⸗ 
chen Oel gebe, ob es wol ſtinckt, wegen der Ver⸗ 
brennlichkeit: In den Erdgewaͤchſiſchen aber 
iftes nicht alfo, als die einer ſtarckern Zuſammen⸗ 
verbindung ſeyn: Daher die Oele nicht fo bald 
brentzeln, noch rantzend werden. Zu verwun⸗ 
dern iſt ſich ja, daß kein Erdgewaͤchs gefunden 
wird, das nicht im Diſtilliren ein ſolch mittler 


Hel gebe. Mittler aber wird es genennek, weil 


es weder flüchtig , noch fix iſt. Fir iſt es nicht, 
ſonſt wuͤrde es nicht auf dem Waſſer ſchwim⸗ 
men: flüchtig iſt es auch nicht, ſonſten wuͤrde es, 
wie die Spiritas, über dem Helm gehen. Iſt 
alſo unterſchieden von dem flüchtigen, und fixen 
Del. Wie, und auf was Weiß aus Steinen 


ein ſolch Oel zu pepar ren, wird der fiebende 


Titul lehren. Dann wiſſe, daß alle Coͤrper fo 
in einen Kalch koͤnnen gebracht werden, geben 
ein fett und brennend Oel von ſich, wann derſel⸗ 
be Kalch, gebuͤhrender maſſen, davon geſchieden; 
weiln auch in dem gemeinen Kalch ein Schwef⸗ 
fel, der da, wie ein Speck, im Tiegel verſpra⸗ 


tzelt, von etlichen, nicht ohne glücklichen Aus⸗ 
N ſchlag 


> For 
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ſchlag zu dem Krebs derer Bruͤſte gebrauchet 
wird. Zu unterſuchen aber iſt, ob die Metallen 
Leinen mittlern Schweffel haben. Aus dem vor⸗ 
hergehenden erhellet, daß fie einen flüchtigen 
Schweffel haben: daß keines ſey, daraus ders 
ſeibe entweder in Floribus, vder in Præparixung 
des Zinnobers, oder Sublimation mit dem Sal⸗ 
miak, oder den Laugen, nicht koͤnnte gebracht 
werden. Verfahre man, ſolchem nach, mit dem, 
Lines ſolchen Schweffels beraubten, Metall noch 
ferner, ſonderlich mit der Sympathiſchen Ex⸗ 
traction: verſtehe, durch ein fett Menſtruum, 
wie da iſt der Spiritus Terebinthin. u. d. gl. ſo 
wirſt du ſehen, wie fich daſſelbe mit mancherley 
87 
„ 


Farben, nach der Ungleichheit der Metallen, tin⸗ 
gire: welche Tinctur ja von dem S chweffel kom 
met; wein ſolche, wann fie int fire und ange⸗ 2 
dickt uns nichts von Saltzigkeit binteriäffer, ons 
dern ein kruckener Schweffel beſtehet. Dann 
wie die mittlere Oele, in dem thierigen Reich, 
ſubtil und ſtarck durchdringend, und daher lau⸗ 
ter; alſo ſeyn fie, in den Erdgewachſen, etwas 
dieklechter; in den Metallen aber, als erdiſchen 
Eoͤrpern gantz trucken, und ſchwimmen ob dem 
Waſſer, wegen ihrer Schweren und Gepacks, 
ndern ſincken gen Boden; maſſen in dem 
Schweffel des Spießglaſes, des Vitriols, und 
andern Mineralien ; auch gemeinen Metallen, zu 
ſehen iſt. Welche dreyfache Ungleichheit in den 
übrigen Urhebungen des Beſtandweſens, nach 
FTT b 
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den dreyen Reichen auch Statt hat: Da die 
thierige Arten ſübtiler, als die erdgewaͤchſiſche: 


ak aber durchdringender, als die Metallen 
ſeyn. N EN e 
Iſt nun noch übrig, daß wir von dem mittlern 


Et handeln. Es iſt zum oͤfftern gemeldt, daß 


wir, durch das Saltz, weder das gemeine , eines 
ſcharffen Geſchmacks, noch eine allezeit zuſam⸗ 


men geronnene Maleri, verſtehen: ſo auch, diß 


Orts, vorber auszudingen iſt, bevor ab in dem 
thierigen Reich, allwo du mimmermehr kein mitt⸗ 
let zuſammen geronnen Salt fi ehen wirſt, wegen 


des mitvermiſchten Oels Wärme, Subtiligkeit, 


und Durchdring⸗Krafft: wie weitlaͤufftiger, in 
dem flüchtigen, Saltz erörtert wird; doch hate 
get es, in Waſſers Geſtalt, gar feſt an dem Oel 


ſelbſt: maſſen, in deſſelben Rectification, die 


bung erweiſen wird: in dem erdgewaͤchſiſchen 
Reich aber wirſt du, in etlichen, die nemlich mit 
weniger, und nicht fo hitzigem, Oel begabt, wie 
Cryſſallen, alleinig durch die des Krauts Aus⸗ 
druckung, Seyhueng, und Aushauchung, zu ſei⸗ 
ner anſtaͤndigen Dicken, dieſes Saltz finden: 


Als ſich indem Buch⸗Ampfer u. d. gl. ſehen laͤſt. 


Dieſes Saltz nennen wir, billich, ein Tartari⸗ 


ſches und Nitroſiſches, weiln die Erdgewaͤchſe, 
deſſelben Menge nach, zu Eßig werden; und kein 


fig iſt, der nicht voll dieſes Salzes ſtecke. Das 


her, wie gemeldt , zum oͤfftern, DIE Saltz in Eſ⸗ 


— 


ſigs Geſtalt, aus den Coͤrpern, auch in der Di⸗ 


fijllation ſelbſten zugerichtet wird. Daß es aber 
’ SS Wi 3% dieſes 
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dieſes mittlere Saltz in den Metallen, gebe, wird 
zwar niemand begreiffen, er verſtehe dann des 
Schweffels, und des Mercurii Gebrauch, mit 
welchen, gleich als Werckzeugen, nicht allein die 
mittlere Saltze, und Schweffel in den Metallen 
koͤnnen herfuͤr gebracht, ſondern auch Vitriolen 
draus werden: aus welchen ſich, mit gar leich⸗ 
ter Mühe, warhaffte ſaure, Nitroſiſche, dem 
menſchlichen Leib, in Entzündungen, wohl zuſchla⸗ 
gende Salbe præpatiren laſſen: wie der Eßig des 
Spießglaſes, und anderer Mineren: welches 

ſaͤuerliche, und zerlaͤßliche Saltz auch in Geſtalt 


der Cryſtallen, uns ein ſtattlich Exempel vor au- 


gen ſte lle: | e 
Naun wende ich mich zu der letzten Urhebung 
des Beſtandweſens, nemlich den ſixen Schwe | 
fel, und Saltz, in dem Abriß, mit dem Buchſta⸗ 
ben C. und F. bezeichnet „ in dem dreyfachen 
Reich, 1. 2. 3. daß es ein fir Saltz gebe, wird 
kein Chymiſte laͤugnen, der das caput mortuum 
eines Coͤrpers ausluͤgen wird. Durch das fire 
Saltz aber verſtehen wir keine ſolche Fixitaͤt, die 


Ihren Coͤrpern unanſtaͤndig. Dann wie hiebe?ꝰ⸗ 


vor gemeldt, es ſeyen gewiſſe Abſehen derer Rei⸗ 
che, in der dicken, und groben; alſo ſind auch 
gewiſſe Stuffen in vorerwehnten Reichen. 
Dann kein thierig fr Saltz, in feiner Fixitaͤt, ei⸗ 
hem Erdgewaͤchſiſchen, und demſelben Metalli⸗ 


11 


ſchen gleich iſt. Nennen wir derhalben. diß Ort 


dasfenige fir, daß in feinem Reich, und Krei, 
vor andern fix iſt. 5 aber diß Saltz, ſo iin 
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den Aſchen derer Coͤrper gefunden wird, fixer 
ſey, als die andere, beweiſt auch nur DIR einige, 
daß ſie anderſt nicht, als mit einem groſſen Ge⸗ 
walt, und zwar ſchwerlich, uͤber den Helm ge⸗ 
hen: Da die andere Saltze, nemlich das fluͤch⸗ 
tige, und das mittlere, mit gar leichter Muͤh, 
darzu zu bringen. Dann foir nennen, in der 
Chymie⸗Kunſt, dasjenige fir, was das Feuer 
nicht fleucht, und, je länger es daſſelbe ausſte⸗ 
het, je fuͤr firer gehalten wird: maſſen in dem 7. 
Titul, unter den Wort⸗Saͤtzen, weitlaͤufftiger 
wird erklaͤret werden. Daß es aber in den 
Metallen ein ſolch fir Salt gebe, beweiſen aus 
genſcheinlich die Glaſe, und Kalche, auch die Bir 


Den fixen Schweffel belangend f wird keiner, 


der die Natur der Schweffel aus dem Verſu⸗ 


chen, und feurigem Geſchmack erkennet, zumaln, 

wann dieſelbe fir, laͤugnen, daß er drinnen ſey. 
Dann dieſelbe feurige Nafen des Saltzes nicht 
von der Natur des Saltzes, ſondern von dem 
darbey wefenden Schweffel herflieſſet; daher 
auch ſolche Schweffel fir zu nennen ſeyll, weil fie 
gantz feſt an den fixen Saltzen hafften, und eben 


— 


dieſe Fixitat im Feuer ausſtehen; ja an derſelben, 


im Feuer, zunehmen. Daß aber in den Metal⸗ 
len fire Schweffel ſeyen, geben auch nur die Gla⸗ 

ſe der Metallen, oder die Philiſtern zu erkennen; 
ſonder eich wann derſelbe fire Schweffel, mit dem 
Saltz, darvon heraus gezogen wird: in andern 
Corpern ader zeiget ines jeden Coͤrpers feuriger 
192 e Kalch, 


TEN 
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| Kalch⸗ mit ſeiner Eigenſchafft, gnugſam an, was 


er fuͤr einen Schweffel in ſich halte. Und haben 


ihrer etliche nicht viel zu ſchwaͤtzen, dieſe Eigen» 


ſchalften werden durch das Feuer, oder Waſſer, 


den Coͤrpern eingedruckt. Dann hie nur von den 


Schweffeln, und Saltzen, Meldung geſchicht, 


| welche, im Fall fie nur durch die Präparation 
gemacht, durch diejenige Mittel einſten muͤſten 


f derſchafft werden, deren ſich die Präparation be⸗ 


dienet: und ſeyn Feuer und Waſſer. Dann 
durch das Feuer werden die Coͤrper diſtillirt oder 
caleinirt; mit dem Waſſer aber ausgeluͤgt, aus⸗ 
gezogen, und zerlaſſen. Daß aber unmoͤglich 


ſeye, daß aus Feuer ein Waſſer gezeuget werde, 


lehret deſſelben Gegentheil: unmoͤglicher aber iſt, 


daß das Del, aus dem Feuer, den Coͤrpern bey ⸗ 
gebracht werde. Dann das Oel verbrennet: 
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ſo wird auch das Feuer vom Oel, und nicht das 
Hel vom Feuer, unterhalten. Im Fall aber 


einer, in Calcinirung derer Coͤrper, wo man in 


dem Feuer mit ihnen umgehet, meynen moͤgte, 


die Corper haben durch dieſelbe feurige Oeligkeit 


auch eine Schweffelheit angenommen, der gebe 
uns Beſcheid, warum dieſe aus gedingte, beyge⸗ 
brachte Oeligkeit, oder Schweffelheit, in dem 


Feuer ſelbſt, ehe ſie beybracht, nicht verzehrt 
perde, indem das Feuer auch andere Oel vers 
derbet, verwuͤſtet, und verzehret. Ja wir möge 
ten gern wiſſen, wie, und was Geſtalt, das Feuer 
die Oeligkeit, ohne Verwuͤſtung, tragen koͤnne. 


Wir ſeyn zwar nicht in 90 der, von Natur, 
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den Toͤrpern eingepflantzte Schweffel, und Oel, 
werde, von dem auswendigen, gemeinen Ele ⸗ 
mentariſchen Feuer unterhalten und aufgeſchuͤrt, 


nicht durch eine Neben⸗ Setzung, fondern eins 


Veränderung, Kochung, und groͤſſere Zumaͤßi⸗ 


gung. „ 
Was das Waſſer anbelanget, fo feyn deren 


nicht wenig, die darvon halten, indem man, durch 
das Waſſer, mit den Leibern umgehet, ſo bekom⸗ 


men ſie daher einige Fetten und Saltzigkeit; 
weiln kund, daß ein jedes Waſſer etwas Oel, 


und Saltz mit ſich fuͤhret: aber ein gantzer Wa⸗ 
gen mit Waſſer, wird kaum etliche Untzen Oels, 


und nicht viel mehr Saltzes, geben; Da ein 


Wagen mit Aſchen⸗Laugen etliche Centner Saltz 
geben wird. Iſt derhalben dieſer Einwurf ziem⸗ 
lich kahl: fo hindert auch nichts, daß etliche Na⸗ 


ſeweiſe, über die Coagullrung derer Saltze ſich 


bhoͤhniſch verwundern, als die da vielmehr der 
umwebenden Kaͤlte, als dem Waſſer zu zuſchrei⸗ 
ben. Dann die Kaͤlt dicker den luckergemachten 
Lufft an: weswegen der Coͤrper, damit es nichts 
leeres gebe, ſich nothwendiger Weiß enger zus 
ſammen drucket, und daher geftieret. Welches 
bon den wahren Saltzen zu verſtehen, von den⸗ 
jenigen nemlich, die ihres Schwefels beraubt. 


Die gemeine Saltze ſeyn, aus der Natur, ihres 
Scchweffels zuſammen geronnen. und 


bo viel von diesem Abſaz. 
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gen der Eigenſchafften für Zigenmäßige 
keiten haben, und wie ſie ſich unter⸗ 
einander vergleichen, und 


ix: andern. . 

Nachdem derer drey vorgedachten Urhebun⸗ 
gen Natur erklaͤret, wollen wir die proprietaͤten, 
und Eigenmaͤßigkeiten erwaͤgen, welche ihnen die 
Chymiſten beymeſſen. Aus dem vorhergehen⸗ 
den erhellet, wie die Chymiſten vorgeben, daß 


Was die vorgemeldte drey Urhebun 


alle Coͤrper aus Schweffel und Saltz beſtehen, 


als aus einem Beſtandweſen. Und hat aber 
der vorhergehende Abſatz gewieſen, daß dieſe, 
des Beſtandweſens, Urhebungen in dreyfacher 
Eigenſchafft unterſchieden ſeyen. Iſt nun noch 
übrig, daß wir auslegen, was für ein Beſchaf⸗ 
fenhejt, und was für ein Werck, einem jeden 
Theil zugeeignet werde: und auf was Weiß diß 
geſchehe; ſo dann, wie die drey vorgemeldte Ur⸗ 
hebungen unter ſich eintreffen veraͤndert, und, aus 
der Kunſt, mit ihnen umgegangen werd. 
Des Mercuri feiner Urhebuͤng, nemlich dem 
mercurialiſchen Schweffel, und Saltz, ſchreiben 
ſie zu die ſubtilere Farb, Geruch, und Geſchmack: 
nennen den Mercurium ein Spiritum, und der 


Dinge Leben. Daß die fubtilere Farb der mer ⸗ 


eurialiſchen Urhebung zugeeignet werde, halte ich 
nieht für unbillich: indem wir oͤffentlich, wann 
. 5 vy 4 "Dies 
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dieſelbe b Den Erdgemwachten gushauchet, ſehen, 
wie die befte Farb verſchwinde, zumaln in den 
Blumen. Gedwiß iſt daß die Farb in dem mer⸗ 
chrialiſchen Schweffel heſtehet wein, wann der⸗ 
ſelbe aufhoͤret oder ſich die Wärme verändert, 
und ausgehet, gemeldte Farb ſtracks nachlaͤſt und 
der mercurialiſche Schweffel des Feuers gar un⸗ 
leidentlich ; auch nur durch die geringſte Warm 
peraͤnderlich, ſo iſt vonnöthen, daß auch feine 
Farb aliermeit veranderljch, und der Deräns 
derung feines Schweffels nach verwandlich jey: 
f welches alles ſich zu der ſubtilern Farb der Dinge | 
am beften ſchickt.  Darzu koma auch diß daß 
keine Farb gefunden wird, dero Unterhaben nicht 
fett, oͤhlig, und verbrennlich wäre. Zu mercken, 
daß, durch den Schweffel, bey allen Zueignun⸗ 
x gen, allezeit die Geſtalt; durch das Salt aber, 
die Materiverfbanden werde. Daher, dis doris, 
der ſubtilern Farb ihre Materi das flüchtige 
Saltz; die Geſtalt aber der fuͤchtige Schwefel 
dargethan mercurialiſche Schweffeln in ſich hal 
ten) gebe, zeuget die Erfahrung, ſonderlich in 
dem Bold, Vitriol, und Spießglas. Dann 
des Goldes mercurialiſcher Schweffel ſamt deſ⸗ 
felben ſubtilerer Farb, die gelb iſt, mit leichter 
Mühe. ausgezogen; welchen Schweffel es doch, 
mit der Farb, aus dem Spießglas, oder Vitriol, 
pieder bekommen kan. So iſt auch zu rc 
| an zumercke 


I 


— * — — — — Aa 


—EChymiſcher Baͤtſeldeuter. 713 
es erfolge, wegen Abgang des mercuvialifchen 
Schweffels, drum keine Zernichtung des Coͤr⸗ 
pers, wann er ſchon der Eigenheiten, und Zu⸗ 
kignungen, des mereuxialiſchen Schweffels er⸗ 
mangelet. e 
Daß der mercurialiſchen Uchebung ein ſubti⸗ 
lerer Geruch zugeeignet werde, haben wir ſchon 
oben gemeldt, und nicht ohne Urſach; weiln ein, 
des mercutialiſchen Schweffels beraubter, Coͤr⸗ 
pe durchaus alles Geruchs enthoniget. Das 
haben wir bewahrt an den Blumen, an welchen, 
wann der mercurigliſche Schweffel zernichtet mit 
Der ſubtilern Farb, auch der Geruch aufhört. 
Dann weil der mereurialifche Schweffel ein en⸗ 
luckerter Schwefel; ſo iſt er einer mehr durch⸗ 
dringenden Natur, als andere; weswegen er 
leicht reucht und einen Geruch, dey den Schwef⸗ 
fel, oder Oel, zugeeignet wird, mit ſich reiſt. 
Jah! es beſitzen alle Gerüche, zu ihrem Unterha⸗ 
ben, eine Fetten, welche, wann bey warmer Zeit 
verhauchet, ſie auch ſtaͤrcker riechen. Drittens 
kiſcheinet aus deſſelben Natur, warum fie den 


ſubtilern Geſchmgck dieſer Urhebung zueignen. 
Dann weiln aller Geſchmack, nach den Stuffen 
feiner Feuerheit ein anderer und anderer, ſo iſt 
leicht draus abzunehmen, der ſubtilere Geſchmack 

- fepe in dem Mercurialiſchen Schweffel, alsin eis 
hem durchdringenden Feuer; ſo wir, dor andern, 
em Wein zu erfahren haben; Deſſen Durch⸗ 
dring⸗Krafft auf die Zungen, in dem mercurigli⸗ 
ſchen Saltz und Schweßſel beſtehet; Dann 
. „„ wann, 


22 


. 
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wann die darvon, fo hat das uͤbrige nicht meht 
eines Weins, ſondern eines Tropffs, oder Lau⸗ 
ren, Geſchmack an ſich. Diß Orts iſt zu wiſ⸗ 
fen, was die Etzung ſey, und welcher Urhebung 
ſie zugeeignet werde. Ich ſpreche, die Etzung 
ſey ein allzuerluckerter Schweffel und Salß, vo⸗ 
latiliſch, mercurialiſch, fo mit feiner Durchdeings 
Klͤrafft, und feurigen Schweffelheit, die Zungen 
und die Leiber, brennet und auffriſt. Daß aber 
dieſe Urſach der Aufretzung der mercurialiſche 
Schweffel ſey beweiſet ſelbſt das Scheid⸗Waſ⸗ 
> fer weſſen mercurialiſcher Schwefel, wann er N 
ſich praͤcipitirt, alsbald alle Feuerheit, und Etzung 
| verliehret. Der wird aber pracipitirt durch die Fi⸗ 
grirung des mercurialiſchen Schweffels: die Fi⸗ 
5 en durch deſſelben Andickung: 
Die Andickung geſchicht durch eine inwendige 
Erkaͤltung: Dieſe wird durch die Saltze, davon 
man die Laugen zurichtet, und in das Scheid⸗ 
Waſſer geuſt, verfertiget. Dann durch dieſe 
Laugen wird der mercuriguſche Schwefel ſtracks 
figirt. und verliert das Scheid⸗Waſſer alle Ez ⸗ 
Krafft: Dannenher ja klar und deutlich, daß 
die Etzung durch den erluckerten Schweffel ges 
ſchehe. Und diß iſt das Bedencken, warum aus 
einein jeden mercurialiſchen Schwefel, oder 
Spiritu, wann er durch offtermalige Diſtillation 
allzukucker gemacht, ein groß Etz⸗Stuͤck werden 
konne: für welches auch der Brantwein, als ein 
mercurialiſcher erluckerter Schweffel des Weins 
zu halten. Hieraus iſt zu erkennen, der Ge⸗ 
BE ſchmack 


— 
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ſchmack beſtehe aus Feuerheit: dieſe aber ſtecke 
in dem flüchtigen Schweffel und Saltz. 
Daß endlich die Chymiſten dieſer lirhebung ei⸗ 
ne hirn ualität, und Gedeyung, oder Leblichkeit N 
zueignen: thun fie nicht fo ungeſchickt. Dann 
es lehret die Erfahrung, wann dieſe Urhebung 
abweſend, daß auch keine Geſtalt der Natur 
vollkoͤmmiich eingedruckt werde. Und eben dieſe 
bezeuget auch, es ſtecke nicht ein geringer Theil 


der Bildkrafft in dieſer Urhebung: indem das 


fluͤchtige Saltz zum öfftern, in Diſtillirung des 


Körpers, von dar es herfür gehet, einen ſubtilen 1 
materialiſchen Abriß und Geſtalt vorſtellet: wie 
wir unten, unter dem fixen Saltz, ausführlicher 85 


lehren wohen. | ARNDT 
um Beſchluß iſt zu wiſſen, daß alle Chymiſten | 
die Eigenſchafften derer materialiſchen Geiſter; 0 
verſtehe den Geruch, die Farb, den Geſchmack 


in dem höchften Grad ihrer Subtilität, dieſem 


Bogen Schweffel, und Saltz zuſchreiben: 

indem, mit Warheits⸗Grund) ein jeder diſtillir⸗ 
fer Spiritus darvon beftehet: daher feine beedes 
Durchdring⸗Krafft, und Wohlriechenheit. 


\ N 
N. 
1 

* 


Nun wende ich mich zur Uchebung des Schwe⸗ 


1 fels, nemlich zu der andern Urhebung der Eigen⸗ 
ſchafft, der fie die übrige Farb, und den etwas 
ſtumpffen Geſchmack, alſo auch den Geruch zur 
eignen. Dieſe Urhebung nennen fie die Seel, 
und den Balſam, und Leim, derer Soͤrpert. 
Daß die Farb dem Oel, oder mittlern Schwer 
fel, beſter maſſen zugeſchrieben werde, ift nicht | 
ER Be 


1 


umgehen, durch Kunſt den de eee 
| %%%ͤͤ;R 


die Vermischung dieſes Schweffels mit ſeinem 
Sgltz, fo entſtehen auch unterſchiedliche Ge⸗ 
ſchmaͤcke: raͤſe, bittere ; geſaltzene, ſuſſe vers’ 


Ban in meiner Metallurg;« dritten Theil alles uͤber⸗ 
fluͤßig erwieſen, daß der Geſchmact aus dem 
Schweffel komme; weiln, dieſes Schweffels 
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zu zweiffeln, indem, wann derſelbe darvon weg, er 


gen gantz ſteiff und feſt an demſelben; ja wer⸗ 


angedicket, und nicht fo ipiritvaliſch „erluckert und 


und Geſchmäcke, ſich verändern: wie uns ſol⸗ 


A: 


zugleich die angeſchaffene und natürliche Farb 
des Cörpers mit abgehet, Dieſes beweiſen die 
Ausziehungen dieſer Farb, mit dem Schweffel, 
da die Farb an dem ausgezogenen Schweffel 
hanget; der Coͤrper aber, von dem der Schwef⸗ 
fel ausgezogen, ſolcher Farb beraubt wird: in⸗ 
gleichem mögen nicht alle mittlere Farben von 
dem Schweffel geſchieden werden fondern hans 


5 anderſt, als wie ſein Oel, ſelbſt, ver⸗ 
rennet ö 1 199 
Einen etwas duſamen Geſchmack eignen ſie zu 
dem mittlern Schweffel, weil er etlicher maſſen 


durchdringend, wie der mercurialiſche Schwef⸗ 
fel iſt. Daher er auch keine Durchdring⸗Krafft 
haben kan: doch leiſtet er dem Geſchmack den 
Grund, und den Unterſcheid. Dann nachdem 


mengte. Dann gleichwie hiebevor ꝗlſo iſt au 


Aenderung nach, beedes die Farben, Gerüche, 


ches aus der taglichen Erfahrung kund und oͤffen⸗ 
bahr: Da wir, wann wir mit dem Schweffel 


un 


ee 
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che Farben: bey Veränderung aber deſſelben, 


unterſchiedliche Geſchmaͤcke verurſachen, und 


dieſelbe veraͤndern, und ineinander verwandeln. 


Von dem Geruch iſt nicht viel Wort zu na⸗ 


chen; weiln am Tage, daß alles Oel riecht. 
Riechen aber thut es, weiln ein Theil des Oels 
erluckert und fluͤchtig iſt. Dannenhero, mit leich⸗ 


ter Müh, alles diſſillrte Del lucker, und flüchtig 
gemacht werden kan, daß es, wie ein Spiritus, 


gantz ſtarck reucht: Da hingegen ein jeder mer⸗ 
kurigliſcher Schwefel, durch die Digeſtion, der⸗ 
maſſen kan angedickt, daß er ein mittler Oel wird, 
und auf dem Waſſer ſchwimmet. Iſt, dem⸗ 
nach, der Geruch des Roſen⸗Waſſers anderſt 
nichts, als deſſelben Theils des erluekerten Oels 
zu zuſchreiben: welches, wann angedickt, und das 
von geſchieden, allen Geruch verliehret. Diß 
iſt auch die Urſach, warum die Roſen, im Dis 
ſtilliren, fo wenig mittlern Oels geben, nemlich 
diſtillirten, ſo auf dem Waſſer ſchwimmet. Aber 
hiervon im folgenden, von dieſer Urhebungen 
Veraͤnderung. VVV | 
Warum die Ehymiften dieſe Urhebung den 
Elgenſchafft, nemlich den mittlern Schweffel, die 
Seel, und den Balſam des Lebens nennen, ha⸗ 
ben ſte gnugſames Bedencken. Dann gleichwie 
die Seel den Coͤrper, in feinem Gepacke, durch 
die gehoͤrige Waͤrme, und Feuchten, verwahret 
und zuſammen hält: Ufo hält dieſer mittlere 
Schweffel, gleichfalls ein Balſam und Mumia, 
mit ſeinem Lelm, das gantze ur = 
\ ! 1 tan „ 


RE 
. 1 


2 
* 


— 


g 


— 


ſo fälle die gantze Materi, und Geſtalt, des Lei 


bes übern Hauffen, und verdirbt. Daß diß 
wahr, bemeifet die Erfahrung. Dann wann 
diß mittlere Oel von den Coͤrpern weg, ſo fallt 


das gantze Beſtandweſen und Geſtalt zuſammen. 


Dann diß iſt der Schweffel, fo die Materi an⸗ 


Aleimt, und bildet; deſſen Boden das fire Saltz 


und Schwefel: deſſen Ausarbeitung das mer⸗ 
curialiſche Saltz und Schweffel iſt. 
Wende mich nun zur letzten Urhebung derer 
Eigenſchafften, als zum Saltz. Dieſem eignen 
die Philoſophen zu, den letzten Grad der Farb, 


des Geruchs, und des Geſchmacks: Uber das 


nennen fie es den Coͤrper. 


* 


N 


Der Farb nach, obwol die fire Saltze gemei⸗ 
niglich eine ungleiche, nemlich eine weiſſe Farb 
zu haben pflegen, oder, wann der Schweffel 
heraus gezogen, eine rothe, und alſo von der 
Farb des Coͤrpers unterſchieden ſeyn; ſo leiſten 
ſie doch der mercurialiſchen und ſchwefflichen 
Farb den Grund: nicht anderſt, als wie die 
weiſſe oder die Aſchen⸗Farb, den Mahlern fuͤr 


einen Grund dienet, auf welche, als die vor? 


| 1 5 nehmſte, ſie allerhand Farben mahlen, und end⸗ 


lich mit Farben obenher ausziehren: welches 
ales ſich, in der drepfachen Farb derer drey Urs 


hebungen derer Schweffel, gleicher maſſen be⸗ 


gibt. Dann die Farb des fixen Schwefels die⸗ 


net zum Grund; die Farb des mütlern Eee 


— 
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ſtandweſen derer Leiber zuſammen. Dann wann 
dieſer Schweffel aufgehet und zertrennet wird, 
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fels zu dem Gemaͤhld des Corpers ſelbſt: Ends 
uch die Farb des mercurialiſchen Schweffeis, zur 
Ausziehrung obenher: welches ja ein groſſe und 
N one Bildung und Mahlerey der Natur 


Den Geruch betreffend, fo iſt zu wiſſen, daß 


derſelbe hie im unterſten Grad Stand habe. 


Dann weiln der Geruch ein erluckerter Schwer 
fel, in diefer firen Urhebung aber derer Eigen 
ſchafften, der beſtandweſentliche Schweffel an⸗ 
gedickt; ſo iſt leicht zu dencken, derſelbe koͤnne 
nicht ſtarck riechen: doch bringt er am Geſchmack 
herein, was er am Geruch verfäumt, Dann 
weil der Schweffel, DIE Orts, fixer, als die ans 
dern zwey, ſo feuret er zwar nicht durchdringen⸗ 
der, ſondern ſtaͤrcker und ſtumpffer, als die an⸗ 


dern Schweffel, und zeucht die Zungen an: 


gleiehwie ſich ſolches in allen fixen Saltzen, durch 
den, Geſchmack, probiren laſ l. 

Letztlich nennen ſie dieſe Urhebung einen Coͤr⸗ 
per, und ſolches darum, weil ſie der Seel, nem⸗ 


lich des vorgemeldten mittlern Schweffels,, 


Wohnung und Band iſt: ſo dann weil ſie dem 
Coͤrper dis endliche Geſtalt und Beſtand ein⸗ 
drucket. Dannenher, dem Unterſchied dieſer Urs 


hebung nach, unterſchiedliche Bewandnuͤſſen de: 


ker Leiber lange, kleine, dicke, rahne, harte, 
weiche, glatte, rauche, endlich viel und mancher⸗ 
ley herkommen. Wes wegen, was die Geſtalt 

anlanget, dieſe Urhebung nicht wenig mit dem 
flüchtigen Saltz überein kommet, deſſen 0 


* . 


nem gefronen Waſſer. 


gezogenen Ort. Diß beftättiget SENNERT.S, 
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der Materi das erſte Sigel eindrucken: dieſer 
Urhebung aber iſt denſelben anharten, verferti⸗ 
gen, und ausarbeiten. Damit aber nicht je⸗ 
mand meyne, wir eignen allhie, ohne Anfeyen 
anderer, dieſer Urhebung die endliche Geſtalt zu; 
ſo will ich anfuͤhren was der Hochgelehrte Herr 
D.ScHRÖDERvs (in der Vorred der Pharmaa 
copas Spagjrica, lber deſſelben fuͤnfften Theil, 
nemlich die Zoologium) vorgibt, wie ihme der 
vortreffliche Mann JOANN. DANIELHORSTIVS 
bey der Univertität zu Marpurg, Mediein® Pro- 
feſlor Publ, in einem Brief geſchrieben habe. 
Ich will aber den Laut des HoRsTir Schrei 
dens, wie er ihn an gemeldtem Ort angeticht, hie / 
bey fuͤgen. RE 
Mas anbelänge die erweckliche Bildungs 

Krafft, ſo hat, in Warheit, Herr D GEORG: 
MOLTERVS, Med. zu Wetzlar offt erzehlt, er ha- 
be nicht nur einmal geſehen eine Brenneſſer in ei⸗ 


Ich hab ein Wermuth ⸗Saltz, mit deſſen Zu⸗ 
thun (ich rede die Warheit) ich euch den gantzen 
Wermuth vor Augen ſtellen will: Worzu der 
Author auch diß thut, daß, auf eine gewiſſe ope⸗ 
ration das flüchtige Wermuth⸗Saltz, auſſtei⸗ 
gend, indem es an den Waͤnden des Diſtillir⸗ 
Helms hanget, fein Kraut augenſcheinlich fürs 
ſtellet. Diß hat Herr D. Scugöbkkvs am an⸗ | 


Aus dem QERCETANO, und einem Pohlen; 10 
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auch aus dem LiBavıo, Gleich diß bezeuget 
dguch VIGENARIVS GAtrys, in einen Frantzöſt⸗ 


ſchen Tractat, de Igne & fale, Bl. 263. vorge 
meldter D. SCHRODER. ſchreibt an ohangezoge⸗ 
nem Det, es ſey ihm, da er ſich zu Park auf gehal⸗ 
ten, von einem tapffern Mann, einem Dod, der 
Artzney, Nahmens Cra, erzehlt worden, 
wie ihm nemlich, in Macerirung der Aschen, 

derer ſo wol vollkommenen, als unbollkomme⸗ 
gen, in demfelben Naß ſchwimmenden Krebſe, 
ae Geſtalt, in dem diſtillrten Froſchleich » 
Waſſer, derſelben Bildnuͤſſen ſich erlichmalha⸗ 
ben ſehen laſſen: bejahets auch vorgemeldter 
D. HoRSTIVs. Welches auch ROkERTVSs Ff. vp 
DE Frvcrievs, in feinen Schriften: und der 
hochanſehnliche Philofophus, D. Dyœgf; ein En⸗ 

3 Be: in Differtatione ſud, de ref um fegetationt 
beſtaͤttigek. Als ich mich zu Breßlau aufhielte, 
und mit dem hocherfahrnen D. SCHEFFLER, in 
Kundſchafft kame, iſt mir von ihm erzehlt wor⸗ | 
den, wie er ein fir Saltz habe, welches, wann 4 
er in einem Glaß, an die Wärme ſetzet, allerley 
Berglein, und andere Büldnuͤſſen, vorſtelle. Als 

ich einſtens das Hirſchhorn diſtillirte, hat fich, 

inder Vorlag, an den Seiten, ein flüchtig Sal 
gehäuffet und derer Hirſchhoͤrner Büdnüſſe aufs 
allernatuͤrlichſt vorgeſtellt. Daß aber die Bil⸗ 
dungs⸗Krafft beedes in dem flüchtigen, und dem 
fren, Saltz und Schweffel feye, wird fü wol in 
meiner Meralurgie dritten Theil, als in dem 
R 6 Scheid⸗ 
. Reth- Sabolaens Theatr, Chem. ater Theil. 


> 


Bi. 


Scheid⸗Waſſer gang deutlich gewieſen; wann 


es bey der Præparation des ſo genannten Baums 


der Weiſen, den Mercurium in eine Baums⸗ 


Geſtalt bringet: welche Bildungs⸗Krafft meh⸗ 


rentheils dem Schweffel des Sapeters, und det 
WVitriols, zu zuſchreiben iſt. Dieſes, beedes aus 


der Erfahrung, und der vorgemeldten Seriben⸗ 
ten Anſehen, beſtaͤttiget, zeucht, nicht ſo gar 


ruͤhmlich, in Zweiffel HIEINRIC. MEIBOMIVS. in 
der Vorrede ad corpus gloriefum Spızelti und laͤug⸗ 


nets endlich gar. Demnach ich aber nicht zweiff⸗ 


le, es werde derer bejahenden Anſehen mehr gel⸗ 
ten, als dieſes läͤugnenden Vernunfft; ſo ſehe 
ich nicht, warum man den, mit vielen Beweis⸗ 


thumen, zu der Wacheit treiben ſolle der ſich 
darvon abzeucht, und mit Fleiß nichts darzu ſteu⸗ 


ren will. Inzwiſchen laſſen wir, was von dieſem 


Abſatz geſagt, gnug ſeyn. BR 


e 5. 4. IE: 
Auf was Weiß der Eigenſchafft er⸗ 


zehlte drey Urhebungen unter ſich uͤberein 
kommen, und wie fie verandert 


e werden 
Aufangs iſt zu wiſſen, ob die Schweſfel Bor 


nen vereiniget werden mit dem Saltz: das ib, 
die Oele mit dem Waſſer. Ich antworte mit 
Ja: indem wir ſehen, daß ſolches die Seyffen 

zu Werck richte, dann fie vereiniget das Oelige 


mit dem Waͤſſerigen: gleichwie alle rei- 
er 2 bverte 


SR 
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berte Sachen diß thun: ſonderlich wann die Oele 
in dem Naſſen eines fixen Saltzes ein Weile di⸗ 
gerirt werden: oder man ein diſtillirt Hel, mit 


7 


3 


einem Oel per deliquium, in Digeſtion ſtellet. 


Dann da bekommen ſie beede eine mitte! Natur, 


nemlich eine geſeyffte, die ſich mit auen Waſſern 
vermiſcht. Daher mancherley Wunderdings, 


durch die geſchaͤfftige Natur kan herfuͤr gebracht 


werden. Nachdem nun dieſes keines Streits 
mehr bedarf , ſe wollen wir betrachten, vb die 
Schweffel ſelbſt unter einander koͤnnen verwan⸗ 


delt werden. Hie iſt abzuziehen bon den unter⸗ 


ſchiedlichen Schweffeln derer Reiche: Dann 
weder aus den thierigen Schweffeln erdgewaͤch⸗ 


ſiſche, noch aus dieſen mineraliſche, wie GLA. 


‚BER fräumet, werden, oder ſich durch die Kunſt 
zurichten laſſen koͤnnen. Verſtehen wir dem⸗ 
nach hie die Verwandelung derer Schweffel, un⸗ 
ter ſich, in ibrem Reich. Daher ich hie frage! Ob 
ein mercurialiſcher Schweffel koͤnne ein mittlerer 
Schweffel werden, und dieſer mittlere endlich 


= 


für einen fixen beſtehen koͤnne. Ich ſage Ja: 


Er konne, und begebe ſich ſolches beedes natuͤr⸗ 


licher Weiß, und aus der Kunſt. Dann der 
Unterſcheid der Flüchtigkeit, Flrigkeit, und Mit⸗ 
telheit, beſtehet in der Erluckerung, Erdickung, 


* 
* 


Kochung und Mäßigung: fo die Kunſt altes bee⸗ 


des durch das Feuer, und die Feuchtigkeit, lei- 


ſten und verändern kan. Daher kein Wunder, 
B auch aus den allerfirſten Saltzen und 


x 


Schweffeln Spiritus, doch mit groſſem Feuers 
V Gewalt, 


Gewalt, heraus gebracht: hingegen, daß alle 


tul weitlaͤufftiger handeln. 


ſchlieſſe ich feſtiglich, es werde die Urhebung des 
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fubtile Spiritus wieder kaum figirt werden. Die 
gerire den Brantwein, oder ziehe ihn ab, uͤber 
ein Saltz, ſo wirſt du ſehen, wie fein mereuriali⸗ 
ſcher Schweffel endlich in eine mittlere Natur, 
nemlich eine oͤhlige, gehet: ſo auch von den uͤb⸗ 
rigen Spiritufin zu verſtehen iſt. Es iſt aber eine 
groſſe Vernuͤnfftigkeit, und Wiſſenſchafft ge⸗ 
uͤhrender maſſen, mit Beſcheidenheit, und ohne 
Zerruͤttung derer Dinge, ihre Urhebungen ver⸗ 
andern koͤnnen: Zu was Nutzen derer Coͤrper 
Natur muß ergruͤndet werden: Welches nem⸗ 
lich derer Coͤrper Magnetſtein; welches ihr 
Band: welches der Verfertigung, und Zerrüte 
tung Urſach. Dann wann du dieſes wohl er⸗ 
waͤgeſt, ſo wirſt du, in Scheidung der Dinge, 
Wunder ſehen, und wird dir, ihre Vergeſtaltung 
zu verurſachen, nichts ſchwer ſeyn. Aber hier⸗ 
von wollen wir, in dem ſechſten und ſiebenden Ti⸗ 


Diß Orts iſt, zum Beſchluß, zu wiſſen, weiln 
ein jeder der vorgemeldten drey Schweffel ſich in 

einen andern verwechſeln laͤſt, doch in ſeinem 
Reich, ſo ſey nicht zu zweiffeln, dieſelbe werden 
in den Coͤrpern gefunden: gleiche Weiß habe es 
auch mit den Saltzen. Ich zwar, will mich hie 
nicht groß drum reiſſen, ob es dieſe drey Urhebun⸗ 

gen wuͤrcklich in allen Coͤrpern gebe. Diß aber 


Schweffels ſeines Beſtandweſens in allen Coͤr⸗ 
pern gefunden, und daß ſie ſich in dieſen drey 
1 5 Graden 


* 


5 
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— — —— ame, 


| Ben alteriren laſſe. Ein mehrers in denZus | 


Wie, und auf was Weiß, die Geſchtnaͤcke⸗ 


Geruͤche, die Farben, und andere derer Coͤrper 


Zufaͤlligkeiten, nemlich die Fluͤchtigkeit und Fir 


rität, 8 die Schweren und Leichten, auch 
endlich die Geſtalt der Coͤrper, durch dieſe drey 
Urhebungen der Eigenſchafften, den Mercurium 
nemlich, den Schweffel, und das Saltz, altes 


rirt und verwandelt, zerſtoͤrt, und e | 
werden koͤnnen, erklaͤret theils der dritte Thei 


meiner Metallurgiæ; und legens, aber mit nicht 


wenigen, aus, der vierdte, ſechſte und ſieben⸗ 


de Titul. 


8. J. 


' Su was Nutzen die Wiſſenſchafft der i 


drey Urhebungen des Beſtandwe⸗ 
1 ſens dienen. 


Antwort: Zu einem gedoppelten: einem natur⸗ 


kuͤndiſchen, und einem artzneylichen. Einem Na⸗ 
turkündiger dienet dieſer drey Urhebungen Wiſ⸗ 
ſeuſchafft, daß er derer Corper Gepack verſtehe, 
und daſſelbe, wiſſe gebuͤrlich aufzuſchlieſſen, und 


zu coaguliren; ja, nach Belieben, untereinan⸗ 


der zu verwandeln. Dann derjenige iſt der 


Zweck derſelben edlen ſcheid⸗kuͤnſtigen Waſſen⸗ 


ſchafft. Daher fie auch den Nahmen von dem 
Griechiſchen Wort en, ich Scheide, bekom- 


men hat. Du moͤgteſt einwenden, es wäre eine 
1 8 leichte 


| viollfüßren, am End, nach den Regeln der Dias 


0 
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leichte Muͤhe, die Coͤrper aufzulöfen, zu zerſtoͤ⸗ 
ren, und zu ändern, in dem dieſe ſolches ſelbſt, 
aus eignem Trieb, thun. Ich aber ſage das 
Widerſpiel; ja, es ſey gar ſchwer, mit des Coͤr⸗ 
pers Zunehmen, und Verfertigung, daſſelbe aufe 
loͤſen, reinigen, und nochmaln richtig zuſammen 
fuͤgen: und dieſe gantze Arbeit mit Nutzen vollen⸗ 
den. Es gibt viel Schmarotzer, viel Gauckler, 
Betrieger, Kohleuſchuͤrer; am End viel der na⸗ 
tuͤrlichen Coͤrper Verderber, Hencker, nicht Ana⸗ 
tomiſten, oder rechte Scheid⸗Kunſtler, welche 
die Coͤrper, nach ihren Urhebungen, von einan⸗ 
der thun, und dieſelbige wieder, nach den Re⸗ 
guten der Natur, zuſammen zu fügen wiſſen. 
Viel, ſag ich, ſolcher Geſellen werden gefunden; 
Wie weit ſie aber von dieſer Wiſſenſchafft, und 
ihrer Urhebungen Erkaͤnntnuß entfernet ſeyen, 
das geben ihre Wercke an den Tag, aus welchen 
ihr ſie werdet erkennen koͤnnen; nemlich aus den⸗ 
ſenigen Fruͤchten, welche die, mit ihrem Schind⸗ 
Meſſer kractirte, Coͤrper davon tragen, und vor 
Augen ſtellen. Du wirſt viel gelehrte Leute, ne⸗ 
ben den Ariſtoteliſten, finden, die unzaͤhliche Urſa⸗ 
chen derer Dinge wiſſen oder errichten: auf was 
Weiß man aber einen Coͤrper gebührlich auf⸗ 
ſchlieſſen, erfaͤrlen, flüchtig machen, erhoͤhen, 


tur mit ihnen verfahren ſolte, da wiſſen fie rein 
nichts davon, und verſtummen über ſolchen Sa⸗ 
chen: angeſehen, in der Ariſtoteliſchen Natur⸗ 
kuͤndigung im geringſten nichts ſolches zu Wan 
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Dann dergleichen Gern⸗Philofophen meynen, 
der ARISTOTELES ſey allein geſcheid geweſen: 
daher ſie, was bey demſelben nicht zu finden, 
verachten. Dann ſie ſchaͤmen ſich zu koͤnnen, 

was ihr Lehrmeiſter nicht gekoͤnnt. Mein Raht 
waͤre, man ſolte, zu des ARIsToOTELIS Natur⸗ 
kuͤndigung thun die Lehr von der Dinge Schei⸗ 


dung, und Zufammienfügung ; ſo wuͤrde derjeni⸗ 


ge Theil der Naturkuͤndigung nicht fo gar hind⸗ 
angeſetzet werden, der allerkuͤnſtlichen Dinge, 
und nachdenck ſamer naturkuͤndiſcher Wuͤrckun⸗ 
gen Grund und Boden iſt. 
Der Artzney⸗Kunſt zwar dienen der Scheid⸗ 
Kunſt ihre Gründe am allermeiſten. Dann die 
Kranckheiten, die ſich in unſerm Leib eraͤugnen, 
entſtehen mehrentheils aus des Gebluͤts, und 
anderer Feuchtigkeiten , Verderbung. Wie 
wird aber einer dieſe Verderbung der Gebuͤhr 
nach verſtehen, wann er deſſelben Unterhabens 
Beſtandweſen nicht erkennet? Daß alle Feuch⸗ 
tigkeiten, das Fleiſch ſelbſt, und der Beine Be⸗ 
ſtandweſen, aus vorermeldten, des Beftandwes 
ſens, und derer Eigenſchafften, ihren Urhebun⸗ 
gen, nemlich dem Schweſfel und Saltz, beſte⸗ 
hen, lehret das Feuer, und der Anatomie⸗kuͤnſti⸗ 
ge Volcanus. Aus dieſer Urhebungen Alteration 
begeben ſich mancherley und gefährliche Veraͤn⸗ 
derungen und Verwuͤſtungen in des Menſchen 
Leib; welchen gewißlich niemand Kunſt⸗gemaͤß 
helffen kan, als der die erſte materialiſche Urhe⸗ 
bungen derer Coͤrper verſtehet, und ihre Zuf⸗ 
R a 


che und widrige Sachen. 
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ligkeiten zu verwandeln weiß. Dann mit dem 
Nahmen allein dem Krancken nicht geholffen 
wird: So ſeyn auch nicht nur die bloſſe Nah⸗ 
men des Kragcken ſeines Gebrechens Urſachen. 
Es reden ihrer viel von den Entzündungen: viel 
von der Faͤulung des Gebluͤts, vom Mißtempe⸗ 
rament des Gehirns, und dergleichen. Woher 
aber ſolche Urſachen entſpringen, ob ſie wol viel 
herſchwaͤtzen und dem oder jenem Schuld ges 
ben, ſo treffen ſie es doch nicht: Zu gefehweigen, 
daß fie das, was ſie nicht wiſſen endlich einer 
eingebildten verborgenen Eigenſchafft beymeſſen. 
Damit ich aber der Chymiſchen hiebevor erzehl⸗ 
ten Urhebungen Nutzen in dem Artzney⸗Thun 
darthue, und die Kranckheiten, und die Artzneven, 
den Ehymifchen Urhebungen nach, auflöfe: fo. iſt 
zu wiſſen, daß die Chymiſten curiren durch glei⸗ 
Durch gleiche; indem eine mercurialifche: 
Krauckheit muß curirt werden durch eine mereu⸗ 
rialiſche Urhebung: Dann was fir, das ſchickt 
ſich nicht zu fluͤchtigen; oder was flüchtig, zu 
fizen maſſen aus der Auflöfung derer Dinge era 
heilet. Daher der gantze Vortheil zu Artzneyen 
den Chymiſten nach hergenommen iſt. 
Durch widrige Sachen curiren fie, indem 
der Urhebung des Beſtandweſens entgegen ges 
ſetzet wird ein Widriges; gls wann eine Kranck⸗ 
heit mercurialiſch ſalpeteriſch, der muß geholffen 
werden durch eine mercurialiſch falgige Artzney. 
Dann dieſes gibt uns die Vernunfft, ra 
158 7 
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Erfahrung an die Hand: man müffe ein Tem⸗ 
perament der Artzney machen mit der Urſach der 
Kranckheit. Dann weiln der Vortheil zu Ach 
neyen zwyfach: Ein Nehmender, und ein Ge⸗ 
bender: Da dann der Nehmende durch die Ent⸗ 
leerung die Urſach der Kranckheit wegnimmt: 
er Gebende aber, das Widrige zur Urſach der 
Krquckheit tyuend, die Kranckheit maͤßiget, und 
aus der Urſach der Kranckheit eine Nahrung 
macht (dann die Feuchtigkeiten thun ihm, den 
Galeniſten nach, alsdann zu viel, wann fie aus 
dem Temperament geſetzet und geändert) fü iſt 
leichtlich zu ſchlieſſen, welcher Vortheil der Na⸗ 
tür am anſtaͤndigſten ſey. Dann wann wir das, 
was wir auszuführen bedacht ſeyn, jenes Theils 
temperirten; da es auftritt, und der Sach zu viel 
thut ſo würden wir ja der Kranckheit Urſach 


ren, den wir fonft mit den Entleerungen ſchwaͤ⸗ 
chen. Den Überfluß am Gebluͤt, den einer hie 
koͤnnte vorſchützen, zeucht beedes das Faſten, und 
eine mäßige Bewegung ein. Ich kenne vor⸗ 
kehme Medices, die auch die allergefaͤhrlichſte 
Kranckheiten, durch die einige Maßigung, curi⸗ 
ren, und den Leib nicht mit Entleerungen auge 
‚mergeln, wie bey den gemeinen Galeniſten nichts 
gebraͤuchlichers ift, Dann fig meynen nicht, daß 


in eine Nahrung verwandeln, und den Leib neh⸗ 


bie Medici ſeyn, wann ſie nicht Purgixungen vere 


Schreiben. Aber, leider, was curirt Ihr? Was 
911 Ihr aus, daß ihr meynt dem menſchlichen 
eib nicht anſtaͤndig zu ſeyn? Blut: ſchwartze 
ZZV . 
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Gall; gelbe Gall, Schleimfeuchten? Daum 
was haben dieſe Feuchtigkeiten verſchuldet, daß 
man ihnen drum ausbieten muß. Du ſagſt: 
entweder an ihrer Eigenſchafft, oder der Menge. 
W fie nun an der Menge, fo nimmt mich 
Wunder, wie die Natur fo begierig, daß ſie mehr 
verlanget, als was fie vonnoͤthen hat, oder von 
ihr bringen kan: Daes doch ja ſchlecht mit uns 
beſtellt wäre, die wir dasſenige mit fo viel Pur⸗ 
girungen ausleeren müffen, was unſere Natur 
ihr zur Nahrung begehret. Geſchweige: wann 
eine Ausführung vonnoͤthen, daß es viel andere 

leichtere Wege auszuleeren gibt; als daß von⸗ 
noͤthen ſeyn ſolte, die Natur fo zu entruͤſten. Feh⸗ 
len dann die Feuchtigkeiten an der Eigenſchafft 

Fieber, an was für einer? An der Verderbung, 
SVeraͤnderung, Entzündung, oder einem andern 
Austritt? Aber was iſt die Verderbung: Ent⸗ 
zuͤndung? Iſt es nicht ein Austritt des Tempera⸗ 
ments? Iſt deme ſo: ſo ſoltet ihr ja ein ſolche 
mangelhafte Feuchtigkeit lieber temperiren und 
ausfuͤhren: weil ſie nicht an ihrer Subſtantz, 
fondern an der Eigenſchafft fehlet. Dann eine 
gemäßigte fehlet nicht, ſondern thut Beyhuͤlff, 
den Leib zu nehren. Habt ihr dann vor, die ver⸗ 
derbte auszuführen, fo iſt ja vonnoͤthen, daß ihr 
fie, biß auf den letzten Tropffen, ausleeret, als 
der eben ſo verdorben iſt, als ſein Gantzes. Und 
hindert nichts, daß durch die Abziehung, oder 


Ferringerung, der verdorbenen Feuchtigkeit, das 


ülzrige verbeſſert werde. Der krancke Leib wird 
75 | , ee 
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TCTChymiſcher Kaͤtſeldenter. TER; 
zwar an der Menge der verdorbenen Feuchtig⸗ 
keit weniger haben: jedoch iſt, was noch übrig 
von Feuchtigkeit in dem Leib dem Untergang 
nicht entnommen, oder von inwendig verbeſſert. 
Es thate ſehr recht, wann wir die Erlucker⸗ und 
Andickung derer Feuchtigkeiten recht verſtuͤnden: 
wir koͤnnten fuͤrwahr, vielen Unheyl begegnen. 
Dann dieſelbe iſt ſolcher Verderbungen nicht die 
ſchlechteſte Urſach; Indem die Feuchtigkeiten da⸗ 
von aufwallen, oder ſich gar eng zuſammen zie⸗ 
hen. Aber laſt uns wieder auf unſere Principia 
kommen, in welche wir die Kranckheiten wolten 
Abtheile n 0 


4 Die mereurialiſche Kranckheiten ſeyn zweper⸗ | 
Key nach der gedoppelten Urhebung des mercu⸗ 
kialiſchen Beſtandweſens, des ſchwefflichen nem⸗ 


lich, und des ſaltzigen. Die ſchweffliche mer» . 


curialiſche Kranekheiten ſeyn alle ſubtile ſcharffe 
Entzuͤndungen des Leibes, ſonderlich des Ge⸗ 
bitns, und des Gebluͤts, nicht ohne eine boͤſe 
Art: und wird in dieſen Kranckheiten verderbt 
der mereurialiſche Schweffel des Gebluͤts, und 
anderer mit dem Gebluͤt vermiſchter Feuchtigkei⸗ 
ten: Welche Verderbung aus allzugroſſer Erlu⸗ 
ckerung, und dannenhero derſelben Entzuͤndung, 
entſtehet. Hat aber doch mancherley Aufwigel⸗ 
Urſachen. Dieſer mercurialiſche Schweffel, 
guſſer feinem Temperament gewichen waltet in 
‚fein gleichartig Saltz, nemlich das Fluͤchtige, 
leich als die Geſtalt in die Materi, biß fie die 


* 
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bung des Beſtandweſens, nemlich eine Sulphu⸗ 
riſche, 


Chymiſcher Raͤtſeldeuter. 2 
iſche, als einen Bramtwein oder dergleichen, 
eingeben wolte, der wuͤrde ja Oel ins Feuer gieſ⸗ 
fen: Gibt alſo auch nur diß einige Exempel, daß 
die Natur ein Temperament ſuche, dann die 
Vernunfft ſelbſten, zu verſtehen „was für eine 
Urhebung Artzney zu ſuchen fey. Gleiches Be⸗ 4 
dencken iſt auch mit dem Übermaß des flüchtigen 
oder mercurialiſchen Saltzes. Es fehlt aber an 
der Groͤſſe, und an der Eigerfchafft: An dieſer 
zwar, indem es angedickt, oder gar zu ſehr ſub⸗ 
tilliſirt und angeſteckt wird: an jener aber, indem 
es an dem mercurialifehen S chweffel mangelt: 
Dann alſo wird das flüchtige Saltz gemehret. 
Beederſeits thut es dem Krancken viel zu leid. 
Dann wein die ſe mercurialiſche Urhebung gleich - 
ſam der Sitz derer Seelen⸗ und Lebens Geiſter 
iſt, fo werden ſolche leicht davon angefochten: 
Dannenher Schwindel, des Gehirns kaltes 
Mißtemperament, Hinfallender, und Ohnmaͤch⸗ 
ten, und Abkraͤfften, entſtehen. Daß aber die⸗ 
ſe Anligen mit dem mercurjaliſchen, in den drit⸗ 
ten Eigenſchafften uͤbereinkommendem Schwef⸗ 
fel aufs gluͤcklichſte curirt werden, gibt die Er⸗ 
fahrung, und die Vernunfft zu verſtehen. Dann 
daß wohlriechende Geiſter das Hirn und das 
Hertz ſtaͤrcken, und die Lebens⸗ Geiſter kraͤffti⸗ 
gen, zumaln das Gehirn, wird kein erfahrner 
Medicus in Abred ſeyn: Darzu dann auch die 
Vernunfft kommet. Dann weil das mercuria⸗ 
lische Saltz fehlet, fo muß es durch ein Widri⸗ 
ges, als den Schweffel, gemaͤßiget 1 0 5 
* | aben 
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haben die mercurialiſche Schweffel auch eine 
groſſe Durchdring⸗Krafft: Wie wir an den 
Zaͤhnen derer Menſchen ſehen, die von dem mer⸗ 
curialiſchen Schweffel nicht einen geringen 
Wechſel unterworffen, indem ſie von demſelben » 
befleckt und gefaͤrbt werden: iſt auch aus den 
mercurialiſchen Artzneyen ſelbſten zu ſehen, als 
die, mit ihrer Subtilitaͤt, den gantzen Leib durch⸗ 
dringen. Es ſeyn aber mercurialiſche Artzneyen, 
an Seiten des fluͤchtigen Saltzes, alle ſubtile 
Waͤſſerigkeiten: an Seiten des Schweffels, alle 
rectificirte Spiritus. Vermiſchte aber ſeyn die 
gemeine fluͤchtige Saltze: Dann dieſe, wegen 
400 Geſchmacks, auch einen Schweffel bey ſich 
Nun kommen wir auf die Kranckheiten, die 
aus dem mittlern Saltz und Schweffel herkuͤh⸗ 
ren. Die ſeynd aber entweder aus des Schwef⸗ 
fels Aufſchlieſſung, oder aus feiner allzugreſſen 
Gerennung. Dann wie die mercurialiſche 
Kranckheiten die edlere und ſubtilere; alſo fech⸗ 


er 


ten dieſe, ihrer Urhebung nach, gemeiniglich el⸗ 


ſchtoaͤre, endlich Zertrennungen des aneinander ⸗ 
Weſenden, Faͤulungen, Zerſchmeltzungen, Ab⸗ 
fiuffes Aus feiner allzuſtarcken Andickung aber 
ae entſtehen 
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entſtehen Verſtopffungen. Dann alles ſchwef⸗ 
liche iſt rotzig und zaͤhe; wie ſolches die Aus ſpuͤr⸗ 
e 10 die Schweffel, in des Meuſchen 
Leib, gnugſam darthun. Werden, ſolchem nach, 
dieſe Kranckheiten, die aus des Schweffels Auf⸗ 
ſchlieſſung herſtammen, mit deſſelben Zuſammen⸗ 
leimung curirt: Wes Orts die oͤhlige Balſam, 
und andere mittlere anleimende Schweffel, nem⸗ 

lich die diſtillirte Oele, die foͤrderſte Stell haben. 
Welche Kranckheiten aber aus derer Schweffel 
allzugroſſer Andickung entſtehen, die werden 


durch ein mittler Saltz aufgeloͤſt; welches in den 


Coͤrpern hauffenweiß gefunden wird. Dann 
ein ſolch Saltz it Tartariſch, und Nitroſiſch: 
Wes wegen es zertheilt, und abſtreicht. Daher 
mit dergleichen mittlern Saltzen allerhand zahe 
Speichel, Rotz, und Verſtopffung aufgeſchloſ⸗ 
ſen werden. 8 aber ein ſolcher mittlerer, in 
dem Menſchen, dergleichen Verſtopffungen un⸗ 
terworffener Schweffel gefunden werde, weiſet 
auch nur die Zerlegung des Gebluͤts. Dann das 
aufgetruͤcknete Blut wird, wie ein keimen, hart, 
und brennt, und ſpratzelt, in das Feuer geſprengt, 
nicht anderſt, als wie ein Speck / daß es gewiß⸗ 
lich nicht thaͤte, wann es nicht einer oͤhligen sub. 

ſtanz waͤre. Wann du die Gall auftruͤckneſt, ſo 

wirſt du befinden, daß fie mehr Saltzes in ſich 
halte, als Oels. Doch iſt daſſelb, fo in ihm, 
nicht ſo leimend, wie das, fo in dem Blut beſte⸗ 
het Worvon wir hlebevor geredt haben. 
Wannenher erhellet, was die Gall für einen 
N e Nutzen⸗ 
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Nutzen gebe, nemlich aufloͤſen, abſtreichen: wie 

bier unten weitlaͤufftiger wird gemeldet wer⸗ 


Was die ſaltzige Kranckheiten anlanget, die 
aus der Urhebung des firen Saltzes und Schwef⸗ 
fels herkommen; ſo ſeyn dieſelbe beſchwerlicher, 
als andere. Dann weil ſie ein Subjedum has 

ben, welches, wann auch nur allein in dem Leib 
beſtehet, der Menſch ſich uͤbel befindet; ſo iſt ja 
leichtlich zu erachten, was für einen groſſen 

Scchmertzen es verurſache, Wann fie auch an 

dem Übermaß ihrer Eigenſchafft ſehlen. Dann 

gleich wie, den drey Reichen nach, drexerley Coͤr⸗ 
per ſeyn: Alſo haben fie dreyerley Zuſammen⸗ 


ſetzungen: eines ſiren Gepacks die Metallen; ei⸗ 


nes mittelwaͤßigen, die Erdgewaͤchſe; die Thies 
re ſeyn von einem wenigen und leichten Gebaͤu. 
Dannenher folget, maſſen auch die ſcheid⸗kuͤnſtil⸗ 
ge Zerlegung ſelbſt lehret, daß die Metallen des 
hen Saltzes, und Schweffels gar viel; die 
Erdgewaͤchſe nicht fo gar viel? die Thiere aber, 
unter allen, die gefingfte Menge: Weswegen 
die Thiere, von den firen Saltzen, und Schwef“ 
feln, auch einen Abſcheu haben. Daher uns 
bekannt, daß derſelben Natur vor dieſer Urhe⸗ 
bung eckelt, und dieſelbe, durch eine Uberpurgi⸗ 
rung, von 15 werffe. Und diß iſt die Urſach, 
warum die Galeniſten die fire Saltz Harn⸗trei⸗ 
bend nennen, oder vermeynen, ſie treiben den 
Urin; weiln die Natur ſolche fire Saltze nicht 
annimmt, und durch ſelbſt den Harn wise 
5 en 
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Eben diß thut es auch mit dem fixen Schwefel 
und Saltz des Antimonti, nemlich welches in 
deſſelben Glas iſt, und mit dem Wein heraus 
gelüͤgt wird. Dann es ſchafft dieſes durch das 6 
Erbrechen, als des Menſchen Leib ander artig, 
und des Menſchen Beſtellungen unanſtaͤndign / 
heraus. Eben das iſt auch zu halten von dem 
firen Saltz des Vitriols. Aus welchem allen 
zu erſehen, wie die Thier⸗Natur ein Abſcheu habe 
bon dem firen Schweffel und Saltz, weiln ſie 
dieſelbe auch durch die Abgänge, ſowol des 
Harns, als des Stuls, forkſchafft. Daher 
bon den Galeniſten ſelbſten, je ſchwerer derglei⸗ 
chen Leibes Abgaͤnge, und je mehr mit dieſem 
ren Schweffel und Saltz angefuͤllt ſeyn, je fuͤr 
geſuͤnder der es von ſich gebende Menſch gehal⸗ 
ten wird. Dann weiln wie vorher bewleſen, in 
einem jeden Leib die drey vorgemeldte Urhebun⸗ 
gen der Eigenſchafft ſeyn, dieſelbe auch in dem 
Menſchen ſelbſt gefunden ‚fo iſt eine Nothdurfft, 
das ſie durch Speiß und Tranck unterhalten wer⸗ 
den. Reichen derhalben die Speiſen, mit dem 
Getraͤnck, nicht, dann nur in dem menſchlichen 
Leib, und zwar anfangs in dem Magen bermit? 


kelſt der Ausluͤgung dieſe Urhebungen dar; und 
muͤſſen aber von den Speiſen geſchieden werden, 
die dem menſchlichen Leib taugen, das übrige 

muß abgehen. Es taugen aber die mercuriali⸗ 

ſche, und die mittlere Urhebung: Weswegen die 
ausluͤgende Urſach alſo N ſeyn muß, 170 3 
M. Reh. gc holtaens Theatr, Chem. ⁊ter T hei. 
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die fire Schweffel und Saltz unberührt laſſe; 
welches ſie thun kan, wann ſie einer gleichen Na⸗ 
tur mit dem, ſo aufzuloͤſen, ſeyn wird. Daher 
das Getraͤnck, ſo in dem Magen, von der Gall, 
als von einer Seyffen befangen, eine mercuria⸗ 
liſche und ſchweffliche Laugen erſtattet, dardurch 
aus der Speiß ausgeluͤgt alles, was zu Erhalt⸗ 
und Nahrung derer Urhebungen, in dem menſch⸗ 
lichen Leib, erfordert wird. Iſt derhalben das 
Ausgeluͤgte, oder die Speiß⸗Gruͤtze mercurialiſch 
und ſulphuriſch: wie hievon, anderſtwo, von 
mir klare und deutliche Beweisthuͤmer und Pro⸗ 
ben angefuͤhrt werden. Dieſe alſo vorangeſetzt, 
iſt zu wiſſen, daß ein groſſer Theil der guten Nah⸗ 
rung in dieſer Laugen ſtecke. Dann wann diß 
an ſeiner Krafft abnimmt, ſo luͤgt es gar zu we⸗ 
nig aus, und laͤſt alle Oeligkeit, oder Schweffel⸗ 
heit, unaufgeloͤſt, hinder ſich. Dann ein mit 
Seyffen eingerieben Waffer, nimmt oͤhlige Fle⸗ 
cken weg, welches es ohne Seyffen nicht leiſtet. 
Und diß iſt die Urſach, warum wir zu allen Spei⸗ 
ſen Saltz und Oel, oder Butter, vonnoͤthen ha⸗ 
ben, damit nemlich die Lauge, in dem Magen, 
geſtaͤrckt werde. Geſchicht derwegen, wie ge⸗ 
meldt, zum oͤfftern, daß dieſe Magen⸗Lauge (ich 
nenne ſie darum ſo, von der mit der Laugen ge⸗ 
meinen Wuͤrckung. Dann gleichwie die Lauge 
alles, was ſaltzig, ſauer, ſuͤß, oͤhligt, waͤſſerigt, 
aufloͤſt; Alſo ſchlieſt dieſe Magen⸗Lauge alle 
Speiſen, derer wir genieſſen, nemlich Kaß, Fleiſch, 
Butter, ſaltziges, ſaures, füfles, u. d. gl. end⸗ 


lich 


pelß⸗Gruͤtze mitgetheilt wird 


Iich und ſalgig, von den Leibs⸗Abgangen, in den 


Gedaͤrmen abgeſondert, der Lebern, als einem 
1 am Seyh⸗ 


„ Te 


a ber dür und trucken wird, und der Urin dünn 
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Seob-Geſchur, zugehet; die Eeibes Ausroüffe 


heraus kommet: wann nemlich der fire Schwef⸗ 
fel und Saltz, aus den Speiſen, wegen allzu⸗ 
ſtarcker Ausluͤgung, der Speiß⸗ Gruͤtz mitgetheilt, 
nicht von der Leber geſondert, ſondern, durch eis 
nen freuen Paß, dem Hertzen zu kommet: da 
es des Gebluͤts Natur anzeucht, deme es dieſes 
ſaltzige und ſchweffliſche Sigill eindrucket: Da⸗ 
her viel Theile des Leibes Schmertzen leiden. 
Dann indem deſſelben Theile, Nerven, und Ge⸗ 
lencke, und andere inwendige Nahrungs⸗Glieder 
von dem Gebluͤt unterhalten und genehrt, ſo wer⸗ 
den fie mit groſſer Beſchwernuß von deſſelben 
Saltzigkeit und fixen Schweffelheit gefangen: da 
hingegen, wann ſolcher Schweffel und Salz 
in der Speiß⸗Gruͤtze, von der Leber abgeſondert, 
das Gebluͤt zwar von demſelben nicht beſudelt, 
die Nieren und Blaſe aber nicht wenig davon an⸗ 
gefochten werden; ſonderlich wann der Schwef⸗ 
fel das Saltz an der Menge übertrifft. Dann 
da coagulirt dieſer fire Schweffel fein Saltz: 
Daher Sand, Grieß, Nieren und Blaſen⸗ 
Steine: gleichwie er in dem Gebluͤt, und den 
Gelencken, Kalch⸗Steine zeuget. Sprecht 
ich derhalben, des Sipperleins erſter Ur⸗ 
ſprung ſey der Magen, wegen übermäßis 
ger Ausluͤgung; der nachgehende aber in det 
uͤbelbeſtellten Lebern , dardurch der Schweffel 
und Saltz, ſo geſchieden werden ſolten, nicht 
weggeſchafft wird: und fey alſo eben ein Lir⸗ 
ſſprung 
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ſprung des Zipperleins, und des Steins, einig 
und allein an der Leber ihrer Werckſtatt unter⸗ 
ſchieden, dardurch die Materi entweder ins Ge⸗ 
bluͤt, oder in die Blaſe, durchgeleitet, oder zu⸗ 
ruck gewieſen wird. Haben alſo ſolche Leute zu 
meiden alle Speiſen, die mit viel firem Schwef⸗ 
fel und Saltz, als ihren Kalchen, begabt. Iſt 
ſich auch vorzuſehen vor den geſchweffelten, und 


firen Saltzes⸗vollen Weinen, die man kalchigt zu 


nennen pflegt, und in Frankreich gefunden werden: 
daher ſelber Orten nicht wenig mit dem Stein, 


und dem Zipperlein behaffte Leute anzutreffen 


ſevn. Auch hat man zu meiden alle Gemuͤths⸗ 
Bewegungen, dardurch die Gall aufgewigelt 
wird, daß ſie ſich in den Magen ergieſt, und das 

darinnen enthaltene Getraͤnck anſtecket: dazu 

kommen andere Sachen, die den Magen vor ei⸗ 
ner dergleichen uͤbermaͤßigen Ausluͤgung ver⸗ 

wahren, ja die auch zuſammen geronnene Kalch⸗ 

Steine, und den Nieren⸗Stein, und das Gries, 
aufloͤſen. Von der Urſach aber dieſer Aufloͤ⸗ 

ſung wird in dem ſechſten Titul weitlaͤufftiger ge⸗ 

handelt werden. Diß Orts iſt meines Vorha⸗ 
bens nicht, eine Chymiſche Mediein zu fehreiben, 
als welches ich anderſtwo, in dem Tractat, de 
corporum Magnetumo, zur Gnuͤge leiſten werde. 
Sm übrigen koͤnnte ich hie gar viel Proben bey⸗ 
bringen, und mehr Beweisthuͤmer, mit welchen 
diß, was gemeldt, dargethan und feſt geſtellt 
wird. Aber das muß man an ſeinen Ort ver⸗ 
ſparen. Hie iſt gnug, daß gleichſam in einem 
N | Aaa ; Vor⸗ 


l 
1 
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Vorlauff eder Spiegel vieler verborgener Din⸗ 


ge, vieler Kranckheiten, und geſchicklich⸗ ange⸗ 


ordneter Artzneyen Anleitungen, Urſachen, Mit⸗ 


tel und Wege, viel anders Dings zu ergruͤnden, 


entdeckt, und vorgelegt worden ſeyn. An einem 


andern Ort, geliebts GOtt, ein mehrers. 4 
Ich vernehme aber, daß mir, indem ich die 
ſen Abſatz beſchlieſſe, einer widerpelfert, wie ich 


SALENI Nachfolger, der nur zu eines Magi⸗ 
ſters ſeinen Worten geſchworen, faſt auf dieſe 
Weiß: Es ſey zwar wahr, was bißher gemeldt, 
und wol zu zugeben; ſey aber drum nicht von⸗ 
noͤthen, daß man die Sachen mit neuen und un⸗ 


gewohnlichen Nahmen belege; indem ja laͤcher⸗ 
lich, daß man, ohne Noth, die alte Nahmen ver⸗ 
wechſele, und den Dingen den Mercurium, 


Schweffei, und Saltz, zum Zunahmen nehme. 
Ach antworte: Die Benamſung muͤſſe mit dem 
Thun uͤberein kommen. Ob aber des Schwef⸗ 
fel, und das Saltz, fo dann der Mercurius, 
Schweffel und Saltz, dem Beſtandweſen, und 


den Eigenſchafften, deren Dinge nach, mit ihnen 
mehr oder weniger, als die bißher uͤbliche Gale⸗ 


niſche Wort⸗Saͤtze uͤberein kommen, mag ein je⸗ 
der ſelbſt Richter ſeyn. Gewiß iſt, aus einer 
Chymiſchen Beſchreib⸗ oder Benamſung eini⸗ 
ger Kranckheit, oder Artzney, in einem Anblick, 
des Dings Natur, Beſtandweſen, Kranckheit, 

ufall, Eur und Artzney entdeckt wird: deſſen 
olgende Tabell Zeuge ſeyn kan. | 9 f 


Nl 


* — 
Fk 
N. 
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Inm uͤbrigen iſt zu wiſſen: daß dieſe Wort⸗ 


Saͤtze nicht neu, ſondern aͤlter ſeyen, als der 


Catkuds ſelbſt: maſſen ſolches in dem ſieben⸗ 


den Titul, unter dem erſten Abſatz, von den 
Wort⸗Saͤtzen, unter Augen geſtellt wird. Daß 


ſie aber nicht eben ſo, wie die Ariſtoteliſchen, ge⸗ 
deyen, und ſie jederman im Maul umzeucht, wie 


Gall, Blut, Melancholy, Schleimfeuchten, 
oder pituita, u. d. gl. iſt die Urſach, weil die 
Ubung der Chymie nicht fo gemein, und jeder⸗ 


mans Thun iſt, als daß ihre Wort⸗Saͤtze, und 


N 


kannt ſeyn. 


Eine Tabell, die Kranckheiten, und 
Artzneyen, zu erkennen, zu ſchlichten, 


Materien, allen Gern⸗Philoſophen ſolten bes 


ö und Chymiſch zu beſchreiben. 
Mercuriali⸗ Mercuriali⸗⸗ 
Bine | ſche 8 
3 Sawaſuche Saltzige, 
Saltzige, Schwefliſche 


Schwefliſche . Kranck⸗Schwefüſche Artzueyen. 


als mittlere, heiten als mittlere 
Schweffliſche | Saltzige, | i 
Salsige, le Sehroeflifche 
Saltzige, als Saltzige, 
e. SER 775 
Schwefliſche Sattige 


Saltzige Schwefliſche 


Aaa ! Dieſen 


e } 
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DieſenKranckheiten wird durch dieſe Artzneyen 
geholffen - eee 
Dieſes wenige mag gnug ſeyn, von dem Nu⸗ 

tzen der Erkaͤnntnuͤß der drey Urhebungen der Eis 
genſchafft, in dem Artzneyweſen. Anderſtwo 
wollen wir Stück für Stuͤck erzehlen die Kranek⸗ 
heiten, mit ihren zugehörigen Artzney⸗Mitteln, 
nach der vorgehaͤngten Tafel; dero Bedeneken 
iſt, daß die Kranckheiten curirt werden durch 
Gleiche der Eigenſchafften; durch entgegene aber 
deß Beſtandweſens Urhebungen. Alſo wird ein 
mercurialiſche Kranckheit curirt durch eine mer⸗ 
curialiſche Urhebung; ein ſchwefliſch⸗mercuriali⸗ 
ſche aber durch eine ſaltzige mercurialiſche Artzney. 
Und fo fort an, in andern. 


Veoon der Urhebungen dritten Ei⸗ 
genſchafften. 


Inm vorhergehenden iſt gemeldt, wie die Ur⸗ 
hebungen des Beſtandweſens, ihrer Vermen⸗ 
gung nach, vier Temperamenten, und vier Com⸗ 
plexionen verurſachen: Darnach, daß, nach der 

Dreyfachigkeit der Urhebungen, nemlich des 
Mercurii, Schweffels, und Saltzes, drey vor⸗ 
nehme; aber mancherley andere Eigenſchafften, 

in den Zufaͤlligkeiten, als in Anſehung der Farb, 
des Geruchs, des Geſchmacks, des Gepacks, 
der Coͤrperlichkeit, der Fluͤchtigkeit, der Firität, 

U. d. gl. verurſachet werden. Iſt er, 

4 ' { u rig, 


m. 


N IR 


5 
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. ARORSESTTEETEEETETERENT RER ART YTTTETERE 
übrig daß wir betrachten die dritte Eigenſchafft; 
Dann die vorhergehende nennen wir die Andere: 
die dritte aber findet ſich in den vorgemeldten er» 
ſten und andern: in welchen ſie ihnen gewiſſe Stel⸗ 
len und Stuffen, entweder derer ſichtigen, oder 
derer verborgenen, Eigenſchafften, nach der ihr 


nen von G Ott eingepflantzten Natur, beſtellen. 1 5 / 
Können aber gemeiniglch erfennet werden aus 


den erſten und andern Eigenſchafften, von dar ſie 


ihren Urſprung nehmen. Dann, den Urhebun ? 
gen des Beſtandweſens nach, ſeyn gemeiniglich 


ſchwefliche die fleiſchmachende, zuſammenleimen⸗ 
de, Wund⸗Artzneyen, Narben⸗ziehende; und 


dergleichen. e | 
Die Saltzige aber erweichende, die Gefäße 


und dergleichen. ES 
Darnach werden fie. nad) den Urhebungen der 
3 Eigenſchafft, entweder dieſem oder jenem Glied 
und Theil des Leibes zugeeignet: wie ich im vor⸗ 

4 hergehenden erklärt, Dann die Mercurialiſche 
werden, insgemein, dem Haupt zugeſchrieben: 
Dann ſeyn eben dieſe, nach den Urhebungen ih⸗ 
4 res Beſtandweſens, wann fie ſchwefüch, ſchmer⸗ 

gen ⸗ſtillend, erduͤnnend, erluckerend, zertheilend, 
g retzend: u. d. gl. Wann ſie mercurialiſch falgig, 
po ſeyn fie anziehend, zurucktreibend, andickendd 
ſchlaffen⸗machend u. d. gl. i 
GSleicher Geſtalt haben auch die andere Urhe⸗ 
bungen ihre Krafften, und in denſelben, gewiſſe 
Stuffen: maſſen jedes, an ſeinem Ort, ausfuhr⸗ 


 Mündlein ausfisannende, durchfaͤlig machende; 
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licher wird dargethan werden. Iſt nun noch 
uͤbrig, daß wir, zum Beſchluß dieſes Dituls, etlis 
che Irrungen eroͤrtern. nee 
© Zugaben an den dritten Tituu. 
Ob die drey Urhebungen der Eigenſchafften, 
das Saltz, der Schweffel, und Mercurius, in 
allen Coͤrpern zu finden, und von dar koͤnnen her⸗ 
aus gebracht werden? | | 
Antw. Manmüffe einen Unterſcheid machen, 
unter denen Coͤrpern felbft, und deſſen Theilen. 
Dann die Schweffel, Schmeer, und Fetten, 
koͤnnen nicht in dieſe Urhebungen gebracht wer⸗ 
den; weil ſie kein voͤlliger Coͤrper, ſondern nur 
deſſelben Theil ſehn. Alſo werden viel metalli⸗ 
ſche Gattungen gefunden, die nicht gantze metal⸗ 
liſche Coͤrper, ſondern nur entweder der Metallen 
Auswüͤrffe, oder ihre Nahrungen, ſeyn. Glei⸗ 
cher Weiß finden ſich auch Steine, die weder 
durchaus mineraliſch, noch andere vollkommene 
Coͤrper, ſondern nur derſelben erhaͤrtete Theile 
ſeyn, aus welchen die vorgemeldte 3. Urhebungen 
nicht doͤrffen getrieben werden; obwol, wann 
man eins hat, daſſelbe leichtlich in die übrige zwey 
kan verwandelt werden. 
Was anlanget die Coͤrper ſelbſten, fo ſeyn et⸗ 


ldche vollkommen, etliche nicht fo vollkommen. 


Aus dieſen werden, mit leichter Muͤhe, die Ur⸗ 
hebungen heraus gebracht: Aus denjenigen aber 
wird ſchwerlicher, zumaln der mittlere Schwef⸗ 

fel, als des Gepacks Seel, beraneypekommen. 


Rt = 
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2. Ob aus dem capite mortuo, und phlegma- 
te, eben dieſe drey Urhebungen koͤnnen zubereitet 
werden? ee e e e 

Ich ſpreche, das caput mortuum, oder phleg⸗ 


ma, wie es insgemein genommen wird, koͤnne 


guten Theils in dieſe Urhebungen uͤberbracht wer⸗ 
den, durch eine oͤfftere Calcinir⸗ und Diſtillirung. 
Wann wir aber vorgemeldtes capat mortuum 
und phleg ma genau nehmen, ſo wird es, man ge⸗ 
he mit ihm um, wie man wolle, eines Theils ſich 
Unter Augen geben. | f 1 
3. Warum drey Urhebungen der Eigenſchafft 
ſeyen? Saltz, Schweffel, und Mercuriuss 
Antw. So hat es GOtt, und der Natur, 
gefallen, damit das Subtilere verwickelt in das 
Mittelmaßige: Dieſes aber mit dem Coͤrper bes 
decket wuͤrde: Dann, ſolcher Geſtalt, iſt immer 
eines des andern Band, und fällt drum der gan⸗ 
tze Klumpe nicht übern hauffen, wann ſchon eines 
wackelt. Wird derhalben eines von dem an⸗ 
dern unterhalten, und iſt eines des andern Beer⸗ 


Mutter. 


4. Zu welcher Urhebung der Schweffel, das 


Saltz, und der der g urtus, die gemeine, zu rechnen 


ſeyen? 
re Urhebung, 1 0 ein vermengter Coͤrper, bes 
ſtehend aus Schweffel und Saltz, als Urhebun⸗ 
gen des Beſtandweſens; die in Urhebuagen der 
Eigenſchafft koͤnnen zerloͤſt werden: wann es 


Antw. Der gemeine Mercur ius iſt kein laute⸗ 


N ihm ſchon am fiyen Schweffel und Saltz man ⸗ 


h | gelt. 
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gelt. Dann die Urhebungen des Beſtandwe⸗ 
ſens ſeyn noch nicht allerdings vermiſcht, oder ab⸗ 
gekocht in demſelben, daher er allerhand beedes 
Schweffel und Saltz verlanget : maſſen in Praͤ. 
parirung des Zinnobers zu ſehen iſt, da er ſich 
mit dem Schweffel vereiniget, und mit demſel⸗ 
ben dem Alembico zuſteiget: und daher Zinno⸗ 
ber genennet wird: gleicher weiß ziehet er, in der 
Sublimirung mit dem Vitriol und Saltz, ein 
Salt an ſich, und kleidet ſich mit derfeiben Ger 
ſtalt: und wird Sublimat genennet. Daher 
deutlich erhellet, daß der Mercurius Schweffel 
und Saltz verlange, zu feiner Coggulirung. Es 
ſeynd auch viel Salz und Schweffel, durch wel⸗ 
che er zufälligen weiß gerinnet: da doch ſolche 
Coagulir⸗ Stücke derſelben Natur nicht ſeyn. 
Wann demnach das Queckſilber aus Schweffel, 
und volatiliſchem und mittlern Saltz, fo ſattſam 
kan erwieſen werden, beſtehet; ſo iſt daraus zu 
ſchlieſſen, daſſelbe ſey ein unvollkommener Cor⸗ 
per, und daher kein rein noch abgeſonderte Ur⸗ 
hebung. | 1 
Der gemeine Schweffel kommt naͤher zur 
Zinnigkeit der Urhebung des Schweffels: haͤlt 
aber doch einen ſauren Safft uͤber das, eine Er⸗ 
digkeit, auch etwas fixes Saltzes in ſich: Das 
her er keine reine Urhebung des Schweffels kan 
genennet werden. RR 7 3 
Das gemeine Saltz kan, unter allen, am we⸗ 


r 


nigſten für eine reine und abgezogene Urhebung 
des Beſtandweſens gehalten werden: ah es 
N | | reyer⸗ 


\ 
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dreverley Oeligkeiten, auch fo viel Waſſerig⸗ 
keiten, in ſich begreifft; wie ſeine Zerlegung aus 


* 


weiſet. | 


drey Coͤrpern die Benamſung ihrer Uchebungen 
genommen, haben ſie von ihrer Natur, dero die 
Urhebungen etlicher maſſen nachahmen, Urſach 
bekommen: wie im vorhergehenden, mit meh⸗ 
rern, dargethan worden. 8 


Von den vier Elementen, Chymiſch 
betrachtet: Nemlich von dem 


FSBeuer, Lufft, Waſſer, 
Bee und Erden. i 


Bis: I 
| 


a 


Ir haben bißher gehandelt von den Ur⸗ 
hebungen, und ihrer Erkaͤnntnuͤß den 
Chymiſten nach. Jetzund erfordert 


= 


Vie hab ich nichts zu ſchaffen mit den Specula⸗ 
tionen der Ariſtoteliſten, von den Elementen, ſo 
fern ſie ſeyn, entweder einfache Coͤrper, oder ſo 
fern fie ſeyn Urhebungen derer Gemenge: Ends 
lich wie fie untereinander in ſich walten, leiden, 


ten; dann wann ich anderſt ſchriebe, N, | 
1 2 ere 


Warumaber die Philoſophen von gemeldten f 


die Ordnung, daß wir die Elementen betrachten. 


und ſich verwiſchen. Diß Orts ſchreib ich Thy ⸗ 


4 —— " 


dere Wort⸗Saͤtze gebrauchte, wuͤrden ſie mich 
nicht verſtehen. Laſſe derhalben die Ariſtoteli⸗ 


ſche Strittigkeiten, von den Elementen, fahren, 


und will, diß Orts, „überhaupt, und ſtuckweiß, 


was zu dem Chymiſchen Thun dienet, nachdem 


leidet, Unterredung pflegen. 
| 3 8. 11 


es die Kuͤrtze des Wercks, und des Papiers Enge 


Wie das Wort Eleinent von den Chy⸗ 


miften genommen werde: 


Das Wort Element wird von den Chhmi⸗ 
ſten auf viererley Weiß genommen. Erſtlich, 


‚für das gemeine Ariſtoteliſche / und fo fern es iſt 
ein einfacher Coͤrper, mit dem Himmel, dieſes 
Welt⸗Gebaͤu beſtellend. 2: Nachdem es iſt 


eine Urhebung derer Gemenge, und in den unter 
mondiſchen Coͤrpern, in der That / oder nach der 


Moͤgenheit, iſt. 3. Nachdem es entweder na⸗ 


turkuͤndig, oder mathematiſch befiebet: Dann 


wann es naturkuͤndiger Weiß wuͤrcket, indem 


es die Leiber entweder herfuͤr bringt, nehret, oder 
verwuͤſtet, fo wird es Naturkuͤndig genennet, 
ein ſolches nemlich, wie es von dem Naturkuͤn⸗ 
diger betrachtet wird: gebraucht man es aber 
zu einem han dkuͤnſtigen Nutzen, als zum Holtz⸗ 


4 


brennen, zum Fortreiben, und Schiffahrt, Laſt 
zu bewegen, fo nennen fie es Mathematiſch: 


nachdem es nemlich Mathematiſch betrachtet 


wird. 4. Nimmt man ein Element, zum in 
I RT DE ur 
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fie die Geſtalt eines Corpers, für fein ſelbſt 
Weſen, oder Beſtandnuß; alſo iſt das Element 
der Veneris das Weſen des Kupffers. Dann 
gleich wie die principia einer Wiſſenſchafft Ele⸗ 
menten, alſo werden auch des Beſtandweſens 
Principia und Urhebungen, deren Dinge Elemen⸗ | 
ten genennet: das nemlich; worvon ber Coͤrper, 
gleich als aus dem Grund, zuſammen kommt. 
Von Aenderung und Zuſammen⸗ 
N“ knuͤpffung der Elementen. | 
Es wird kein Element fo einfaͤchtig gefunden, ö 
daß es nicht etwas beygemiſchtes ſolte haben. 


Dann keines ohne das andere beſtehen kan. 
Also iſt der Erden beygemiſcht Waſſer, Lufft, 


und Feuer: ſo auch von den andern zu erach! 


„ten, die Benamſung aber wird genommen von 
deme, was vordringet. Die Elementen verur⸗ 
ſachen, durch ihre Übermaß, eine Aenderung; 
dem Temperament die Ruhe: werden nimmer⸗ 
mehr ſo genau mit einander verbunden, daß ie 
nicht eine Aenderung ſolten auszuſtehen haben: 
es ſey dann ein jedes Element, durch die uͤbrige 
Grade, geändert und beſtellet: wie in meiner 
. erſtem Theil, unter dem Titul von 
Verwechſelung derer Elementen, ausführs 
licher gehandelt wird. Das Feuer waltet durch 
den in das Waſſer, und ernehret, durch daſſelbe, 
die Erden, wanns anderſts, fo verbrenne und 
3 ver⸗ 
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verderbet 70 dieſelbe. Gleicherweiß walten auch 
die übrige Elementen, unter ſich, in einander, 
durch mittlere: wie von dieſer Chymiſchen in und 
durcheinander Waltung, CORNELIVS DRE EBEL. 
einen abſonderlichen Traetat hat heraus gehen 
laſſen, aus welchem man ſich mehr zu verſehen 
hat. Es iſt aber zu wiſſen, daß die Erde des 

Jeuers; das Waͤſſer aber des Lu ts Nah⸗ 
rung ſeye: Das Waſſer ſey mit der Erden 
verkuͤppelt. Welches Element nun, mit feinem 
Rad, von dem Coͤrper ſoll aufgeſchloſſen wer⸗ 
den, das muß man von ſeinem Band entledigen, 
9955 Nahrung aber uͤberlaſſen. Die Erde waltet 
in das Waſſer durch die Bildung und Zeugung: 
dieſe aber in die Erden, durch die Aufloͤß⸗ und 
Zerſtoͤrung: alſo hat das Feuer mit dem Luffk 
zu ſchaffen. Wann, demnach beederſeits Betz 
buͤndnuß feſt, und ein jedes Element des andern 
fein Natur anzeucht, fo beruhen fie leichtlich und 
bewegt. Dann die Erde in Waſſer, Lufft und 
Feuer; alſo auch die übrige Elementen können 
überbracht, und geändert werden. Aber das in 
Lufft verwandelte Waſſer iſt kein gemeiner Lufft, 
ſondern ein waͤſſeriger: fo auch von den uͤbri⸗ 
gen, gleicher Geſtalt behandelten Elementen zu 
verſtehen. Aus welchen dann, aufs neu wies 
der mit einander vereinbahrten ein unverweßlich 
Band entſtehet. Aber hiervon ein meh 


vers / in dem Eten Titu. 
8.3. Von 


EThymiſche Raͤtſeldeuter. 272 
Vi Ve n dem euer inſonderheit. 5900 
Die Chymiſta nehmen das Feuer auf zweyer⸗ 
ey Weiß: fürein Gemeines, und für ein Pie 
if Se Auen, . 
Diurch dis Gemeine verſtehen ſie ein Clemens 


tariſches, and Solariſches, welches fie auch ein 
Naluͤrliches nennen, weiln uns die Natur daſſel⸗ 


be darliefert. Ein Natürliches aber nennen ſie 


das, ſo durch die Kunſt zu den Sachen gebraucht 
wird: Als durch Feuer⸗Spiegel, durch Rei⸗ 
bungen, und Wegungen. Es wird aber auf 
viererley Weiß angewendet. Erſtlich wann es 
ein Feuer der Faͤulung, durch den Miſt, oder die 
Erden gibt. 2. Das Feuer der Zuſammenbring⸗ 
und Scheidung, durch ein laulecht Waſſer ins⸗ 
gemein Balneum Maris genannt. 3. Das Feuer 
der Zeugung, durch die laue Lufft: insgemein 
Balneum roris (Thau Bad) 4. Das Feuer der 
Vollkommenheit :insgemeinsgnis arenæ, Sand» 
oder Dfens Feuer ; welches auch entzuͤndend, doͤr⸗ 
rend, gluͤend, brütend, warm genennet wird. Zu 
verwundern iſt, daß, wann ſchon das auswen⸗ 
dige waltende Feuer, das gemeine von Feuer und 
Kohlen iſt; es doch, nach den vorermeldten vier 
Weiſen angewendet, unterſchiedliche Wercke 
verurſachet. Dann du wirſt nicht befinden, daß 
Coͤrper im Sand verfaulen; hingegen im Bal-⸗ 
* ** s ee nes 
N. Rerb-Schodzens Theatr. Cbem. aer Theil, 
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neo Mariæ ertruͤcknen. Uß diß iſt die Urſch, N 


daß die Körper, die man in de Digeſtion ſtelet, 


des Feuers Unterſchied nach, ald krucken, bald 


halben nicht fo wol auf das Feur, als auf die 
Jeiß, das Feuer anzuwenden, Achtung zu ge⸗ 

ben. Dann auch das Feuer, in de vorgemeld⸗ 

ten 4. Weiſen, feine 4. Grad hat, a einem je 


be warm oder kalt werden. Hat man der⸗ 


den: welche Graden, des Feuers Micht nach⸗ 
gezehlt werden. Des Feuers gemeiner Brauch 


iſt, daß es das Feuer derer Coͤrper, von dem wir 
hernach reden wollen, erwecke, und daſſelbe aͤn⸗ 
dere. Dann wir mit dieſem Feuer allein der 
Natur helffen koͤnnen; indem wir uͤber das keine 
andere Huͤlffe haben: wie der Phileſophus Em. 
PEDOCLES ſagt. R 12 
Was anlangt der Philoſophen Feuer, ſo 


iſt zu wiſſen, daß daſſelbe ſey ein Feuer derer 


Coͤrper. Sie nennen aber diß Feuer die natuͤr⸗ 
liche Waͤrme, nemlich den Schweffel der Natur, 
von dem wir, im vorhergehenden, gehandelt: 
Daher derer Coͤrper Schweffel ihre angebohr⸗ 
ne Waͤrme, und der Philoſophen Feuer, genen⸗ 
net wird. Und diß iſt die Urſach, warum die 
Philoſophen zum oͤfftern ihr Feuer von dem ge⸗ 


meinen unterſcheiden, und demſelben unterſchie⸗ 


dene Eigenſchafften zueignen: nemlich daß das 
gemeine Feuer verbrenne, und eintrucken: der 
Phloſpben aber ihres nehre, befeuchte, ja ein 
feucht und kalt Feuer ſey: Diß Feuer nennen ſie 
auch unverbrennlich, ein ewiges Licht, das 
a | | | Fuͤnck⸗ 


Chymiſcher Rärfeldenter, usa 
Fuͤncklein derer Leiber. Es wird aber unter⸗ 
ſchieden von dem etzenden Feuer, oder denen fre⸗ 
ßenden Waſſern, die zwar aus Schweffel, dem 
ſelben aber gar zu erluckertem, beſtehen: wie 
droben gewieſen worden. 


11 


unterhalten wuͤrde. Aber hievon ein meh⸗ 
rers, an einem andern Ort. Diß thue ich hie 
darzu: Das elementariſche Feuer ſey erlu: 
ckert; der Philoſophen Feuer aber anges 


Von dem Luffttt: 
Nach dem Feuer kommet an den Reyhen der 
Lufft; der zweyerley iſt den Chymiſten nach: der 
gemeine, und der Philoſophiſche. | 
Der Gemeine iſt wieder zweyerley: nemlich 
der natürliche, und der Kunſt⸗gemachte. Der 
natürliche Lufft iſt, der, einen Tag in den andern, 
von uns angeathemt wird, und der in allen 
Schweißloͤchleinen derer Leiber iſt. Um diß wil. 
. 0 Bbb a len N 
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len zerflieſſen die Coͤrper und gerinnen, maſſen 
| 05 0 Met alurgia, weitlaͤufftiger gewieſen 
Wir * Fi ; # , { { 

Ein KRunft - geimachter Lufft iſt, der mit durch 
Kunſt gebrauchter Waͤrme, Kaͤlte, oder anderen 
Mitteln erluckert, oder andicket, auſſer einer ihme 
anſtaͤndigen Weiß. Dann auf dieſe Weiß ges 
ſchicht zum oͤfftern, daß im Diſtilliren die Glaͤſer 
zerbrechen. | are 

Der Philoſophen Lufft iſt ein erluckertes Waſ⸗ 
fer derer Coͤrper, nemlich ein mercurialiſch Saltz: 
Daher er zum oͤfftern ein geronnener Lufft genen⸗ 
net wird: ingleichem der Coͤrper Lufft, der in Er⸗ 
zeugung, ſonderlichder Metallen, einhauchet, aus⸗ 
hauchet, und ſchimmert. Diß iſt derer Coͤrper 
Lufft, ihr Mercurius, oder mercurialiſche Urhe⸗ 
bung: von welchen droben, mit mehrern, ge⸗ 
handelt worden. Der gemeine Lufft iſt das 
Unterhaben des philofephifchen Luffts. Dann 
durch denſelben wird der philoſophiſche Lufft in 
mancherley Ort verfuͤhrt. Wann er den gemei⸗ 
nen, mit feiner immerfortwaͤhrenden Durchhau⸗ 
chung anſtecket, ſo theilet er ſich ſelbſten andern 
Coͤrpern mit. Er verraͤht ſich aber durch den 
Geruch, die heimliche Zu⸗ und Wieder⸗Neigung. 
Diß wird durch den zweyfachen Lufft verrichtet. 
Wie dieſes weitlaͤufftig erweiſet der vortreffliche 
Dhv, in feinem Tractat de mpat hid. Gleich 
wie des gemeinen Feuers eigen Thun iſt, verzeh⸗ 
ren und verderben; des philoſophiſchen Feuers 
aber verwahren: alſo durchdringet aa 
| | IE. er 
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der gemeine Luft der Philoſophen Lufftaber bes 
feuchtet und begruͤnet. W 


Von dem Waſſer. 


„Das Element des Waſſers iſt zweyerley: 
| a es gibt ein gemeines, und der Philoſophen 

Waſſer. „ 17 

Das gemeine iſt entweder lauter, oder gefro⸗ 
ren: lauter, oder fluͤßig, oder duͤnſtig, diſtillirt: 

und dergleichen. Geftoren aber entweder durch 
die Kalte, als das Eis; oder von Natur; als ein 
Cryſtall. 

Der Philoſophen Waſſer wird genennet die 
Wurtzelfeuchten, oder das zu erſt anfängliche 
Waſſer derer £eiber: welches dreyerley: Thie⸗ 
rig, Erdgewaͤchſiſch, Mineraliſch: ges 
ſchickt, die Geſtalten des Schweffels, in feinem 
Reich, anzunehmen, wird das Leben und der 
Tod derer Dinge, in dem mineraliſchen Reich; 
ein unverbrennlich Waſſer, ein himmliſch Waſ⸗ 
fer, Geiſtiſch genennet. Dieſem eigenen die 
Philoſophen zu diß Lob, daß in Demfelben die 
Coͤrper ihres Reichs gebuͤhrlich aufgeloͤſt, wie⸗ 
der lebendig, und wieder gebohren werden. Da⸗ 
her man zu unterſcheiden hat, wann die Philoſo⸗ 
phen von ihrem Waſſer reden, welches kein ge⸗ 
mein Waſſer, ſondern ein Bad und Materi des 
rer Leiber, dreyerley Beſtandweſens, nach der 
Dreyfachigkeit derer Reiche und Leiber, die man 
1 | Bbb 3 mit 
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mit dieſem Waſſer muß abwaſchen. Dann in⸗ 
dem ſie von den Coͤrpern der Metallen reden, ſo 
verſtehen fie drunter ein ihnen anſtaͤndiges, nem⸗ 
lich mercurialiſches, ſo die Haͤnde nicht netzet, 
auſſenher zwar einer fluͤchtigen, inwendig aber - 
einer fixen Beſchaffenheit. Reden fie dann von 
andern Reichen; und Coͤrpern, ſo verſtehen ſie 


auch ein ander Waſſer. Es iſt aber der Philo⸗ 


ſophen Waſſer das Mittel, mit dem ihre Erden, 
ſo in dieſem Waſſer gekocht, vor dem Feuer ver⸗ 
wahrt wird, damit es nicht anbrenne, ſondern in 
einer ſtaͤten Fixitaͤt das Feuer uͤbermeiſtere. 

5. 6. . 
Von der Erden 

Die letzte Reyhen der Elementen beſchlieſt die 
Erden, als aller Mutter. Dieſe ahnet ihren 
Schweſtern, nemlich den uͤbrigen Elementen, 
nach, und iſt auch gedoppelt: eine gemeine nem⸗ 
lich, und eine philoſophiſche. e 
Die gemeine iſt dreyerley: Thierig, Erdge⸗ 
waͤchſiſch, und Mercurialiſch. Alſo wird auch 
die Philoſophiſche wieder unterſchieden. Der 
Unterſcheid aber zwiſchen der Gemeinen, und der 
Philoſophiſchen, iſt, daß jene unfruchtbar, todt; 
dieſe lebendig und gruͤnend iſt. Sie wird guch 
genennet ein Beer⸗ Mutter, geblaͤtterte Erde, 
Kreide, Jungfer⸗Erden, der Philoſophen Dung, 
die Erde, die der Lufft in der Mutter trägt, ein 
Grab und wieder Auferweckung derer Dinge, 


N 


Hievon 


— 
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| Hievon aber werde ich, an sine en a 
ein mehrers reden. 5 
Jugaben. | 
1. Derer gemeinen Elementen Wercke 
ſeyn folche, worzu ſte die Chymiſten gm 
brauchen. | 
15 Erde dicket an, durchſeohet, und leucht 
an ſi 
Das Waſſer fi edet, ſchlieſt auf, 5 teiniget. Hi 
Wee Luft macht flüchtig ‚ durchdringet, trüͤck⸗ 


e Das Feuer ſcheidet, ändert, und volfüͤhret. | 
2. Der phüoſophiſchen Elementen wer⸗ 


cke 9 
Die Erde begruͤnet, nehret, liefert den Coͤrper. 
Das Waſſer waͤſcht ab, befeuchtet, leimt an. 
Der Be bildet aus, umgibt. 


Das Feuer erhoͤhet, fügt zuſammen, figiret. EN 


3 Der Unterſcheid zwiſchen den philoſo⸗ 
Ho Elementen, und den gemeinen, iſt 
dieſer 
In Der Philoſophen ihrer Erden, als dem 
wahren Balſam, werden die Cörper erhalten: 
in der gemeinen Erden verderben fi, 
Der Philoſophen Waſſer wird durch das 
Feuer figirt: das gemeine WMaſſ er wird 19 4 
das Feuer lucker. 


„ 
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Der Philoſophen Lufft ſtehet das Feuer aus: 
der gemeine fleugt davor. 4 ke eg 

Der Philoſophen Feuer begruͤnet: das ger 
meine verwuͤſtet. N | ö 


4. Feuer und Erden; Lufft und Waſſer, 
ſeyn gleich Nahmende bey den Philoſo⸗ 
phen. Die Erde begreifft das Feuer; das 
Waſſer die Lufft: das gemeine Feuer, vermit⸗ 
telſt des Waſſers, waltet in die Erden der Phi⸗ 
loſophen. N F 
FJ. Mercke: Was die Philoſophen das 
Ihre nennen, ſehen fie auf das minerali⸗ 
ſche Reich. Dann in dem metalliſchen Reich 
ſeyn die Philoſophen am meinſten beſchaͤfftiget; 
weil daſelbſt der edelſte Schatz der Natur, aller 
Verweſung befreyet, verborgen lige. 


| Der V. Titul. 9 „ 
Von der Erzeugung 
Derer Saamen / Monat⸗Bluͤhe / 
der Beer⸗Mutter, Gewicht, 
35 und Waͤrme. 8 
Vorrede. 
je As Abſehen der ſcheid⸗kuͤnſtigen Wiſſen⸗ 
| ſchafft ift, die Coͤrper reinigen, ausfer⸗ 
tigen, und aͤndern. Wird fuͤglich auf 
77 weper⸗ 
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zweyerley Weiß betrachtet. Zur Medicin, und 
zur Erzeugung derer Dinge. Zu beeden tauget 
die Aufloͤſung derer Coͤrper. Dieſe aber koͤnnen 
wir vollkoͤmmlich nicht wiſſen, es ſey uns dann 
ihr Gebaͤu bekannt. Der Bau aber mag voll⸗ 
kommen nicht verſtanden werden, es ſeyen dann 
die Erzeugung derer Dinge, und dieſer ihre Ur⸗ 
hebungen, bekannt. Wird derhalben derjenige 
nicht eine geringe Wiſſenſchafft derer Chymi⸗ 
ſchen Sachen erlangen, der ſich auf die Gruͤnde 
der Erzeugung befleiſſet: welcher Gruͤnde 5. ſeyn: 
wie die in den nachfolgenden J. Dituln erklaͤrt 
werden. Vor allen Dingen aber iſt zu wiſſen, 
daß die Chymiſten in demſelben Reich mehr zu 
thun haben, welches edler, und an ſeinem Ge⸗ 
pack fixer, und denen elementariſchen Veraͤnde⸗ 
rungen nicht ſo ſehr unterworfen iſt. ur ein 
ſolches wird gehalten das Mineraliſche: Da⸗ 
her der Leſer leicht wird abnehmen, daß, was 
wir ſagen, auf daſſelbe muͤſſe gerichtet werden. 
Man darff aber drum nicht meynen, daß 
ein jeder zu dieſer Erkaͤnntnuͤß gelangen 
konne, als der, fo derer vorhergehenden 
z weyer Beiche eine aus buͤndige Wiſſen⸗ 
ſchafft hat. Daher wir dererſelben, im fol⸗ 
genden, allemal eine Schlichtung mit dem mine⸗ 
raliſchen Reich machen werden: obwol ein jed⸗ 
wedes Reich etwas beſonders von einem andern 
hat. Alſo haben die Thiere, ohne die andere, 7 
eine unvernuͤnfftige Seele: der Menſch aber ei: 
ne vernuͤnfftige: die Erdgewaͤchſe haben die Ge⸗ 15 
. Bbb 5 waͤchſig⸗ 
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wächſigkeit; die Mineralien, wie etliche wollen, 
eine Anwachſung. So kan auch die Kunſt, in 
einem Reich vor dem andern wircken, wann die 
natürliche Zugehörungen geſchlichtet. Alſo wer⸗ 
den, durch die Kunſt, in Egypten Eyer ausge⸗ 
bruͤtet, die Huͤnlein, durch die Kunſt, gefarbet: 
durch Kunſt allerhand Erdgewaͤchſe / an der Ge⸗ 
ſtalt, Farb, Geruch, Geſchmack ſunterſchieden 
herfuͤr gebracht. Daß auch endlich durch 
die Kunſt Metallen koͤnnen herfuͤr ge⸗ 
bracht werden, iſt weder etwas unmoͤg⸗ 
liches, noch der Natur zuwider; dieweil 


1 ˙*»:w Ä 00 ERDE ZEN TERN EI N EHTIT Te A 


a Beute die Erfahrenheit, daß ſolches geſchehen 
ſey, und die Vernunfft, daß es geſchehen koͤnne, 


auch ſelbſt der gantzen natürüchen Philoſophy 
Vatter, der H. Thomas in ſeiner AYTHEN- 


Tıca obangezogener Schrifft, in der Auslegung 


über das dritte Buch ARISTOTELIS, de Meteoris, 


mit nachfolgenden Worten, beſtaͤtiget. Daher 


auch die Alchymiſten ſelbſt, durch ein NB. 


die wahre Kunſt der Alchymy, durch vor⸗ 


ermeldte Urhebungen, oder vielmehr durch 
der urerhebenen zuſamenfuͤg⸗ und Schlich⸗ 


tung jemaln eine wahre Zeugung der Me 
tallen machen. Bißher die guͤldene Worte 


des H. Thoma, der Wahrheit der 
| Alchymy zu Steuer. 


N 


————— 


S 


900 Von dem Saame. 
Daß der Saame aus dem beſten Beſtandwe⸗ 
ſen des Gebluͤts beſtehe, ja ein Schmutzig⸗Feuch⸗ 

les ſepe, läugnet niemand: was, und welcher⸗ 
ley , er in dem thierigen Reich ſeye, wie er erlan⸗ 
get werde: was fein Unterſcheid, und heimliche 
Neigung, Aenderung, Zerſtoͤr⸗ und Vereinigung, | 


und letztlich die Erzeugung, mit der Monat⸗Bluͤe | Ä 
he, iſt diß Orts nicht noth zu fragen; weiln die⸗ 


ſer Dinge Wiſſenſchafft, uns die Natur ſelbſt 


2 1 


Darreichet. 


Das erdgewaͤchſiſche Iperma it derfeiben 


Scaame, eines oͤhligen und ſchmutzigen Beſtand⸗ 


weſens, welches ihre Ausdruckung beweiſet. 
Daun es iſt kein erdgewaͤchſiſcher Saame zu 
finden, der entweder in der Diſtillirung, oder 


Ausdruckung, nicht ein haͤuffig Oel gebe. und 
diß iſt das Bedencken, warum wir die Saamen, 


oder ſpermata, Schweffelnennen, nemlich wegen 


der Oeligkeit, Anleimigkeit, und der Geſtalt. 


Dann dieſes oͤhlige, zaͤhe Beſtandweſen bes, 


ſchmeiſt, dickt an, leimt zu, und bildet endlich an 


u; 


E 
* 


ein duͤnn Waſſer. Warum es nicht unblllich ein 
Balſam der Philoſophen ihres Schweffels ge⸗ 
nennet wird. RR * 
Das Sperma, oder Schweffel der Metallen, 
was ſey: welcher Geſtalt natuͤrlicher⸗ und fünfte 
licher weiß wuͤrcke, will ich auch mit wenigen er⸗ 


klaͤren. 
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klaͤren. Daß die Metallen aus einem gedop⸗ 
pelten Rauch, und guͤßigem Stein, gezeuget wer⸗ 
den, darzu die Nahrung kommt, lehrt ſelbſt die 


Vernunfft, die Erfahrung, und die Natur. 


ARISTOTELES gibt vor, dieſelbe werden geboh⸗ 
ren aus den Duͤnſten, welches daß von den 
ſchmutzigen, ſchwefflichen, und mercurialiſchen 
Duͤnſten zu verſtehen ſey, die Ausleger uͤber der⸗ 
ſelben verthaͤdigen. MARIA, Moxsis Schwe⸗ 
ſter, ſagt, der Rauch umfaͤngt den Rauch, und 
das hohe Kraut auf den Berglein, nemlich der 
Stein, oder die mineraliſche Mutter, faſſet bee⸗ 
des. Darzu kommt die Zerlegung der Metal⸗ 
len: allwo der Trieb und die Erfahrung bezeu⸗ 
get, daß dieſelbe im Rauch aufgehen. Nicht 
weniger beſtaͤttiget diß auch der Augenſchein, in 
den Mineren. Dann die Metallen⸗Arbeiter wer⸗ 
den derſelben Duͤnſten, zum oͤfftern, mit ihrem 
Schaden, innen: welche Duͤnſte ſie die Wit⸗ 
terungen nennen, moͤgen ſie zwar einen ſchwefſ⸗ 
lichen Dunſt, die Philoſophen ein Lufftiſch Naß 
nennen: der iſt geſund, indem er, mit ſeiner 
Schmutzigkeit, die Schwindſuͤchtigen, in den 
Mineren, curiret, und von denjenigen Kranck⸗ 
heiten entlediget, mit welchen ſie, von dem mer⸗ 
curialiſchen Dunſt, gar gefaͤhrlich behafft ſeyn. 
Kurtz: Dieſer Dunſt iſt ein mineraliſcher 
Schweffel, der, die mineraliſche Steine durch⸗ 
deinget, und ſich in denſelben, mit dem vergeſell⸗ 
ſchafften mineraliſchen Dunſt figiret. Daß die⸗ 
ſes Dunſtes, weit entfernte Urhebung ſey ein ge⸗ 
5 | meiner 
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meiner Schweffel, zu deme eine beſſere Ros 
chung und Reinigung von der Natur kom⸗ 
met, laugnen wir nicht; indem wir ſehen, 
daß auch die Metallen eine groſſe Verwand⸗ 
ſchafft mit dem gemeinen Schweffel haben, und 
keine Metall⸗Grube reich feye, die nicht gemei⸗ 
nen Schweffel, oder Vitriol fuͤhret. Doch hal⸗ 
ten wir darvor, es koͤnne die einige Natur dieſen 
Schweffel, oder ſpermatiſches Element der Me⸗ 
ballen, in eine ſolche Reinigkeit bringen, und mit 
feiner natürlichen Wärme aus fertigen, kochen, 
und mit allerhand Cirkel⸗Gaͤngen, in der Erden, 
und verborgener, oder himmliſcher Eigenſchaff⸗ 
ten beſondern, daß er nach den Stuffen feinen 
Reinigkeit, und Fixitaͤt, unterſchiedliche Metal⸗ 
len wuͤrcke. Von dieſem Schweffel iſt, in dem 
dritten Theil, meiner Merallargie , mit mehrern 
gehandelt worden. Diß Orts ſprechen wir, 
ſey wahr, was GEBER, von dieſem mineraliſchen 
Sperma, ſagt: Wir haben alles erfahren, 
und mit gutem Bedacht ausgeſonnen; und 
aber nichts gefunden, das den Stich hiel⸗ 
te, auſſer einer ſchmutzigen Feuchtigkeit, 
die in dem Feuer ausdauret. Dann dieſer 
Schweffel brennet nicht, ſondern iſt ein unver⸗ 
brennlich Oel, einer firen Krafft, die da voll⸗ 
kommen, wie HERMES redet. Man verwan⸗ 
dele ihn in die Erden: das iſt, man figire ihn 
in ſeiner Mutter. Er iſt die Sonn der Phi⸗ 
loſophen, die durch die gemeine Sonne, 
oder Feuer, aus der Runft aufgemuntert, 
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in den Mineren aber, durch die minerali⸗ 
ſche Waͤrme, unterhalten wird. 
Sn e A 
Von der Monat-Blühe, 
Bisher haben wir gehandelt von dem maͤnn⸗ 
lichen Saamen; nun folget der weibliche, wel⸗ 
ches ſie die Monat⸗Bluͤhe nennen: darum daß 
es in dem thieriſchen Reich das Gebluͤth, ſo alle 
Monat, durch einen Außfluß, aus der Beer⸗ 
Mutter, bey den Weibesbildern heraus geleitet 
wird. Daher es, von dem monatlichen Fluß, 
Monatblut, oder Monatbluͤhe genennet wird: 
das aber doch eigentlich das thierige Reich an⸗ 
gehet: uneigentlich aber pflegt derer Erdgewaͤch⸗ 
ſe und Mineralien Feuchtigkeit alſo genennet zu 
werden. Daher das Waſſer der Metallen Mo⸗ 
nat⸗Bluͤhe: Kurtz: Mißbraͤuchlich, ein jedes 
Aufloͤsſtuͤck gleicher Weiß genennet wird. 
Hat demnach der Metallen Monat⸗Bluͤhe, 
damit ich das gebraͤuchliche, das Waſſer der 
Metallen, dieſes aber Mercurialiſch, das mer⸗ 
curialiſch aber, nicht von des lauffenden Mercu- 
ru, ſondern von deſſelben feiner Fluͤchtigkeit Ei⸗ 
genſchafft genommen, und den Nahmen bekom⸗ 
men. Endlich wird diß menſtrualiſche und 
mercurialiſche Waſſer der MERCVRIVS PHI. 
LOSOPHORVM genennee:weiln das mineraliſche 
Reich, und, nach gehends, deſſelben Menftruum, 
itt das, in welchem die Philoſophen am meiſten 
bemuͤhet ſeyn. Daher es dieſes Reichs⸗ Wasser. 
j | 83 * | en- 
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Menſtruum, oder ER CVRIVSPAHLOSOFHORNM, 
genennet wird. Es iſt aber der Mercurius Phi⸗ 


loſophorum nicht ein Waſſer, ſo die Haͤnde ne⸗ 
bet, ſondern ein ſubtiler, kalter, roher, mereu⸗ 
rialiſcher, vergiffter Rauch: Kurtz: Ein mine⸗ 
raliſch fluͤchtig Saltz ſich, in Geſtalt eines Dun⸗ 
ſtes, mit dem ſchwefflichen und ſchmutzigen vor⸗ 
gemeldtem Rauch, oder ſpermate, vermiſchend, 


und von demſelben die Geſtaltzempfangend, und | 


diß iſt was Marıa, Morsis Schweſter fagt: 


Der Rauch umfaͤngt den Rauch! nemlich 
der ſchweffliche Rauch umfaͤngt den mercuriali⸗ 
ſchen Rauch: das da beflätiget ARNOLDYS DE 
VILLX NOVA, wann er ſpricht: Aus dem 
Scheffel, und Mercurio, gleich wie die Na⸗ 
tur, alſo bringt auch die Kunſt, Wetallen 


waͤchſiſch Waſſer alle Geſtalten, von allerhand 


herfuͤr. Letztlich, gleich wie eben ein erdge⸗ 


erdgewaͤchſiſchen Saamen: Alſo nimmt eben ein 
Materi, oder Waſſer der Metallen, aller⸗ 
hand unterſchiedliche mineraliſcher Schweffeln 
Geſtalt an ſich, und wird ſeiner Wuͤrde nach, 


coaguliret, und gebildet. Auf was Weiß die 


Materi durch die Geſtalt zu coaguliven ; dieſe 
aber, durch dieſelbe, aufzulöfen ſey, wird in dem 


ſiebenden Titul, von der Aufloͤſung, gelehret wer⸗ 


den. Nun iſt klar, daß der Saame, ohne die 


Monat⸗Bluͤhe, nicht koͤnne zu einer vollkomme⸗ 


nen Zeugung kommen: fo auch in dem mineralie 
ſchen Reich zu verſtehen: in welchem das Men- 


Uruum, als ein erdgewaͤchſiſch Waſſer (pom 
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gruͤnen und wachſen genannt, nicht von dem erd⸗ 
gewaͤchſiſchen Reich, wie BasıLıvs gar geſchickt 
unterſcheidet) erfordert wird, daß beſtandweß⸗ 
liche, metalliſche Dinge, nemlich die Schwef⸗ 
fel der Sonnen, und des Monds, in demſelben 
koͤnnen gepflantzet werden: wie gar tieffſinnig 
philoſophiret RAYMVNDVS LVLLIVs . 
DVDoon der Beer⸗Mutter. 
Die Beer⸗Mutter der Metallen wird, von 
den Philoſophen, auf dreyerley Weiß genom⸗ 
men: erſtlich für den MERCVRIVM PHHLOSOFRO- 
RUM, Dann derſelbe iſt die Mutter, des Ge⸗ 
faͤß, und das Ey, in welchem ihr Schweffel 
gekocht und verfertiget wird. Zum andern, für 
die Beer⸗Mutter ſelbſt, nemlich den minerali⸗ 
ſchen Stein, mit welchem die vorgemeldte zween 
Raͤuche, oder Daͤmpffe, gefangen werden, und 
in welchem die gantze Zeugung geſchicht. Dann 
nicht in allen Steinen Metall waͤchſt, ſondern 
nur in denen von dem Feuer flüßigen. Daß aber 
ſolche Steine die Beer» Mutter der Metallen 
ſeyen, zeiget beedes der Augenſchein, und die 
Zerlegung. Dann die durch das Feuer behan⸗ 


delte gewaltſamere Metallen zergehen und ver⸗ 


derben, die zween Raͤuche fliehen veraͤndert, dar⸗ 
von, und laſſen hinter ſich einen fluͤßigen Stein, 
wie ein Glas: Daher die Metallen in Glaſe, 
oder Philiſtren koͤnnen gebracht werden. In 
der philoſophiſchen Arbeit wird auch eine ſolche 

eee | Mutter 
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Mutter erfordert: weswegen ſie zur Urhebung 
ein vollkommen Metall thun, damit ihr Glas 
der Operation diene: oder laſſen nachmals den 
Klumpen des Metalls im Tiegel gaͤhren. Drit⸗ 
tens wird die Beer⸗Mutter genommen fuͤr die 
WMineren, oder Metall⸗Gruben, ſelbſt in wel⸗ 


cher dieſes alles arbeitet: alſo nehmen die Phi⸗ 


loſophen, an ſtatt dieſes, ein weit Glas. Dann 
es thuts nicht, daß wir einwenden, die Gruben, 
und Mineren, ſeyen durch eine abſonderliche, und 
unnachehnliche Kunſt, mit einem gedeyenden 
Geiſt begabt. Trauen! das Glas der Philo⸗ 
ſophen, welches auch ihr Ey genennet wird, 
wann es mit dem droben angezogenen philoſo⸗ 
phiſchen Lufft angefuͤllet die andere Element dar⸗ 
zu gebraucht, wird eben ſo gedeylich, als der 


7 


Platz oder die Minera. Aber hievon, an einem 


legung über dieſe Sachen. 
FFF , ⅛⁰K¾J . 
Von dem Gewicht. 
Es wird eine gewiſſe Proportion, und Abglel⸗ 8 
chung des Saamens, mit der Monath⸗Bluͤhe, 
erfordert. Dann, in Ermangelung dieſes, das 
Gemenge entweder verdirbet, oder eintrucknet: 
wie man zu ſehen hat in Zeugung der Erdge⸗ 
waͤchſe: Da der Mangel, oder Uberfluſſe des 
Regens, die Erdgewaͤchſe ak 2 | 
Pr. kati. Schell aon Theast,Chem.ates Theil, 


andern Ort, ein mehrers: ſonderlich in der Aus 


U 


N 


unter dem Abſatz, vom Feuer, obenher gehan⸗ 
delt. Enthebe mich derhalben einiger fernern 


—— nern rennen. 


gegen die Groͤſſe; das andere gegen die Eigen⸗ 
haft deren Gemenge: deren letztes Gewicht, 


das allergeheimſte derer Philoſophen genennet 


wird, das erkennet man aus der Operation: 
wann das Feuer auſſenher, das Feuer der Na⸗ 
tur inwendig aufblaͤſt, und daſſelbe die Materi 
alterirt. Daher der Eigenſchafften gewiſſe Ab⸗ 


Temperament gegen die Wag, und gegen das 
| 44. 


Von der Waͤrme. 


Es wird auch die Wärme, als ein Werck⸗ 
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Es iſt aber das Gewicht zweyerley: Das eine 


gleichung entſpringet. Daher entſtehet das 


eug, zu der Zeugung erfordert: in dem Thier⸗ 
Reich erfordert ſie einen; in dem Erdgewaͤchſi⸗ 
ſchen zween, in dem Mineraliſchen drey, in der 
philoſophiſchen Wirckung vier Grad oder Stuf⸗ 


fen. Der Erſte iſt der Faͤulung: der Ander 
der Stockung; der Dritte der Gerinnung; der 


Vierdte der Übervollkommenheit ihr Grad. Abet 


von dem Feuer, der Warme, und ihrem Unter⸗ 


haben, hab ich, in dem Titul von den Elementen, 


Handelung von derſelben. 
1 Zugaben. 


* 
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Ob aus dem einigen MERCVRIO PH O. 


 SOPHORVM kònne ein Metall werden? Ich 


ſpreche: 


e re 


4 
4 
3 


Chymiſcher Kaͤtſeldeuter. 771 
ſpreche: es gebe nie kein Waſſer der Metallen, 
ohne Schweffel welchen es immerzu in den klein⸗ 
ſten Theilein, gleich als in einem Mittelpunet, 
mit ſich fuͤhret: gleichwie es keinen Schwefel 
gibt, ohne Materi, und ſolcher Geſtalt kan diß 
Fuͤncklein des in dem Mexcurialiſchen Waſſer 90 
verborgenen Schweffels, eine lange Zeit auf⸗ 
geblafen werden, daß es die mercurialiſche 
Theile koche, temperire, und in Metall, ja gar 
in den LAPıDEM PHILOSOPHORVM, qusbilde. 
Ob durch Kunſt ein Metall konne her⸗ 
für gebracht werden!? Ich antworte mit Ja. 
Dann gleichwie ein erdgewaͤchſiſcher Saame, 
in die Erden geworffen (die in Scherben, vor 
den Fenſtern, pflegt gehalten zu werden) wann 
ſie zu rechter Zeit mit Waſſer begoſſen, und an 
die Sonne geſetzet wird, nicht anderſt, als na⸗ 
kuͤrlicher Weiß, waͤchſt; alſo koͤnnen auch Me⸗ 
fallen, wann man alſo die fuͤnff Zugehoͤrungen 
iner mineraliſchen Erzeugung hat und anwen⸗ 
det, herfuͤrgebracht werden, und zwar vollkom⸗ 
menere und ſtaͤrckere. Dann die Kunſt kan der 
Natur helffen, wie man an der kuͤnſtlichen Zeu⸗ 
gung derer Blumen zu ſehen hat. Es wird aber 
der Natur, durch die Kunſt, geholffen, nemlich 
nnebſt derer fuͤnff vorgemeldter Zugehör 
ungen rechtmaͤßiger An⸗ 
N wendung. 
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Deer VI. Titu. 


Von derer Chymiſten ſechs thaͤtli⸗ 
chen Operationen: Der Beywachſung, 
Abnehmung, Auflöfung, Coagu⸗ 
lirung, Zerſtoͤrung, und Übers 
vollkommenmachung. 


Vorrede. 
ERW L 


ther haben wir auf die Prineipia ‚und 
Urhebungen, Achtung gegeben: folgen 


und Abſehen man recht verſtehen muß. Dann 
ſie dienen zur Erkaͤnntnuͤß vieler natürlichen Aus⸗ 


arbeitungen. Werden insgemein, gezogen ent⸗ 
weder zur Artzney⸗Kunſt, oder zu derer Dinge 
Zeugung, und Vollkommenheit: Stuͤckweiß 


aber zu ſechs Reichen: die wir, zu Anfang des 


Tituls, erzehlet; in folgenden Abſaͤtzen aber er⸗ 


klaren wollen. | 
Ne e 


Von der Beywachſung. 980 


Ehe wir die Beywachſung eroͤrtern, haben 


wir zu wiſſen, welche Theile von den Chymiſten 


anderartig; welche gleichartig genennet werden. 
Ein anderartiges aber wird genennet ein jedes 
Neich, gegen ein anders 


‚au 
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> nun die Wuͤrckungen; deren Urſachen 


gehalten. Alſo wer⸗ 
| den 
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den die Thiere, in Anſehung derer Erdgewäch⸗ 
ſe: dieſe aber, gegen die Mineralien gehalten, 
werden, in der Vermiſchung, anderartigs ge⸗ 
nennet. Dann anderartig iſt, was mit einem 
andern Coͤrper ſich aus der Wurtzel vermiſchet, 
daß es in eine vollkommene deſſelben entweder 
Natur, oder Vermiſchung gehe. Wann dem⸗ 
nach kund, daß die Erdgewaͤchſe ſich nicht mit 
den Metallen, und dieſe, hingegen, ſich nicht mit 
denſelben vermengen: fo nehmen wir draus ab, 
dieſe Reiche ſeven, mit ihren Coͤrpern, gegen ein⸗ 
ander anderartig. Darnach werden anderar⸗ 
tig genennet, die in eines andern Natur nicht übers 
tretten, oder anwachſen, wie die Bein, an dag 
Fleiſch; die Steine an die rohe Metallen. 


Gleichartis werden genennet, die in einem 
Reich, und die einer ſolchen Natur ſeyn, daß fie 
untereinander koͤnnen verwechſelt werden. Voll⸗ 
kommen anderartig aber beſtehen, die durchaus 
einer Natur, und zuſammen gefuͤgt, ein aneinan⸗ 
der⸗weſendes machen. „ | 
Nach der erſten Weiß ſeyn gleichartig Silber 
und Gold, Gerſten, Korn, Rind⸗Fleiſch, Men⸗ 
ſchen⸗Fleiſch: u. d. gl. Nach der andern aber 
ſeyn gleichartig Waſſer mit Waſſer, Oel mit 
Oel, der Menſch mit dem Menſchen, Gold mit 
Gold. Gleich wie die anderartige, und die 
gleichartige Theile zweyfach; alſo ſeyn die Beye 
ere auch gedoppelt, nemlich der ander? 
artigen und dergleichartigen derer die erſte eine 
„ 3 2.8 Bier unei⸗ b 
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unelgentliche die andere aber eine egentice 
Beywachſung genennet wird. 
Die erſte, nemlich, die uneigentliche Bey⸗ 
5 wachſung geſchicht, wann in dem Gemenge et⸗ 
liche anderartige Dinge beywachſen, und ankle⸗ 
ben: werden von den Galeniſten unnatuͤrliche 
Dinge genennet; als, in dem Thier⸗ Reich, | 
Wuͤrmer, Steine, und dergleichen: in den Erd» 
gewaͤchſen die Beine, Spinnen, Haare; in den 
Minekallen, Erden, Steine, u. d. gl. Es begibt 
ſich auch eine uneigentliche Beywachſung derer 
anderartigen, wann anderartige Sachen beyne⸗ 
ben geſetzet werden, ſich auſſenher anleimen: als 
wann zwey ungleiche Sachen durch ein Leimen, 
oder auf ein andere Weiß, ankleben, als wie 
das Epheu, an die Wand, und die Steinbrech, | 
an die Steine. Endlich wann ungleiche Sa⸗ 
chen in die Erzeugung vermiſcht werden: als 
wann die Metallen ſich zu einem Erdgewaͤchſe 
dermaſſen verfuͤgen, daß ſie mit denſelben wach⸗ 
ſen, und werden in ihren Blättern wieder unver⸗ 
ae Beſtandweſens, durch die Überführung, 
unden. | 
Die andere, nemlich die eigene Bevwachſung. 
geſchicht auf zweyerley Weiß, nach dem gedop⸗ 
pelten Grad derer gleichartigen. Erſtlich durch 
die Nebenſetzung, wann ein Ding ſich durch ſein 
ehnliches vermehret; als wann Wein zu Wein, 
Gold zu Gold gethan wirds Zum andern durch 
einne wahre innerliche Beywachſung, die durch die 
Aenderung, und Zeugung e wann 00 
€ 


— 


Chymiſcher Raͤtſeldeuter. 777 
che zu Annehmung eines andern Beſtandweſens, 
und anderer Eigenſchafften, beſchaffene Theile, 
mit einer ihnen anſtaͤndigen veraͤndert werden, 
und beywachſen: welche der wahren Beywach⸗ 
ſung wuͤrckende Urſach dem einigen Saamen zus 

kommet, als einem thaͤtlichen Leim. Dann in 
dem derſelbe eines ſchmutzigen und zaͤhen Be⸗ 
ſtandweſens, fo ſteckt es das dünne Waſſer 


(welches beywachſen ſoll) wie ein Kaͤß, flih 


an, erdicket es, druckt demſelben endlich die ihm 
von GOT angeſchaffene Geſtalt, nach vers 
brachter Andickung, und Beywachſung, ein, ver⸗ 
wandelt aber, und veraͤndert, ein Theil des bey⸗ 
gemengtem, zu Vermehrung des Saamens, in 
ein ſaamentlich Beſtandweſen: maſſen wir, in 
den Erdgewaͤchſen, den Saamen ſelbſt, bey al⸗ 
len und jeden Zeugungen, ſich vermehren ſehen. 
Und diß iſt der wahre Unterſcheid zwiſchen der 
Beywachſung, und der Verwandelung, die wir 
an den Erdgewaͤchſen augenſcheinlich ſehen: da 
ein Theil des beygefuͤgten in Saamen verkehrt 
wird, der übrige aber beywaͤchſt. Dieſe Bey⸗ 
wachſung hat, in Erzeugung der Metallen, ſtatt, 
aber nicht diejenige, die etliche, durch die einige 
Nebenſetzung, nur auſſenher, geſchehen meynen: 
maſſen ich in der Meralaugıe weitlaͤufftiger darge⸗ 
than hab. Es iſt aber zu mercken, daß die Bey⸗ 
wachſfung wird befürdert durch Zunehmung des 
Schweffels, oder der Fetten: Daher der Erd⸗ 
boden mit fettem Miſt geduͤnget wird. Dann 
auf ſolche Weiß werden die Saamen, und ihre 
8 Cce4 Aunleim⸗ 
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Anleim⸗ Krafft, und Urſach der Beywachſung. 
befuͤrdert: darnach mit Ertheilung der Waͤrme 
Dann in dem dieſelbe das dünne kochet, ſo dick 
es ſie in etwas an, und macht alſo die Materi beſ⸗ 
ſer beywaͤchſig. e e e e 
0 h 2 70 > $. 2. a 102 
Von dem Abnehmen. 
Das Abnehmen wird der Beywachſung ent⸗ 
gegen geſetzet, als dero Widerſpiel ſie iſt. Wird 
verrichtet mit dardurch die Beywachſung ges 
ſchicht widrigen Mitteln. Daher ſie auch zweyer⸗ 
ley. Dann es iſt entweder das Abnehmen der 


onderartigen, oder gleichartigen Theile. 


Das Abnehmen der anderartigen Theile ge⸗ 
ſchicht durch das Ausgehen des Leimens, oder 
Bandes, mit denen ſie an den Theilen auſſer⸗ 
natuͤrlich hanget. Wie in den Metallen, durch 
die Prob des Feuers, das anderartige von dem 
gleichartigen: alſo werden, in dem erdgewaͤch⸗ 
ſiſchem Reich, die anderartige Theile, fo unrei⸗ 
ne genennet werden, durch die Diſtillation oder 
Abwachſung, in den Thieren, durch die Weg⸗ 
nehmung, entweder auf Purgir oder Wundartz⸗ 


tiſche Weiß geſchieden, oder verringert. 


Der gleichartigen Theile aber Abnehmung ge⸗ 
ſchicht entweder an der Groͤſſe, oder an der Ei⸗ 
genſchafft. An der Groͤſſe, wann ein Theil von 
dem andern getheilet wird: als wann man von 
einer Marck Goldes vier Untzen nimmt, ſo d 
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die Marck um ſo viel ab, wie viel ihr Untzen ſeyn 


benommen worden. %% e arg 
An der Eigenſchafft geſchicht die Abnehmung 
auf zweyerlev Weiß: Stuͤckweiß, und gaͤntzlich. 
Stüuͤck für Stuͤck, wann das Gemenge an einem 
ſchmutzigen oder feuchten Theil alſo abnimmt, 
daß deren entweder ein Stuͤcklein gaͤntzlich weg⸗ 
genommen, oder eins in das andere verwandelt, 
daher es hernach kleiner wird: alsdann nimmt 
der Theil, von dem es verwandelt, ab. Gaͤntz⸗ 
lich aber wird von einem Gemenge geſagt, daß 
es abnehme, nicht zwar daß es an der Groͤſſe, 
ſondern daß es an der Eigenſchafft abnehme, 
wann es in feiner Eigenſchafft zuruck gehet, und, 
was hiebevor gekocht geweſen, jetzunder wieder 
rohe wird. Ä 7 35 5 Latin 
Dieſe Abnehmung aber ift der wahren Bey⸗ 
wachſung entgegen: und wird durch widrige Mit⸗ 
tel verrichtet. Wir haben vor dieſem geſagt, die 
wahre Beywachſung geſchehe durch die Anlei⸗ 
mung. ER | EM ER 141629 
Daher zu ſehen, daß die rechte Abnehmung 
geſchehe durch der Beywachſung widriger Din⸗ 
ge. Nun iſt der Anleimung die Zuſammen⸗ 
ſchmeltzung entgegen, die aus einer Faͤulung ent⸗ 
ehet. | RS 


Halten wir alfo die Faͤulung für die würckende 
Urſach der Abnehmung. Auf was Weiß aber 
die Faͤulung, und durch dieſelbe, die Zuſammen⸗ 
hochangelegen. N 170% 
1 Cee 5 Aus 


ſchmeltzung, den Coͤrpern begegne, iſt zu willen: | 1 


dem andern, erhellet, daß alle Cor er beſtehen 


=. 
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Aus den vorhergehenden Tan , fonderli 


aus einem dicken, und einem dünnen, | arcken, fet · 
ten, oͤhligen, das Dunne anbildetem, und ihm 
das folium, nemlich die Geſtalt, reichendem 


Waſſer: Kurtz: Dieſes ſchmutzize ſchweffliche 


Waſſer ſey der Balſam derer Coͤrper; deme von 
GOT Tangeſchaffen, daß er, wie viel dünnen 
Waſſers, eben fo viel det Materi formiren, an⸗ 
dicken, coaguſiren, figiren, in einen Coͤrper eins 
ziehen, und daſſelbe erhalten und ee 

ne. Alſo hat der Schweffel des Roßmarins ei⸗ 


ne gewiſſe Proportion, die er bey Erhaltung ſei⸗ 


nes beygemiſchten Waſſers in acht nimmet, zu 


welchem, wann er es noch nicht völlig hat, er 


alles ſeines Reichs zuflieſſendes dünnes Waſſer 


nimmet, und daſſelbe bildet. So bald ihm aber, 


über dieſe Proportion, ein Waſſer beygemiſchet 
wird, ſo übertrifft alsbalden die Menge des 
Waſſers den Schweffel, nemiüch die coaguli⸗ 
rende Urſach; und wird alſo aus dem Thuenden, 
ein leidender Schweffel: Da hingegen aus dem 
Leidenden, ein thuendes Waſſer nun die Fetten 
des Schweffels in allzu vielem Waſſer zerlaſſen 
wird und alſo zuſammen fehmelget. Dann der 
von ſeinem Thun ablaſſende Schweffel gehet 
zuruck, und ſuchet ſeine Erhaltung, daher er zu⸗ 
ſammen punctet; und dannenher werden, in der 
Faulung, allerhand Farben geſehen wegen Ver⸗ 
wandelung des Schweffels. Die Faulung ders 
hindert durch allzu groſſe Warme, die vor der 
Feuch⸗ 
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Feuchten verwahret, und allzu groffer Kalt / wel⸗ 
che die feuchten gefrieren macht, wird befuͤrdert 
durch den warmen feuchten Lufft. Gleichſwie 
nun der Schweffel iſt geweſen die Urſach der 
Beywachs⸗ und Gerinnung, wegen der Anlei⸗ 
mung; alfo iſt das Waſſer die Urſach der Ab2 
nehm⸗ und Zergehung, wegen des Schweffels 


Zerſchmeltz⸗ und Zerſtoͤberung. Und diß iſt die 


Urſach, warum die Philoſophen die Feuchtigkeit 
das Leben, und den Todt, deren Dinge genen⸗ 
net haben: das Leben, weil ſie den Dingen die 
Coͤrper zugeſtellt: den Todt, weil fie die Coͤr⸗ 
per wieder zerloͤſt. Aber von der Beywachs⸗ 
und Abnehmung ein mehrers, in dem folgenden 
Abſatz, von der Zerlaß⸗ und Evagulirung, 


F S, ya ‚N nn 
| Von der Jerlaſſung. 
Die Auflöͤß⸗ und Zerloͤſung iſt bey den Chy⸗ 
miſten dreyerley: Nemlich die Zertrennung des 
aneinander⸗weſenden, des Theils, und des Gans 
Diegertrennung des aneinander-wefendenift, 
wann ein Coörper einem aneinander weſen, von 
einander gehet. Ein aneinander weſendes, aber 
nennen fie, was zur Einigkeit gehört, ſo wol zu den. 
ihren ſelbſt ehnlichen als unehnlichen Theilen. Alſo 
wird der menſchliche genennet aneinander we⸗ 
ſend, mit allen Gliedern: alſo ein Kraut, mit der 
Wurtzel Stengel, und Blaͤttern und eee 
| N eig 
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Kein Coͤrper iſt zu finden, der fo aneinander we⸗ 
ſend, als ein metalliſcher Coͤrper. Wann demnach 
dieſe Eörper , an der Einigkeit, aus einander ger 
hen, ſo ſagt man, es zergehe am aneinander⸗ 
Weſen: Dieſe Zergehung des aneinander⸗we⸗ 
ſenden iſt zweyerley: die erſte wird verrichtet durch 
die Zuſammenſchuͤttelung, Pulveriſirung, gleich 
mit dem Stempffel, oder mit der Feylen, oder 
auf was Weiß es gefchehen mag. Als wann 
ein Kraut in einem Moͤrßner zerſtoſſen: wann 
ein Metall entweder zu Blaͤtter gerecht oder pul⸗ 
verſirt; wann die Thiere zerſchnitten, zerſtoſſen 
werden: ſo dienet ſolche Zertrennung zu den an⸗ 
dern Aufloͤſungen, deren Dienerinn ſie iſt. Dann 
in dem ein Coͤrper am aneinander⸗weſen zertheilt, 
ſo werden feine Punctlein mehr ober⸗ randiſch: 
Daher fie, nachmals, in andern Zerloͤſungen, 
ehe aufgeſchloſſen werden. Koͤnte, ſolchemnach, 
dieſe Zertrennung eine Praͤparatoriſche genennet 
werden. it 18 5 2 
Die andere Art der Aufloͤſung, des aneinan⸗ 
der⸗weſenden, wird durch Etz⸗Waſſer verrichtet, 
die fie Corroſiven nennen: haben ihren meinſten 
Nutzen in den Metallen, deren Coͤrper ſie von 
Bu zu Puncten zerfreſſen, und alſo in ein uns 
efuͤhlig Pulver bringen. Bey dieſer Aufſchlieſ/ 
ſung iſt zu beobachten 1. Des etzenden Waſſers 
eigen Weſen. Dann dem Gold fehet das 
Ayua Regis; den andern Metallen aber das 
Aqua fort zu. Je fetter ein Metall, je lieber 
laͤſt ſichs von dem Aqua Regis aufſchlieſſen: 
Bere | Dann 


. 


Chymiſcher Kaͤtſeldenter. 787 


Dann das Fette widerſtehet dem Aqua fort. 
Die Urſach beſiehe in dem dritten Theil meiner 
nmietalurgic. 2. Die Zertrennung des aneinander⸗ 


weſenden ſelbſt, in Anſehung des Solvirſtückes, 


und deſſen, ſo zu ſolviren. Deswegen, um es, 


auf die erſte Weiß, in dem aneinander⸗weſenden 


auſzuloͤſen, fo muß man es vorher in Blaͤtlein, 
oder Blechlein ſchlagen, und dieſe gluͤend ma⸗ 
chen. Dann alſo ſchlieſſen fie ſich deſto ehe auf: 
jenes wegen aber, damit das Solvirſtuͤck habe 


eine gewiſſe Proportion. Endlich hat man den 


Anfang, das Mittel, und das End der Aufloͤſung 


. 10 betrachten; wie auch die Waͤrme, die Ge⸗ 


Affe, der Treyfuß, und andere Inſtrumenten, 


die zu einer ſolchen Aufſchlieſſung erfordert wer⸗ 


den. 3. Die Præcipitation, welcher Geſtalt 


nemlich das Aufgeloͤſte muß niedergeſchlagen, 
und von dem Fretzwaſſer geſchieden werden. 4. 
Die Abfüffung von den etzenden Spirituſen, und 


die Austruͤcknung: So hat man auch zu beobach⸗ 


ten die Eigenſchafft, welche das von den etzenden 


Sp rituſen aufgelöfte Metall, fo, wann es præci⸗ 
por und abgefürt, Kalch genennet wird, ber 
kommen hat. Alſo erlanget der Gold⸗Kalch ei⸗ 


ne ſchloſſende Eigenſchafft, der Metallen Kalche 
gemeiniglich eine Fluͤchtigkeit, oder werden 
ſchwerlich wieder uͤberbracht, als Luna, Cornua, 
und dergleichen. 5. Den Nutzen, und die Uber⸗ 
fuͤhrung. Der Nutze der Auflöfung des anein⸗ 
ander⸗weſens der Metallen iſt zweyerley, entwe⸗ 
der zur Scheidung des Metals von Metall, an 
en | Mi Sr x es 
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des Goldes von dem Silber, oder zur Verferti⸗ 
gung derer Artzneyen; zu welchem Nutzen wann 
du ſie aufhebſt, ſo iſt vonnoͤthen, daß ſie von den 
etzenden Spirituſen auf das beſte losgemacht wer⸗ 
den; alsdann geſchicht die Überführung des mes 
talliſchen Kalchs, mit guͤßigen und zuſammen⸗ 
punctirenden Satzen: welche Überbringung des 
Kalchs wieder in ein aneinander⸗weſendes, zei⸗ 
get an, daß die Corroſiv⸗Loͤſung der Metallen 

| 50 nur eine Zertrennung des aneinander⸗weſen⸗ 

Die Aufloͤſung eines Theils iſt, wann eine 
gleich des Beſtandweſens, und der Eigenſchafft, 

Urhebung von dem Coͤrper geſchieden wird: als 
wann ein Spiritus, Oehl oder Saltz, aus einem 
Coͤrper zugerichtet oder heraus gezogen wird, ſo 
geſchicht es auf zweyerley Weiß, erſtlich durch 
die Diſtillirung, Gihrung, Caleinirung, Glaß⸗ 
machung, Reverberirung, u. d. gl. Zum andern 
mitneigig durch die Extraction: alſo ziehen fette 
und ſchweffeliche Sachen aus den Coͤrpern ihres 
gleichen heraus: daher die Extraeten und Tinctu⸗ 
ren. Und die iſt die Urſach, warum der Spiri⸗ 

tus des Terpenthins, das gemeine Oel, aus allen 
Coͤrpern ihres gleichen heraus ziehen, und tingirt 
werden. e n een 

Die Aufloͤſung der Theile dienet zur Artzney⸗ 
Kunſt. Dann weil wir nicht alle Theil eines 

Leibs bißweilen erfordern, ſondern zu unterſchied⸗ 
lichen Anliegen, unterſchiedliche Urhebungen ges 
brauchen: daher die Oele, Spiritus, Saltze, ab⸗ 

N geſondert 
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geſondert in den Apoth ecken feyl ſeyn müſſen z fo 
hat die Scheid⸗Kunſt gelehret, welcher Geſtalt 


die Urhebungen aus den Coͤrpern koͤnnen heraus 


gebracht werden. Alſo loͤſet die Gihrung das 
Band der drey Urhebungen der Eigenſchafft auf: 
die Diſtillirung die Mercurialiſche und mittlere 
Urhebung: die Calcinirung aber ſtellet uns vor 
die Augen die Letztere, nemlich das Saltz. Weß⸗ 
wegen die Aufloͤſung des Theils eigentlich zu 
Artzney dienet, nicht fo wol die Artzneyen zu praͤ⸗ 
pariren, als die Kranckheiten der Zertrennung 
des Theils zu erkennen. Dann gleichwie durch 
die Kunſt ſich ein Coͤrper zum theil auflöfen laͤſt, 
alſo gibt es an dem menſchlichen Leib eine des 
aneinander⸗weſenden, derer Theile ‚ja bißweilen 
des Ganzen, Aufloͤſung, welcher Auflöfung Ur⸗ 
ſachen DIE Orts zu erklären, zwar nuͤtzlich und 
vonnoͤthen waͤre: weil ſie aber in der Auslegung 
über dieſes ausführlicher eroͤrtert werden, als ha⸗ 
ben wir die Regeln eines kurtzen Begriffs des 
Orts nicht doͤrffen oder wollen uͤberſchreiten. 
Ein Liebhaber der Chymie wird aus dem, was 
vorgemeldet, er ſey dann gar toll und thoͤricht, 
die Urſachen der Secgeh⸗ und Gerinnung, ſowol 
Thun⸗ als Leidens⸗Weiß; ſowol in der Kranck⸗ 
heiten Urſachen, als der Artzneyen Praͤparirun⸗ 
gen, leichtlich erlernen, und auskoͤrnen. N 
Line Zertrennung des Gantzen iſt, wann ein 
Coͤrper alſo aufgeloͤſt wird, daß ſich feine Ges 
ſtalt und ſeine Eigenſchafften, durchaus verwan⸗ 
deln. Iſt zweyerley: guſſer / natuͤrlich und na⸗ 
N URN ER tuͤrlich. 
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türlich. Die auſſer natürliche begibt ſich, wann 
Lin Coͤrper, durch des Feuers, auſſer der Ord⸗ 
nung und ſeiner Natur, verbrennt: daher die 
beſtandweſentliche Geſtalt, nemlich die Schwef⸗ 
felheit zuſammen gepunctet wird, und zu Kohlen 
verfaͤlt: das Feuchte aber ſich ſondert und aus⸗ 
breitet, durch die Feuers⸗Macht aushauchet und 
in Rauch oder Rus, veraͤndert. Die natürliche 
Zerloͤſung aber eines Gantzen iſt, wann der Cor⸗ 
per verfaulet, und ‚natürlicher Weiß, in feine Ur⸗ 
hebungen uͤbergehet. Dieſe Überführung wird 
genennet eine wurgelmäßige und Philoſophiſche 
Aufloſung: dann weiln der Philoſophen Zweck 
iſt ,die Wiedergeburt; zur Wiedergeburt aber, 
des Coͤrpers Uberfuͤhrung in die erſte Materi oder 
das ſaamentliche Beſtandweſen gehoͤre; dieſe 
aber nicht, als nur durch die Fäulung geſchehe; 
ſo mag billich die Faulung, oder Wurtzelgemaͤſ⸗ 
ſe Aufloͤſung, eine Philoſophiſche Operation ge⸗ 
nennet⸗ werden. Nachdemich aber, im vorher⸗ 
gehenden, ſonderlich in dem Titul von der Uber⸗ 
bringung in die erſte Materi, ingleichem in 
dem Titul von der Abnehmung zur Gnuͤge 
von der Faͤulung geſchrieben, ſo wäre verdrieß⸗ 
lich und ein Überfluß, eben ein Ding zum oͤfftern 
wiederholen. e NE RD ER . 
Zum Beſchluß, vermahne ich den Kuͤnſtler, er 
wolle Achtung geben auf den Unterſchied zwi⸗ 
ſchen der erſten und andern Art der Huflöfung des 
Gantzen. Dann dieſe untereinander ihnen ſelbſt 
ſchnur⸗ſtracks entgegen: in der Caleinirung des 
7 \ | 7 rer 
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ker Coͤrper wird der Schweffel verderbet „und 
die Feuchten zerſtoͤret: in der Faͤulung aber, oder 
der Philoſophi | 0 
te bey dem warmen erhalten. Dann auf die 
Weiß koͤnnen ſie durch ein neues Band, zuſam⸗ 
men gebracht werden, indem der zuſammen ge⸗ 
be Schweffel, endlich wieder nach ſeinem 
Umkreiß trachtet, und ſeine Feuchtigkeit ſigiree; 
bon dar eine neue Zeugung entſtehet, nach der 
Philoſophiſchen Meynung: Dep einen Ders 
derbung ift eines andern Erzeugung. Da 
her erhellet das Bedencken, warum die Philoſo⸗ 
hen geſagt haben fie ealeiniren die Coͤrper mit 
dem Waſſer oder Feuchten Feuer, indem der ge⸗ 
meine Mann ſie mit dem gemeinen Feuer calei⸗ 
ret, verbrennet, zerruͤttet, und verderbet. 
Darnach gebe der Leſer Achtung auf die End⸗ 
ſchafft derer vorhergehenden Aufloͤſungen, damit - 
er nicht fehle. Dann die Auflöſungen der Theis 
le zelget uns den beſten, und unſern Beſtell⸗Mit⸗ 
teln anftändigen Theil: iſt aber weit entlegen 
von der Zeugung, ſo durch die Aufloͤſung des 
"Banken, der andern Weiß, verrichtet wird. 
Dann was vergohren, was diſtillirt, was aus⸗ 
geluͤgt, was caleinirt, oder endlich, mit der Auf⸗ 
löſung des Theils behandelt, das wird zu einer 
fernern Erzeugung gantz untuͤchtig gemacht. 
Dann es hat eine Urhebung, in dieſer Aufloͤſß⸗ 
und Scheidung, verlohren, entweder der Eigen⸗ 
ſchafft/ oder des Beſtandweſens, fo zur Zeu⸗ 
F 
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chen Caleingtion, wird das Feuch. 
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gung, und des Gantzen Beſtellung erfordert 
wird. a e ee e eee Hi 
Seyn alfo unrecht dran, die ſich mit dem Era 
faͤulen, Artzneyen, zu präpariven, oder die mit 
der Theile Aufloͤſung eine neue Erzeugung zu we⸗ 
ge zu bringen, ſich unterftehen; weiln verfaͤulte 
Dinge, wegen der aͤuſſerſten Aenderung der Eis 
enſchafften, vielmehr Gifft und Verderben, als 
Artzneyen ſeyn. Hingegen ſeyn Oele, Spiritus, 
Saltze, Artzneyen, und nicht Urhebungen die ges 
ſchickt waͤren zu einer neuen Zeugung, und ſeiner 
ſelbſt Vermehrung. Die Auflöfung des aneinan⸗ 
der⸗weſenden betreffend, ſo wiſſe der Leſer daß 
dieſe ſey der Aufloͤſung des Theils, und des Gan⸗ 
gen, nemlich aller beyder Dienerin, und koͤnne 
fuͤr ſich nichts anders leiſten, als daß ſie die Coͤr⸗ 
per der andern und dritten Aufloͤſung geſchickt 
und bequemer mache. 


1 > F. 4. 5 ; ME 
Von der Coagulir⸗oder Gerinnung. 
Gleichwie drey Aufloͤſungen, alſo ſeyn auch 

drey Gerinnungen, die, in Anſehung derer Rei⸗ 

che, unter ſich auch dreyfach ſeyn. Dann in dem 

Thier⸗Neich beſtehet des beyden ſaamentlichen 

Beſtandweſens nur die Einigung: in dem erd⸗ 

gewaͤchſiſchen, die Coagulirung, in dem minera⸗ 

lichen Reich aber die Figirung. Welche drey 

Arten wir, nachgehends, unter einem Namen der 

Coagulation begreiffen wollen. St derbe 

il dieſe 
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dieſe Gerinnung dreyerley: entweder des anein⸗ 
nder⸗weſenden, oder eines Theils, oder eines 
Gantzen: in dieſen dreyen Stuffen wird fie der 
dreyfachen Aufloͤſung entgegen geſetzt. e 


Die Gerinnung deß aneinander⸗weſenden iſt 
zweverley, und geſchicht entweder durch die An⸗ 


knettung, oder Andickung. Durch die Anknettung, 


wann die Pulver mit Waſſer vermengt werden, 

oder mit dem Laimen; daher, wann die Feuch⸗ 
tigkeit verdaͤmpffet, das Gemenge gerinnet: 
wann man ſie aber wieder darzu thut, ſich wie⸗ 

der aufloͤſet. Alſo coagulirt das Feuer alles; 

das Waſſer aber zerfloͤßt alles. Mit der Andi⸗ 
ckung wirds verrichtet, wann das Waſſer, durch 
feine Kälte, ein Ding gefroͤret, und dann durch 
die Warme wieder zerfleuſt, wie das Eyß, u d. 
gl. Kurtz: In dieſer gedoppelten Coagulation 
deß aneinander⸗weſenden, hat man folgenden 
Lehr⸗Spruch in acht zu nehmen. Was durch 
das Feuer gerinmet, das zergehet durch das 

Waſſer: im Gegentheil, was durch das 
Waſſer gerinnet, das zergehet wieder durch 
Na Jener, ea 


Eine Gerinnung deß Theils iſt, wann die Des 
ligkeit an der Saltzigkeit, der Schweffel an dem 
Saltz, das Oel am Waſſer, der Mann am 
Weib, das Trucken am Feuchten, das Fluͤchti⸗ 
ge am Fixen hanget, wie in dem Abſatz, von der 
Beywachſung, hiebevor, gemeldet iſt, wird zu⸗ 
L Dod 2 ſammen⸗ 
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ſammenneigig / und wiederneigig, aufgelöft. Zu⸗ 


ſammenneigig, mit feines gleichen; widerneigig 


mit ſeinen Widrigen. Bey dieſer Coagulation 
der Theile ſeyn nachfolgende Lehr: Sprüche zu 


mercken. Das Schwache weicht dem Staͤr⸗ 


ern? Gleiches geſellt ſich zum Gleichen: 
die Natur trachtet auf das Vollkommene, 


des einen Leben iſt des andern Tod. Ein 


jede Scheidung ſoll geſchehen mit Beſcheiden⸗ 
heit und Vernunfft. Wann du dieſes wohl er⸗ 
waͤgeſt, fo iſt dir ein Zutritt zu groſſen Geheim⸗ 
nuͤſſen der Natur verſtatteeeeett. 


Deß Gantzen Coagulirung iſt zweyerley: aufs 


ſer⸗natürlich, und natürlich. Auſſer⸗ natürlich, 
wann anderartige; Natuͤrlich aber, wann gleich⸗ 
artige Sachen gerinnen: auf die Weiß der Er⸗ 
zeugung iſt fie entklart mit ihrer wurtzelmaͤßigen 
Auflöfung , in dem Abſatz von der Faulung, und 
im 5. Von der wahren und Philoſophiſchen 
Beywachſung und Abnehmung. Daher ich hie, 


von der Coagulation, beſchlieſſe, den Kuͤnſtler 


erinnerend, daß er die Arten der Coagulation 
nicht untereinander menge. Dann das gemei⸗ 
ne Waſſer wird ſich nimmermehr, in der gehoͤ⸗ 


rigen Firität, mit dem Gold coaguliten. Das 


her ein jedes Ausfloͤß⸗Stuͤck, fo in der Coagu- 
lation; und Figirung an dem aufgeloͤſten, wur⸗ 
tzelmaͤßig, auf die Weiß der dritten Aufloͤß⸗ und 
Coagulirung, hanget, für ein wahres Solvir⸗ 
Stuck, und eine ſolche Operation, für eine wah⸗ 
re Philoſophiſche zu halten: das e In | 

1 | ehe 
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ſtehet ſich darunter. Wann demnach einer die 
Begeln der Natur in acht nimmt, fo wird 

er nicht leichtlich fehlen: da er, im Gegen⸗ 
theil, ſich in einen unaus findlichen Labyrinth ver⸗ 
1 0 7 5 . a Hr 75 
Von der Jerruͤttung. 
Die Zerruͤttung iſt zweyerley: eine Gemeine, 
und die Philoſophiſche. e 
Die Gemeine begibt fich, wann man mit den 
Coͤrpern gleich wider, oder auffer der Natur ums 
| ehe welches auf mancherley Weiß geſchicht. 
1. Wann anderartige Dinge untereinander kom⸗ 
men. 2. Wann in derer Coͤrper Aufloͤß⸗ und 
Ooagulirung, wider die Ordnung der Natur, 
und den verlangten Zweck, verfahren wird. 3. 
Wann man ſie mit nicht anſtaͤndigen Sachen 
behandelt, oder wann man dasjenige, von ihnen 
verlangt, was ſie ſelbſt nicht haben, oder ihnen, 
zu haben, von der Natur, nicht zugelaſſen iſt. 
4. Eigentlich aber wird geſagt, ſie werden zer⸗ 
ruͤttet auf die erſte Weiß der dritten Aufloͤſung, 
wann fie nemlich verwuͤſtet, auſſer der Natur ge⸗ 
ſchieden werden. 5. Werden fie zerruͤttet, wann 
mangelhaffte, oder widrige Urhebungen zuſam⸗ 
men geſchlichtet werden, oder wann ſie, durch 
viel Præparation, die eigene Qualitaͤten und Kraͤff⸗ 
AN verlieren, und der Natur unangenehme ans 
ziehen. eee M 
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Die Philoſophiſche Zerruͤttung aber geſchicht 
mit Gewinn. Iſt die Uberfuͤhrung und Hinder⸗ 
ſichweichung des Leibs, geſchehen auf die andere 
Weiß der dritten Aufloͤſung, nemlich durch die 
wurtzelmaͤßige Aufloͤſung. Dann durch eine 
ſolche werden die Coͤrper gleichſam unaͤchtig und 
vor unſern Augen zu nichte gemacht, und wie⸗ 
der in ihre Erden, daher ſie entſprungen, gebracht. 
Aber aus einer ſolchen Zerruͤttung, erfolget eine 
neue Wiedergeburt, und, in dieſer, eine uͤbervoll⸗ 
kommene, und herrliche Zunehmung. Fuͤrwahr! 
was ſo wird abgebrochen, das wird aufgebaut. 
Drum ſagen die Philoſophen: Es iſt leichter 
das Gold machen, als verwuͤſten; in dem 
ſich das Philoſophiſcher weiß verwuͤſtete, durch 
die natuͤrliche Regung, und den eigenen Leim, auf⸗ 
bauet: aber durch des Kuͤnſtlers nicht unerfahr⸗ 


ne Hand muß niedergeriſſen werden. 
Von der Vollkommenheit. 
„Die Vollkommenheit iſt zweyerley. Natuͤr⸗ 
lich und durch Kunſt⸗gemacht. 1 
Die natuͤrliche Vollkommenheit iſt, wann ein 
Coͤrper zu demjenigen Grad ſeiner Vollkommen⸗ 
heit gelanget, in welchen er von der Natur geſetzt 
iſt. Alſo iſt eine Mißgeburt, gegen einen Men⸗ 
ſchen gehalten, unvollkommen. Der Wein iſt 


vollkommener, als andere Naſſe, das Gold, als 
andere Metallen. | 
| ie 
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Die durch Kunſt⸗gemachte Bolfkommenheit 


iſt, wann der Natur, in ihrer Vollkommenheit, 


geholffen wird, daß fie deſto geſchwinder und 
vollkommener wuͤrcke. Ihr wird aber geholfen 
durch die Scheidung derer anderartigen, und die 


gleichartigen Theile. 


Zuſammenpunctung und Vollkommenheit der 


| Die anderartige Theile ſeyn zweyerley, waͤſſe⸗ e 
rig, oder erdiſch. Dieſe werden geſchieden auf 


zweyerley Weiß: Erſtlich von ſich gegen einan⸗ 
der ſelbſt: Darnach, unter ſich, als von fich ges 


gen einander ſelbſt werden die waͤſſerige Theile 


geſchieden von den erdiſchen durch die Diſtilli⸗ 


kung, Filtrirung, Gefrierung, Praͤcipitirung oder 


Aus hauchung; die anderartige waͤſſerige Theile 


werden von den waͤſſerigen geſchieden durch die 


Diſtillirung oder Präeipitirung : die Erdiſche, 


von den Erdiſchen, durch die Calcin rung, oder 
Sublimirung. Alſo wird das Waſſer, durch die 


Dittillation geſchieden von der Erden: Durch 


die Calcinirung, das Saltz, von dem Capite mor- 

tuo; durch die Auslegung, das Saltz von den 
Aſchen: durch die Aushauchung, das Saltz, von 
dem Waſſer. Das Abſehen dieſer Arbeiten iſt, 
daß die unreine Theile geſchieden werden von den 
Reinen: welche Scheidung füglich durch das 

Feuer, den Lufft, und das Waſſer, geſchicht. 
Durch das Feuer, welches die Coͤrper reiniget 

von den Verbrennlichen, durch die Lufft, der die⸗ 
ſelbe, durch die Austruͤcknung entlediget von der 


Feuchte; durch das Waſſer, fo dieſelbe ab⸗ 5 


Dodd! wäſcht 


. 
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Wacht und fäubert. Die Cörper, die man mit 


ie will, ſeyen trucken; die durch den 
ufft zu ſaͤubern, moͤgen porös und lucker werden, 
die durch das Waſſer zu purifieiren, mag man 
fluͤtig machen Ar one Banden. 
„Die gleichartige Theile werden zuſammen ges 

punctet durch die Scheidung derer anderartigen: 
werden verändert zufälliger und weſentlicher 
Weiß. Zufaͤlliger Weiß werden ſie verwandelt 
und verwahrt. Verwandelt an der Farb, Ge⸗ 
ruch, Geſchmack, der Geſtalt, Rauhigkeit und 
Glaͤtten; Schweren und Leichten welcher Ver⸗ 
wandelung aller miteinander ihre Urſachen zu fin⸗ 
den ſeyn in meiner Metallurgtæ drittem Theil. 
Verwahrt werden ſie, durch ſchaͤdlicher Urſachen 
Wegraͤumung, und ihre Beſtellung, daß ihnen 
nichts ſchaden koͤnne. Gleichwie ſich aber diß 
alles in den Zufälligkeiten begibt, alſo ſtammen ſie 
urſpruͤnglich her von dem Beſtandweſen, welches 
weſentlicher Weiß kan verändert und vollfuͤhrt 
werden. Veraͤndert zwar, in dem der Schwef⸗ 
fel mehr gekocht und die Feuchte alſo beſchaffen 
wird, daß ſie, durch die Kochung, ihre Vollkom⸗ 
menheit erlanget. Dann hie kan die Kunſt der 
Natur unter die Arme greiffen, indem, wann man 
die natuͤrliche Urhebungen hat, ſie das Warme 
und das Feuchte herſchafften kan. Durch das 
Feuchte werden die Dinge vermehre, 
daurch das Warme unter? 


7 
9 K / 
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L uschen ug ..N. 


„Was die Ubervollkommenheit ſey? Antw. 
Den Chymiſten nach, iſt ſie ein Coͤrper, durch 
die naturliche Urhebungen herfuͤrgegangen, durch 
die Kunſt aber dermaſſen ausgearbeitet, daß es 
volkommener⸗ als es ohne dleſelbe die Natur 


allein hätte herfür bringen koͤnnen. 


2. Was ein uͤber vollkommenes 
| Reder En 
Antw. Den Chymiſten nach, iſt es ein wider⸗ 
gebohren, oder in ein neu Thun der Zeugung 
herfür gebrachtes, und, in demſelben, durch die 
Kunſt, und die Verwaltung des Feuers, alſo ers 


hoͤhetes Gold, daß es das natürliche Gold in 


viel Graden übertrifft, und, wann man es ana 
dern Metallen mittheilt, in fo viel Graden voll⸗ 
kommener macht, in wie vielen es die Vollkofn⸗ 

menheit des Golds übertrifft, Kurtz, der Chy⸗ 


* 


miſten ihr Gold, iſt das todte Gold des gemei⸗ 
nen Manns, weilen es, auſſer dem Thun der 
Zeugung, gleichſam erſtorben; wie ein jedes 
Ding, das ſich nicht gedeyen macht. Das le⸗ 
bendige Gold aber iſt ein, in das Thun 
der Feugung herfuͤr gebrachtes, Gold. 


Endlich iſt das uͤber vollkommene Gold 


die Tincrur das Elle, und der 
Stein der Weiſen. 


5 Dod; Der 


Worte darvon machen. 
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| Der VI. Titul, 50 


Von den fieben Zugehörungen des 


Känſtlers: Nemlich, von den Wort⸗ 


Satzen, Werckzeugen,Materien, Ope⸗ 


rationen, Fra en Schriften, Vor⸗ 
theil, Die Chnmie zu ſtudiren: dem 
Vortheil Chymiſch zu 
| philoſophiren. 


en Vorrede ee 
St nun noch uͤbrig, daß wir, in dieſem 

5 Testen Titul, auslegen die eben Zuges 

) hoͤrungen, mit denen der Kuͤnſtler muß 

derſehen und ausgeruͤſtet feyn. Dann dieſe muß 


man gebrauchen, wie einen Wagen. Weswe⸗ 


gen ihre Erkaͤnntnuͤß nuͤtzlcch und nothwendig iſt. 
Wir wollen fie aber hier auslegen, fo kurtz, als 
wir koͤnnen; angeſehen, daß beſſer iſt, dieſelbe 
im Werck wiſſen, als Speculations⸗weiß, viel 


W | F. 1. 88 
Don den Wort Satzen. 
Die Wort ⸗ Saͤtze werden bey den Chymiſten, 
auf dreyerley Weiß genommen: nemlich Thier 
bedeutſam, durch differn, und endlich, durch 
Worte. | | 
Ur | Die 
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Die Chymiſche Ubung, gleich wie fie die Aller⸗ 
aͤlteſte, alſo iſt fie vor allen den Aegyptiern bes 
kannt geweſen, die, ihrem Gebrauch nach, in 
Thier⸗bedeutſamen Seulen dieſelbe der Nach⸗ 
welt zugebracht haben: maſſen Pıerıvs, und der 
um das Chymiſche Weſen wohl verdiente MA 
JERVS, und endlich, aus dieſen, hochgelehrt aus⸗ 
gelegt hat der Ehrwuͤrdige P. ArHanasıvs KIR. 
HER. Man muß aber einen Unterſcheid ma⸗ 
chen unter den Buchſtaben derer Sineſer; und 
der Egyptier Thier⸗ Bedeutungen, mit wel⸗ 
chen ſie die Geſchichten, und Chymiſche Geheim⸗ 
nuͤſſen behandelt haben. Die Chymiſche Ge⸗ 
heimnuͤſſen werden gemeiniglich abgehandelt 
durch der Thiere Figuren: alſo bedeutet der 
rothe Löw die Sonn, das Bold die Krot, 
der Raab, die Faͤulung: die Taube, der 
Adler, die Schlang, der grüne Löw, die 
Tuna Philoſophorum, ihren Mercurium. Durch 
die Sonne wird das Gold, durch die Lunam, 
das Silber, durch die Venerem das Kupffer; 
durch den Martem, das Eiſen: durch den jovem, 
das Zinn, durch den Saturnum, das Bley, durch 
den Mercurium, das Queckſiber; durch den 
Wolff, das Antimonium; durch den Drachen 
der Salpeter; durch die Schlange das Arſeni- 
cum, u. d. gl. bedeutet. Es iſt aber zu wiſſen. 
daß dieſe Aufſchrifft nicht ohngefehr geſchehen 
ſey, weilen die Anzeig⸗Mittel eine Eigenmaͤßig⸗ 
keit haben, die den Angezeigten zuſtehen. Seyn 
derhalben, bey Aufſchlieſſung der Thier⸗Beden⸗ 
1 0 tungen 
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tungen die Eigenmaßigkeiten derer Thiere zu be⸗ 
trachten. Vergiffte und flüchtige Sachen zei⸗ 
un an die Materiz die fixe Erdiſche die Geſtalt. 
Daher hier folgendes Raͤtſel alſo aufzuloͤſen; 
Der rothe Loͤw fechte mit dem grauen Wolff, 
welchen wann er uͤberwinden, er ein herrlicher 
Siegs Fuͤrſt werden wird. Darnach ſperre ihn 
in ein durchſichtig Gefaͤngnuͤß, mit zehen oder 
zwoͤlff jungfraͤulichen Adlern, und uͤberantworte 
den Schluͤſſel zum Gefaͤngnuͤß dem Valcano; ſo 
werden dann die Adler anfangen zu ſtreiten, und 
den Loͤwen zu uͤberwinden, und feinen Coͤrper zu 
erreiſſen, und zu zerfetzen, welcher, wann er der» 
flaulet, ſo werden die Adler trachten darvon zu flie⸗ 
hen, und den Geſtanck zu umgehen, und den Vulca⸗ 
num zu bitten, er wolle aufſperren, und alle Kluͤff⸗ 
ten des Gefaͤngnuͤß zu unterſuchen indem ſich aber 
der Vulcanus nicht laſt erbitten, und alle Ende des 
Gefaͤngnuͤß auf das beſte verſchloſſen ſeyn, ſo 
werden durch den Geſtanck aus des Loͤwens Aas 
auch die Adler ſelbſt verderbet, angeſteckt und 
erfaͤulet. Daher eine grauſame Erfaͤulung. In⸗ 
dem aber des einen Verderbung iſt des andern 
Erzeugung, ſo entſtehen aus dieſem gedoppelten 
Aas mancherley: Erſtlich gehet herfuͤr ein Raab, 
der, indem er wieder erfaulet verſchwindet: wor⸗ 
von ein Pfau, mit einem vielfaͤrbigen Schwantz, 
herfuͤr kommt: wann dieſer vergehet, ſo kommt 
eine Taube, welchen weil der Raab kein trucken 
Ort hat finden konnen, ein ſolches findet, aber 
ein neues, weiln die vorige Erde durch die 2 
u uty 
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fluth verdorben, dieſe aber die jungfraͤuliche und 
der Philoſophen Kreide iſt. Dieſe Taube, 
aller Verderbung noch nicht allerdings entuͤbri⸗ 
get, wird allgemach verwandelt in einen Phoͤnir, 
den der Vulcanus verbrennt, in dem Gefaͤngnuͤéß 
ſelbſt. Daher aus ſeiner Aſchen eine neue, 
unverwehliche und unſterbliche Frucht 
entſtehet, durch welche alle unter⸗mondi⸗ 


ſche Dinge erquiekt werden. 
ge 


Dieſer Thiere bedeutſame Naͤtſel wirſt du auf 


ſolche Weiß ausdeuten. Das Gold reinige 
man durch das Spießglaß, ſetze es in ein Glaß, 
mit 10. oder 12. Theilen des MERCVRU PHIHO. 
SOPHORVM,, oder des Mercurialiſchen Waſ 
ſers derer Metallen: Vermache das Glaß, 
ſetze es in ein anſtaͤndige Waͤrme: ſo wird die 
Geſtalt des Golds uͤberwaͤltiget werden von der 
Mercurialiſchen Materi, und verfaulen. Da⸗ 
her ſich eine Schwaͤrtze, und allerhand Farben, 
werden ſehen laſſen. Wann, zu letzt, die Faͤu⸗ 
lung geendiget, ſo wird die Materi, durch eine 
graulichte Farb, auf die Weiſſen neigen; wann 
man ein ſtaͤrcker Feuer darzu thut, wird ſie mit ei⸗ 
ner Citronen⸗Farb, endlich mit einer rothen Farb 
tingirt werden, und alſo aus der Flüchtigkeit in 
feine Fixitat uͤbergehen. Aus der Aufloͤſung die⸗ 
ſes Raͤtſels kan einige? ergleichung mit andern 
eee N 
„Die andere Reyhe der Chymiſchen Wort⸗ 
Satze begreiffet die CHARACTERES, oder Zif⸗ 
fern, die ſeyn zweyerley, und zeigen entweder 
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an eine Materi, oder eine Operation. Die 
Ziffern, fo Materien bedeuten, fehen auf das 
Herkommen, und den Unterſcheid. Das Her⸗ 


kommen, diß Orts, zu erklaͤren, warum nemlich 


diß oder jenes Zeichen, dieſer oder jener Materi 
zugelegt werde, leidet weder die Enge des Pa⸗ 
piers, noch das Vorhaben: und haben wir die⸗ 
ſes an einen andern Ort vorbehalten. Indeſ⸗ 
fen mag man zu raht ziehen den JOHANNEM PER 
DEE, in feiner. Monade Hieroghphica. Anlan⸗ 
gend den Unterſcheid der Ziffern, wie, und auf 
was Weiß, nemlich, eine jede Materi, mit ihrer 
abſonderlichen Ziffern, bezeichnet werde, wollen 
wir lehren, geliebt es GOtt, in der Auslegung 
über dieſe. Die Ziffern, ſo den Operationen 
zugeeignet werden, ſeyn mit denen vorhergehenden 
eins, dem Herkommen, und dem Unterſcheid 
nach. Die Operationen aber, ſo den Ziffern 
zugeeignet werden, hdr die Aufloͤſung derer 
Paracelſiſchen Ziffern, wollen wir an einem an⸗ 
dern Ort ausdeuten: was nemlich von denſelben 
zu halten ſernr. | Nie 
Folget die dritte Reyhe derer Wort⸗Satze, 
welche mit ſowol eigenen, als uneigenen, Wor⸗ 
ten die Chymiſche Materien, und Werckungen 
erklaͤret. Demnach aber vonnoͤthen, in Behan⸗ 
delung ſolcher Sachen die Dinge mit Worten 
benamſen, fo beſchlleſſen wir diß Orts, um, mit 
e Wiederholung, nicht verdrießlich zu 
ehn. 2 j * * 35 
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HpVoon den Inſtrumente. 
Der Chymiſten Inſtrumenten feyn zweyer⸗ 
ley, nemlich nothwendig, zur Behandelung des 


— 


Feuers, und zu den Materie. 


Zur Behandelung des Feuers werden erfor⸗ 


dert, gedoͤrrte und harte Kohlen, Tiegel, oder 
Buckeln, die das Feuer ausſtehen, irdepe Scha“ 
lein, Afchen- Töpfle, Cementir Geſchirre, Toͤpf⸗ 
fer⸗Gefaͤſe, oder Hand⸗Capellen, ein ausgefuͤl⸗ 
leter metalliſcher Kegel, insgemein ein Giesbu⸗ 
ckel, die man gebraucht, den Regulum Antimo- 
nii zu gieſſen: Zangen, die Kohlen aufzutragen; 
andere zu den Tiegeln, ein eiſerner Stecken, die 
Materien im Feuer mit untereinander zu miſchen: 
leinene und genetzte Handſchuhe: ein hoͤltzerner 
Teller, in dem Mittelpunct mit einem Loch, dar⸗ 
durch man, unverletzt der Augen, die Materi im 
Feuer ſehen mag; ein leinen Tuch, die Kleider, 
daß ſie nicht anbrennen, damit zu bedecken: ein 
Feuerbock, ein Schuͤrzange, ein eiſerner Löffel, 
ein eiſern Gaͤbelein, ein Hammer, ein Beyhel, 
Kohlen, Sand, Waſſer, duͤrr Holtz, Saͤgſpa⸗ 
ne: u. d. gl. Dieſes ſeyn beylaͤufftig die In⸗ 
ſtrumenten, zur Regier und Behandelung des 
Feuers vonnoͤthen. Die Inſtrumenten aber, ſo 
zu Behandelung der Materi erfordert werden, 
ſeyn entweder glaͤſern, oder irden, ſteinern, mes 
talliſch, kupffern eiſern und hölgern. Glaͤſern 
ſeyn die Helm, die Kolben, Retorten, Vorla⸗ 
Nen N . gen, 
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gen, Sublimir⸗Gefaͤſe, Phiolen, gläferne Schäs 
lein, Scheid⸗Geſchirre derer Oelen, Circulier⸗ 
Glaͤſer: u. d. gl. Irdene und ſteinerne Inſtru⸗ 
menten ſeyn Haͤfen, Retorten, Kolben / Helm, 
Sublimir⸗Geſchirr, Schaͤlein, Schuͤſſeln. Stei⸗ 
nern ſeyn der Marmel⸗Stein, der Probier⸗ 
Stein, Porphyr⸗Stein, ein ſteinerner Moͤrß⸗ 
ner. Metalliſch ſeyn die Moͤrßner, Toͤpffe, 
Schuͤſſeln. Kuͤpffern ſeyn, ein kuͤpffern Ge⸗ 
ſchirr, den Salpeter zu truͤcknen, zu kochen, in⸗ 
gleichem die Lunam zu præcipitiren, und den 
Kalch der Lunæ abzuſuͤſſen: desgleichen eine 
kuͤpfferne Blaſe, Toͤpffe, Schuͤſſeln. Eiſerne 
ſeyn, Schuͤſſeln, Leichter, ein Hafen: ein Wag 


mit den Gewichten: Zweyerley: eine gröffere, 


und eine kleinere, die ſie e e 
nen. Hoͤltzerne ſeyn, ein Moͤrßner, Sieb; Schuͤſ⸗ 
fein, Schachteln, Büren, Löffel, Teller. Dar⸗ 
zu kommt Leſch⸗Papier, ingleichem andere, die 
manica Hippocratis: Eine Schlag⸗Uhr, gemeine 
und geſchweffelte Faͤden, ein Calender: und der⸗ 


F RR EN REN >, 
Diß ſeyn, beylaͤufftig, die Inſtrumenten, zu 
der Materi, und zu des Feuers, Behandelung 
vonnoͤthen : darzu kommen allerhand Brenn⸗ 
Oefen, nach den mancherley Wirckungen des 
Feuers. Doch erinnere ich den Leſer, er wolle, 
dieſes alles herbey zu ſchaffen, nicht zu geſchafftis 
ger ſeyn, als die Fundamenken ſelbſten zu erler⸗ 
nen. Dann er muß mehr auf das Selbſt⸗ als 
auf das Nebenwerck ſehen. Ich hab Laborir⸗ 
n Zimmer 


v 


1 


\ 
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en geſehen, die gantz, und aufs beſte, ver⸗ 
ſehen, mit Nebenwercken, Brenn⸗Oefen, In⸗ 

ſtrumenten, und Materi, daß einer haͤtte mey⸗ 
nen füllen, es wohnete der HERMES ſelbſten, mit 
allen feinen Diſelpeln allda: aber eben ich ſelbſt 
habe von dar Wercke von ſchlechterer Wichtige 
keit gefehen, als ſonſten, aus dem allerunaͤchtig⸗ 


Bei Oefelein, auf welches Fein koſtbar Lampen⸗ 


euer, aus Brantwein gemacht; da keine Der 
nediſche, oder Cryſtalline Glaͤſer, ſondern irde⸗ 


de Geſchirre gerichtet ſtunden. Iſt alſo um ſo 


viel deſto weniger zu verwundern, warum groſſe 
Herren ſelten zu der Kunſt wahrer Beſchaffen⸗ 


heit gelangen, indem ſie ſich mehr auf Inſtru⸗ 


menken zu verſchaffen, als auf der Sache, Gruͤn⸗ 


de legen. Iſt auch kein Wunder, daß etliche 
gar arme Schlucker: die innerſte Zimmer der 
Kunſt durchgucket, die mit einem ſchlechten, von 
Inſtrumenten, mit der Wiſſenſchafft vielfalti⸗ 
gem Geruͤſt verſehen waren: welln, gleich wie die 
Natur mit wenigen veranügt, alſo man auch, diß 
Orts, nicht pralet. Daher von geſchickten der 
Natur Erforſchern ein dergleichen Eoftbahrer - 
Haußraht nieht ſelten verworffen wird. Doch 
wäre zu wuͤnſchen, daß der Liebhaber der Chy⸗ 
mie ſich nothwendige Inſtrumenten verſchaffte, 
mit eigenen Händen damit umgienge „zu gelege⸗ 
ner Zeit und Ort. Dann man muß ſich niche 
ſo gar aͤngſtiglich auf diß Tyun legen, daß 
der gute Nahm, und das Leben, drüber 
Br, Rorh-Scholzehs Tbeatr. Chem. Ader Theil. u 
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Noth leidet, oder die beſte Blum des Le⸗ 
bens dardurch verzehrt werde. So iſt auch 

diß hie zu erinnern, daß die Philoſophen einen 
Unterſcheid machen, unter den Inſtrumen⸗ 

ten: Dann etliche nennen ſie die Gemeine: et⸗ 
liche die Ihrige, und ihre Eigene. Ge⸗ 
meine ſeyn, die theils bißher erzehlte: die Phi⸗ 
loſophiſche aber werden anderſtwo erkla ⸗ 
ret. Dann es iſt droben gemeldt, was thr 

Feuer, Waſſer, und Erden ſey. Diß iſt in 

acht zu nehmen: Ge gedencken je einmal eines 

Philoſophiſchen Geſchirrs, oder Ofens, und 

verſteben die Geſtalt, oder die Mutter, der 

Metallen dardurch. Hieher koͤnnen mehr 
dergleichen Arten zu reden gezogen werden. 

F. 3. l | 5 N 1 5 

Von den Materien. 
Die Materien werden, bey den Chymiſten, 
verſtanden auf zweyerley, als die gemeine, und 
die Philoſophiſche, Weiß. 

Die gemeine Materien, mit denen die Scheid⸗ 

Kuͤnſtler, in Außfloͤß⸗ und Coagulirung, der Artz⸗ 
eyen Praparirung, der Kunſt⸗gemaͤſen und na⸗ 

türlichen Zeugung, oder Ausfertigung derer Coͤr⸗ 

per zu thun haben, ſeyn genommen aus dem 
dreyfachen Reich. Die Thiere gebrauchen ſie 
entweder gantz, oder ſtuͤckweiß. Daher vor⸗ 
handen das Harn, die Marcke, das Fleiſch, oder, 
was in ihnen gezeuget wird, als Milch, . | 
l | ö = Nader 


| Chymiſcher Raͤtſeldeuter. 883 
oder ihre Werck feyn: als Hoͤnig, Wax oder 
Abgaͤnge, als Gall, Harn. Die Kräuter wer⸗ 
den genommen entweder gantz, oder ihre Stu⸗ 
cke, als Wurtzeln, Hoͤltzer, Marck, Ninden,. 
Blaͤtter, Zweige, Blumen, Saamen, Feuchte, 
Saͤffte, Hartze, Gummi, Oel, Liquoren, oder 
Waſſer, Weine. 1 120 
Die Metallen gebrauchen ſie vor andern, und 
ihre Abgänge, oder Schlacken. Dahin gehö⸗ 
ken allerhand Geſchlechte Erden, Steine, Edel⸗ 
geſteine, Saltze, in der Erden zuſammen geron⸗ 
nene Saͤffte, als Naphtha; Wildbad⸗Waſſer, 
Manna, und dergleichen. e 
Philoſophiſche Materien ſeyn, welche 
ſonderlich die Vollfuͤhr⸗ und Zeugung der 
Metallen angehen. Wird aber genetnee 
eine Philoſophiſche Materi, das gedoppel⸗ 
te mercurialiſche Waſſer, ſo allein der ein⸗ 
tzige Schluͤſſet der ganzen Runſt. Iſt der⸗ 
wegen zu unterſcheiden unter ſelbſt der praͤparir⸗ 
ten, und reinen Materi, und unter der entlegenen 
Materi, in der derer Philoſophen ihre enthalten; 
Dann dieſe nehmen ſie zum oͤfftern für die Mate⸗ 
ri ſelbſt; als wann das Enthaltende wird genom⸗ 
men fuͤr das Enthaltene. Dieſe Materi nennen 
ſie auch, nicht ſelten, die Beer⸗Mutter ihres 
Waſſers. Weswegen der Lefer in acht zu neh⸗ 
men hat, wann fie von der langen Praͤparation 
reden, daß fie dieſe Materi, als eine Geylen dee 
erſten, davon fie präparirt ſoll werden: im Fall 
fie aber ſagen, ihre Materi habe keine Praͤparas 
Eee Bi 
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tion vonnoͤthen, ſondern ſey eine Weiber⸗Ar⸗ 
beit, weil ſie nur einer Kuͤchen bedarff, ſie die erſte 
Materi verſtehen. e e 
i . 4. 
Von den Operationen. 
Der Chymiſten Operationen ſeyn zweyerlev: 
Gemeine, und Philoſophiſche. Die Gemeine 
werden mit Feuer, oder Waſſer, verrichtet. 
Des Feuers Wuͤrckung ſeyn vier: Die Digeri⸗ 
rung, Sublimirung, Caleinirung, und die Gieſ⸗ 
fung. Zu denen koͤnnen gezogen werden die uͤbri⸗ 
ge alle: Dann durch die Digerirung wird ver⸗ 
richtet die Aufloͤſung, die Faͤulung, und Aushau⸗ 
chung: die Sublimirung begreifft die Diſtilli⸗ 
rung, die Rectific rung, die Scheidung, und die 
Cohobation: die Caleintrung begreifft in ſich die 
Cementirung, Reverberirung, Glasmachung. 
Durch die Gieſſung werden die Schmeltzung, 
und Proben der Metallen verwaltet. Iſt nun 
noch übrig, daß wir ale und jede Wuͤrckungen 
mit wenigen ausdeuten. Die Digerirung iſt, 
wann man die Materi in ein allgemaches Feuer, 
nemlich in den erſten Grad der Hitz, ſetzet, dienet 
der Materi, daß die vier Eigenſchafften in der⸗ 
ſelben alterirt und gemaͤßiget werden. Durch 
dieſen Grad, wann er fortgetrieben, wird verur⸗ 
ſachet die Faͤulung, und der Materi Aufloͤſung, 
Alldieweiln die, durch eine langſame und fort⸗ 
wahrende Hitze erwaͤrmte Feuchtigkeit in Nie Mn 
N \ j 1 n 4 
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den Theil zu walten, und ihn zu zerruͤtten be⸗ 
ginnet: Daher eine Auflöfung entſtehet, die eine 
wahre, wann ſie auf die Faͤulung folget: wann 
ſie aber vorhergehet, des Cörpers Zerftörung iſt: 
erfordert auch ein ſtaͤrcker Feuer. Zu dieſer Ar⸗ 

beit werden erfordert Phiolen, oder mit einem 
Sigill verſchloſſenen Kolben. Dieſe Arbeit wird 

mehrern Theils in Roßmiſt, oder einem Balgee, 
verbracht. 

Die Sublimirung iſt wann, nachdem der Coͤr⸗ 
per erfaulet, und zerloͤſt, die mereurialiſche flüche 
tige Theile, durch den andern Grad der Hitze, 

aufgemuntert; daher ſie durch die Hitze erhaben 
werden, und entweder in ein Cryſtallines gefro⸗ 
ren fluͤchtiges Saltz, oder in die ſubtileſte aufloͤß⸗ 
liche Flores, oder das klaͤreſt⸗ und helleſte Waſ⸗ 
ſer zergehen. Die Sublimation, ſo vor der 
Aufloͤſung des Coͤrpers hergehet, zerruͤttet denſel⸗ 
ben; erfordert auch ein groͤſſer Feuer. Durch 
den Grad einer gebuͤhrlichen Sublimation kan 
die Diſtillirung, Rectiffeirung, Scheidung und 
cohobation, auch verrichtet werden. 

Die Diſtillirung iſt eine Art der Sublimirung. 

Dann die volatiliſche, mercurialiſche durch die 
Faulung oder Gihrung, aufgeloͤſte Theile fi ſubli⸗ 
miren ſich, durch Vermittelung und den Trieb 
der Waͤrme, von dem Fixen; indem ſie erluckern, 
gehen ſie dem Helm zu, in welchem fie, gleich durch 
die Andickung, in die Geſtalt eines Saltzes zuſam⸗ 
men gefrieren, oder, durch den Helm, in Geſtalt At 
eines 3 dir . 1 a 

f Eee 3 | Die 5 
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„Die Rectifſeirung iſt, wann die überffäßge 
Feuchtigkeit, fo phlegma genennet wird, durch 
eine langſame Waͤrme, entweder von dem Spi⸗ 
ritu (wann derſelbe zu ſchwer) oder der Spititus 
von dem Phleema (wann dieſes ſchwerer, als der 
Spiritus) geſchicden wird, auf vorhergehende 
Weiß der Diſtillirunnn gg 
Cchobatio iſt eben eins mit der Antraͤnckung. 
Dann wann zu einem fixen Theil, ein diſtillirter 
und ſublimirter Mercurialiſch⸗fluͤchtiger Theil ges 
than, und wieder davon, durch die Diſtillirung 
Heſchieden, und ſolche Arbeit zum oͤfftern wieder⸗ 
Hol ſo werden die fixe Theile, durch ſolche Ar⸗ 
beit, mit den Fluͤchtigen, auch fluͤchtig: endlich 
jehen die Fluͤchtigen die Natur derer Fixen an. 
5 dieſer Arbeit dienen die Kolben, Helme, Su⸗ 
blimir⸗ und Circulir⸗Gefaͤſſe: Die Operation 
aber wird mehrern Theils in den Aſchen verrich⸗ 
tet. N 1 ö 
Die Caleinirung erfordert den dritten Grad 
des Feuers. Die gebrauchen wir zu der Schei⸗ 
Dung der flüchtigen Theile, durch den Feuers⸗ 
Zwang: Iſt unterſchieden von den vorherge⸗ 
henden, das den See Aſchen verbrennet, 
aus welchen derer Coͤrper Saltz kan eee 
werden. Wird deßwegen Caleinirung genen⸗ 
net, weil ſie die Cörper in einen Kalch bringet. 
Die Cementirung iſt, wann einiger Cörpep 
entweder in ein Pulver, oder in Blechlein, ges 
bracht, mit andern Stücken alſo vermengt wird, 
daß die Blechlein in einer Puͤren, mit den 130 | 
| | | en 
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cken eines auf das andere geſchlichtet werde fo fie 
Stratum ſuperſtratum nennen. Endlich ſetzt man 
die Düren in einen Ofen um und um Kohl⸗ Feuer, 
und wird das Feuer Stuffenweiß, von Stunden 

Stunden, gemehret: in welcher Arbeit die 
lechlem von den Spirituſen oder beygemiſchten 
Stucke durchgangen und alteriti werden. 
En Reoerderit · Feuer geſchicht wann die Mas 
ter dergeſtalt in die Flamme geſetzt, daß fie, von 
derſelben durchkrochen, und allenthalben umge⸗ 
ben wird, doch alſo, daß ſie nicht flieffe: dann ſol⸗ 
cher Geſtalt wide die Materi verhindert, dag 
das Feuer ihre Schweißloͤcher nicht durchdringen 
koͤnnte. Dieſes Feuers bedienen wir uns zur 


Reinig, und Figirung derer Coͤrper, die gemei⸗ 


niglich gereiniget, und in ein roth Purer ges 
bracht werden: daraus fie die Tincur des fixen 
Schweffels praͤpariren, und das Saltz aus luͤ⸗ 


gen. 

Die Gieſſung iſt, wann ein metalliſcher Coͤr⸗ 
Be des Feuers Gewalt zerſchmeltzet fleuft, 
Wird vollführet in dem vierdten Grad des 
Feuers, durch welchen auch die Metallen gereis - 


miget, prodiret, und Glaß gemacht werden. 


Es iſt aber eine Nothdurfft, daß, in erzehlten 
dieſen Operationen eine Ordnung gehalten: dann 
derjenige Hopffen und Maltz verlieren wird. der, 


was zu fleſſen, coagulicen, und, was zu coagu⸗ 
uren, ſioſſen wird. Iſt alſo nutzbar und hoch⸗ 
nothwendig, daß man dem Vortheil der Natur, 
und der Kunſt, won damit wir nemlich lex⸗ 


8e £ nen, 
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nen, wie man die vorermeldte Operationen den 


Sachen zubringen muͤſſe, oder auf was Weiß 
ſie zur kunſtgemeſſen Behandelung derer Coͤr⸗ 


ern dienen: Alſo werden aus den Thieren und 
Erdgewaͤchſen, Eſſentzen, Tincturen, Magi⸗ 


ſteria, Pulver Kalche, Saltze, Spiritus, Oele, 


Pblegmata: Aus den Metallen und Mineralien, 
2 


Tincturen, Eſſentzen, Mercurien, Flores, Kal⸗ 
che, Croci, Vitriolen, Pulver, Anmanſen praͤ s 


3 & 


pariret. 


Aus den Thieren und Erdgewaͤchſen werden 


Eſſentzen, Tincturen und Magitteria , wann ex⸗ 
trahirende Waſſer, als Brantwein, Wachhol⸗ 


der⸗Terpenthin⸗ Spiritus, über die Stud, ſo 


man ausziehen will, gegoſſen werden: die fo 
dann, durch die Digeſtion, Aufloͤß⸗ und Aus⸗ 
ziehung den Geſchmack, die Farb, und den Ge⸗ 


uch aus dem Coͤrper heraus ziehen. Welcher 


Extract darnach, durch eine gemache Abziehung 
des Solvirſtuͤcks angedicket wird. 


In Pulver werden ſie gebracht, wann ſie, aus⸗ 


getruͤcknet, abgerieben, pulverſirt, und durchge⸗ 
ſiebt werden. | e 8 


Kalche und Saltze werden, wann die Cörper, 


durch die Verbrennung zu Aſchen, daher, Waſ— 


ſer druͤber gegoſſen, eine Lauge gemacht wird: 
welche man, nachdem fie abgeſyhen, auf das 


Dirittheil laͤſt einſieden: ſetzet man es in die Kälte, 


fo wird es in die Dicke eines Saltzes zuſammen 


wachſen. 


7 


Spiritus, 
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Spiritus, Oele und Phlegmata, werden zuge⸗ 
richtet, wann die Coͤrper, durch eine vorherge⸗ 
hende Gihrung, diſtillirt werden: dann was da 
in der Vorlage gefunden wird, das iſt Spiritus, 
Oel und Phlegma: und werden von einander 
geſchieden durch die Rectificirung 1 ee 
durch das Scheid⸗Gefaß. Das Phlegma if 
der waͤſſerige Theil des Coͤrpers: Der Spiritus 
aber, und das Oel, iſt fein beſter und feuriger 
Theil. Das Satt wird darfuͤr gehalten, daß 
es fen einer fixen Beſchaffen heit. 
„Aus den Metallen und Mineralien werden 
Tinncturen, und die alſo genannte Eſſentzen, durch 
eine zuſammenneigige Auszieh⸗ und Aufloͤſung: 
Von welcher oben. 3 
Oele werden aus Metallen, wann ihre Kalche 
mit den ſaltzigen Spirituſen digerirt werden. 
In Spiricus werden fie gebracht, theils an fich 
ſelbſt: Theils aber, wann man ſie zu Vitriolen 
macht, oder caleiniret, oder mit dem Mercurio 
Die Saltze werden aus den Metallen, ent⸗ 
weder durch den Mercuruum , oder die Calcini⸗ 


rung. . 
Be Die Schweffel der Metallen werden erhalten 
durch Die Zerlaß⸗ und Ausziehung unterſchiedli⸗ 
cher Solvirſtuͤck, und Laugen. 0 


durch Zuthuung der wiederaufweck⸗ Saltze, 
durch die Faͤulung, Sublimirung, und Wieder 


belebung. TE: 
u 1 1 5 »Eee , Werden 


\ 


Die Mercurien werden aus den Metallen, RN 
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Werden in Flores gebraucht, wann man ſie 
62 70 0 wie das Spießglaß, Schweffel und 
ergleichen. RES 3 
Die Metallen werden in Kalche und Crocos 
präparirt, durch Etz⸗Waſſer, als durch die Cal 
eingtion. Aue ; 


— 


Die eee eee 
ihre Spaͤne, mit den Schweffel⸗Blumen vermi⸗ 
ſchet, ealcinirt, ausgeluͤget, und endlich in ein 
Saltz angedickt werden. EN SE 
Unbefühliche Pulver werden, wann die geblaͤt⸗ 

terte Metallen nüt den Handen gerieben, und 
durch ein Sieb geſchlagen werden. Blaſe, 
Admanſen und Philiſturen werden durch die Cal⸗ 
cination, Glaßmachung, mit Zuthuung derer Kie 
ſelſteine, Weinſtein⸗Saltzes oder Salpeters. 

Dieſe, und andere mehr Arten ſeyn der gemei⸗ 
nen Operationen und Praͤparationen derer Coͤr⸗ 
per; daher diefelbe, wann alſo mit ihnen verfah⸗ 
ren wird, allerhand Namen bekommen, nemlich 
nach der Qualität der Praͤparatioan. 
Ju wiſſen aber iſt, daß alle dieſe gemeine Wuͤr⸗ 
ckungen, auch Philiſophiſcher Weiß, im Werck 
nemlich gegen die Erzeug⸗ und Ubervollkemmen⸗ 
machung derer Metallen, doch in Unterſchiedli⸗ 
chem Verſtand, genommen werden. Ufo iſt 
die gemeine Sublimation, wann man ſie Philo⸗ 
ſophiſcher Weiß verſtehet, des Spiritus Loßma⸗ 
chung aus einem Coͤrper, vermittelſt der Philo⸗ 

ſophiſchen Aufloſung. Die Diſtilirung und An⸗ 

tranckung, und Cohobirung, iſt eben deſſelben 

BR ER Spiritus 
\ 


r 
Spiritus Abſteigung in den Cörper, denſelben 
abwaſchend und beſeelend. Daher dieſe Red⸗ 


et, in dem ROSARIO, mit dieſen Worten ges 
funden wird: 5 = 


Nun fallt der Thau vom Simmel herab, 
Und waͤſcht den todten Leib im Grab ab. 


Diſe Arbeit wird auch eine Reetificixung ges 
nennet. =: ’ _ 


Inceratioift, wann der MEREvRIVS PH OSO. 
PHORVM, mit ihrem Schwefel, gleich als mit 
War, und dem wahren Leim der Philoſophen, 
zuſammen gefuͤgt wird. 5 x 
Die Reverberarion der Philoſophen iſt eine 
Waltung des inwendigen Feuers in fein Feuch⸗ 
tes. N 


Die Caleinirung der Philoſophen ift, wann 
ein Sörper durch die Fäuls und wurtzelmäßige 
Aufſchlieſſung, ohne Feuer, in einen Kalch ge⸗ 
bracht wird. Daher der Philoſophen ihre Cal⸗ 
Lination durch das feuchte Feuer, nemlich ihren 

Nercurum. Die Gemeine aber geſchicht durch 
ein truckenes und verderbendes Feuer. in glei⸗ 
che Red⸗Arten kan man auch andere Operatio⸗ 
nen bringen. Von welchen anderer Orten ein 
mehrers. . 5 N 
E * §. F. 
Don Chymiſchen Schrifften. 

„Der Chymiſten Schrifften ſeyn zweyerley; 
Sopphiſtiſche und Philoſophiſche. | 


. 
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Die Zophiſtiſche ſeyn falſch: werden dar⸗ 
aus erkennet, daß fie die Weiß, die Metallen 
zu verwandeln, wie die Marckſchreyer, ohne ei⸗ 
nige Vernunfft, offentlich an Tag legen ; ſo da 
wider den Gebrauch der Philoſophen iſt: indem 
dieſelbe vielmehr von derer Dinge Llrſa⸗ 
chen, als ihrem Effe&t, und Werck, ſchrei⸗ 
ben. Seyn alſo die Urheber ſolcher Schrifften, 
in welchen allerhand Proceße enthalten, fuͤr 
erlogen zu halten, als die mit dergleichen 
Scarteten aller Augen auf ſich nn mar 
chen, und die Liebhaber reizen / daß fie die 
Erlaͤuterung ſolcher Proceſſe um groß 
Geld von ibnen erkauffen. () Daher zu 
wiſſen, wann die Proceſſe klar, daß ſie erkaufft 
ſeyn. (ö) Dann wer wolte ein ſolcher Narr 
ſeyn, daß er die Bunſt, Gold zu machen / 
oͤffentlich, und umſonſt/ (e) lehret? 7 


(a) Von Proceß⸗Rraͤmern koͤnnte ein groß 
Verzeichnuͤß gedrucket werden. Beſiehe unſere 
Vorrede bey dem I. Theil dieſes Deutſchen 
THEATR, CHEM. f. g. & ſeq g. 1 
(b) Daß folget noch lange nicht. 
(c Ein wahrer ADEPTVS iſt deswegen kein 
Narr, wann er dir etwas umſonſt offenbahren 
darff und will. Ein kuͤnſtlicher Mahler will 
einen Difcipul umſonſt lernen, und ein anderer 
muß ihm etliche tauſend Gulden bezahlen, deß⸗ 


5 wegen iſt der Mahler noch fuͤr keinen Narren zu 


halten. 5 


0 


* 


aber dergleichen Proceſſe mit einiger Dunckel⸗ 
heit verhuͤllet, fo mercke der Leſer, daß derſelben 
Urheber, für die Erläuterung, nach Gold ſtre⸗ 
be. t (d) Doch muß man einen Unterſcheidma⸗ 
chen unter den wahren Philoſophen, und den 
vorgemeldten Sophiſten. Dann auch die groͤſte 
Philsfophen bißweilen Proeeſſe geſetzet, ent⸗ 
weder die Manipulation, oder Rottirung, zu ler⸗ 
nen, oder den gemeinen Mann irre zu machen: 
maſſen fie ſelbſt frey bekennet, fie haben die War⸗ 
heit nie weniger geſchrieben, als wo ſie gantz 
klar und deutlich geſchrieben. Jedoch verwerffe 
ich allerhand Proceſſe, wann ſie ſchon, dem 
Abſehen nach, falſch, aber nur gute Manipulatio- 
nen haben, nicht; weiln ſie eintzeln zuſammen ge⸗ 
tragen, helffen. Geſchweige, daß, aus ſol⸗ 
chen, viel von der Ubung, jedoch nicht ohne 
Unkoſten, kan erlernet werden. (() ö 
Unter den Philoſophiſchen Schrifften 
ſeyn diejenige die Beſten, die derer Dinge 
ihrer Zeugung, Verfallung, Auflöfung und 
Coagulirung Regeln und Gruͤnde 5 85 


d) Vor dergleichen Betruͤgern hat ſich ein 
jeder wohl in acht zu nehmen, dann ſie ſeyn wie 
die Schlange im Paradie . 
(Lee) Wann einer von Nürnberg nach Leipzig 
will, ſo muß er lieber uͤber Coburg, als uͤber 

Prag und Breßlau dahin reifen, ungeacht man 
uͤber Breßlau endlich auch dahin kommen kan, 
nur daß der eine Weg naͤher als der andere iſt. 


» * 
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In dieſem Stück haben mir, vor andern, gefal⸗ 
len RAYMVNbVS LVLLIVS, ALANVS , COME 
BER NHAK DVS, ÄRTHEPHIVS,BASILIVS VALEN= 
ix. ſonderlich feineTheoria ‚über die zwoͤlff 
Schluͤſſel, RıcHarpvs, RIPLAEVS, SENDI- 
vögivs, und andere. Einen Vorraht von Chy⸗ 
miſchen Seribenten gibt uns dar DASTHEATRVM - 
CHEMICYM und die Chymiſche Borax 
Ca ALBINEL In beyden Wercken ſeyn die aus⸗ 
erleſenſte Ehymiſten enthalten. (t) Obwol niche 
alle für wahre Philoſophen zu halten ſeyn, 
deren Schrifften alldorten begriffen; ſo 
erhellet doch aus denen datgegen geſetzten Wis 
derſprechungen die Wahrheit um ſo viel deſte 
mehr. | | ER EN 
Wo Doͤrner machen Ungemach, 
Sor auf, und geh den Roſen nach. 
Derer Ehymiſten Schrifften werden getheilt 
entweder in Thier⸗bedeutſame, oder in Ziffern, 
oder in eine gebundene oder freye Schrifft. Die 
Chymiſche Scribenten, allerhand Nationen, 
zeucht an Michael Mey er, in feinem len 
aurel. Welches Werk, als voller alten 
Begebenheiten, ichallen der Chymie Erge⸗ 
benen ruͤhme und anbefehle⸗ e 
14 N. | NEN. 5. 6. 7 
(f) Hieher gehoͤdet auch JOH. Jac. MANGEFt 
Fibliotheca Chemica curioſa fol. Und nun unſe 
Deucſches rhearn, hen n 


* 


— — * 


Chymiſcher Rärfeldeuter, 215 
Von dem Vortheil, die Chymia 
4 zu erlernen. 
Der Vortheil, die Chymia zu ſtudiren, erfor⸗ 
dert dreyerley: die Vorgeſprache: das Leſen, 
und die bbung. e 
Die Vorgeſpraͤche ſeyn, daß der, der Chymie 
Befiſſene ein andachtig Gemuͤth zu GOtt babe, 
und die natürliche Wiſſenſchafften durch natuͤrli⸗ 
che Mittel ſuche. e | 
Alle CABALA, und auſſer⸗natuͤrliche Zauberey, 
laſſe er ferne von ihm ſeyn. Der Naturkuͤndi⸗ 
gung ſonderlich der Scheidkuͤnſtigen, die ich in 
dieſem Vortrab⸗Werck abhandele, ſey er ein 
Meister: verſtehe die Wort⸗Saͤtze der Kunst. 
Gehe den natürlichen Urhebungen nach: Lerne 
die Manipulationen, bamit er ſich fo wol Ab ©, 
Speculation, als zum Werck ſelbſt, einen Zu 
tritt mache. = 
Das Kefen belangend, durchgehe er dieſe⸗ 
nige Seribenten, die von den Urhebungen derer 
Dinge geſchrieben. Schoͤpffe derhalben die 
8 ee aus den Quellen ſelbſt; habe eine 
gewiſſe Wahl unter den Stribenten und fuchele 
oder ſchweiffe nicht hin und wieder im Leſen: 
Mercke die Ubereinſtimmungen derer Philoſo⸗ 
phen, dann wo ſie uͤbereinſtimmen, da ſeyn ſie 
auch unter einander einer Meynung: Die Wi⸗ 
derſpruͤche bringe er, in einem gewiſſen Abſehen, 
| zuſammen, 
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zuſammen. Dann die Philoſophen haben ſich 


nie widerſprochen: als wann ſie ſagen, das Gold 


des gemeinen Manns iſt nicht unſers, da mache 


du einen Unterſcheid: das Gold, fo fern es au⸗ 
fer dem Werck der Zeugung, it unfruchtbar und 
todt: darum iſt es kein Philoſophiſches, 


wird aber durch das Waſſer des Lebens, 


nemlich das wurtzelmäßige Feuchte der 
Metallen, wiedergeborn und lebendig, u. d. 
gl. Von den Characteren, Wort⸗Saͤtzen, und 
Thier⸗bedeutſamen Figuren, iſt zu Anfang dieſes 


Tituls Meldung geſchehen. 

Der Übung nach iſt vonnoͤthen, daß du wiſ⸗ 
ſeſt an welchem Theil der Hermetiſchen Philoſo⸗ 
phy du dich am erſten macheſt. Dann die Her⸗ 


metiſche Philoſophy halt in ſich drey Theil; den 
Scheidkuͤnſtig oy, Chymiſchen, und Alchy⸗ 


miſtiſchen. Der Scheidkuͤnſtige lehret die 


Coͤrper ſcheiden und theilen, damit fie geſchickt 
werden, zur Abhandelung derer andern zweyen 


Jgeiſen. Daber die Scheidkunſt iſt die 


Dienerin der Chymie, und Alchymiſterey. 


Iſt alſo vonnoͤthen, daß du dich, vor andern an 
dieſe, nach den Fundamenten, macheſt. Die 
Chymia lehret den Safft, und das beſte 


Iſtandweſen heraus bringen, reinigen, 
vollkommen machen, fo wol zum Ge 


brauch der Artzneykunſt, als zur Beugung 
derer Dinge. Daher die Chymia nicht nur 


mit M tallen, ſondern auch Erdgewaͤchſen, 


1 


und Thieren umgehet. Die Alchymiſtereß 
| | hat 


— — ——— — ͤ—?“ — 
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ha allein mit des Goldes, und der groͤſſeren 
Tirxirs Praͤparation zu ſchaffen. Zu dieſer 
wrd, insgemein, die Behandelung der Me⸗ 
talen gezogen. 1 255 ns 
Denen der Artzneykunſt Befliffenen, und 
alen der Natur Obligenden, und der na⸗ 
tirlichen Geheimnuͤſſen Nachforſchern bes 
| ehle ich die Scheidkunſt und Chymie, 
aufs allerbeſte, als ohn welche ſie gleich⸗ 
ſam ſtumm ſeyn, und nur in bloſſen Wort⸗ 
| Sägen ſpielen. A ER, 
Die Alchymiſterey nicht alſo: Dann weil fie 
| eine tieffe Wiſſenſchafft, und eine befondere 
Gnad von GOtt, erfordert, der wir uns jemaln 
unwürdig machen: Geſchweige, daß, durch den 
Mißbrauch, dieſe Kunſt ihrer Vielen ſchadete; 
fo wolte ich keinem rathen, daß er ſich ängftiglich, 
oder gar zu koſtbar, in derſelben bemuͤhe, er ſey 


dann mit den beſten Gründen verſehen, oden 


durch eine abſonderliche Schickung zu der Kunſ! 
Wiſſenſchafft gelanget. Diß ſage ich nicht 
darum, daß einer meyne, ich mache dern 
. Runft Gewißheit zweiffelhafft. Denn es 
ſeyn derſelben ſo viel herrliche Beweißthͤ⸗ | 
mer am Tage, daß der gantz blind, und ein 
Tropff ſeyn muß, der ihre wahre Beſchaf⸗ 
fenheit laͤugnete. Geſchweige anderer viel hun⸗ 
dert Jahre Geſchichten, der keines iſt, fü nicht 
mit Gruͤnden, die dieſer Kunſt Warheit antref⸗ 
6 fen, angefuͤlet waͤre. Ich will e 
F. Ropb-Scholszens Thea. Chem. ater Theil. 
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Prob, aus vielen, unſers Jahr⸗ hund erts, au 


rag, in Beyſeyn des Glorwuͤrdigſten Kayſes, 


FERDINANDL TER TU, dargewieſen, und in Etz 


gegraben hiebey bringen. (k) Vor jetzt 5. Ich⸗ 
ren, hat eben dieſe Perſon, die zu Prag, auh 
hie zu Mayntz, in Gegenwart des Hochwuͤrd⸗ 


gen Churfuͤrſtens, und anderer groſſer Herren, n 


einer ziemlich groſſen Menge, ſolches dargethan⸗ 
deſſen Gold annoch aufgehoben, und dieſes Orts 


Muͤntz⸗Verwalter, der aus ſolchem Gold Du⸗ 


caten gepraͤget, Zeuge ſeyn kan. Wiederrathe ich 


derhalben dieſer Wahrheit Nachdencken nieman⸗ 


den: in Anſehung derer Unkoſten aber, und nicht 


der Kunſt, ſondern dem Kuͤnſtler zu Lieb, rathe 
ich es nicht einem jeden, weiln dieſes Orts wahr, 


—— — — 


daß nicht ein jeder gen Corinth reiſen kan. 


olte aber einer, in dieſem Thun, es auf gut 


Gluͤck wagen, der halte die Ordnung in dem 
Thun, und mache ſich nicht an daſſelbe, er habe 


dann die Scheid Runft, und Chymia, gar 


wohl durchkrochen. Dann die Alchymiſtereny 


an, ohne die Wiſſenſchafft der Scheid⸗Kunſt, 


mit Nutzen nicht vorgenommen werden. 


Hebt derwegen einander auf, daß ein guter 
Alchymiſt ſey ein übler Scheid⸗Kuͤnſtler / und 


(t) Siehe unſer TRRATk. CHAM. I. Theil), 


Pag. 8 f. und 544. allwo man auch die daraus ge⸗ 


pragte Muͤntze in Kupffer nachgeſtochen findet, 


welche die obige Hiſtorie, mit vielen Umſtaͤnden 
nn 2 ae ne Are i 


| mie Weder 570 


1 Sm. Iſt aber einander nicht zuwider, daß 
ein zuter Scheid⸗Kuͤnſtler und Chymiſt nicht 
ſeh in guter Alchymiſt: der er doch, wofern er 
nurwill, mit Zuthuung weniger etwas 48 
N Seen in kurtzem, werden kan. 


8. 7. 


Von dem Vortheil, Chymſch zu 
f phlloſophiten. 


| Unter den Chymiſchen Thun begreiffen ge ö 
neine Leute mehrerntheils die Scheid⸗Kunſt, 


ind Alchymiſterey; obwoln uneigentlich: wein, 


wann ſie ſchon verwandte Ubungen, doch in et⸗ 
was unterſchieden ſeyn; wie, im vorhergehenden, 
gemeldt. 

Der Vortheil aber zu phlloſophiren; ob er 


wol dieſe drey Wiſſenſchafften gemeiniglich unter 75 


einander mifchet ſo muß er doch zu feinen Thei⸗ 
N len ‚aufgelöft werden, nach welchen er ee 


vie: 

17 8 erſte Vortheil iſt, mit dieſen Wiſſen⸗ 
ſchafften umzugehen, durch Urhebungen/ aus de⸗ 
hen die Coͤrper beſtehen: Nemlich durch den 

Zeuch, oder Materi, und die Geſtalt! durch 
den Mercurium, Schweffel und Sala; durch 
den Geift ‚die Seel, und den Leib. 4 
Peer andere erklaͤret die Sachen durch dee | 

Elementen Schlichtung und Alteration.. 
Deer dritte erklaͤret die Lehr durch Raͤtſeln, 
Gabeln, ind Thier⸗bedeutſame Figuren 


15 in Sf Dr. 


820 D. Johann Joachim Bechers 


Daher in acht zu nehmen, wann ſie eigeitlich, 
aber uneigentlich, philoſophirt haben. Dß iſt 
hie zu mercken, daß ihm Feiner „bey den Chy⸗ 

miſchen Operationen, eigene, und zwa ſol⸗ 

che, Einbildungen mache, die weder mit 

den Philoſophiſchen Schrifften, noch mit 

der Ubung, zutreffen. Dann was der Keil. 
HIERONYMVS, von der Heil. Schrifft, ſagzte, 
ſie ſey nemlich einer Perlen gantz aͤhnlich, 
die von allen Orten koͤnne durchbohrt wer⸗ 
den: das kan man auch, mit gutem Fug, von 
den Philoſophiſchen Hermetiſchen Schriff 
ten ſagen, indem fie auf ein jede Meynung 
und Einbildung koͤnnen gezogen werden. Aber 
wer der Philoſophen ihrer Worte Juſam⸗ 
menſtimmung, zumaln die uͤbereintreffende 
Ubung, als ihren Compaß, richtig gegen⸗ 
einander halten, der wird auch geſchicklich, 
und aus der Erfahrung, philoſophiren, und 
den rechten Vortheil zu philoſophiren, als⸗ 
dann erlernen, wann er andere wahre Phi⸗ 
loſophen verſtehen wird: alsdann, ſage ich, 

wird er, was fuͤr ein Suͤßigkeit der Hermetiſche 
Vortheil zu philoſophiren, nach ſich ziehe, nicht 
ohne groſſe Freud, und wahre Betrachtung, em⸗ 
pfinden, und wird nicht bedoͤrffen, daß man ihm 
den Unterſcheid unter der Ariſtoteliſchen, und 
Hermetiſchen Philoſophy, zumaln ö 
der naturkuͤndigen, erkläre 


111 
JE 5 2 a ae 


us 
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Zaugaben. BERN 
1. Ob die Scheid⸗Runſt zu verſtehen, 
e en vonndthenſe 7, 1° 
Antwort mit Ja. Dann weil keine Artzney 
richtig kan praͤparirt werden ohne der unreinen 
Teile Scheidung; welche Scheidung mit Di 
ſtilirungen, und auf viel andere Weiſe verrichtet 
wrd: ſo iſt die Scheid⸗Kunſt hochnothwendig , 
ohne welche man von dem innern derer Dinge 
gantz nichts weiß; ohne welche wir nur mit Wor⸗ 
fen, und nicht in der That, philoſophirten, ende 
lich ohne welche die Erkaͤnntnüß Gutes und 
Boͤſes, des Reinen nemlich, und des Unreinen, 
uns verlieſſe, mit groſſem unſern, der Krancken, 
und aller Nachforſchere der natürlichen Geheim⸗ 
nuͤſſen, Nachtheil und Schaden. | g 


2. Ob die Scheid⸗Kunſt eines ſonder⸗ 
lichen Unterrichts und Abhandelung, in⸗ 
maſſen des andern Wiſſenſchafften 
And KRuͤnſte, bedoͤrffe. | 
Ich antworte mit Ja. Dann der ARISTOTE- 
Es thut, in Phyſicis, dieſer Scheidung, Veran⸗ 
der⸗ und Vollkommenheit derer Dinge, mit kei⸗ 
nem Wort einige Meldung. 9 5 
Die Galeniſten, als Galeniſten, unter welchem 
Namen ich auch die Apothecker begreiffe, haben, 
von viel hundert Jahren her, auch nur eine gemei⸗ 
nee Diſtillation nicht verſtanden: e der 
er Fff 3 


rr 


agi⸗ 
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Magiſterien, derer diſtillirten Del, und Salze 


Praͤparation. Dann ſie allein mit einfachen Stuͤ⸗ 


90 und wenig vermengten Miyturen), cwirt; : | 
Was ſie aber auch von Praͤparationen beſtzen, 


meinſtens von den Chymiſten entlehnet haben. 
Schlieſſe derwegen, es ſey nuͤtzlich und eine Nuih⸗ 
durfft, daß die Wiſſenſchafft, das Reine von arg 
Unreinen zu ſcheiden, und daſſelbe vollkomnen 
zu machen, und zu behandeln, in einer beſonden 
Lehr⸗Art, und Schrifft, vorgegeben werde. Und 
diß iſt es das wir uns bißher, in dieſem Werde 
lein, anzufangen, unterſtanden haben. Gibt GOtz 
das Leben, ſo wollen wir, was uͤberhaupt gemeldt, 
einmal ftückweiß, in einer langen Auslegung, hier⸗ 
Aber, nemlich eine Anweiſung zur Scheid⸗Kunſt 
erklären: maſſen auch in der That, bey dieſer loͤb⸗ 


lichen Univerſitaͤt 34 Mayntz was wir vor⸗ 


her, in unſerm Collegio Spagyrico (zu welchem wir 
den Chymie⸗liebenden Leſer freundlich einladen) 


gemeldt, nach der Vernunfft, und der Erfahrung, 


ſo wol in dem Auditorio, als dem Laboratorio, 
zu erklären, und zu erörtern, nichts 


erwinden laſſen. 


Herrn D. Johann Joachim Bechers. 


Me! Lhymiſchen 555 
Ruͤtſeldeuters. 


Das 


* 
4 


« 


Be then Werk 
f e 
\ hiloſophie, 5 


Natünlchen und kuͤnſtlichen 
Geheimnuͤſſe der Materie des Phi⸗ 
loſophiſchen Steins, wie auch die Art 
| und Weiſe zu arbeiten richtig und 
ordentlich ofenbahrn find, 


JOANNES B "ESPAGNET- 1 


Anagr. e. in u. mut. 


PENES NOS UNDA TAGI. 1 
Aus dem Eareinifchen ins Deutſche 


berſetzet; 0 
| Nun aber sum Druck befördert 


e Roth⸗ „Hcholtzen / x ; 


ee — Silefium. | \ 


25 Adam Ferch Felßecker. 
C. 17 53 8. 
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Natur und Kunſt⸗liebender 
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von des Edlen JoannD’ EspaG- 
urs Schrifften, deme der Zwey⸗ 
te Theil, oder, das ENCHIRIDION 
PHYSICAE RESTITVTAE, in einem andern Theis 
le, unſers Deutſchen THEATR. CHEM. eben, 
falls ſoll mit einverleibet werden. 
Von der Vortrefflichkeit dieſer Schrifften 
hier weitlaͤufftig zu handeln, wuͤrde nur ein Uber⸗ 
fluß ſeyn, weil ſie denen Liebhabern ſolcher 
Schrifften, ſchon ſattſam bekannt ſeyn, deren 
Urtheile wir dieſes geheime Werck der Her⸗ 
metiſchen Philoſophie uͤberlaſſen? 


Von denen verſchiedenen Editionibus dieſer 


herrlichen Schrifften, wollen wir dem geneigten 
Leſer nur kuͤrtzlich Nachricht geben; Und zwar 
erſtlich von dem gegenwaͤrtigen geheimen 


Werck der Hermetiſchen Philoſophie, wel⸗ 
ches A. 1647. zum vierdtenmal in Pariß unter 


folgendem Titul zum Vorſchein kam: Arca- 


NVM HERMETICARPHILOSOPHIAE, OPVS in quo 
occulta Naturæ & Artis circa Lapidis Philoſo- 


Phorum materiam & operandi modum canonicè 


& ordinate fiunt manifeſta. Opus ejusdem Au- 
) thoris 


I er überreichen wir dir einen Theil 


nsnlarmBOLEede, : 4,7 ga6 
thoris ANONYMI (JOANNESD’ EsPAGNET) PE. 
NES NOSUNDATAGI, Quartajkdirio emendata & 
gusta. in 244 Parifüs apud Viduam Nicolai. de Serey, 
in. Palatıo., ‚ad, Aulam Delphinis & infigne bone Eıdei 
Coronate. 2647. plag. 23. Nach dieſem hat auch 
NATHAN. ALBINEVS, dieſen herrlichen Tractat 
feiner Bibliotheca Chemica contracta in gve Generæ, 
165. mit einverleibt; dem auch D.JO.Jac.Man-. 
ETS in ſeiner Bibliotheca Chemica curioſa, Tom. 
1. pag. beg, fol. Colonie Alobrogam, gefolget. A. 
1647. kam auch nach der dritten Lateiniſchen 
Aus fertigung Pariſiſchen Drucks, eine 
Deutſche Edition unter folgendem Titul zm 
Vorſchein: Das Geheimnuͤß der Hermeti⸗ 
ſchen Philoſophy, in welchem die Verbor⸗ 
genheit der Natur und der Kunſt, die Ma⸗ 
terie und Weiſe zu wuͤrcken betreffende, 
vom Stein der Weiſen durch gewiſſe Res 
geln ordentlich geoffenbahret wird. Aus 
der dritten vermehr⸗ und verbeſſerten La⸗ 
teiniſchenꝛlusfertigungPariſiſchen Drucks 
ins Hoch ⸗Deutſche uͤberſetzet. Amſterdam, 
bey Hans Fabeln gedruckt, 1647. Eben dieſe 
uͤbel gerathene Überſetzung, iſt A. 1705. BARON 
VE BIS ER Chymiſchen Schrifften in gvo, 
welche in Hamburg, bey Benjamin Schillern 
verleget, mit angehenget worden, und zwar untern 
folgendem Titul: Noch 138. Regeln, durch 
wolche das Geheimnuͤß der Hermetiſchen Pbi⸗ 
luoſophie. nach ihrer Verborgenheit, Natur 
und Bunſt deutlich beſchrieben. Auch des 
DER NS N 
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ren Materie und Weiſe zu wuͤrcken, aufs 
richtig entdecket werben. gvo Hamburg, bey 
Benjamin Schillern , 1705. Wir aber, has 
ben uns derjenigen Deutſchen Überſetzung bedie⸗ 
dienet, welche A. 1685. in Leipzig, duͤrch Va⸗ 
lentin Adlern, verleget, ans Licht kam, die wir 
mit der vierdten Pariſiſchen Edition, von 4. 
1645. nochmals genau uͤberſehen und ccnletire 
haben, wie ſie ſich nun auch hier auf unſerm 
Deutſchen THEATR, CHEM. vorſtellig macht. 
So hat ſich auch der berühmte Herr D. Jon. 
LvDOV. HANNEMANN, (a) Phyfices Prof, Publ. in 
Kiel, die Muͤhe ge egeben, einen Commentarium, 
Pie folgendem Titul darüber heraus zu geben: 
D. JoHANNIS Lvbovıcı HANNEMANNI, Pha- 
rus ad Ophir Auriferum, i, e. Commentarius i in 
ANONYME (JOANNES D’ESPAGNET) Gall Arca- 
num Philofophig Hermeticæ. Appendicis loco ad- 
ie DANIEL. GEORGI MORHOFI CVII. Pros. 
lemata olim Autori propofita, 4to Eubec« apud 
Petrum Beckmannum, ı714. 1, Alphab. und 3. Bo⸗ 
gen. Und ſo viel mag vor dißmal von dem Er⸗ 

er Theile unſers Ju AN h ee genug 

N 

Der Andere Theil kam A. 1642. zu Pariß, 
ebenfalls zum vier dtenmal, und zwar unter fol⸗ 
gendem Titul ans Licht: ENCHIRIDION PHYSI- 
CAE BRASEIEVTAR, In quo verus Naturæ con- 
| centus 


1 N 


(a) Sehe unfere BisLiore, c. gvo, p. 
| e p- 187. 


heigte Leſer auch inNATH, ALRINEI, und Jo. Ac, 
MANCETI Biblioth. chem, und zwar beym letz⸗ 
tern in Tom. II. p. 626. Es hat auch darüber. 


Tc) Mein hoher Freund und Gönner, den 
G Ott noch viele Jahre, mit beftändiger guten 


DDS rr 
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centus exponitur, plurimique antiquæ Philoſo: 


phiæ errores, per canones & certas demonſtra- 
tiones dilucidè aperiuntur, Autoris ANONYM], 
(JOANNES D ESPAGNET) SEQ MEA EST IN 


 AGNO. Quarta Editio emendata & aucta, in 24. 
Pariſſis, apud hiduam Nicolai de Serey in Palatio, ad 


aulam Delphinis & infigne bong Fidei coronatæ, 1642, 
Plag. 43. Eben dieſen Tractat findet der ge⸗ 


Hr. D. HANNEMANN einen Commentarium ge⸗ 
ſchrieben, welchen der annoch lebende und be⸗ 
ruͤhmte Hr. JOH. CONR. CREILINGIVS, (b) 
P. Experim. & Mat hem, Prof, Publ, in Tuͤbin⸗ 

| | gen, 


Geſundheit, und genugfamen Kräfften beym Les 
ben erhalten wolle; von dem wir auch das, in 


meiner BIBLIOTHECA CHEMICA Erſten Theis i 


le pag. 4. & ſegg. angemerckte, und von vielen 


tul: n ö 
Ehren: Rettung der Hoch⸗Edelge⸗ 
bohrnen und Tugend! vollen Jung⸗ 


frauen Arcumua Hochgeliebteſten Toch⸗ 


ter der groſſen Königin Sora. Das iſt; 


Ein zu Beförderung der nüglichften 
| 1 155 Wiſſen⸗ 


! . 


Liebhabern ſo eifrig begehrte Ust. unter dem Tier 


— 


N 
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—— 


gen, mit einer gelehrten Prafation unter folgen» 


dem Ditul zum erſtenmal ans Licht geftellet hat: 


Jo. LVD, HANNEMANNI, Medicine Pocforis Vere- 
yani „ Academiæ Kılomienfis Senioris & jam per annos 
XIII. Philoſophiæ Naturalis Profeſſoris Famigratiſſimi, 
J. N. c. NESTORIs II. Philofophi Spagirici Principis, 


- Polyhiftoris Magni. Synopfis Philoſophiæ Natu- 


ralis Sanctioris illuſtrata. id eſt, COMMENTARIVS 
IN PRHVSICAE REsSTITVTABENEHIRIDION olim 4 
viro illuſtei editum. Opus vere Aureum, Omni- 


bus veræ Sapientiæ Studioſis utiliſſimum, illis ve- 


d qui ad fublimiora tendunt ſingulariter com- 


\ 


mendandum. Cum Bræfatione JOANNISCONRA- 
Di CREILIN GI, Phyfica Experimentalis & Mathema- 
e Ak | | ticæ 


Wiſſenſchafften in der wahren Alchr- 


lx und Medicin hoͤchſtnoͤthiger und ſehr 
dienlicher Tractat. Geſchrieben von ei⸗ 
nem noch lebenden Philoſopho. Mit GOtt 
und mit der Zeit zu gewarten haben. Wie wir 
dann wuͤnſchen und hoffen, daß ſolches bald zum 
Vorſchein kommen wird. Den voͤlligen In⸗ 

halt des gantzen Wercks, findet der geneigte Les 


ſer in unſerer BiRLIOTH. CHEM, pg. 5. biß p. 14. 


welches Buch gewiß verdienet gedruckt zu wer⸗ 
den, und wäre zu bedauren, wann ſolches durch 
einen unvermutheten Todesfall Herrn Prof. 


CREIULINOSs, denen Liebhabern ſolte entzogen 


werden. Wir wuͤnſchen alſo, daß es bald zum 


Vorſchein kommen moͤchte. 


829 
ticæ in Vrivenfitate Tubingen Profefferis E. Ordinarii, 
& h. i. Rectoris. Nunc primum in lucem prodiens. 
in ꝗto Tübinge „ apud Joannem Ceorgium Cottam, 1. 
MDCC III. I. Alphab, 4%, Bogen. WORDS 
Dieſes ENCHIRIDION Physicae -RESTITV- 
TAE se, ſoll nun auch ehftens auf unferm Deut⸗ 
ſchen THEATRO CAEMHCO, in Deutſchern 
Sprache, zum erſtenmale, (wie wol ohne Hr. 
D. HANNEMANNS Commentarium) erſcheinen, 


Ehe wir hier noch ſchluͤſſen, wollen wir nur 
mit wenigem beyfuͤgen, daß, was Pe rx. BOREL. . 
Is in ſeiner Bibliorheca Cheimca , und OL AuG 
BORRICHIVS in Conſp. Scripf. Chem. von unſerm 
D' ESPAGNET ſagen: ARCANVM PHILOSOPHAR 
HERMETIC AE, Authore, PENES NOS UNDE TA. 
Gi; Cum Enchiridio Phyſicæ reſtitutæ Authore, 
SPES MEA IN AONO EST. In quibus Anagram.” 
matismis nomen iſtud latet» JOANNES SPAGNE.) 
Tvs, qui Præſes erat Burdigalenſis, fertur ta- 
men ab eo opus iftud non compoſitum eſſe, ſed 
ab Equite Imperiali. Vide P. BORELLI Bıbhorh, 
chem, iamo Edit. Pariſ. p. . 7 ſeg. item Edit. Hei- 
‚ ENCHIRIDION PHYSICAE "RESTITVTAE JO. 
‚SPAGNETI Præſidis Burdigalenfis „ut patet ejus 
Anagrammate, PENES NOS UNDA Tacr, &, 
SES MEA IN AGNO EST, Ejusdem; Enchiridion 


Noch Vorrede. 


Philofophiæ Hermeticæ, aiunt quidem opbs il- 
lud non SpaENETT, ſed Equitis cujusdam Impe- | 
rialis eſſe, quod non facile srediderim, Pariſfis 
Laser 2901 1 in 
0% 


ENDEN 
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in 8. & in 24. Pariſ. 16 38. Idem, Gallicè, ſub 
hoc titulo. La Philofophie naturelle, & | Onurage 
ſecrets de la Pliloſophie d Hermes, 4 Paris, traduit par 
BacHOv. vide P. BORELLI Bibl. Chem. iamo Edit. 
Pariſ. p. 85. & ſeqd. item Edit, Heidelb. p. 92. Nun 
wollen wir auch hören was Or. BORRICKIVS. 
ſaget: ARCANVM HERMETICAE PHILOSOPHIE 
Opvs, editum ab eo, qui ſub his verbis: PENES 
NOS UNDA TAG, fe recondit, crediturque Se- 
nator Parlamenti Toloſani, DON JAN VS ESPAG= 
NET ; id enim nomen ex fuperiori ænigmate eli- 
citur, omnium, quos hactenus legerim; pru- 
dentiſſimè, candidiſſimeque (quantum permit- 
tit taciturnitas imperata Philefophis) in arcano 
hoe argumento verſatur, nullis diverticulis; nul⸗ 
lis ambagibus lectori illudens. Utrum autem 
ESPAGNET ipſe auctor fuerit hujus Scripti; an 
editor tantum, in ambiguo eſt; dubutantque 
Gallorum curioſi, quibus ESPAGNET ſatis ſus 
perque innotuerat. Id inficiari nefas, filium 
ESPAGNETI Senioris, & ipſum ESHAGNETVM 
nomine, jam tum annorum circiter ſexaginta, 
itidem Senatorem Toloſanum (ut olim pater) 
mihi anno feculi labentis ſexageſimo quarto, fa- 
miliari converſatione notum fuiſſe, virum pro- 
bum, eruditum, Chemicum, & uni LvLLIOr 
addictiſimum, quo nemo mortalium, opinor, 
LVLI IV fidelichs excuflerat, quod in eo ſolo 
totam ſeientiam Chemicam de litefcere afleve= 
raret, ideoque de nullo alio Chemico ſeriptore 
ſollicitum fe oſtendit. Is à me privatim inter- 
e rogatus, 


** 
6250 
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rogatus, Paterne vere fuiflet ADEPTVS? an 
ſcriptum ſuperius publico expoſuiſſet, An pa- 
ter, memor ſilentii huic ſtudio debiti, filio ni- 
hil revelarit, an certi nihil ſcierit, in ſuſpenſo 
relinguo, Quicquid horum fit, obſtrinxit ni- 
hilomiaus Pater ſibi Curiofos omnes inſigni be- 
neficio, quòd librum hunc aureum publico aſſuerit. 
Und ſo weit OL. BORRICHIVS, (in Confp, Scriptor. 
Chem, #10 Harniæ, 1697. §. IV. pag. 36. & ſegg.) 


Seco viel vor dißmal. » Nürnberg den 1a. 
MDo vember, As 1729. 
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Vorrede des Uberſchers. 


54 Geneigter Leſer! 


Rn 


EIS er übergebe:ich dir einen Tradtar 


5 A5 N vom Stein der Weifen in Deutſcher 


Sprache, welchen der edle, und von 


A PHILALETHA offt geruͤhmte JEAN D’ 

ESPAGNET Lateiniſch geſchrieben. Es iſt zwar 
derſelbe ſchon vor dieſem (e) Deutſch im Druck; 
weil aber der Überſetzer den geringſten Verſtand 


von der Sache nicht gehabt, auch, wie es ſchei⸗ 


net, des Lateins nicht wohl mächtig geweſen iſt 
die Verſion fo übel gerathen, daß einem eckelt, 
wenn man fie leſen ſoll: Zu geſchweigen, daß 
des Autoris Sinn zugleich gantz mit verdunckelt 
worden. Ob nun in gegenwaͤrtiger Uberſetzung 
fo wohl die Sprache als die Sache beſſer ge⸗ 
troffen, wird der Leſer ſelbſt urtheilen. Anfänge 
lich war ich willens, vom Rothmahleriſchen 
Reibe⸗Proceß entweder in der Vorrede etwas 
zu gedencken, oder aber am Ende dieſes Tractats 
mit anzuhaͤngen. Weil ſichs aber nun gefuͤget, 


daß ein ſonderlich Scartetgen daraus worden, in 


welchen gedachter Rothmahleriſcher Proceß 
nicht allein völlig erzehlet, ſondern auch examini- 


ret, deſſen Abfurditäten und Unwahrheiten ges 


zeiget, und der gantze Plunder verworffen wird, 


en habe 
| ( 1647. zu Amſterdam. 


Veoorrede des Überſetzers. 833 


habe ichs vor rathſam gehalten, folchen, allen 


Liebhabern der Chymie zur Warnung, abſonder⸗ 


lich drucken zu laſſen, ſo bald ſich Gelegenheit dar⸗ 


zu treignen wird. Welches inmittelſt hier notifi- 


cite, Anlangend gegenwärtiges Tractaͤtlein, fo iſt 


nicht noͤthig, daß ich ſolches lobe, weil ſolches be⸗ 
reſts von berühmten Adeptis geſchehen, und es 
buch an ſich ſelbſt fein eigen Lob redet. Wer fleiſ⸗ 
| 85 darinne lieſet, wird befinden und geſtehen muͤſ⸗ 

ſen, daß der Autor ſo deutlich geſchrieben, als fuͤr 
Ihm keiner gethan; die principal mate rien, nehm⸗ 
lich den SIR VZ und MERCVR LVM. nennet er mit 
Nahmen, und von der Zubereitung eines jeden 
bringet er ſolche Dinge für, daß einer, der Pil A. 
LETHAÆ Schrifften mit dieſem Tradtar conferi- 
ret, und die Harmonie zu finden weiß, nothwendig 
die Kunſt lernen muß. Vom Feuer redet er ein 


wenig raͤtzeliſch, und zielet in der Beſchreibung deſ⸗ 


ſelben mehr auf die Veränderung der w terie, wie 
| % durchs Feuer verurfacht wird, als auf das 


euer ſelbſt. Sein Athano: aber gehoͤret gantz 


nicht in dis Buch, zum wenigſten nicht zum erſten 
Weerrck, weil in einem ſolchem Ofen nicht allein 
kein recht Feuer kan gegeben werden, ſondern das 
hoͤltzerne Gefaͤß auch verbrennen, und das Glaß, 
wie auch das Fenſtergen, vom Rauch ſo dunckel 


werden wuͤrden, daß man nichts dadurch erkennen 


koͤnte. Dieſer Mangel kan aus MLAlEKTHR 
Introitu erſetzet werden, welches dem Liebe 


haber der Chymie nicht bergen ſollen. 
g enen 
fr. Rot h- Sc holt ens Theatr. Obem. ater Theil. | 
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We 


Denen Liebhabern 
e 
Hermetiſchen Philoſophie 


wwuͤnſchet der Autor 
Beil und Gluͤck. 


es An hat ſchon laͤngſt geglaubet, daß 
ch unter denen fuͤrnehmſten Geheim- 
uuͤſſen der verborgnen Philoſo⸗ 
f phie das Werck des Hermeti⸗ 
fen Steins das höhefte, und bey nahe ein 
Wunder ſey, theils wegen der zweiffelhafftigen 
vielfaͤltigen Arbeiten, aus welchen das Menſchli⸗ 
che Genmth, wofern es nicht von denen Strah⸗ 
len des Goͤttlichen Lichts angezuͤndet iſt, ſich nicht 
heraus wickeln kan; theils auch wegen ſeines ſo 
edelen Zwecks, indem es eine beſtaͤndige Fuͤlle der 
SGeſundheit und des Reichthums, als welche die 
zwey fuͤrnehmſten Stuͤtzen eines gluͤckſeligen Le⸗ 
bens find, verheiſſet. Dahero haben auch die 
Vorſteher dieſer Wiſſenſchafft die Kunſt durch 
Natzel und ſiguͤrliche Reden uͤber die begreifflich⸗ 
keit des gemeinen Mannes beſchrieben und in ſol⸗ 
che Schwerigkeiten verwickelt, gleichſam als ein 
Schloß, welches mit hohen Felſen umgeben und 
von Natur wohl verwahret iſt, auf daß url | 
„ darzu 
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darzi gelangen konte, als welchem G Ott ſelbſt 
den Weg zeigete. Die Begierde aber ſolche 
Kunſt zu verbergen, hat wider die Kunſt und ih⸗ 
re kehrer lauter Laͤſterung erwecket: Denn nach⸗ 

den die durch ihre eigene Unerfahrenheit ungluͤck⸗ 
liche Nachſteller des guͤldenen Fluͤſſes ſich in ih⸗ 
ren vergeblichen Unternehmen betrogen geſehen 
urd vermercket, daß fie fo groſſen Mannern bey 
weiten nicht gleicheten, find fie aus thoͤrichter 
Verzweiffelung wider dererſelben ehrlichen Nah ⸗ 
men und wider die Wuͤrde der Wiſſenſchafft 
gantz raſend worden, und haben, weil ſie uͤber 
ihre Begreifftichkeit und über das Vermoͤgen ih⸗ 


daß die Kunſt etwas anders als ein leeres Nichts 
ſey. Und weil fie dieſer unſchaͤdlichen Arbeit nie⸗ 
mahls obgelegen, haben ſie die Uhrheber dieſer 
geheimen Philofophie der Falſchheit, die Natur 
des Unpermoͤgens, und die Kunſt der Zauberey 
zu beſchuldigen nicht aufgehoͤret, aus keiner an⸗ 
dern Urſache, als daß fie unbekannte Dinge vers 
wegner Weiſe verdammen. Und zwar haben 
ſie mit ſolchen Verdammen ſich noch nicht B gnug 


ſend werden, und der Unſchuldigen ehrlichen 
Na men ſchmaͤhen und laͤſtern muͤſſen. Fürs 
war, mich tauert ihr Unglück, indem, da fie ans 
dere ſtraffen wollen, fie ſelber Gelegenheit zu ih⸗ 
rer Übermeifung geben, wiewohl ihnen ſolches 
mit recht wiederfaͤhret. Sie bemuͤhen ſich, die 
undeutlichen Principia der allergeheimſten Wiſ⸗ 
ER gg 2 ſens 


| 


res Verſtandes geweſen, nicht zugeben wollen, 


rächen koͤnnen, ſondern haben darbey auch ra⸗ 


e 3 


ED, 
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ſenſchafft mit ein hauffen zuſammen geldenen 


Argumenten anzufallen, und derſelben verlorg⸗ 
ne Gruͤnde mit dieſen beygehrachten Stirm⸗ 


Zeug uͤber den Hauffen zu werffen, da doch ſol⸗ 
che nur denen Erfahrnen und Freunden dieſerho⸗ 


hen Weißheit kund ſeyn, denen Fremden aber 


gantz unbekannt bleiben. Und dieſe kluge Cen- 


ſol es mercken nicht, daß, in dem fie anderer ehr⸗ 


lichen Nahmen boßhaffter Weiſe angreiffen, fie 
ſich ſelber verrathen! Sie belieben doch bey ſich 
zu erwegen, ob ſie dasjenige, daß ſie ſtraffen, 
verſtehen? Und was fuͤr ein bewehrter Autor 


ihnen die geheimen Anfänge der Wiſſenſchafft, 


ie mancherley Operationes, und endlich den 
gantzen Proeeß gemein gemacht, ingleichen, wel⸗ 
cher Okblevs ihnen die Figuren und verborgne 
Raͤtz l der Autoren aufrichtig erklaͤret, und wel⸗ 
che SyVBIUI. A ihnen das Hliligthum dieſer heiligen 
Wiſſenſchafft gezeiget, und ſie hinein gefuͤhret 
habe? Und wie ihnen endlich alles dergeſtalt of⸗ 
fenbahret worden, daß ihnen nichts mehr ver⸗ 


borgen ſey? Ich halte dafür, ſie werden auf dies 


ſe Frage nicht anders antworten, als daß ſie durch 
ihren ubtilen Verſtand alles ergruͤndet haben, 


oder werden geſtehen, daß fie von einen Lands 


ſtreicher, welcher unter dem betruͤglichen Fuͤr⸗ 


wand eines Hermetiſchen Philoſophi bey ihnen 


Glauben gefunden, alfo ſeyn gelehret, oder viel⸗ 


mehr verkehrt und verfuͤhret worden. Pfui 
Schande! wer will mit Stillſchweigen vertra⸗ 
gen, daß ſolch Ungeziefer derer weiſen Leute gu⸗ 

5 ae a ten 


g 
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ten Nahmen, Arbeit und Ehre ſo zernagen! Wer 
will mit Gedult anhoͤren, daß Blinde von der 
Sonnen gleichſam als ex Tripode verwegen re⸗ 
den follen! Wiewohl es iſt ruͤhmlicher, daß 
man ein untüchtig Gewaͤſch verachtet, als 
wiederleget. Diejenigen, die einen fo groſſen 
Schatz der Natur und Kunſt nicht erlangen koͤn⸗ 
nen, moͤgen ihn immerhin haſſen. Auch habe 
ich mir nicht fuͤ genommen, eine zweifelhafte 
Sache einer unglücklichen und ſchaͤdlichen Wiſ⸗ 
ſenſchafft zu vertheidigen. Wein, unſere un⸗ 
ſchuldige Philoſopbie iſt Laſterfrey, und 
ſtehet unbewegt, wird auch indem ſie durch den 
Glauben hochberühmter Autoren, und durch 
vieffältige Erfahrung vieler Zeiten beſchi met iſt, 
fuͤr den Plappermaulern und Bellen des Neides 
guungſam beſchaͤtzet ſeyn. Aber es hat mich die 
diebe bewogen, und die Menge der Irrenden hat 
mein Gemüth gerühret, daß ich mich ihrer erbar⸗ 
met, und durch beygeſetzte Fackel den Unter ſcheid 
der Nacht zeigete, auf daß fie dadurch ihr gruͤ⸗ 
nendes Alter und Vermoͤgen, das ſonſt ſchaden 
leiden koͤnte, nicht allein erhalten, ſondern auch 
demſelben noch etwas zuſetzen und es vergroͤſſern 


moͤgen. f 
Dieſes Werckgen nun uͤbergebe ich euch Lieb⸗ 

habern der Ne met ſchen Philofophie, damit es 

denen, um welcher willen es geſchrieben, auch 

zugeeignet ſey. Wann ihr etwan eine Klage wis 

der mich anſtellen, und mir wegen uͤbergangnen 

- EStilfäyweigens einen Gerichts⸗ Tag ber iemen 

N Gg 3 wollet, 


* 


nee Armen zum Troſt u werden. 
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wollet, um daß ich ich die Geheimnuͤſſe ſo dallch | 
ans Licht gebracht, ſo habt ihr mich als einen, der 
feine Schuld nicht laͤugnet. Denſelben verdam⸗ 
met, ſo es euch beliebet. Wenn nur mein Bere 
brechen bey euch die Stelle einer Gutthat erſ etzen 
kan, ſo verſichere ich euch, daß dieſe Ubertrettung 
mir lieb ‚und die Straffe mir angenehm ſeyn ſoll, 
bevoraus, fo ich mercken werde, daß ich in dem 
einigen geirret, wodurch ihr f orthin das Sun eu⸗ f 

rer Ie mache koͤnnet. ö 


Das geheime Werck 
| der 


emerge Die. | J 


Canon. 
IC ö 


N Er Aufong dieſer Himmlifien Kiffen | 
N ſchafft iſt die Furcht des HErrn; Das 
FA Ziel 15 iſt die Liebe des Nechſten. 
Ne. Dieſe guͤdene Erndte ſoll zur Erbau⸗ 
ung ver Kirchen und Armen⸗Hauſer, und zu des 
rerſelben Verpflegung angewendet werden, da⸗ 
mit dasjenige, ſo GOtt gegeben, wieder aufge⸗ 
opffert werde. Endlich ſoll (ſolche Wiſſen⸗ 
ſchafft) auch dem nothleidenden Vaterlande zun 
Huͤlffe, denen Gefangenen zur Erloͤſung, und de⸗ 


II. Das 
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Diejenigen, fo in öffentlichen Ehren⸗Aemtern 
ſitzen, oder auch nothwendigen brvat-Verrich? 
tungen ſtets obüegen muͤſſen, duͤrffen dieſer ho⸗ 
hen Philolophiz ſich nicht ergeben. Denn fie 


IV 
— 


1 
Er: 
1 
j 


Leiber heilen kan. 


Ne | 


Das Licht dieſer den iſt eine Gabe 
Gottes, welche er aus , 

er will, derowegen ſoll niemand fein Gemuͤth zu 
dieſem Studio kehren, es ſey denn, daß er zuvor 
ſein Hertz gereinigt, der Liebe zu weltlichen Din⸗ 
gen abgeſaget, und ſich G Ott gantz ergeben hat. 


naden ſchencket, wem 


Bir 


Die Wiſſenſchafft den Stein der Weiſen zu 
verfertigen iſt eine vollkommene Erkaͤnntnuͤß der 
Natur und Kunſt in dem metalliſchen Reiche. 
Die bra s derſelben beſtehet darinne, daß man 


dle metalliſchen Anfaͤnge durch die Zerlegung er⸗ 


kuͤndige, und dieſelbigen, nachdem ſie erſt weit 
vollkommener gemacht, als fie zuvor geweſen, 
wieder zuſammen ſetze, damit eine univerlal Artz⸗ 
ney daraus werde, welche die unvollkommene 
Metalſa vollkommen machen, und allerley kraneke 


IV. 


will einen gantzen Menſchen haben, und wenn ſie 


den gefunden, nimmt ſie ihn gantz und gar ein, 


und befreyet ihn von allen weitlaͤufftigen Ver⸗ 


MR 

* 

+ 
* 


richtungen, indem fie (dieſe Phulofophie,) alles ane 
dere für fremd und nichtig hatt. 
3 | Gs 4 V. Ein 
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EN 


Ein Beffiſſener dieſer Lehre, ſoll fen Genäth 
von allen boͤſen Sitten entledigen, fuͤrnehmlich 
der Hoffart abſagen, als welche ein Abſcheu des 
Himmels, und eine Pforte zur Hollen it, Er 
ſoll dem Gebet fleißig obliegen, Wercke der Lie⸗ 
be uͤben, weltliche Handel nicht achten, der beute 
Zuſammenkuͤuffte meyden, und ſtille Ruhe lieben, 
auf daß ſein Gemuͤth in der Einſamkeit deſto un⸗ 
gehinderter nachforſchen, und hoch erhaben wer⸗ 
den koͤnne: Sintemaln, wofern es nicht vom 
goͤttlichen Licht erleuchtet iſt, es die Geheimnuͤſſe 
der Wahrheit nicht errorfihen wird. . 


Die Alchimisten, welche ihren Sinn auf viel 


ſublimiren, diſtihiren, ſolviren, congel ren, auf 


vielerley extrahiren der Geiſter und Tinduren, 
und auf viel andere Arbeiten, die mehr ſubtil als 
nuͤtzlich ſind, richten, und ihr Gemuͤth in vielerley 
Irrthuͤmern gleichſam zu ihrer Plage, zerſtreuen, 
die werden niemahls von ſich ſelbſt umkehren auf 
den einfaltigen Weg der Natur, von welchem ſie 
die allzu arbeitſame Subei tät verleitet, und ihre 
verwirrten Gemuͤther in zweiffelhaffte Ungewiß⸗ 
heit geſtuͤrtzet hat. Die einige Hoffnung ihrer 
Wohlfahrt kan ein getreuer Lehrmeiſter ſeyn, 
welcher die Finſternuͤß aus ihren Augen wiſchen, 
und das reine Licht Auen zeigen muß. 10 
9 V 2 ; 


Ein anfangender Lehr» Schuler dieſer Kunſt 
eue nee 
5 Br u: 3 
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x 


Philoſophie gantz eiferigſt ergeben ſeyn; auch ſoll 
er in der Phylie erfahren reines Hertzens, guter 


Sitten, und GOtt ergeben ſeyn, und, wiewohl 


er in denen Chymiſchen Arbeiten wenig erfahren, 


ſoll er doch getroſt den Königlichen Weg der Na⸗ 


tur antretten, aufrichtiger Leute Bücher leſen, ei⸗ 


nen getreuen Geſellen ſuchen, und an gluͤcklichen 
Ausgang keines Wegs zweiffeln. 


um e 
Ein Beffiſſener diefes Geheimnuͤſſes ſoll ſich 


fuͤr Leſung falſcher Buͤcher, und für Betruͤgern 


gar ſehr hüten. Denn es iſt einem, er mag für 


eine Kunſt lernen was fuͤr eine er will, anfaͤnglich 
nichts gefährlicher, als der Umgang mit einem be⸗ 
truͤglichen und unerfahrnen Gemüth, von wel⸗ 


chem falſche Gruͤnde fuͤr wahrhafftige gelehret 
werden, wodurch ein aufrichtig Gemuͤth auf 


Treu und Glauben mit boͤſer Lehre angeſteckt 


wird. u 
IX. Tg 


Ein Liebhaber der Wahrheit ſoll wenig, aber 


gute und bewehrte Autores leſen, und dasjenige, 
was leicht zu verſtehen iſt, verdächtig halten, 
meiſt aber ſoll er ſich in denen myſtiſchen Nah⸗ 


men und verborgnen Arbeiten üben. Denn in 
der Dunckelheit liegt die Wahrheit verſteckt, und 


die Autores haben niemahl betruͤglicher geſchrie⸗ 
ben, als wo ſie deutlich reden, und niemals auf⸗ 
richtiger, als wo fie dunckel ſchreiben. 

3 Sg k. un⸗ 


/ 


a 
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VVV 
Unter denen vornehmsten Autoribus, welche 
don denen natürlichen Geheimnuͤſſen, und von der 
verborgnen Philofoph:e handeln, find unter Des 


4 


* v 


nen alten HERMES und MORIENVS die beſten, 


von denen neuen aber Graf BERNHARD. und R. 
LVILIIvs, welchen ich für allen hoch halte. Dann 
was dieſer Lehrer auſſen gelaſſen, hat faſt me⸗ 
mand geſagt. Derowegen leſe der Liebhaber 
fleißig fein TESTAMENT VA und GODICILLVM, 


und glaube, daß er daraus einen groſſen Schatz 


erlangen werde. Zu dieſen beyden Buͤchern neh⸗ 
me er gedachten Autoris beyderley practicam. 
(wie ers nennet) denn daraus kan man alles ler⸗ 
nen, fuͤrnehmlich die wahre materiam, die Grade 


des Feuers und des gantzen Wercks Regirung, 


als wodurch das gantze Werck ausgearbeitet 
wird; welches die Alten mit hoͤchſten Fleiß ver⸗ 


borgen haben. Die verborgnen Urſachen der Din⸗ 


gen, und die geheimen Bewegungen der Natur 
find nirgends fo deutlich und aufrichtig erklaͤret. 


Von dem erſten und myſtiſchen, oder geheimen 
Waſſer der Weiſen, ſchreibt dieſer Autor wenig, 


aber doch, daß viel zu 0 hat. 
J 


Aber von demſelben hellen Waſſer, welches 
von vielen geſucht, und von wenigen gefunden 
worden, da es doch allen fuͤr Augen und zum 
Dienſt iſt, welches auch der Grund des gantzen 


Wercks iſt, hat ein Edler Pole (MICHAEL SEN. 
Divogıvs) der ſo wohl wegen ſeiner nahe | 
1 f ’ eit, 


\ 


geheimes Werck der Herm. Philoſ. 842 
keit, als Verſtandes berühmt iſt, (deſſen Nah⸗ 
men die Anagrammata auf denen Titten feine 
Schhrifften, als in feinen Lumine Chymico „Pa- 
rabola und Tr. re entdecken,) weitlaͤufftig gnug 
und nachdrücklich geſchrieben, ja ales mit einan⸗ 
der, was zu demſelben gehoͤret, ſo deutlich offen⸗ 
bahret, daß einem, der mehr verlanget, nicht zu 
helffen ſtehet. | e READER 


3 XII. ar 
Die Philofophi erPfären ihre Meynung lieber 
durch Figuren und Raͤtzel, als durch deutliche 
Worte, als zum Exempel die TA VIA SENIO RIS, 
des fogenannten) Rosarn allegoriſche Bilder, 
die Gemahlde ABRAHAMS des Jüden beym Fla- 
mello und auch FLAMELLI Gemaͤhlde ſelbſt Die 
fürtrefflichen Emblemata des gelehrten Michael 


Meyers, in welchen er der alten Geheimnuͤſe 


uͤberflüßig erklaret, und die durch viele Jahre ver⸗ 
altete Wahrheit gleichſam durch neuePerfpedtive 
unſern Augen in der a fuͤhſtellet. 


Wer da fagt, daß der geheime Stein der Wei⸗ 

ſen über das Vermoͤgen der Natur und Kunſt 

ſey, der iſt gantz blind. Denn er kennet weder 
Sonn noch Mond. 5 19 Gold und Silber. 


Die Philofophi haben von der materia ihres 
verborgenen Steins mit mancherley Worten ge⸗ 
ſchrieben, doch alſo, daß die meiſten, fo in Wor⸗ 


ten nicht zuſammen ſtimmen, in der Sache ſelbſt 


fuͤrtrefflich überein kommen,. Gleichwohl aber 
| 1 konnen 
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koͤnnen ihre unterſchiedliche Neden die Wiſſen⸗ 
ſchafft nicht zweiffelhafftig oder falſch machen; 
ſintemahl eine einige Sache wohl mit vielerley 
Sprachen, oder unterſchiedlichen Ausredungen 
kan erklaͤret, ja wohl gar einig und vielerley in ge⸗ 

wiſſen Abſehen mag e werden. 1 


Der begierige Leſer foll ſich hüten für der man⸗ 
cherlev Bedeutung der Worte. Dann die Phi- 
lofophi erklären ihre Geheimnuͤſſe durch betruͤg⸗ 
liche und gefährliche Zweiffelhafftigkeiten, biß⸗ 
weilen auch gar durch wiedereinander ſtreitende 
Woyrte, wie es ſcheinet, und dieſes zwar die 
Kunſt zu verſtecken, nicht aber die Wahrheit zu 
verfaͤlſchen oder umzuſtoſſen. Dahero find auch 
ihre Schrifften voll von zweiffelhafften und 
zweydeutigen Reden. Nirgends aber wenden 
ſie mehr Muͤhe an, als ihren guͤldenen Zweig zu 

verbergen, 5 e 
Der allenthalben in den Waͤldern iſt ver⸗ 

ien 

Auch in der Thaͤler Schooß von Schat⸗ 

ten wird verdecket. (go) 


und keiner Gewalt weichet, (ſich mit Gewalt 
nicht abbrechen läͤſſet) aber doch freywilig fol⸗ 
get demjenigen, der die Muͤtterlichen Voͤgel ken⸗ 
net, und welchem die beyden Tauben vom Him⸗ 
mel entgegen kommen. 7 50 e 
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XVI. e 
Welcher auſſer der M etalliſe hen Natur die 
unvollkommenen Metalla vollko men zu machen 


und zu vermehren ſuchet, der ſſt auf Irrwegen. 


Denn von Metallen hat man Metalle, gleich wie 
5 von einem Ochſen ein Rind⸗Vieh, und von Men⸗ 
ſchen einen Menſchen zu e . 

Man muß gestehen, daß die Merallı bloß durch | 
das Vermögen und Anreit en der Natur nicht 
koͤnnen vermehret werden, gleichwog! kan man 
nicht leugnen, daß in dererſelben Tieffe die Krafft 


der Vermehrung ſtecke, und mit Hülfe der Kunſt 


ans Licht gebracht werden koͤnne. 588 Ar⸗ 
beit hat die Natur der Kunſt vonndtl hen, beyde 
gbet nehmlich Kunſt und Natur) vollenden das 
XVIII. f 

3 Die deen e Coͤrper find mit einem voll 
kommenen Sgamen begabet. Derowegen degt 
Unter der harten Rinde der vollkommenen Metal- 
len ein vollkommener Saame verborgen, wer ſol⸗ 
chen durch eine h oloph ſche 2 luftöſung herfuͤr 
bringen kan, „Der hat den Koͤniglichen Weg ge⸗ 
troffen. (e) Denn im Golde iſt der Saame des 

Goldes, wiewohl er EN tieff vergraben liegt. 


Die meiſten Philofophi haben bejahet, daß 
Br fuͤrtrefflich Werck aus Gols und Silber ges 
52 W 


(e) AVGVRELL, chu. lab. J. 


— 


| 346 johann d- Eſpagnets 


— 


nacht werde. Andere haben über diß noch den 


Mercurium hinzu gethan, etliche haben Sulphur 
und Mercurium erwehlet, und andere haben das 
Saltz der Natur zum Sulph. und Mer. geſetzt, 
und ſolchem kein kleines Antheil im Werck zu⸗ 
geeignet. Ingleichen haben ſie bald aus einem 


einigen Dinge allein, bald aus zweyen, bald 


dreyen, bald vieren, ja gar aus fuͤnf Dingen ih⸗ 
ren Stein machen wollen. Alſo,/ ſchreiben fie mit 


unterſchiedlichen Worten von einem Dinge, in der 


Sache ſelbſt aber e überein. 


Wir, damit wir ohne Argliſt aufrichtig han⸗ 


deln, ſagen, daß das Werck aus Sol; und Luna 
allein, wann fie zuvor recht zubereitet werden, 
vollkoͤmmlich gemacht werde. Denn dieſes iſt 


eine reine generation, welche durch die Natur 


mit Huͤlffe der Kunſt geſchicht worbeß eine Ver⸗ 


miſchung Mannes und Weibes fuͤrgehet, dahero 
eine Furcht entſtehet, die weit edler iſt als die El⸗ 


tern. 


Aber dieſelben Cörper (Solis und Luna) müͤſ⸗ 
ſen ihrer Jungferſchafft unberaubt, lebendig und 


beſeelet (nimirt) ſeyn, nicht todt, wie diejeni⸗ 
gen, damit der gemeine Mann umzugehen weiß. 
Denn wer will don denen Todten ein Leben hof⸗ 
fen und erwarten? Die Coͤrper aber, ſo eine 
Verknuͤpffung ausgeſtanden haben, werden ver⸗ 


derbt genennet, und diejenigen, die im grauſamen 
Feuer ihre Seele verlohren, nennet ie todt. 
| | 70 i 
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Meyde den Bruder» Mörder, von welchem in 
gantzen Wercke die hoͤchſte Gefahr zu befuͤrch⸗ 
„ Ra RN LT, lee 
Die Sonn (So!) iſt der Mann, denn ſie gibt 
den wirckenden und bildenden Saamen von ſich. 
Der Mond (Luns) aber iſt das Weib, welche 
die Mutter und das Vaß der Natur genennet 
wird, weil ſie des Mannes Saamen in ihrem 


Bauche empfaͤhet, und mit ihrem Mentteuo waͤr⸗ 


met. Doch iſt ſie nicht gantz ohne alles wircken⸗ 
cke Vermoͤgen. Denn erſt ſteiget fie gleichſam 


als raſend über den Mann, biß fie ihme die edel 


ſten Liebes⸗Fruͤchte, und einen fruchtbaren Saa⸗ 
men abgendthiget hat: Auch hoͤret fie nicht ehe 
auf zu courtet ren, biß fie ſchwanger worden iſt, 
und nicht mehr fliehen kan. e 
. NI 

Unter dem Nahmen Lunz verſtehen die Wei⸗ 
ſen nicht das gemeine Silber, als welches im 


Merck männlich iſt, und Manns⸗Stelle vertret⸗ | 


ten kan. Darum unternehme ſich keiner, zwey 
Maͤnner mit einander wider die Natur zu vereh⸗ 


lichen, ſintemahl aus ſolcher Ehe keine Kinder zu 


hoffen find; ſondern Gabritiom laſſe man mit 


Beja, den Bruder mit der Schweſter trauen, dag 


ſie den berühmten Sohn der Sonnen zeugen. 
| IRRE 0 0 

Diejenigen, die den Sulphur und Mercurium 

fuͤr die Materie des Steins nehmen, verſtehen 
5 8 unter 
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unter den Palmen des Sulphuris das 15 
Gold und Silber; unter dem Nahmen des Mer 
cutii aber beiten fie die Lunam Philofophi- 
cam. Alforäth (f) Lullius gantz aufrichtig ſei⸗ 
nem Freunde, daß er auf Silber nicht anders als 
im Mercurio und Luna, und auf Gold nicht an⸗ 
ders als in Mereurio und Sole arbeiten ſoll | 
| . 

Derowegen iaffe ſich niemand betruͤgen (uber 
Soiem und Lunam) noch ein drittes darze zu thun. 
Denn die Liebe leidets nicht, und eine Ehe beſte⸗ 
het bloß in Zweven. Die Liebe aber, die wei⸗ 
ter gehet, iſt ein Ehebruch, und keine Ehe. | 

XXVI. | | 

Doch beflecket eine geiſtliche Liebe keine Funds | 
frau nicht. Derowegen mag Beja, ehe fie mit 
Gabr.tio verſprochen, ohne Verbrechen wohl 
eine geiſtliche Liebe ſich zulegen, damit ſie deſto 
hurtiger, feiner und zu Chelichen e ge : 
ſchickter werde. f 

XVII. 


Die echten Fortpflantzung der Kinder iſt 
der er Endzweck des Eheſtandes; Damit aber ein 
fein ſtarckes und edeles Kind gebohren werden 
moͤge, muͤſſen beyderſeits Eheleute zuvor von al⸗ 
len Macul und Unreinigkeit gereiniget werden / ehe 
fie ins Ehe⸗Bette ſich legen. Es ſoll ihnen nichts 


fremdes oder überflüßiges anhangen. Denn 
aus 
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dus einem reinen Saamen kommt auch eine reine 
Frucht. Alſo wird die keuſche Ehe der Sonnen 
und des Monden vollbracht. Wenn ſie mit ein⸗ 
ander ins Ehe⸗Bette der Liebe geſtiegen, und zu⸗ 
ſammen geſetzt find, wird die Frau ihrem Manne 
die Seele mit Schmeicheln ausziehen. Aus die⸗ 
ſer Vermiſchung wird der allermächtigſte Koͤnig 
gebohren werden, deſſen Vatter die Sonne, und 
der Mond die Mutter iſt. 
Welcher die Philoſophiſche Tindur auſſerꝛ⸗ 
halb Gold und Silber ſuchet, der hat Muͤhe und 
Arbeit verlohren. Denn das Gold gibt die reich⸗ 
ſte Lincdur auf Roth, Silber aber auf Weiß. 
Und dieſe bevde Coͤrper allein werden vollkommen 
genennet, weil ſie mit dem allerreineſten Schwef⸗ 
fel bon Natur reichlich verſehen ſind. Derowe⸗ 
gen tingire oder faͤrbe deinen Mercurium mit eis 
nem von dieſen beyden Lichtern. Denn der Mer⸗ 
curius muß nothwendig tingiret werden, ehe er 
tingiren kan. 3 cn e, 
„Die vollkommenen Metalla haben zweyerlei 
in ſich, welches fie denen Unvollkommenen koͤn⸗ 
nen mittheilen, nehmlich die Farbe, und die Bes 
ſtaͤndigkeit. Denn weil ſie mit einem reinen weiſ⸗ 
; fe und rothen Schweffel gefaͤrbet und Ax find,- 


darum koͤnnen fie auch vollkommen färben und 


beſtaͤndig (oder fix) machen, wenn ſie mit ih⸗ 
Fr. Reth-Scholzens Tbeatr. Chem. ater Theil. L 
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rem eigenen Schweffel und Arſenic weiß 
lich zubereitet ſind; anderſt aber babe . 
das Vermoͤgen nicht ihre Tinctur oder Farben 
zu vermehren. 1 e 

Unter denen unvollkommenen Metallen iſt der 
Mercurius allein geſchickt, im Werck des Philo- | 
fephifchen Steins die Tin&ur des Goldes und 
Silbers anzunehmen, damit er, wenn er gnug⸗ 
ſam gefärbet, auch andere reichlich färben koͤn⸗ 
ne. Doch muß er zuvor mit einem unſichtba⸗ 
ren Schweffel geſchwaͤngert werden, damit er die 
ſichtbare Tinctur der vollkommenen Coͤrper deſto 
reichlicher annehmen, und mit groſſem Wucher 
wieder geben koͤnne. . 
h NI. Besen 
Die gantze Schaar der Philoſophirenden iſt 
bemuͤhet, und aͤngſtet ſich die Kunſt zu erlernen, 
die Tinctur dem Golde ausziehen. Denn ſie 
glauben, wenn die Tin&tur alſo von Golde abs 
gefondert ſey, koͤnne fie ſo abgeſondert an der 
Tugend vermehret werden. Aber endlich finden 
ſie ſich betrogen. Denn es kan nicht ſeyn, daß 
die guͤldiſche Tinctur von feinem Coͤrper gaͤntzlich 
geſchieden werde; ſintemahl unter allen elemen- 
daliſchen Coͤrpern, die die Natur zuſammen geſetzt 
hat, keines iſt, das volkommener waͤre als Gold, 
deſſen Vollkommenheit von der ſtarcken und un 
zertrennlichen Vereinigung des reinen tingırene 

den Schweffels mit dem Mercurio Feine 
„ | erer 
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geheimes Werck der Herm. Philoſ. ger 
derer Zertrennung die Natur der Kunſt verſaget. 
Und ſo ja aus dem Golde entweder durch Feuers 
Gewalt oder durch ſtarcke Waſſer ein wenig eis 
nes fixen Saffts ausgepreſſet wird, fo iſt doch 
ſolches nur ein Stuͤck vom geſchmoltzenen oder 
durch Gewalt aufgelöften Coͤrper, keines wegs 
aber für eine Abſonderung der Tindtur zu halten. 
Denn die Tiacdur bleibt bey ihrem Coͤtper, und 
kan ſchlechter Dinge nicht abgeſondert erlanget 
werden. Die Kuͤnſtler werden durch dergleichen 
Tinctur nur geaͤffet, wie wohl ſie es ſelbſt nicht 
verſtehen. 8 | 
2 XXXH 


Geſetzt aber, daß die Tinfur koͤnne von ihrem 
Coͤrper geſchieden werden, fo muß man doch ges. 
ſtehen, daß ſolches nicht ohne des Coͤrpers und 

der Tındlur Verderben geſchehen koͤnne; dieweil 

die Kuͤnſtler durch das Schmeltz⸗Feuer, welches 
die Natur nur zerſtoͤret, oder durch ſtarcke Waſ⸗ 

ſer, welche mehr zerfreffen als auflöfen, der Na⸗ 
tur nur Gewalt thun. Derowegen muß noth⸗ 
wendig der Coͤrper welcher feiner Tiactur berau⸗ 
bet iſt, geringe werden, und als eine unnuͤtze Laſt 
dem Kuͤnſtler zum Schaden gedeyhen. Denn 
dieſe verdorbene Tinctur kan nichts wircken. 
| n en 
Endlich mögen dieſe Art ſten eine ſolche Tin- 

Sur auf een oder ein ander unvollfems 

men Metall werffen, und beyde wohl mit einan⸗ 
der verknuͤpffen, fo werden fie doch ihrer Hoff? 

1 Ohh — nung 


nung doppelt beraubet werden, weil erſtlich die 
Tinctur uͤber das Vermoͤgen der Natur nicht 
tingiren wird daher fie auch keinen Gewinſt zu 
ewarten, wormit ſie den an dem Coͤrper des 
olds des erlittenen Schaden erſetzen koͤnnen, 
und werden alſo, wenn die Arbeit zum Schaden 
gereichet, verarmen. Hernach wird auch dieſe 
ausgedorrte Tinctur, wenn fie über einen andern 
Körper geworffen, keine vollkommene Fix taͤt ges 
den, die die Probe aushalten und Sarurnum bes 
ſtehen kan. Re 
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Derowegen ſollen diejenigen Liebhaber der 
Chymie, welche bißher ſolchen Betriegereyen 
glauben gegeben, bey Zeiten darvon abſtehen, 
die Zeit und Unkoſten erſparen, und ihr Gemuͤth 
auf das rechte Philofoph.fche Werck richten, das 
mit ſie nicht zu ſpaͤt mit dem Propheten klagen 
muͤſſen: Es haben Fremde mein Vermoͤgen 
verzehret. Q. 7 | 3 

} XXXV. 
Auf das Philo ſophiſche Werck muß man mehr 
Arbeit und Zeit als Unkoſten wenden. Denn 
derjenige, der die rechte gebührliche Materie hat, 
bedarff wenig Unkoſten. Darum, welche ein 
groß ha.ffen Geld darzu erfordern, und die 
Schwerigkeit des Wercks in die Unkoſten ſetzen, 
die vertr en mehr auf fremde Geld Mittel, als 
auf ihre Kunſt. Derowegen ſoll ſich ein leicht 
g. aubiger Anfaͤnger fur ſolchen Raub⸗ 13190 


- 1. 
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huͤten. Denn indem fie guͤldne Berge verheife 
fen, ſtellen fie dem Golde nach: Sie begehren die 
Sie zum Fuͤrlaͤuffer, weil fie im finftern wan⸗ 
eln. N 
0 RN 
.Bfeichwie diejenigen, die zwiſchen gefaͤhrli⸗ 
chen Oertern fehiffen, hier und dar anſtoſſen; alſo 
ſind auch die, welche dem Raube des guͤldenen 
Flieſſes nachſtellen, und zwiſchen denen dee | 
hafften Klippen des Ph:lofophifchen Schweffels 
und Mercurii ſchweben, nicht geringerer Gefahr 
unterworffen. Die etwas ſcharffſinnig ſind, ha⸗ 
ben durch fleißiges Leſen guter und bewehrter Au- 
torem, und durch Huͤiffe des Sonnen O Lichts, 
die Wiſſenſchafft des Schweffels erlanget, aber 
mit dem Mercurio konnen fie nicht fortkommen: 
Denn die Philofophi haben denſelben in fo tieffe 
Wirbel⸗Gruben verſtecket, daß er einem, der ihn 
mit erhitzten Gemuͤthe ſuchet, ehe begegnet, als 
mit Vernunfft und Arbeit ſich finden laͤſſet, 
XXXV U. 1 
Danlit die Philofoph: ihren Mercurium deſts 
tieffer verbergen moͤchten, haben ſie denſelben gar 
vielfach gemacht, und furgegeben, daß ſie in jed⸗ 
weden Theile und Regiment ihres Wercks auch 
ihren abfonderlichen und unterſchiedlichen Mer» 


curium müften haben. Wer alſo nun einem 


Theil des Wercks etwann nicht weiß, der wird 


niemals zur vollkommenen Erkaͤnntnuͤß des Mer- 


urn gelangen. 0 
0 Hhh 3 AXXVIL 
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Fuͤrnehmlich aber haben die Philofophi dreyer⸗ 


ley Mercurium gehabt. Erſtlich den, der auf 


Philoſophiſche Weiſe zufoͤrderſt zubereitet und 


ſublimirt worden. Denſelben haben fie ihren 


Mercurium, und Mercurium ſublimatum ge⸗ 
nenne t. * \ ; 
Ne e 9.00 A A 
Hernach in der andern Zubereitung (welche von 
denen Autoribus die erſte genennet wird, weil ſie 


die erſte gar verſchweigen) wenn das Gold ſchon 


wieder roh gemacht, und in ſeine erſte Materie 
wieder aufgeloͤſet worden, wird dieſer Mercurius 


ein Mercurius der Coͤrper, oder eigentlich Mer- 


curius Philoſophorum genennet: Alsdenn heifs 
fen ſie die Materie Rebis, ein Chaos; und die gan⸗ 
tze Welt, worinne alles, was zum Werck nör 
thig/ begriffen iſt, dieweil dieſe Materie eintzig und 
allein nunmehro gnug iſt zur Bereitung des 


RL 2 
Endlich haben die Philoſophi auch bißweilen 
das vollkommene Elixir und die Tinckur ihren 
Mercurium genennet, wiewohl uneigentlich? 
Denn der Nahme Mercurius kommt eigentlich 
nur einer flüchtigen Sache zu, dahero heiſſen ſie 
auch alles, was ſich in jedem Theil des Wercks 


Steins. 


lublimirt, Mercurium. Aber dem Elixir, weil | 


es über alle maſſen kx iſt, ſtehet der fehlechte 


Nahme Mercurii nicht an, darum haben fie es 


ihren 
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ihren Mercurium genennet zum Unterſcheid des 
Fluͤchtigen. Der rechte Weg, fo viel Mercu⸗ 

rios zu erſorſchen und zu unterſcheiden, wird nur 

denen geöffnet, die GOtt lieb hat, oder welche 
durch eiferige Tugend empor ſind kommen. 


XIII. i 


Das Elixir wird Mercurius Philoſophorum 
genennet, wegen der Gleichheit und groſſen Aehn⸗ 
lichkeit, die es mit dem Himmliſchen Mercurio 

hat. Denn man haͤlt dafuͤr, daß, weil er ohne 
Elementariſche Eigenſchafften iſt, er zum Einfluß . 
derſelben ſehr geneigt ſey, und dieſer veraͤnderlis 
che Protheus himmt der andern Planeten Natur 
und Eigenſchafft an ſich, und vermehret dieſelben, 
nachdem er mit ihnen in einer Oo polition, Con- 
junction und Aſpect ſtehet. Dergleichen thut 
auch das Elixir, welches an und für ſich ſelbſt 
keiner eigentlichen Qualitat zu ſtimmet, aber doch 
die Art und Eigenſchafft eines Dinges, mit wel⸗ 
chem es vermiſchet wird, annimmt, und deſſen 
Tugenden wunderbarer Weiſe vermehret. 
„„ h „ 

In der Philofophifchen Sublimation des Mer- 
curii, oder in der erſten Zubereitung deſſelben, 
hat der Arbeiter eine Hercules-Arbeit auszuſte? 
hen. Denn ohne Begleitung des Herculis hat“ 
te jaſon ſeine Reiſe nacher Colchis vergeblich au⸗ 


geſtellet. 3 9 
Hhh4 ) Da 


— 
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Da denn der eine von bewüjter Hoh 
a % weine,, 5 
as uͤbergůld te 10 und ſolches billich 
| "DECEMBER. 9-2 
Als einen Grund des Wercks; der 
dre gibt peſcheid, 
Zu welcher groſſer Muͤh' man nun ſoll 
ſeyn bereit. K 
Denn der Eingang wird von wilden und ſtoͤßigen 
Beſtien verwahret, welche diejenigen, ſo verwe⸗ 
gen hinzu tretten, nicht ohne Schaden abhalten. 
Dererſelben wilde Unart aber kanſt du allein mit 
der! lane Wappen, und mit denen Dauben der 
Venus befänfftigen, wofern das Glück dich date 
N XLIII, 2 


Die naturliche Beſchaffenheit der Philofophis 
ſchen Erde, und wie jie fol gebauet werden, ſchei⸗ 
net der Poet in folgenden Versen berühret zu has 
en. e eee ee 
c) Das wohlgetüngte Land ſolt du erſt 
WEN tapffer wenden, 
Dann wird beym Weſt⸗Wind ſich die 
Saͤulung bald vollenden. 
. Diejenigen, die da ſagen, daß die Luna der 
Philofophen, oder derſelben ihr Mercurius ge- 
ce) Augurell. Chryfop, IIb, 24. 


n⸗ 


x 
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mein Queckſüber fey , betrügen entweder wiſſent⸗ 


lich; oder find ſelbſt betrogen. Denn GEBERS 


Schrifften lehren uns, daß der Philofophifche 


Mercu rius zwar Queckſilber ſey, doch kein ges 


meines, ſondern welches von gemeinen durch klu⸗ N 


gen Verſtand ausgezogen worden, 


XLV, RE N u 
> ber dis, daß ſolches die fuͤrtrefflichen Philo⸗ 


ſophi bekraͤfftigen, bezeuget auch die Erfahrung, 
daß der Mercurius der Weiſen nicht ein gemeis 
nes Queckſilber in feiner gantzen Natur und sub- 
Stang ſey, ſondern ein mittleres und reines We⸗ 


ſen, welches von dem gemeinen ſeinen Urſprung 


genommen und gemacht orden. ge 
u e 


Dieſer Mercurius nun wird mit mancherley 


Nahmen genennet, bald Erde, bald Waſſer, 


doch aus unterſchiedlichen Urſachen, ſintemal er 
aus beyden natuͤrlicher Weiſe zuſammen geſetzt 
wird. Das erſte, nehmlich die Erde, iſt eine 


lubtile weiſſe Schwefflichte Erde, in welcher die 
Elemente figirt und das Philolor h ſche Gold 


geſaͤet wird. Das andere, nehmlich das Waſ⸗ 
ſer, iſt das Waſſer des Lebens, oder das bren⸗ 
nende Waſſer, das bleibende Waſſer, das aller⸗ 


lauterſte Waſſer, das Waſſer des Goldes und 


Silbers. Die Mercurius aber (der aus ſolcher 
Erde und Waſſer beſtehet) weil er in ſich ſeinen 


Schweffel hat, welcher durch Kunſt kanſt ver? 


mehret werden, wird billich ein Schweffel des 
Queckſübers genennet. Endlich if dieſe aller⸗ 
1 bh 5 koͤſt⸗ 
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koͤſtlichſte Subſtantz die Hermaphroditiſche Venus 
der Alten, welche beyderley Geſchlechts und 
Maͤnn⸗ und Weibliche ſtatt vertretten kan. 
| REN 
Das Dueckfilber iſt theils natürlich, theils un. 
natürlich. Was inwendig in demſelben und ver⸗ 
borgen iſt, das hat ſeine Wurtzel in der Natur, 
oder iſt natürlich) dieſes kan aber nicht anders, 
als durch vorhergehende Reinigung und Philo- 
ſophiſche Sublimation herfuͤr gebracht werden. 
Das auswendige an dem Queckſilber it auſſer⸗ 
halb der Natur, oder unnatuͤrlich, und iſt nur zu⸗ 
faͤliger Weiſe bey demſelben. Scheide dero⸗ 
wegen das Reine von dem unreinen, das We⸗ 
fen von feinen Zufällen, und mache das Verbor⸗ 
gene offenbar natürlicher Weiſe; anderſt uns 
terfange dich der Sache nicht. Denn dieſes iſt 
der Grund der Kunſt und des gantzen Wercks. 
XLVIII. | El 
Dieſe truckene und allerkoͤſtlichſte Feuchtigkeit 
iſt das humidum radicale oder Grund⸗Feuchtig⸗ 
keit der Metallen; und derowegen wird es von 
einigen Alten ein Glaß genennet, dieweil das 
Glas aus einer ſolchen Grund⸗Feuchtigkeit, die 
der Aſche hart anklebet, gemacht wird, welche 
nur der grauſamſten Flamme weichet. Doch 
kommt unſer central ſcher Mercurius durch ein 
gar gelindes Feuer der Natur, wiewohl langſam, 
an den Tag. | 1 


XL IX. 


* 


? 
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| KEIN, a. 5 
Einige haben ihre Philoſophiſche Erde durch 
calciniren, einige durch ſublimiren zu erlangen 
getrachtet. Andere haben ſolche in glaſichten 
Dingen geſucht, andere aber haben gemeynet, 


daß fie im Saltz und Vitriol, als in Gefaͤſſen 


der Natur verborgen ſey. Noch andere haben 


| von Kalck und Glaß lublimiren heiffen. Aber 


wird haben von dem Propheten gelernet, daß im 


Anfang GOtt Himmel und Erde geſchaffen, und 
die Erde war wuͤſte und leer, und es war finſten 


auf der Tieffe, und der Geiſt GOttes ſchwebe⸗ 
te auf den Waſſern, und GOtt ſprach: Es 


werde Licht, und es ward Licht, und GGhtt 5 


ſahe, daß das Licht gut war, und ſcheidet 
das Licht von der Finſternuͤß c. Der See⸗ 
gen, welcher dem Joſeph von eben dieſen Prophe⸗ 


ten verkuͤndiget worden, ſoll einen weiſen Manne 


ſchon gnug ſeyn: Seine Erde iſt vom Seegen des 


Herrn, von den Früchten des Himmels, und 


vom Thau und von der Tieffe die unten liegt, 
von denen Fruͤchten der Sonnen und des Mon⸗ 


des, von denen Huͤgeln der alten Berge, von de⸗ 


— 


nen Früchten der ewigen Huͤgelꝛe. Bitte GOtt 
von gantzen Hertzen, mein Sohn, daß er dir von 
dieſer geſegneten Erde einen Antheil beſcheren 


wolle. | 
Li: EN 


Das Oueckſilber iſt durch die Erb-Unreinige 
keit ſo befleckt, daß es einen zweyfachen Mackel 


bat, 
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und weil es auſſerlich iſt, fliehet es bey gar gelin⸗ 
der Warme vom Feuer. Dieſer Auſſatz, der 
den Leib des Mercur! anſtecket, iſt nicht von ſei⸗ 
ner Natur und Weſen, ſondern nur zufällig ‚Das 
hero kan er auch geſchieden werden. Die irr⸗ 
diſche Unreinigkeit wird durch ein feuchtes Bad, 
und Waſſer der Natur davon gewaſchen, aber 
die Waßrige ſoll durch ein trucken Bad bey eis 
nem gelinden Feuer, als zur generation vonnoͤ⸗ 
then, in die Flucht getrieben werden. Alſo wird 
durch eine dreyfache Abwaſch⸗ und Reinigung 
der Drache aus ſeinen alten Schuppen und 
ſchluͤpffrichen Haut heraus gezogen und ver⸗ 
neuert. n 

| EI, R e 
Die Philofophifche Sublimation des Mercurii 
wird durch zwey Dinge verrichtet, indem man 
nehmlich das uͤberſtuͤßige darvon ſcheidet, und 
dasjenige, was mangelt, einfuͤhret. Das uͤber⸗ 
flüßige find die aͤuſſerlichen Zufaͤlle, welche mit 
einem dunckeln Saturniſchen Umfang den glaͤn⸗ 
tzenden Jupiter benebeln. Scheide derowegen 
die empor kommende Unreinigkeit des Saturni 
davon, biß du das purpurfarbene Geſtirn des 
„ Jupi⸗ 


A \ 
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Jupiters erblickeſt. Setze zu den Schwefel 
der Natur, deſſen zwar der Mercurius ſchon ei⸗ 
nen Antheil in ſich hat, ſo viel nehmlich er fuͤr 
ſich allein bedarff. Aber verſchaffe, daß er auch 
fuͤr andere gnug habe. Derowegen vermehre 
denſelben unfichtbaten Philotophifchen Schwef⸗ 
fel, biß du die Jungfern⸗ Milch ausgepreſſet. 
Alsdann ſtehet dir die erſte Thuͤr offen. 1 
| warn N ER UM 
Der Eingang zu den Philoſophiſchen Garten 
bewahret ein Heſperiſcher Drache: Wenn aber 
derfelbe (Eingang) aufgethan worden, ſo ergieſ/ 
ſet ſich allenthalben an der Schwelle ein Bruns 
nen von dem allerlauterſten Waſſer welches aus 
einer ſiebenfachen Quelle entſpringet. In dieſen 
Brunnen traͤncke du den Drachen, nach der 
dreymahl ſiebenfachen magiſchen Zahl, und laß 
ihn trincken, biß er gantz truncken worden, und 
fein ſchmierigtes Kleid ausgezogen hat. Venus. 
der ſchoͤne Morgenſtern, und Diana mit ihrem 


A 


halben Mond moͤgen dir güͤnſtig allhier scheinen. 1 


„„ 
In dem Garten der Weiſen ſind drey Arten 
der allerſchoͤnſten Blumen zu ſuchen und zu fin⸗ 


den. Dunckelbraune Violen, eine weiſſe Lilie, 7 


und der purpur farbene und unvergangliche Amaz 


ranth oder Tauſend⸗Schoͤn. Nicht weit von 


dem Brunn, der ſich an der Schwelle dic che 

wirſt du erſtlich die Frühlings Blumen, die Vio⸗ 

len, antreffen, welche, nachdem fie von dem rei⸗ 
| OH e en 


9 
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chen guͤldenen Fluß durch Baͤchlein angefeuchtet. 
worden, die Farbe eines überaus glaͤntzenden et⸗ 
was dunckeln Saphiers annehmen. Die Son⸗ 
ne wird dir Zeichen geben. Dieſe ſo koͤſtliche 
Blumen ſolt du von ihrer Wurtzel nicht abbre⸗ 

chen, ſo lange du am Steine noch arbeiteſt. 
Denn wenn ſie friſch abgebrochen ſind, haben 
fie mehr Safft und Farbe. Als denn aber nimm 
fie mit ſubtiler und ſinnreicher Hand () 
ab, denn wofern dir das Glück nicht zu wider iſt, 
werden ſie gar gerne folgen, und wenn die eine 
Blume abgeſchuͤttelt worden, wird es an der 
andern guͤldenen auch nicht fehlen. Die Lilie 
und Tauſend⸗Schoͤn kommen mit laͤngern Fleiß 
und Sorge fort. | W 
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E e 
Die Philoſophi haben auch ihr Meer, in wel⸗ 
chen fette und mit ſilbernen Schuppen glaͤntzen⸗ 
de Fiſchlein gezeiget werden: wer dieſe mit ei⸗ 
nem fubtilen Netz fangen und heraus ziehen kan, 
der ſoll für einen ſehr erfahrnen Fiſcher gehalten 
werden. | re 
LV, 


Der Stein der Weiſen wird auf den alteften 
Bergen gefunden, und flieſſet von denen immer 
waͤhrenden Baͤchlein ab. Dieſelbigen Berge find 
ſilbern, die Bachlein aber guͤlden. Daher kom⸗ 
„— — . — . ER BE = = 
() Nicht mit der Hand des Leibes, ſondern 
des Verſtandes will der Autor ſagen. 
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men Gold, Silber und alle Schaͤtze der Koͤ⸗ 
nige. 9 4 F e ee ö e 

| N tn Me 
Welcher den Stein der Weiſen bekommen 
will, der muß eine weite Reiſe fuͤrnehmen, und 


Dft und Weſt⸗Indien beſehen, damit er von dae 
aus die allerweiſſeſten Edelgeſteine, und das rei⸗ 


neſte Gold mitbringen koͤnne. 
8 d LVII. a 
Die Philefophi ziehen ihren Stein aus fieben 
Steinen, darunter die zwey fuͤrnehmſten unter 
ſchiedlicher Natur und Tugend ſind. Der eine 
gieffet den unſichtbaren Schweffel, der ans 
dere aber den geiſtlichen Mercurium ein: Je⸗ 
ner verurſachet die Waͤrme und Truckenheit, die⸗ 
ſer aber die Kaͤlte und Feuchtigkeit. Alſo wer⸗ 
den durch dieſer Huͤlffe die Kraͤffte der Elemen⸗ 
ten in dem Steine vermehret. Der erſte wird 
in dem Strich gegen Aufgang, der andere aber 
gegen Niedergang gefunden. Beyde haben das 
Vermoͤgen zu ting eren und zu vermehren; und 
wofern der Stein nicht erſtlich von ihnen ihre 
Tinctur empfangen hat, wird er weder tingiren 


- 


noch vermehren. x 
Praxis. Nimm eine gefluͤgelte Jungfrau die da 
wohl gewaſchen und gereiniget, und von dem geiſt⸗ 
lichen Saamen ihres erſten Mannes, wiewohl 
ohne Verletzung ihrer Jungfrauſchaſſt ſchwanger 
ſey, dieſelbe vermaͤhle ohne Verdacht ee 8 
Ei 2 bru f 


ER 
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bruchs dem andern Manne, fo wird fie aus ſei⸗ 
nem Coͤrperlichen Saamen abermahls empfan⸗ 
gen, und endlich ein ehrwuͤrdig Kind, das bey⸗ 
derley Geſchlechts iſt, gebaͤhken, von welchem 
ein unſterblich Geſchlecht der mächtigen Koͤnige 
herkommen wird. 8 


Praxis. Den Adler und den Löwen, nachdem 
beyde wohl gereiniget find, verwahre in einem 
durchſichtigen Behaͤltnuͤß, und füge fie zuſam⸗ 
men. Den Vorhof des Behaͤltnuͤſſes mache 

uͤberaus feſte zu, damit ihr Brodem nicht heraus, 
oder eine fremde Lufft hinein dringen kan. So 
wird der Adler den Loͤwen zerreiſſen und auffreſ⸗ 
ſen und wenn ihm der Magen aufſchwellen, und 
er Waſſerſuͤchtig worden ſeyn wird, wird er durch 
eine wunderbare Verwandelung zu einem kohl⸗ 
ſchwartzen Raben werden, welcher allgemach 
die Federn ausbreiten, und zu fliegen anfangen, 
und aus denen Wolcken Waſſer ſchuͤtteln wird, 
biß er zum oͤfftern naß worden, feine Federn von 
ſich geleget, und zur Erden gefallen iſt, alwo er 
in einen ſchnee⸗weiſſen Schwaan verwandelt 
wird. Diejenigen, die die Urſachen der Dinge 
nicht verſtehen, moͤgen erſtaunend ſich verwun⸗ 
dern, und bedencken, daß die Welt nichts an⸗ | 
ders ſey, als eine unaufhoͤrliche Verwandelung: 

Sie moͤgen ſich verwundern, daß die vollkom⸗ 
men⸗gekochte Saamen in die höchfte Weiſſe ges 

bracht werden. Der Philoophus ſoll in ſeinem 

Werck der Natur nachfolgen. 


7 
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Die Natur aber verfaͤhrt in der Bereit⸗ und 
Vollfuͤhrung ihrer Wercke alſo, daß ſie ihre Sa⸗ 

chen von der angefangenen generation durch un⸗ 
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terſchiedliche Mittel, gleichſam als durch Stufs 


fen (Gradus) zu dem letzten Ziel der Vollkom⸗ 
menheit bringet. Derowegen erreichet fie ihr Abs 
ſehen allgemach, und nicht durch einen Sprung, 
und ſchlieſſet ihr Werck durch viel Mittel zwi⸗ 
ſchen denen aͤuſſerſten Enden ein. Die Philofo- 
uche Practie, welche der Natur Affe iſt, fol in 
der Handlung ihres Wercks und Nachforſchung 
des Philoſophiſchen Steins von dem Wege und 
Fuͤrbild der Natur nicht abweichen. Denn was 
auſſer der Natur⸗Schrancken gemacht wird, iſt 
entweder ein Irrthum, oder doch nahe darbey. 
3 EN. 2 


Die Extrema oder aͤuſſerſten Enden des 
Steins ſind das natürliche Queckſilber, und das 
vollkommene Elixir. Die Mittel aber, welche 
darzwiſchen liegen, und durch welcher Huͤlffe das 
Merck feinen Fortgang erreichet, find von dreyer⸗ 
ley Art, theils gehoͤren zur Materie, theils zur 
Arbeit, und theils zu denen Anweiſungs⸗ Zeichen. 
Durch dieſe Extrema und media wird das ganze 


* — 


Werck vollendet. 
Bi. NL 


Die Media des Steins, fo zur Materie gehoͤ⸗ 
ren, ſind dreyerley Art, denn ſie werden IE 
CV 
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von einander nach und nach ausgezogen. Die 
erſten find der Mercuris, welcher auf Philofo- 
phiſche Weiſe ſublimirt worden, und die volle 
kommenen NMetalla, welche, ob fie ſchon im Wer⸗ 
cke der Natur extrema ſind, werden ſie doch im 
Philoſophiſchen Werck für Mittel Dinge gehal⸗ 
ten. Aus dieſen erſten mediis nun (nehmlich 
aus dem fuhlimirten Mercurio und volltomme⸗ 
nen Metallen) werden die andern heraus gezo⸗ 
gen, nehmlich die vier Elementa, welche wieder 
um circulirt und Agirt werden. Aus dieſen 
zweyten (medis) werden die dritten herfuͤr bracht, 
nehmlich der weiſſe und rothe Schweffel, deſſen 
Vermehrung das erſte Werck zu Ende bringt. 
Die vierdten und letzten media find die termenta 
oder Salben (ung venta) welche aus der abge⸗ 
wogenen Vermiſchung vorhergenandter Mittel 
im Wercke des Elixirs nach und nach entſtehen. 
Aus richtiger Regirung aller vorhergedachten 
Dinge wird endlich das vollkommene Elixir, wel⸗ 
ches der letzte Zweck des gantzen Wercks iſt, in 
welchem, als in feinem Mittel⸗Puncte, der 
Stein der Weiſen ruhet, deſſen Vermehrung 
anders nichts iſt, als eine kurtze Wiederholung 
der vorigen Arbeiten. 4 9 
, ER 9 

Die Media, ſo zur Arbeit gehoͤren, oder die 
Regierungen (welche auch die Schlüſſel des 
Wercks genennet werden) ſind an der Zahl vie⸗ 
re. Das erſte iſt die Aufloͤſung oder Schmel⸗ 
gung; Das Andere, die Abwaſchung: Das 

5 AR" Dritte, 


\ 


Dritte, die Wiederbringung Credudtio): Das 
Vierdte, die Beſtaͤndigmachung (Axatio). Durch 
die Schmeltzung flieſſen die Coͤrper wieder zuruͤck 
in ihre erſte Materia, dasjenige, was zeitig und 


gekocht iſt, wird wieder rohe gemacht, und Mann 
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und Weib vermiſchen ſich mit einander, aus wel⸗ 


cher Vermiſchung der ſchwartze Rabe gebohren 
wird. Endlich wird der Stein in die vier vers 


miſchten Elementa geſchieden: ſolches geſchicht, 


wenn die Lichter wieder zuruͤck gehen. Die Ab⸗ 


waſchung lehret den Raben weiß machen, den 
Saturnum in den Jupiter verwandeln, welches 


a chicht, wenn der Leib in Geiſt verkehret wird. 
Das Amt der Wiederbringung iſt, dem entſeel⸗ 
ken Leichnam feine Seele wieder geben, und ihn 
mit elner thauhafften und geiſtlichen Milch zu er⸗ 


nehren, biß er zu ſeinet vollkommenen Staͤrcke 
kommen. In dieſen beyden letztern Arbeiten, 


wuͤlet der Drache wider fich ſelbſt, und indem er 


‚feinen Schwantz verſchlinget, verzehrt er fd 


gantz und gar, und wird endlich in einen Stein 
verwandelt. Die letzte Arbeit der Beſtaͤndig⸗ 
machung (Axatio) figirt beyde Schweffel über 
ihre ixe Coͤrper, vermittelſt des Geiſtes, als wel⸗ 


cher ein Mittler iſt der Tincturen, auch kochet 


ſie die lermenta ab durch ihre Grade, fie zeitiget, 
was roh iſt, machet ſuͤſſe, was bitter iſt, und end⸗ 


lich bringet fie herfür, und erhoͤhet DIE zu den 


hoͤchſten Hoheit das flüßige, durchdringende und 


€ — 


faͤrbende Elixir. 


/ 
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| IXIV. a 
Die Media demonftrariva oder Anweiſungs⸗ 
Zeichen ſind die Farben, welche nach und nach 
in ihrer Ordnung die Materie bekleiden, und der⸗ 
ſelben Thun und Leyden anzeigen. Derer denn 
fuͤrnehmlich drey find, dir da ſonderlieh zu mer⸗ 
cken. Etliche ſetzen auch die vierdte hinzu. Die 
erſte iſt Schwartz, und wird wegen der groſſen 
Schwartze das Raben⸗Haupt genennet. 
Wenn dieſe gleichſam als eine Demmerung ans 
faͤnget zu erſcheinen, zeiget ſie an, daß das Feuer 
der Natur beginne zu wircken, und die Aufloͤſung 
ſich anhebe. Aber die kohlbechſchwartze Nacht 
iſt ein Zeichen der vollkommenen Schmeltzung, 
und der Vermiſchung der Elementen. Alsdenn 
faͤulet das Korn, und wird zerſtoͤret, damit es 
zum Wachsthum ( generation) bequem werde. 
Der ſchwartzen Farbe folget die Weiſſe, welche 
iſt eine Vollendung des erſten Grads, nehmlich 
des weiſſen Schweffels. Dieſer Stein wird 
der geſegnete Stein genennet. Dieſes iſt die 
weiſſe geblaͤtterte Erde, in welche die Philo ſophi 
ihr Gold ſaͤen. Die dritte Farbe iſt die Gelbe, 
welche in dem Fortgang von der weiſſen zu der 
rothen entſtehet, und iſt gleichſam eine Mittel⸗ 
Farbe, die aus beyden zuſammen gemiſcht iſt; fie 
iſt gleichſam die Morgen Rothe, die mit ihren 
gelben Haaren die aufgehende Sonne verkuͤndi⸗ 
get. Die vierdte Farbe iſt roth oder blutig, und 
wurd von der weiſſen allein durch das Feuer aus⸗ 
i 165 iR . gezogen. 
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gezogen. Die weiſſe Farbe aber, weil ſie von 
einer jeden Waͤrme leicht veraͤndert wird, 
nimmt ſtracks an ihren Glantz ab, ſo bald der 
Morgen Stern aufgehet. Die dunckele Rothe 
erfuͤllet das Werck des zuͤldiſchen Schweffels, 
welcher der Maͤnnliche Saame, das Feuer des 
Steins, die Koͤnigliche Krone, und der Sohn der 
Sonnen genennet wird. Allhier hoͤret die erſte 
Muͤhe des Arbeiters auf. wi 7 
Uuiber dieſe Zeichen, aus welchen man das 
Werck urtheilen kan, und welche der Materi in 
der Wurtzel anhangen, und die weſentlichen Ver⸗ 
aͤnderungen anzeigen, find noch unzehlich viel an⸗ 
dere Farben, welche in denen Daͤmpffen, gleich⸗ 
ſam als ein Regenbogen in denen Wolcken, ſpie⸗ 
len, die da aber bald verſchwinden, und durch 
andere vertrieben werden, ſind auch mehr in der 
Lufft als in der Materie befindlich; Um dieſe 
darff der Arbeiter ſich nicht viel bekuͤmmern, weil 
ſie nicht bleiblich find, noch von der innerlichen 


Anordnung der Materie herkommen, ſondern von 


dem Feuer verurſachet werden, welches, wenn 
es mit feiner Waͤrme in die duͤnnie Feuchtigkeit 
wuͤrcket, nach Belieben oder auch ohngefaͤhr ale 
lerley (Farben) bilden ka. 
Doch bedeuten einige von denen fremden Far⸗ 
ben, wenn ſie auſſer der Zeit ſich ſehen laſſen, dem 
Be e Wercke 


un” 
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Wercke nichts gutes; Zum Exempel, wenn die 
Schwaͤrtze wieder kommt. Denn man ſoll die 
jungen Raben, wenn ſie ihr Neſt einmahl ver⸗ 
laſſen haben, nicht wieder in daſſelbe kehren la 
fen; Ingleichen iſt auch die allzufruͤhzeitige Roͤ⸗ 
the verdaͤchtig. Denn dieſe giebt nur einmahl, 
und zwar am Ende, eine gewiſſe Hoffnung zur 
Erndte. Wenn aber die Materie ehe roth wird, 
zeigets mit der hoͤchſten Gefahr eine ſehr groſſe 
Duͤrre an, welche nicht anders kan abgewendet 
werden, als wenn der Himmel alsbald einen 
Platz⸗Regen verleihet. 1.10 


LXVII. g 


Der Stein wird durch ordentlich nacheinan⸗ 
der folgende Digeſtiones, gleichſam als durch 
grade erhoͤhet, und erlanget endlich feine Voll⸗ 
kommenheit. Aber vier Digeftiones, welche mit 
obengedachten vier Wirckungen oder Regierun⸗ 
en überein kommen, machen das gantze Werck 
fertig. Dererſelben Urſache iſt das Feuer, wel⸗ 
ches auch den Unterſcheid derſelben (Regierun⸗ 


gen) machet. | 

, SERVALR W 
Die erſte Digeftion verurſachet die Auflöfung 
des Coͤrpers, wodurch die erſte Zuſammenſetzung 
des Mannes und des Weibes geſchicht, beyder 
Saamen unter einander vermiſcht, gefaͤulet, und 
die Elementa in ihr homogeniſch oder gleichartig 

Waſſer aufgeloͤſet, auch Sonn und Mond am 
Haupte des Drachen verfinjtert werden, A 

0 | endlich 
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endlich die gantze Welt in ihr alt vermischtes 
Chaos 0 5 


i nſtern Abgrund zuruͤck gehet. Dieſe 
erſte Digeſtion geſchicht gleichſam als in einem 
Magen, vermittelſt einer kochenden und ſchwa⸗ 


chen Warme, welche mehr zur Zerftörung als 


zur Gebaͤhrung bequem iſt. 


LXIX, 


In der andern Digeltion ſchwebet der Geiſt 


G bttes über dem Waſſern: Es faͤnget an lich⸗ 


te zu werden, und die Waſſer werden von denen 
Waſſern geſchieden: Sonn und Mond werden 
verneuert, und die Elementa aus ihrem vermiſch⸗ 


wenn ſie mit dem Geiſt vollkoͤmmlich vermiſcht 
worden ſind, eine neue Welt machen koͤnnen. 
Ein neuer Himmel und eine neue Erde werden 
herfuͤr bracht: und endlich werden alle Coͤrper 
geiſtlich gemacht. Die jungen Raben fangen 
an ihre Fluͤgel zu verändern, und ſich in Tauben 


ten Klumpen heraus gezogen, damit Diefelben, 


zu verwandeln: Der Adler und der Loͤwe umfa⸗ 
hen ſich mit einer ewigen Verknuͤpffung. Aber 


dieſe Wiedergeburth der Welt bringt der feurige 


b Geiſt zu wege, welcher unter der Geſtalt des 
Waaſſers herab ſteiget, und die Erb⸗Suͤnde abe 
waäſchet. Denn das Waſſer der Philoſophen 


5 


iſt ein Feuer, welches durch die aufweckende 
Waͤrme eines Bades beweget wird. Aber ſiehe 
zu, daß die Scheidung der Waſſer nach rechten 
Maaß und Gewicht geſchehe, damit diejenigen, 
ſo unter dem Himmel bleiben, die Erde nihe 
N ie 


— 
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uͤberſchwemmen, noch die, fo über den Himmel 
kommen, die Erde allzu ſehr trocken machen. 

| „ 9 


Die dritte Digeſtion ſchencket der neu-gebohr⸗ 


nen Erden die Thauichte Milch, und mit derſel⸗ 


ben alle geiſtliche Kraͤffte der Quint-Eſſentz. Sie 
vereiniget den Leib, vermittelſt des Geiſtes mit 
einer lebendigmachenden Seelen. Alsdenn hat 
die Erde einen groſſen Schatz in ihr verborgen, 
und wird erſtlich dem glaͤntzenden Mond, dar⸗ 
nach der rothen Sonnen gleich. Die erſte, 
(nehmlich die weiſſe) wird die Erde des Mondes, 
die andere aber die Erde der Sonnen genennet. 
Denn aus beyder Verehligung kommen beyde 
Erden herfuͤr. Keine fuͤrchtet hinfort die Mar⸗ 
ter des Feuers, weil beyde von aller Unreinigkeit 
gantz befrevet find. Denn ſie find durch das 
Feuer ſo offt gereiniget worden, und haben 
ſchwere Pein ausgeſtanden, biß alle Elemente in 
2 A 


Erde verkehret werden. 
| e 


Die vierdte Digeftion vollendet alle Geheim⸗ 
nuͤſſe der Welt; Durch dieſelbe wird die Erde 
in das allerfuͤrtrefflichſte terment verwandelt, 
und fermentirt hernach alle vollkommene Coͤr⸗ 
per / weil fie vorher zu einer himmliſchen Natur 
der Quint-Eſſentz worden iſt. Ihre Krafft und 


Tugend, die vom allgemeinen Welt⸗Geiſt ent⸗ 
ſproſſen, iſt nun allen Creaturen für alle Kranck⸗ 
heiten eine gewiſſe Panecca und univerdal Artzney. 


Dieſes 


ä 
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Dieſes Wunder⸗Werck der Natur und der Kunſt 
ſolt du in dem geheimen Ofen der Weiſen mit 
Wiederholung dererſten Arbeiten vollenden. Sey 
aufrichtig und rechtſchaffen in deinen Wercken, 
damit du einen gnaͤdigen G Ott habeſt, ſonſten 
wirſt du deine Erde vergebens arbeiten, und die 
Erndte wird nicht nach dem Verlangen des gei⸗ 
tzigen Ackermanns ablauffennn. 
Bin N“ LRRIE: 1 
„Der gantze Proceß des Philoſophiſchen 
Weeccks iſt nichts anders, als auflöfen und wies 
der hart machen; Nehmlich auflöfen den Leib, 
und hart machen oder congeliren den Geiſt. 
Begydes geſchicht mit einer Arbeit. Aber das 
ire und fluͤchtige werden mit einander in dem 
Geiſt vollkoͤmmlich vermiſcht und vereiniget. 
Doch kan es nicht ehe geſchehen, biß der fixe 
Coͤrper aufgeloͤſet und flüchtig worden. Durch 
die Reduchon oder Wiederbringung wird der 
fluͤchtige Corper zu einem bleibenden Coͤrper A- 
irt, und die fluͤchtige Natur wird endlich zu eis 
ner fixen, gleich wie im Anfang die fixe zu einer 
fluͤchtigen war worden. So lange aber die ver⸗ 
wirrten Naturen in dem Geiſte herum irren, hat 
dieſer vermiſchte Spiritus eine Mittelʒ⸗Natur zwi⸗ 
ſchen dem Coͤrper und Geiſt, Axen und flüchtie 


gen. 

! u LXXIII. eh 
Der Stein (der Weiſen) wird nach dem 
Fauͤrbilde der ar der Welt verfertiget. 


8 


ut 


ii 5 Denn 


V 
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gen gegeben, daß fie fi ö 
Schoͤpffung Adams iſt die Bereitung des 
Steins der Weifen nicht unaͤhnlich. Denn 


— 


Denn man muß ſein Chaos und ſeine erſte Aa- 


terie haben, in welcher die Elemente unter ein⸗ 


ander vermiſcht hin und her ſchweben, biß fie 


durch den feurigen Geiſt geſchieden werden. Und 


wenn dis geſchehen, ſo wird, was leichte iſt, in 


die Höhe erhaben, was aber ſchwer iſt, hinunter⸗ 
werts gebracht. Wenn das Licht gufgegangen, 
vergehen die Finſternuͤſſe. Die Waſſer werden 
verſammlet, und die Erde erſcheinet trucken. Ends 
lich gehen zwey groſſe Lichter nach und nach in 
ihrer Ordnung auf, und werden in der Philoſo⸗ 
phiſchen Erden mige ab che, vegetabiliſche und 


animaliſche Kraͤffte berfuͤr bracht. 
| LXXIV. 5 


Gott hat den Adam geſthaffen aus einem 


Erden⸗Kloß, in welchem aller Elementen Kraͤff⸗ 


te enthalten waren, ſonderlich die Kraͤffte der 


Erden und des Waſſers, als welche fuͤrnehmlich 


eine empfindliche und Körperliche Laſt (moles) 


machen. Dieſer Mage hat GoOtt den Geiſt 


des Lebens eingeblaſen, und ſie mik der Sonne 
des Heiligen Geiſtes lebendig gemacht. Dem 


Maͤnnlein hat er die Evam zum Weibe zu geſel⸗ 


let, fie geſegnet, und 1 en 
vermehren ſollen. Der 


erſtlich wird aus dem durch Waſſer aufgeloͤſeten 


Coͤrper ein Limus oder Leimen, welcher nicht 
unbillig TERRA Anamıca oder Adamiſche 


Erde kan genennet werden / in welcher aller Eier 


menten 
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menten Eigenſchafften und Tugenden ſind. Die⸗ 
ſer wird endlich die himmliſche Seele durch den 
Geiſt der Quint-Eſlentz, wie auch durch den 
Einfluß der Sonnen eingegoſſen, und durch den 
Seegen und Thau des Himmels empfangen fio 
das Vermoͤgen, ſich vermittelſt der Vereinigung 


beyderley Geſchlechts unendlich zu vermehrsn. 
1 d 
Das hoͤchſte Geheimnuͤß dieſes Wercks be⸗ 
ſtehet in der Art und Weiſe zu arbeiten. Die 
Arbeit aber beſtehet allein in der Umkehrung (ro⸗ 
tatio) der Elementen. Denn die Mares des 
Steins gehet von einer Natur in die andere, die 
E ementa werden nach und nach ausgezogen, und 
uͤberkommen Wechſels⸗weiſe ihre Herrſchafft, 
ein jedwedes (Element) wird durch die Umdre⸗ 
hung der Cirekel der Feuchtigkeit und Trocken⸗ 
heit beweget, biß alle mit einander unterwarts ge⸗ 


Fkehret werden, und daſelbſt ruhen. 
. eee . 
Im Werck des Steins werden die andern 
Flementa unter der Geſtalt des Waſſers circu- 
bret. Denn die Erde wird in Waſſer aufge⸗ 
bo ſet / welches hernachmals die übrigen Elemen⸗ 

te in ſich begreiffet. Das Waſſer wird in eis 
nen Dampff lablimiret: Der Dampff aber 
wird wieder zu Waſſer. Und alſo wird das 


5 Waſſer durch unablaͤßlicheumdrehung(circulus) N 


bemeget, biß es am Boden Fix bleibet. on es 
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aber dieſes fue iſt, fo find alle Elementa figiret. 
Alo werden fie in daſſelbe aufgelöfet , durch daſ⸗ 
ſelbe ausgezogen; mit demſelben leben fie, und in 
demfſelben ſterben fie. Die Erde aber iſt ihrer 
aller Grab und letztes Ende. 0 Y 
LE a LARVI RT: 
Die Ordnung der Natur erfordert, daß eine 
jedwede generation von und in dem Feuchten 
anfahe. Im Philoſophiſchen Werck ſoll man 
die Natur in die Ordnung bringen, dergeſtalt, 
daß die Materia des Steins, welche irrdiſch, 
compact und trucken iſt, fuͤr allen Dingen in ihr 
erſtes Element des Waſſers aufgeloͤſet werde, 
und zerflieſſe. Alsdenn wird aus Sole der Sarur- 
nus gebohren werden. 5 
e LXXVIII. e e 
Wenn das Waſſer durch ſieben Circul oder 
Umweltzungen herum getrieben worden, fo fol 
man mit der Lufft dergleichen Proceß fuͤrnehmen, 
und dieſelbe durch eben fo viel Eircus und Wie⸗ 
derbringungen (redu tio) umdrehen, biß fie am 
Boden fix bleibet, und nach ausgeſtoſſenem Sa- 
turno der Japiter die Herrſchafft uͤberkommet: 
Bey deſſen Ankunfft wird das Philoſophiſche 
Kind torwiret, in der Mutter ernehret, und 
kommt endlich mit weiffen und hellen Glantz, dem 
Maonden gleich, bekleidet, an das Licht. 
Shape LXXIX, De; 
Endlich wird das Feuer der Natur, welches 
die Wirckungen der Elementen volles ac 
05 ewa 


> boranen offenbar. Die Lilie wird alsdann mit 
Saffran gefaͤrbet. Die Wangen des nun, 
mehrd etwas erwachſenen weiſſen Knabens wer⸗ 
den mit einer Roͤthe dedecket: Dem zukuͤnfftigen 


Vollendung des erſten Wercks, und die voll 
kommene Umdrehung der Elementen. Und die⸗ 
ſes kan man an folgenden Zeichen mercken; 


Fee ken 


Dias Feuer, welches intwendig in dem Steine 


endlich alles mit einander, wenn es in feine Frey⸗ 
heit geſetzt worden: Denn es liegt Inter einer 
Harte Rinde gantz ohnmächtig. Derowegen 
verſchaffe ihm die Freyheit, auf daß es dir frey 
zu groſſe Gewalt anthuſt. Denn dieweil es kei⸗ 
ne Tyranney vertragen kan, würde es flüchtig 


kehren hinterlaſſen. Derohalben bringe es lieb⸗ 
lich und mit ſchmeicheln zu wege, und verwahre 


es fürſchug. 


— 
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> ‚Könige wird die Crone bereitet. Dieſes iſt die 


dienen möge. Doch hüte dich, daß du ihm nicht 


wenn nehmlich alles trucken wird, und der Leib 
ohne Geiſt, ohne Leben und Bewegen liegen blei⸗ | 
bet. Alſo ruhen endlich alle Elementa in der 


ft, if der Archzus der Natur, ein Sohn und 
Stcadthalter der Sonnen. Dieſes Feuer bes 
wegt und digerirt die Materie, und vollbringet 


werden, und dir keine Hoffnung zum Wieder 


Br" x | IXXXL 
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— 


Der erſte Beweger der Natur iſt das aͤuſſer⸗ 


liche Feuer, welches das innerliche, wie auch das 
gantze Werck, regieret. Derowegen ſoll ein 


Philofophus das Regiment deſſelben ſehr genau 


verſtehen, und ſeine gradus und Puncta heobach⸗ 
ten. Denn durch daſſelbe geraͤth entweder oder 
verdirbet das Werck. Alſo hülfft die Runft 
der Natur, der Philofophus aber iſt ein Dies 
ner aller beyder. | NP er 
| LXXXII. ee 
Durch dieſe zwey Werck⸗Zeuge der Kunſt und 
der Natur ſteiget der Stein lieblich von der Er⸗ 
de in den Himmel, und begiebet ſich hernach wie⸗ 
der von dem Himmel zu der Erde, weil die Erde 
feine Ernehrerin ft, und weil er nun im Bauche 
des Windes getragen worden, uͤberkommt er die 
Kraͤffte der Obern und der Untern. 180 
LXXXIII. 


Die Umdrehung der Elementen wird durch 


ein doppelt Nad verrichtet; durch ein groſſes oder 
ausgeſpanntes, und durch ein kleines oder zuſam⸗ 


mengezogenes. Das ausgeſpannte Rad tigirt 
alle Elementa in Erde „und kommt nicht ehe zum 
Ende, biß der Schweffel fertig iſt. Die Uum⸗ 


weltzung des kleinen Rades hoͤret mit Bo 0 
n 


und Zubereitung eines jeden Elements au 


dieſem Rade aber find drey Circul, welche mit 


gung 


einer ſtets umlauffenden und verwornen Bewe⸗ 
85 i i un 
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gung die Materie ſtets und manchfaͤltig bewegen, 
und zum oͤfftern, aufs wenigſte ſiebenmal ein je⸗ 
des Element herum treiben; Sie folgen aber 
unter einander jeder dem andern in der Ordnung 
nach, und ſind fo eintraͤchtig, daß wofern einer 
unterblieben, der andern Arbeit gantz vergebens 
iſt. Dieſes find die Werck⸗Zeuge der Natur, 
mit welchen die Elementa zugerichtet werden. 
Derowegen mag ein Philofophus den Proceß 
der Natur betrachten, welcher zu ſolchem Ende 
im Tractatu Phyſico vollkommen beſchrieben 
worden. (b) | 1 
Ein jeder Cirekel hat feine eigene Bewegung, 
aber alle Bewegungen der Circkel gehen mit der 
Feuchtigkeit und Truckenheit um, und ſind ſo an 
einander gehengt, daß ſie nur einerley Wirckung 
herfuͤr bringen. Zwey darunter ſind einander, 
ſeo wohl was den Zweck, als auch die Urſachen 
und Wirckung betrifft, einander zu gegen. Denn 
der eine beweget aufwerts, und trucknet durch 
die Waͤrme aus, der andere bewegt nunterwerts, 
und feuchtet durch die Kälte an. Der dritte 
(Circkel) iſt ein Abbildung der Ruhe und des 
Schlaffs, und machet, daß die beuden erſten auf⸗ 
"Hören, wenn er in der hoͤchſten Maͤßigkeit (alle 
diger ret. e eee | 


SER 


1 () Enchiridion Phyſicæ reſtituta Can. CXXXV. a 
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+ DARK V. | | 

Primus Circu- Der erſte Circkel von dieſen 
lus Evacuatio, dreyen iſt die Ausledigung, feine 
Arbeit beſtehet in Abfuͤhrung der uͤberfluͤßigen 
Feuchtigkeit, auch in Scheidung des reinen und 
ſubtilen von denen groben und irrdiſchen Unrei⸗ 
nigkeiten. Aber in der Bewegung dieſes Cir⸗ 
ckels ſtehet einem die hoͤchſte Gefahr fuͤr, weil er 
geiſtliche Dinge handelt, und die Natur fruchtbar 
machet. N he 
| LXXXVI. | tar. 
In der Bewegung diefes Circkels muß man 
zwey Dinge uͤberaus in acht nehmen, erſtlich 
daß er nicht allzu ſtrenge, zum andern nicht laͤn⸗ 
ger, als es ſich gebuͤhret, bewegt werde. Die 
allzu geſchwinde Bewegung verurſacht eine Vers 
wirrung in der Materie, dergeſtalt, daß das gro⸗ 
be, unreine und unzeitige mit dem reinen und tub- 
ten; und der unaufgelöſete Coͤrper mit dem auf⸗ 
geloͤſeten unter den Geiſt gemiſcht wird und dar⸗ 
von fliehet. Durch dergleichen uͤbereilte Bewe⸗ 
gung wird die himmliſche und irrdiſche Natur 
unter einander vermenget, und der Geiſt der 
Quint -Eſſentz wird durch die Vermiſchung mit 
der Erden verderbet, ſtumpff und unkraͤfftig. 
Durch die allzu lange Bewegung aber wird die 
Erde ihres Geiſtes allzuſehr entlediget, und wird 
endlich ſo gar matt, trucken und Geiſt⸗loß, daß 
ſie nicht ſo bald wieder kan erquicket und zu ihrem 
Temperament gebracht werden. Beyde Irrthuͤ⸗ 
Cr Ar RR mer 
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mer verbrennen die Tinckur, oder treiben diefelbe - - 
in die Flucht. | 
renn 
DtiSer andere Circkel iſt die Erqu⸗ sceundus 
ckung, deſſen Amt iſt, dem matten Circulus Re- 
und geſchwaͤchten Coͤrper durch den Naurutio. 
Trunck ſeine Kraͤffte wieder zu geben. Der er⸗ 
ſte ECirckel war ein Werck⸗Zeug des Schweiſſes 
unnd der Arbeit, dieſer aber iſt ein Werck⸗Zeug 
der Erfriſchung und des Troſtes: Sein Thun 
beſtehet in Knett⸗ und Erweichung der Erde, nach 
Art der Toͤpffer, damit fie deſto beſſer gemiſchet, 


— 


1 gebildet und endlich gekocht werde. 
Eier LXRXVO, 4 
Die Bewegung dieſes Circkels muß gelinder 
ſeyn als die Bewegung des erſten, fuͤrnehmlich 
im Anfang ſeiner Umweltzung, damit die ungen 55 
Naben in ihren Neſte mit vielen Waſſer nicht 
erſaͤuffet werden, oder die erſt⸗werdende Welt 

durch die Suͤndfluth umkomme. Dieſer (Cir⸗ 
cekel) wieget das Waſſer ab, und erforſchet deſ⸗ 

ſelben Maaß, denn er hat das Waſſer nach der 
nen Regeln der Geometrie abgetheilet. Im gan⸗ 
0 tzen Werck iſt faſt kein hoͤher Gemeimnuͤß als 


die genaue und nach Gebuͤhr abgewogene Bes 
wegung dieſes Circkels. Denn er geſtaltet das 
P hiloſophiſche Rind, und blaͤſet ihm eine 


Seel und Leben ein. 


eee er Sn 2 
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Die Geſetze der Bewegung dieſes 
ſind, daß er ſachte und auen hen und 
ſparſam ſich ergieſſe, damit er nicht durch eilen 
aus ſeiner Menlur fälle,, und das eingepflantzte 


— 


Circkels 


Feuer, welches des Wercks Bau⸗Meiſter iſt, 


vom Waſſer erftecket, oder ausgeloͤſchet werde: 
Hernach auch, daß Speiſe und Tranck wechſels⸗ 


weiſe gereichet werden, damit die igen on deſto 


beſſer geſchehe, und die Feuchtigkeit und Trucken⸗ 
heit in das befie Temperament gebracht werde. 
Denn die unauflößliche Zuſammenbindung dieſer 
beyden iſt das Ende und der Zweck dieſes Wercks: 


Derowegen ſiehe zu, daß du durch Anfeuchten 
ſo viel zuſetzeſt als es durchs Braten hat abge⸗ 
nommen, damit die Erfriſchung durch Staͤrcken 


die abgenommenen Kraͤffte ſo viel erſetze, als viel 


die Ausledigung durch Abmatten benommen 


hat- 
al 


poſtremus Die Digeſtio iſt der letzte Circkel, 


Circulus Di- und wiꝛcket mit einer fachten und un⸗ 


geſtio. empfindlichen Bewegung. Dero⸗ 


wegen ſagen die Philofophi, daß ſolche in dem 


geheimen Ofen geſchehe, ſie kochet die empfan⸗ 
gene Nahrung aus, und verkehret dieſelbe in die 


gleichartigen theile des Leibes, und wird dahero 


die Faulung genennet. Denn gleich wie die 
Speiſe in dem Magen vorher zerſtoͤret wird, ehe 


ſie ins Blut und in die gleichen Then Wen a 


8 Be ae 1 % RER | 
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wird „aiſo verkehret auch dieſe Operation oder 
Wirckung die Nahrung durch eine Koch⸗ und 
Magengleiche Waͤrme, und machet ſie etlicher 
maſſen faulend, damit fie. deſto beſſer Fgitt, und 
aus der mercurialiſchen Natur in die ſulphuriſche 
verwandelt werde. Sie (nehmlich dieſe Ope⸗ 
ratio) wird auch die Begrabung genennet, we 
durch dieſelbe der Geist eingeſcharret, und gleich⸗ 
ſam als ein Todter in die Erde begraben wird. 
Weil dieſe (Arbeit) aber gar langſam von ſtat⸗ 
ten gehet, darum muß man auch längere Zeit 
darzu haben. Die beyden erſten Circkel hat 
ten fuͤrnehmlich mit Aufloͤſen zu thun, dieſer abesn 
mit coagullren, wiewohl beyde beyderley vera 
richten. | NEN 9290 
* N Nl. | 


Die Geſetze dieſes Circkels find, daß er durch 
eine Fieberhaffte und gantz gelinde Waͤrme des 
Miſtes beweget werde, damit das, was fluͤchtig 
iſt, nicht entfliehe, und der Geiſt eben zu der Zeit, 
da er mit dem Leibe ſich aufs allerfeſteſte verbin⸗ 
den ſoll, geftöret werde. Denn alsdenn wird 
das Werck in der hoͤchſten Stille und Ruhe ver⸗ 
richtet. Derowegen muß man ſich huͤten, daß 
die Erde nicht etwan von Winden oder Platz- 
Regen beweget werde. Endlich iſt noͤthig, daß 
dieſer dritte Eirckel dem andern alsbald und in 
ſeiner Ordnung folge, gleich wie der andere dem 
erſten. Alſo vollenden dieſe drey umlauffen⸗ 
den ECirckel durch unterbrochene Wirckungen 
und Wechſels⸗weiſe eine vollkommene Circula⸗ 
Er. Kira: tiong 
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lich alles in Erde verkehret, und Friede unter des | 


Die Natur braucht das Feuer gleichſam als 
ein Inſtrument oder als einen Hammer, wenn 


dreyfach Feuer, nehmlich das Himmliſche, Irr⸗ 


tion, welche, wenn ſie offt wiederholet wird, end⸗ 


nen Feinden machet. 
BR; XCIT, 


fie ihre Wercke ausarbeiten will, dergleichen thut 
auch die Kunſt nach dem Exempel der Natur. 
Derowegen iſt ſo wohl in denen Wercken der 
Natur, als der Kunſt das Feuer ein Meiſter und 
gleichſam Amtmann. Dahero fol ein Philo- 
ſophus das Feuer für allen Dingen erkennen ler⸗ 
nen, ſintemahl er ohne daſſelbe, gleichſam als 
ein ander Ixien vergebene Arbeit ſich aufgeladen 
haben, und das Rad der Natur umſonſt drehen 
wird. 8 i 510 Ku 
Ran 
Der Nahme des Feuers iſt bey denen Philo- 
ſophen ein homonymum, und wird bißweilen 
methonymicè an ſtatt der Waͤrme genommen, 
und alſo, ſo viel Waͤrmen (calores) ſie haben, ſo 
viel Feuer haben ſie auch. In Gebaͤhrung der 
Metallen und Vegerabilien hat die Natur ein 


diſche und Eingepflantzte. Das erſte (nehmlich 
das Himmliſche) flieſſet von der Sonnen, gleich» 
ſam als aus ſeiner Quelle, in den Schoß der 
Erden herab, beweget die mercurialiſchen und 
ſulphuriſchen Duͤnſte, aus welchen die Metalla 
generirt werden, und vermiſchet ſich mit sahen 
| RER elben: 
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ſelben: In denen Saamen der Vegerabilien we⸗ 
kcket dieſes himmliſche Feuer das eingepflantzte, 
welches gleichſam ſchlaͤffet, auf, und befoͤrdert es 
zum Wachsthum. Das andere Feuer iſt in⸗ 
wendig in der Erden verborgen, durch deſſen 
Trieb und Wirckung die unterirrdiſchen Dünfte 
durch die Lufft⸗Loͤcher und Hoͤlen aufwerts ge⸗ 
trieben, und von dem Mittel⸗Punckt gegen die 
Hoͤhe der Erden ausgeſtoſſen werden, theils zur 
Zufammenfegung der Metallen, allwo die Erde 
locker wird; theils auch zur Herfuͤrbringung der 
Vegetabilien, indem es ihre Saamen in die Faͤu⸗ 
lung bringt, dieſelben erweichet, und ſie zur ge⸗ 
neration geſchickt macht. Das dritte Feuer iſt 
von dem erſten, nehmlich, welches von der Son⸗ 
nen herkommt, gezeuget, und dem dampffigten 
Rauch der Metallen, theils auch dem Menitruo 
eingegoſſen, welches hernachmals mit der feuch⸗ 
ten Materie zuſammen waͤchſet/ und in der Feſtig⸗ 
keit oder Härte derſelben gleichſam als eingeker⸗ 
ckert gehalten, oder aber, welches wahrſcheinli⸗ 
cher, gleichſam als eine Forma feine Gemiſche 
angeknuͤpffet wird. Aber in denen Sgamen der 
Voegetahilien bleibt es eingeſchloſſen, biß es durch 
den Glantz der vaͤterlichen Strahlen (oder des 
himmiiſchen Feuers) angereitzt und herfür ge⸗ 
bracht wird, alsdann, wann es erſt bewegt iſt, 
pbeweget es hernach innerlich die Materie, und 
geſtaltet dieſelbige, und bringet das gantze Gemi⸗ 
ſche in ſeine Vollkommenheit und Ordnung. In 
der Gebauͤhrung der Animal en wircket das himm⸗ 
u ee . 


N 


gepſtaltet fie hernachmahls. 


der Sonnen iſt, macht die Materie geſchickt, und 
in XCIV. k | we 
In der Philo-. Die Philoſophi haben in der 
A e Mate. Materie ihres Wercks ein drey⸗ 
rie iſt ein dry: faches Feuer in acht genommen, 
ach Seuer. ) nehmlich das natürliche, unnatür⸗ 
Das Natäriche. liche, und das Feuer wider die 
Natur. Das natürliche Feuer nennen fie dens 
ſelben feurigen, himmliſchen und eingepflantz⸗ 
ten Geiſt, welcher in der Tieffe der Materie 
aufbehalten wird, und derſelben aufs feſte⸗ 
ſte verbunden iſt, welcher wegen der Haͤrte des 
Metalls ſtumpff und unbeweglich lieget ‚be 
mit Philoiophifchen Verſtande durch die aͤuſſer⸗ 
liche Waͤrme erreget und frey worden iſt, und 
Gewalt erlanget hat, ſeinen aufgeföfeten Coͤr⸗ 
per zu bewegen. Alsdann gibt er feiner feuch⸗ 
ten Materie eine Geſtalt, und breitet ſie aus, 
durchdringet „eröffnet und congeliret ſie endlich. 
In jedem Gemiſche aber iſt das Feuer der Na⸗ 
tar der Anfang zur Warme und Bewegung. 
e VVHH 
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Das un. Das unnatürliche Feuer nennen fie 


natur iche. dasjenige, welches von auffen darzu 


kommen, und mit wunderbarer Kunſt in die Ma- 
terie eingefuͤhret worden iſt, auf daß es die 
Kraͤffte des natuͤrlichen Feuers vermehre und 
vergroͤſſere. (3.) Das Feuer Aber das Feuer wi⸗ 


der die Na⸗ wider die Natur. tur nennen ſie dasſes⸗ 


nige, welches das Compoſitum faͤulet, und das 


Temperament der Natur zerſtoͤret. Dieſes iſt 
unvollkommen, dieweil es zur generation ohn⸗ 


mächtig, und über den Zweck der Zerſtoͤrung 
nicht kommen kan. Ein ſolch Feuer iſt das Feuer 


— 


oder die Warme des Menttrui: Doch kommt 


ihm der Nahme des Feuers wider die Natur 


nicht eigentlich zu, weil es etlicher maſſen nach 
der Natur iſt, ſintemal es die Materie ohne 
Verletzung ihrer Forma ſpecificr alfo zerſto⸗ 
ret, dos es dieſelbe zur generation geſchickt 
T:! 


ER a ee 


Cs iſt aber glaublicher , daß das zerſtoͤrende 

Feuer, welches das Feuer wider die Natur ge⸗ 
nennet wird, von dem eingepflantzten Feuer nicht 
unterſchieden, ſondern deſſelben erſter Grad ſey: 


Dann die Ordnung der Natur erfordert, daß 


die Corruption oder Zerſtoͤrung für del geneta- 


tion oder Gebährung fuͤrher gehe. Derowe⸗ 


gen verbringet das eingepflankte Feuer, welches 


mit dem Geſetz der Natur überein ſiimmt, alles 


beydes, indem es eine ee Bewegung in 
* | Kk 4 


der 
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der Materie nach und nach erreget, erſtlich eine 
gelinde zur Zerſtoͤrung durch eine ſchwache Waͤr⸗ 

me, auf daß durch ſolche der Coͤrper erweichet 
und zubereitet werde: Darnach erregt es auch 

eine ſtaͤrckere Bewegung zur generation durch eis 
ne ſtaͤrckere Waͤrme, damit der Elementariſche 
Coͤrper, welcher durch die erſte Bewegung ſchon 
darzu geſchickt gemacht worden, hierdurch geſee⸗ 
let und vollends geſtaltet werde, oder feine rech⸗ 
te Geſtalt gewinne. Alſo kommt die doppelte 
Bewegung von einem doppelten Grad der Waͤr⸗ 
me durch einerley Feuer her, und ſoll man nicht 
dafür halten, daß zweyerley Feuer ſey. Aber 
mit weit beſſerm Recht wird das gewaltſame und 
verderbende Feuer, das Feuer wider die Natur 
EBENEN, a nn 5 Nine u arm en 
Ku a are 

Notetur Ca- Das unnatürliche Feuer wird 
von aureus. durch nach einander folgende Grade 
der Digeſtion in das natürliche oder eingepflantz⸗ 
te Feuer verwandelt, und vermehret daſſelbe, wie 

dann auch das gantze Geheimnuͤß in Vermeh⸗ 
rung des natürlichen Feuers beſtehet, welches 

an und für ſich ſelbſt über fein eigen Vermoͤgen 
nicht thun, noch denen unvollkommenen Metallen 
eine vollkommene Tinctur mittheilen kan. Dann 
es hat nur ſo viel, als es für ſich ſelbſt bedarff, 
und weiß von keinem Überfluß: Wann es aber 
durch das unnatuͤrliche Feuer vermehret worden, 
als welches eine uͤberfluͤßige Krafft zur Vermeh⸗ 

1 rung 
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rung hat, fo wircket es weit mächtiger, und er⸗ 


ſtrecket ſich weit über das Ziel der Natur, indem 


es andere unvollkommene Coͤrper wegen ſeiner 
uberfluͤßig reichen Tinctur und wegen des ver⸗ 


irt und vollkommen machet. 


borgenen Schatzes des vermehrten Neuers, tin-,. 


. 2 Ni 


Auch nennen die Philofophi ihr Waſſer ein 

Feuer, weil es ſehr warm, und mit einem feuri⸗ 
gen Geiſt erfüllet iſt. Derowegen wird es 
auch von ihnen Waſſer⸗Feuer genennet, weil es 
die Coͤrper der vollkommenen Metallen mehr 


brennet und verbrennet als das gemeine Feuer. 


Dann es lolvirr dieſelben vollkommen, da fie 
doch unſerm Feuer (dem gemeinen) widerſtehen, 


und ſich nicht von ihm aufloͤſen laſſen, daher 


# 


wird es auch Brandtewein genennet. Aber da 


ſelbe Feuer der Tindtur wird im Bauche des 


Waſſers verborgen, und offenbahret ſich durch 


eine zweyfache Wirckung, nehmlich durch die 


Aufloͤſung des Coͤrpers, und durch die Vermeh⸗ 


; rung. d 

8 XCVIII. | 
Die Natur braucht im Werck der geners- 

tion ein zweyfach Feuer, ein innerliches und 


ein aͤuſſerliches. Das erſte iſt in denen Sa 
men der Dinge und in denen Gemiſchen 


eingepflantzet, liegt in dem Mittel⸗Punckt der⸗ 
ſelben verborgen, bewegt und machet, als der 
RN ger: ang 
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Anfang der Bewegung und des Lebens, feinen 
Coͤrper lebendig. Das andere, nehmlich das 
aͤuſſerliche es komme nun gleich vom Himmel 
oder von der Erde, wecket das erſte auf, wel⸗ 


ches gleichſam eingeſchlaffert und im Schlaffe 


liegt, und treibt daſſelbe an zur Wirckung: ſin⸗ 
temal dieſelben Lebens⸗Funcken, welche denen 
Saamen eingepflantzt ſind, einer aͤuſſerlichen Bes 
wegung beduͤrffen, auf daß fie bewegt werden 


und wecken. 


Eben alſo verhaͤlt ſich auch die 


Im Pele sep. alſo verhält fie 
1 Werck iſt ein Sache im Phüoforhif, Werck. 


f weyfach Feuer. Dann die Materie des Steins 


J. Inneklich. hat ihr innerlich Feuer, welches 


| theils von Natur eingepflantzt, theils auch nach 


Philoſoph ſcher Weiſe darzu geſetzt worden iſt: 
ſintemal dieſe beyde Feuer (das natuͤrliche, nehme 
lich, und das durch Kunſt zugeſetzte) inwendig 
ſich mit einander vermiſchen, weil fie einerlen 
Geſchlechts ſind. Das innerliche hat des 
2. Euſſerlich. Auſſerlichen vonnoͤthen, welches der 
Phileſophus nach denen Regeln der Kunſt und 
der Natur einrichten und geben muß: Dieſes 
(auſſerliche) aber treibet das erſte zur Bewegung 
an. Dieſe Feuer ſind gleichſam zwey Nader, 
deren das verborgene, ſo bald es von dem ſicht⸗ 
baren beruͤhret worden, beweget wird: 
Alſo Bu die Ku Ra 
Run zu halte 
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Das innerliche Feuer iſt ein Mittel⸗Ding zwi⸗ 
ſchen ſeinem Beweger (dem aͤuſſerlichen Feuer) 
und der materie, daher kommts auch, daß es 
ſeine Materie eben alſo beweget, als wie es 
ſelbſt beweget wird. Wann es demnach ent⸗ 
weder ſtarck oder gelinde angetrieben wird, ſo 

wird es auch ſtarck oder gelinde in feiner Mate 
rie wircken. Endlich fo hanget das gantze Werk 
an der Maaß des Aufferlichen Feuers. 
Wer die Gradus und Punda des aͤuſſerlichen 
Feuers nicht weiß der unterſtehe ſich nicht des 
Phitofophifchen Wercks. Dann er wird aus 
der Finſternuͤß das Licht nimmermehr herfuͤr brin⸗ 
gen, wofern die Farben nicht durch ihre Mittel 
gehen, noch auch die Elementa, derer Extrema 
nicht als durch die Media verkehret werden. 

| CH, ash 

Dieweil das gantze Werck in der Scheidung, 
und vollkommenen Zubereitung der Elementen 


des Steins beſtehet, ſo ſind darzu auch ſo viel b 


Grade des Feuers noͤthig. Dann ein jed⸗ 

wedes Element wird mit feinem eige⸗ 
nen Grad des Feuers ausge⸗ 
BR 03 172 Fa 
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Die vier Grade des Feuers werden genennet, 
(I.) das Feuer des Bades, (balnei,) (2.) das 

ſchen⸗Feuer, (3.) das Kohlen⸗Feuer, und (4. 
das Flammen ⸗Feuer, welches auch ein Brat⸗ 
Feuer genennet wird. Aber ein jedweder Grad 
hat feine Puncte, zu wenigſten zwey, bißweilen 
auch dreye. Dann das Feuer muß allgemach 
durch die Puncte bewegt werden, es werde gleich 
vermehret oder vermindert, damit die Materie 
allmählich und freywillig nach dem Exempel der 
Natur zu ihrer Vollendung fortſchreite. Dann 
es iſt nichts der Natur ſo ſehr zu wider, als die 
Gewaltſamkeit. Derowegen fol ein Philofo- 
Phus ſich fuͤrſetzen, daß er den langſamen Zur 

und Abtritt der Sonnen beobachte, als welcher 
Fackel und Lampe denen Dingen der Welt nach 
Gelegenheit der Zeit, und nach dem allgemeinen 
Geſetzen der gantzen Ereatur ihre Warme gön« 
net, und das Temperament mittheilet. 

f 17 CIV. 


Dier erſte Pundt der Waͤrme des Balnei wird 
eine Fieber⸗ oder Miſt⸗Waͤrme genennet. Der 

andere Punct aber nur ſchlechtweg die Waͤrme 
des Bades. Der erſte Pund des andern Grads 
iſt eine einfache Waͤrme der Aſchen, der andere 
Punkt aber iſt die Sand⸗Waͤrme. Die Pun- 
te des Kohlen⸗ und Flammen⸗ Feuers DEN 
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keinen eigentlichen Nahmen, ſondern wer⸗ 


den nach der Vermehr⸗ oder Verminderung 
durch die Wirckung des Verſtandes unterſchie⸗ 
Cv. N | i 7 


Biß weilen lieſet man bey denen Philoſophen 
nur von drey Graden des Feuers, nehmlich von 
Balneo, Aſchen⸗ und brennenden Feuer, welches 
letztere das Kohlen⸗ und Flammen⸗Feuer in ſich 
begreifft. Das Feuer des Miſts wird bißwei⸗ 
len vom Feuer des Bades nach dem Gradu uns 
terſchieden. Alſo haben die Philolophi meiften» _ 
theils das Licht ihres Feuers durch mannigfalti⸗ 
ge Reden mit Finſternuͤſſen überzogen; Dann 
die Wiſſenſchafft deſſelben wird unter ihre groͤe 
ſten Geheimnuͤſſe gerechnet. 


Weil in dem weiſſen Werck nur drey Ele- 
menta ausgezogen werden ‚fo in) auch hier drey 
Grade des Feuers gnug. Der letzte Grad. 
nehmlich das Brat: Feuer, wird zum vierdten 
Element ion „welches das rothe Werck 
vollendet. Durch den erſten Grad wird Sonn 
und Mond verfinſtert: Durch den andern faͤn⸗ 
get das Licht des Mondens an wieder aufzuge⸗ 


hen. Durch den dritten bekommt der Mond 


ſeinen vollen Glantz wieder: Durch den ind» | 
Ich N ten N 
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ten aber wird die Sonne auf den höchften Sipf⸗ 
fel ihrer Herrlichkeit erhaben. Aber in jedem 


Stück ſoll das Feuer nach der Richtſchnur der 


Geometrie gegeben werden, alfo daß das Wir⸗ 


ckende mit der Geſchicklichkeit des leydenden 
uͤbereinkomme, und ihre Kraͤffte untereinander 


nach rechtem Gewicht abgewogen werden. 


Cuyll. 


Die Philoſophi haben ſichs mit höchſten Fleiß 


angelegen ſeyn laſſen, ihr Feuer zu verbergen, 


ſo gar, daß ſie ſich auch kaum unterſtanden ha⸗ 


net hat. 


ben, daſſelbe zu berühren, ſondern haben es 


vielmehr durch Beſchreibung der Eigen⸗ 


ſchafften als durch Benennung angezeiget, 


nehmlich, daß es ſey ein lufftiges, daͤmpffendes, 
feuchtes und trucknes, helles altraliſches Feuer, 

welches nach belieben des Kuͤnſtlers gar leicht 
durch ſeine Gradus koͤnne vermehret oder ver⸗ 
mindert werden. Wer mehr vom Feuer wiſſen 


will, kan ſolches aus des L. vI In Schrifften zur 
Genüge lernen, als welcher die Geheimnuͤſſe der 


Arbeit aufrichtigen Ge 


muͤthern aufrichtig eroͤff⸗ 


VVVVVVWĆif! an 
Von dem Kampff des Adlers und des Loͤ⸗ 


wens iſt mancher ley geſchrieben worden. Weil 


der Loͤwe unter allen Thieren das ſtaͤrckeſte iſt / ſo 


muͤſſen viel Adler zuſammen kommen 9 | 
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ihn überwinden wollen, zum wenigſten drey, 
oder auch wohl mehr biß auf zehen. Je weni⸗ 
ger derſelben find, deſto härter wird der Kampff 
ſeyn, und der Sieg langſamer erſolgen. Je⸗ 
mehr aber Adler ſind, deſto kuͤrtzer wird der 
Streit ſeyn, und der Loͤwe ſchleunig zerriſſen und 
erleget werden. Nach dem LvLLio find ſieben 
Adler am gluͤcklichſten, oder neune nach dem Se- 


niore, Br 

BEL ee a) 
Das Gefäß, darinne die Philofophi iht 5 
Merck kochen, iſt zweyerley Art, eines iſt ein 
Natuͤrliches, das andere ein Kuͤnſtliches. Das 


Gefaͤß der Natur, welches auch das Faß der 


Philofophie genennet wird, iſt die Erde des 
Steins, oder das Weiblein, oder die Mutter, in 
welcher der Saame des Mannes empfangen, 
gefaͤulet, und zur generation zubereitet wird. 


Aber das Geſaͤſſe der Kunſt iſt dreyfach. Dann 15 


das geheime Werck wird in einem dreyfachen 

Gefaͤſſe gekochet. () : 5 

72 5 

Das erſte Gefäß der Kunſt muß aus einem 

durchſichtigem Steine oder Glaſe gemacht ſeyn: 

Deſſen Geſtalt etliche Philoſophi ng einen 
tl KEY ce rk Naͤtze⸗ 


Mo) Secundum Berah, welches aber nach dem 
Buchſtaben eine Sophiſterey iſt. 


9896 | ana 7 2 | 
Nebel Beſchreibung erbten Te ins „ 


5 dem ſie bald ſo, bald ſo darvon ſagen, bald ſoll 


es aus zwey Stücken, nehmlich aus einem Helm 
und Kolben, beſtehen, bald gar aus dreyen, in⸗ 8 
dem fie zu bahnen el U einen 540 
darzu EN 95 


Cx. Bi | 


Derglecchen mannigfaltigkeit der Gef ha⸗ 
ben die meiſten als eine Nothwendigkeit zum 
Philoſophiſchen Werck erdichtet, und nennen ſol⸗ 
che hernach mit mancherley Nahmen, nach dem 


AUnterſcheidt der Arbeiten; welches fie aber bloß 


thun die Kunſt zu verbergen. Zur Aufloͤſung 


haben ſie geſagt, gehöre ein Solvir-Gefaͤß / zur 


Faͤulung ein Putrificir-Gefaͤß, zur diftillacıon ein 
Biftillir - Gefäß, zur ſublimation ein Sublimir- 
Gefäß, zur calcination ein e e und 


e mehr. 


cx. 


Aber damit wir ohne allen Betrug fach 
handeln, ſo wiſſen die Liebhaber der Kunft, daß 
zum Werck beyderley Schweffels nur ein einig 
Gefäß gnug ſey; Zum Werck des Elixirs ges 
hoͤret ein anders. Dann der Unterſcheid der 


Kochungen erfordert keine Veraͤnderungen der 


Glaͤſer, ſondern man muß ſich hauptſächlich 


0 büten, daß das Gefaͤß nicht veraͤndert a 


Us 
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‚aufgemacht werde, biß zum Ende des erſten 
Wercks. 1692 A „ A 
ee 
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aben einer Hanb breit hoch oder etwas hoͤher; 


— 


Die Geſtalt des glaͤſernen Geſaſſes ſoll am Han 
Boden rund ſeyn, als wie ein Kuͤrbs, oder auch 
75 rund als ein Ey, und ſoll einen Halß 


auch ſoll es weit gnug ſeyn, oben enge zu, auf 


die Weiſe, wie die glaͤſernen Oel⸗Ampeln ge 
macht werden, von einem Stück ohne Zerthei⸗ 
lung, durchaus von gleicher Staͤrcke, damit es 
in dem langen und zuweilen ſcharffen Feuer 


könne aushalten. Es wird ein blinder Kolben 


oder blindes Gefaͤß genennet, weil ihm mit dem 
Siegel Hermeris das Auge geblendet wird, das, 
mit nichts fremdes hinein komme, oder der Geiſt 
ſich darvon mache. x. 5 

CNV. 5 


Das andere Gefäß der Kunſt ſoll hölzern 


ſeyn, aus einem eigenen Klotz, in zwey ausge⸗ 


hoͤlete halbe Circkel getheilet, woeinnen das 
Phflolof Hiſche Ey gewaͤrmet wird, biß es ans 


fängt ein Kuͤchlein zu bekommen. Hiervon be⸗ 


ſiehe den Brunnen des TREVISAN . (m) 


eee 
() Vielleicht hat Autor in Beſchreibung die⸗ 
ſes Gefaͤſſes mit Fleiß nicht wollen pate ; 
RT ER 3 | ſeyn, 


F. Roth-Scholzens Theatr, chem. ater Theil. 
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„Das dritte Gefaͤß haben die Prackiei ihren 
Ofen genennet, welcher die andern Gefaͤſſe mit 
der Materie und das gantze Werek bewahret. 
Und dieſen haben die Philofophi auch mit unter 
ihre Geheimnuͤſſe zu verbergen ſich befliſſen. 


„ 


Der Ofen, der die Geheimnuͤſſe bewahret, 
wird Arhanor genennet, wegen des unſterbli⸗ 
chen Feuers, welches er ſtets unterhält. Dann 
er gibt dem Werck ein unaufhoͤrlich, wiewohl 
bißweilen ungleich Feuer, welches nach der Groͤſ⸗ 
fe der Materie und Fahigkeit des Ofens ftarefer 
oder gelinder muß gemacht werden, nachdem es 


die Vernunfft erfordert. 8 
NV, 


Der Ofen ſoll von gebrandten Ziegel Stei⸗ 
nen, oder auch von fetten wohlgekneketen Leis, 
men, der mit Pferde⸗Miſt und Haaren zugerich⸗ 


ſeyn, weil er woh. gewuſt⸗ daß es nicht zum 
erck gehoͤret, ſintemal es das in vorhergehen⸗ 
den Canone beniemte ſtarcke Feuer nicht wuͤr⸗ 
de vertragen koͤnnen. Darum ſoll man die Re⸗ 
den der Phyolophen allemal nach der Mögliche > 
keit der Natur und der Sache ſelbſt urtheilen, 
und mit guter Vernunfft uͤberlegen. 
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tet worden, gemacht weden, Damit er deſto fe⸗ 


ſter halte, und durch die langwierige Wärme 
nicht Riſſe bekomme. Die Wande des Ofens 
ſollen drey oder vier Finger dicke ſeyn, damit er 


f koͤnne. 


eſto beſſer die Waͤrme beyſammen behalten 


CXVIII. 


Der Ofen ſoll rund ſeyn, inwendig zwey Fuͤß 
hoch ungefehr; mitten drinne ſoll ein eiſern oder 
kuͤpffern rundes Blech eines Meſſerruͤckens die 
cke, geſtellet werden, daß es die inwendige Wei ⸗ 


te des Ofens faſt einnehme, doch ein wenig en⸗ 


ger ſey, damit es die Waͤnde nicht beruͤhre. In 
denen Waͤnden ſollen drey oder vier eiſerne Ja⸗ 
cken angemacht fern, auf welchen das Blech 
kuhen kan. In dem Blech ſollen viel Löcher 
ſeyn, damit durch dieſelbe, wie auch an der 
Seiten zwiſchen dem Blech und denen Waͤnden 
des Ofens die Waͤrme deſto beſſer in die Hoͤhe 
- Fan. Unter dem Blech ſoll ein Thuͤrgen, und 
auch uͤber dem Blech eines in den Ok 

ſen werden, damit durch das unterſte das Feuer 
in den Ofen gebracht, durch das obere aber dle 
Waaͤrme kan gefuͤhlet und abgenommen werde. 
Gegen uͤber ſoll ein viereckigt Fenſtergen gemacht 
werden, auf daß das Licht durch daſſelbe die 
„Farben dem Auge anzeigen kan. Mitten auf 
obgemeldtes Blech fol der Dreyfuß der Ger 
heimnuͤſſen mit dem ie Gefaͤſſe geſetzt 


wer⸗ 


n gelaſ⸗- 
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werden. Endlich ſoll der Ofen mit feinen be⸗ 


hoͤrigen und gantzen Deckel aufs beite zuge⸗ 


macht, auch die? 


den, damit die Waͤrme keinen Ausgang haben 


moͤge. | 
| e g 


Nun haſt du alles, was zum erſten Werck 


Thuͤren feſt verſchloſſen wer⸗ 


gehoͤret, deſſen Eigenſchafft die Verfertigung 


der beyden Schweffel iſt. Sie werden aber 
9 95 Geſtalt zuſammen geſetzt und fertig ge⸗ 


Nimm einen rothen muthigen und ſtreitbah⸗ 
ren Drachen, welcher an ſeinen natuͤrlichen 
Kraͤfften keinen Abgang gelitten: Darnach 
nimm auch ſieben oder neun tapffere Adler, wel⸗ 
che Jungfrauen ſeyen, derer Augen⸗Licht von 


denen Strahlen der Sonnen nicht geblendet 


koͤnnen werden. Dieſe Voͤgel wirff zugleich 


mit dem Drachen in ein helles und Starck» vers 


wahrtes Gefaͤngnuͤß, mache ein Bad darunter, 


Calor auf daß ſie durch einen laulichten Dampff 


Balnei. zum Streit angereitzet werden; ſo wer⸗ 
den ſie in 11155 ein langes und hartes Gefechte 


anfangen, bi 


endlich gegen den fuͤnff und vier ⸗ 


tzigſten oder funfftzigſten Tag die Adler anfan⸗ 
gen den Drachen zu berauben und zu zerreiſſen. 
Wennd ieſer ſterben wird, ſo wird er mit einem 


faulen und ſchwartzen Gifft das gan e Wee 
| | | nuͤß 


\ 


ANA 


——ñU— — nn nn e j | \ 
geh eimes Werck der Herm. Philoſ. ger. 


nuͤß anſtecken, wodurch dann die verwundeten 
Adler auch ihr Leben werden laſſen muͤſſen. 
Calor Aus der Verfaulung dieſer todten Coͤr⸗ 
fimi. per wird der Rabe gezeiget werden, wel⸗ 
cher allgemach, wann die Waͤrme des Bades 
ein wenig wird vermehret worden ſeyn, das 
Haupt empor heben, die Fluͤgel ausbreiten, und 
zu fliegen anfangen wird. Aber er wird von 
Winden und Wolcken lange herum getrieben 
werden, und Lufft⸗Loͤcher ſuchen: Allein ſiehe 
ja zu, daß er keine finde. Endlich, wenn er 
durch einen ſachten und langen Regen, und von 
dem himmliſchen Thau weiß gemacht worden, 
wird er in einen Schnee⸗weiſſen Schwaan ver⸗ 
wandelt werden. Aber wann der Nabe geboh⸗ 
ren wird, ſo laß dirs ein Zeichen ſeyn, daß der 
Drache geſtorben. In der Weißmack un des 
Rabens ziehe die Elementa aus, und di illire fie 
nach fuͤrgeſchriebener Ordnung, biß ſie in ihrer 
Caller eine. Erde figirt, und in Schnee⸗weiſſe 
rum & arenæ. überaus ſubtile Staͤubgen verkeh⸗ 
ret werden. Wann diß geſchehen, wirſt du 
56 erſten Wunſches auf weiß theilhafftig wer⸗ 


2 


N 7 


cxx. 


Wenn du aber ferner zur Roͤthe wilt ſchrei⸗ 
ten, fo thue das Element des Feuers noch dar⸗ 
zu, welches dem weiſſen Werck mangelt. Dero⸗ 
wegen halt das Werck ohne Bewegung des 
23 Gla⸗ 
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Glaſes im Feuer, und vermehre daſſelbe nach 
und nach, biß das Verborgene beginnet offen⸗ 
bar zu werden, welches die herfür kommende gel⸗ 
be Farbe anzeigen wird. Das Feuer des vierd⸗ 
ten Grads regiere durch ſeine Puncte, biß durch 
des Vulcani Dienſt aus der Lilie die Purpur⸗ 
Noſen gebohren werden, und endlich der Ama 
ranth, der da mit einer dunckelrothen Farbe ge⸗ 
faͤrbet ift, erſcheinet. Hoͤre aber nicht auf, das 
Ignis carbo. Feuer mit Feuer heraus zu locken, 
num ſeu flam- biß die Materie zu einem rothen 
mæ. Unbegreifflichen Pulver worden. 
Dieſer rothe Stein kan nach dem Willen GOt⸗ 
tes dein Gemuͤth zu hoͤhern Dingen erheben. 


CXxI. 


Welche aus Unerkaͤnntnuͤß der Natur und 
der Kunſt dafuͤr halten, daß nach verfertigten 
Scghweffel das Werck zu Ende, und die Geſetze 

des Geheimnuͤſſes erfuͤllet ſeyn, die find gar ſehr 

betrogen, und werden die Projech on umſonſt 
verſuchen. Dann das Werck des Steins wird 
durch eine zweyfache Arbeit vollendet, in der er! 
ſten wird der Schweffel bereitet, in der 
andern aber das Elixır fertig 
gemacht. 


x — 
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Derſelbe Philoſophiſche Schweffel iſt eine 
überaus-fubtile Erde, ſehr warm und trucken, 
und hat in feinem Bauche das uͤberflüßig⸗ vers 
mehrte Feuer verborgen; Derowegen wird auch 
dieſer Schweffel billich das Feuer des Steins 
genennet. Dann er hat in ſich das Vermoͤgen die 
metalliſchen Coͤrper aufzuthun und durchzudrin ? 
gen, und dieſelben fich gleich zu machen; Daw 
um wird er auch der Vater und der Männliche 
Saame genennet. 3 
| M 
Damit wir nichts unberühret laſſen, fo wiſ⸗ 
ſen die Liebhaber dieſer Philofophie , daß aus 
dieſem erſten Schweffel noch ein anderer koͤnne 
gemacht und ohne Aufhoͤren permehret werden. 
Der Weiſe, wenn er die immerwaͤhrende Mi: 
neram dieſes himmliſchen Schweffels erlanget 
hat, ſoll ſolche ſehr wohl verwahren. Aus was 
fir einer Materie aber der Schweffel zubereitet 
wird, aus derſelben ſoll er auch vermehret wer 
den. Doch muß man von dem erſten Schwef⸗ 
fel etwas nach gebuͤhrlichen Gewichte darzu 
thun. Was noch uͤbrig iſt zu ſagen, koͤnnen die 
Anfaͤnger aus dem L.VIIIo lernernn 
„Hier iſt gnug, das es ange 


0 


zeiget worden. 5 | 
a een 


* 
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Das Elixir wird aus einer dreyfächen Mate- 
rie zuſammen geſetzt; Nehmlich aus dem me 
talliſchen Waſſer, oder aus dem Mercutſo, der 
zuvor lubliwirt worden; Aus dem weiſſen oder 

rothen Ferment, nach dem es dem Arbeiter ge⸗ 
faͤllet und aus dieſen zweyten Schweffel, doch 


5 1 = 


alles nach dem Gewicht. 


Das vollkommene Elixir hat fuͤnf eigenthuͤm⸗ 
liche und nothwendige Eigenſchafften an ſich, 
nehmlich, es muß ſeyn ſchmeltzlich, beſtaͤndig, 
durchdringend, farbend, und vermehrend. 
Die Tinctur und Fıxität empfaͤnget es von Fer- 
ment; Die Durchdringung vom Schweffel; 
Die Fluͤßigkeit (oder daß es ſich leicht ſchmeltzen 
laͤſſet) hat es vom argento vivo, welches ein Mit⸗ 
tel iſt der Lincturen, nehmlich das Ferment und 
den Schweffel zuſammen zuſetzen. Die ver⸗ 
mehrende Krafft aber nimmt es vom Geiſt der 
Vine Eleaz an. She e 


st e 


Die zwey vollkommene Metalla geben eine 
vollkommene Tinäiur , weil fie mit einem reinen 
Schweffel der Natur gefaͤrbet ſind. Derowe⸗ 
gen ſoll man kein metalliſches Ferment le 

| ieſen 
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‚Diefen beyden Coͤrpern ſuchen. Dahero tingire 
zuvor dein weiſſes und rothes Elixir mit Silber 
und Gold. Denn der Mercurius dieſer (Coͤr⸗ 
per) nimmt die Tinctur erſt an, und theilet her⸗ 

nach dieſelbe andern mit. r 


Cxxvll. 


Wenn du das Elixir fertig macheſt, fo ſolt du 
die Fermenta keines weges verwechſeln oder ver⸗ 
mengen: Denn ein jedwedes Elixir will ſein ei⸗ 


gen Ferment, und feine eigene Elementa haben, 


weil es mit denen beyden Lichtern von Natur fo 
beſchaffen iſt, daß ihre unterſchiedliche Schwef⸗ 
fel auch unterſchie dliche Farben haben. 


CXXVlll. 


Das andere Werck wird eben in denſelben 

Glaſe, oder das ihm gleich ift, in eben dieſem Ofen, 
und mit eben denſelben gradibus des Feuers, wie 
das erſte Werck, gekochet, aber in kurtzerer Zeit 


vollendet. | 
den , e CARL, 


In dem Steine ſind drey humores oder Feuch⸗ 
igkeiten, welche man nach und nach ausziehen 
muß, nehmlich eine waͤſſerige, lufftige, und 
Grund⸗Feuchtigkeit. Und alſo hat der Arbei⸗ 
ter mit nichts, als mit Feuchtigkeit zu thun, und 
es wird auch im Werck ie Steins kein ander 
, \ 0 l 5 


Er | 


Element als das Feuchte circuliref,, Dann die 
Erde muß fuͤr allen Dingen in eine Feuchtigkeit 
aufgeloͤſet 5 0 0 und zerſchmeltzen. Unter al⸗ 
len dreyen Feuchtigkeiten aber haͤlt die Grund⸗ 
Feuchtigkeit, weiche fuͤr ein Feuer geachtet wird, 
am aallerfeſteſten an, weil fie in dem Mittel⸗Punct 
der Natur angeknuͤpfft iſt, worvon man fie nicht 
ſo leicht ſcheiden kan. Derowegen ziehe dieſe 
drey Feuchtigkeiten allgemach nach und nach 
durch ihre Umweltzungen (zatas) aus, mit lolvi- 
ren und coaguı ren; Dann durch die vielfältige 
und offt⸗abwechſelnde Wiederholung des folvi- 
rens und coagulırens wird das ausgeſpannte 
Rad ‚(rora extenſa) und das gantze Werck vol⸗ 


CxxX. 


Die Vollkommenheit des Elixirs beftehet dar⸗ 
inne, daß die Trockenheit mit der Feuchtlgkeit gantz 
genau und unaufloͤßlich vereiniget ſey, dergeſtalt, 
daß ſie niemals koͤnnen geſchieden werden, ſon⸗ 
dern es ſoll die Trockenheit bey gelinder Waͤrme 
in eine Feuchtigkeit zerflieſſen, welche alle Gewalt 
des Feuers beſtaͤndig aushalten kan. Das Zei⸗ 
chen dieſer Vollkommenheit iſt, wenn es alsbald 
ohne Rauch ſchmeltzet, fo ein wenig darvon auf, 
ein eiſern oder kuͤpffern glůend Blech geworffen 
wird. , d en e en, ae 
5 °$ Cxxxl. 


Nimm von der rothen Erden oder vom Fer- 
ment drey Theil, von dem N REN, = 
Be e 


geheimes Werck der Herm. Philoſ. 907 
Lufft zugleich (dann Waſſer und Lufft find bey⸗ 
ſammen) noch einmal fo viel, (pondus duplum) 
miſche ſie wohl unter einander, daß ſie zu einem 

 amalgamı oder metalliſchen Teig werden, alſo 
daß die Erde erweichet werde, und ungreifflich 
ey; Von dem Feuer thue hernach anderthalben 
„Theil darzu. Das verſchlieſſe zuſammen aufs 
fleißigge in einem Glaſe, und digerite es in dem 
Feuer des erſten Grads, wie ſichs gehoͤret; Dar⸗ 
nach ſolt du nach der Ordnung mit gebuͤhrlichen 
Feuer die Elemente extrahiren, welche durch eine 
gelinde Bewegung ſich præcipitiren und in ihrer 
Erde ſig ren werden, dergeſtalt, daß man nichts 
fluͤchtiges mehr daraus wird bringen koͤnnen. 
Auf die letzt wird die Naterie zu einem leuchten⸗ 
den rothen und durchſichtigen Stein werden. 
Hiervon nimm nun einen Theil nach deinen Be⸗ 
lieben, thue ihn in einen Schmeltz⸗Tiegel, und» - 
gieſſe bey einen gelinden Feuer Tropffen weile: 
von feinem rothen Oel drauf, und incerire es, 
biß es durchaus ſchmeltzet und ohne Rauch flieſf⸗ 
ſet. Und zwar darffſt du dich nicht etwan be⸗ 
fürchten, daß es davon fliehe: Dann die Erde 
wird den Tranck, durch deſſen Annehmlich keit fie. 
erweichet worden, alsbald in ihr Eingeweide vers 
ſchlucken und ag ren. Alsdann behalte das voll⸗ 
kommene Elixir bey dir, und verwahre es fleißig, 
Sey froͤlich in deinem BOTT,. 
und ſage niemanden erwas 


darvon. WR 


CX XII. 


— ——— — 
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cxxxll. 


Das weiſſe Eli ir wird auf eben ſolche Art und 


Weiſe gemachet, nur daß man in der Zuſammen⸗ 
ſetzung deſſelben die weiſſen Elemente brauchet. 
Das Corpus deſſelben, wanns zur Vollkommen⸗ 


heit ausgekocht worden, wird zu einem weiſſen 


glaͤntzenden und gleichſam Chryſtalliſchen Blech 


werden, welches, wann es mit feinem weiſſen 
Oel inceriret worden, einen ſehr leichten Fluß 
bekommen wird. Wann du nun von dieſen 


Elixiren, von welchen du wilt, einen Theil auf 
zehen Theil gereinigt Queckſilber wirffſt, ſo wirſt 


du dich uͤber ſeine Wirckung verwundern. 
CXXXIII. 


eil in dem Elixir die Kraͤffte des natürlichen. 


Feuers durch den eingehauchten Geiſt der Quint- 


Elſſentz ſehr überflüßig vermehret ſind, und die 


boͤſen Zufaͤlle der Coͤrper, welche dero Reinig⸗ 


eit, und das wahre Licht der Natur verdunckel⸗ 


ten, durch langes und vielfaͤltiges lublimiven und 
digeriren vertilget worden, ſo iſt dahero die feu⸗ 


rige Natur aus ihrem Gefaͤngnuͤß erlediget, und 


mit himmliſchen Kraͤfften geſtaͤrcket worden, und 
wircket nunmehro, nach dem ſie in dieſem unſerm 


fuͤnfften Element enthalten iſt, uͤber alle maſſen 
maͤchtig. Derowegen ſoll man ſich nicht wun⸗ 
dern, wann daſſelbe (Elixir) nicht allein die un⸗ 


vollkommene (Coͤrper) vollkommen machen, fans 


dern auch feine eigene Kraͤffte vermehren 12 
RE 
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Der Urſprung aber der Vermehrung iſt in dem 
fürnehmiten unter denen Lichtern (nehmlich in ©) 
welches durch die unendliche Vermehrung ſeiner 
Strahlen alles in dieſer unſern Welt haften, 
und ſolche Geſchöpffe hernachmahls vermehret, 
indem es denen Saamen der Dinge die vermeh⸗ 
rende Krafft eingieſſet. ee 


* 
CXXXIV. 


Die Art und Weiſe das Elixir zu vermehren 
iſt dreyerlev. Nach der erſten Manier: Nimm 
von deinem rothen Elixir einen Theil, vermi⸗ 
ſche es mit neun Theilen von ſeinem rothen 
Waſſer, und diffolvire es in dem Auffloͤſe⸗Ge⸗ 
fälle zu einem Waſſer. Wann die Materie 
wohl aufgeloͤſet und vereiniget worden, ſo koche 
fie bey gelinden Feuer, und coagulire fig wieder, 
biß fie zu einem kraͤfftigen Rubin oder rothen 
Blech werde. Dieſen (Rubin) incerire nach⸗ 


mahls mit ſeinem rothen Oel, nach fuͤrgeſchrie⸗ 


bener Weiſe, biß er flieſſe. Alſo wirſt du eine 
Medicin haben, welche noch zehenmal kraͤfftiger 
iſt, als die erſte. Dieſe Arbeit wird leicht und 
in kurtzer Zeit vollbracht. | n 


Cxxv. 
Nach der andern Manier: Nimm von dei⸗ 
nem Elixir ſo viel du wilt, vermiſche es mit ſei⸗ 


nem Waſſer in vorher geſagten Gewicht, ver⸗ 
| ſiegele 


CCC 
ſiegele es aufs beſte in einem Reducit-Gefaͤß, * 
diſlolvire es im balneo durch die Vergrabung 
(inhumatio) wann es diſſolvirt iſt, fo diftillire 
Und ſcheide die Elemente, vermittelſt ihres eige⸗ 
nen Feuers, und Agire ſie, wie im erſten und 
andern Werck geſchehen, biß fie zu Stein tver- 
den; alsdann incerire, und thue projection. Dies 
ſer Weg iſt langweiliger, aber auch von groͤſſern 
Nutzen, weil die Krafft des Euxirs allemal hun⸗ 
derfaͤltig vermehret wird, dann ſe ſubtiler daſſel⸗ 
be durch die w. derholte Arbeit wird, je mehr 
empfaͤhet es von denen obern und untern Kraͤff⸗ 
ten, und wircket auch deſto mächtiger, 


CXRXU. 


Letzlich: Nimm eine Untze von jetztgemeldeten 
Elixir, daß an ſeiner Tugend ſo vermehret iſt, 
und wirff es auf hundert Untzen Queckſilber, daß 
zuvor gereinigt ſeyn ſoll; ſo wird der Mercurius 
in kurtzer Zeit, wenn er vom Kohlen heiß wor⸗ 
den, in lauter Blixir verkehret werden, deſſen ei⸗ 
ge Untze, wann ſie forthin auf hundert Untzen 
Oueckſilber geworffen wird, das gantze Queck⸗ 
ſilber in das reineſte Gold verwandeln wird. 
Die Vermehrung des weiſſen Elixirs ſoll auf 
eben ſolche Weiſe geſchehen. Die Tugenden 
dieſer Medicin, und wie allerley neee 
e eee ar⸗ 


Was ein Reducir- Gefäß fey, muß man ex 
Canone Pr. 63. lernen. 5 f 


geheimes Werck der erm Philo. Ir 


Ex 


dardurch ſollen geheilet, und die Geſundheit er⸗ 
halten werden, wie auch den Gebrauch derſel⸗ 
ben, kanſt du aus ARNOLDT VILLANOVANT, 
LyLlur und anderer Philoſophorum Schrifften 
erlernen. ene en 
= ENT: a 
Weſcher nach denen Zeiten des Steins for⸗ 
ſchet, denſelben wird der Zeichen⸗Trager (igni⸗ 
fer) der Phifoſopbhen unterrichten, ie aus denen 
im Werck erſcheinenden Zeichen wird man die Zeit urthei⸗ 
len lernen) dann das erſte Werck auf weiß ſoll im 
Hauſe des Mondens; das andere aber im ans. 
dern Haufe Mercurü zu Ende kommen. Aber 
das erſte Werck auf roth ſoll in dem andern 
Hauſe Veneris, und das letztere im andern Koͤ⸗ 
niglichen Reſidentz⸗Hauſe Jovis ſeine Endſchafft 
erreichen; Dann von ihm wird unſer groß⸗ 
maͤchtigſter Koͤnig eine Crone aus den allerkoſt⸗ 
barſten Rubinen zuſammen geſetzt bekommen. 
Sic in fe {ua per veſtigia volvirur annus. 
Und alſo koͤmmt das Jahr mit wiederhol⸗ 
ten Tritten N 
Zum letzten Endes⸗Zweck in feinem Punckt 
geſchritten. 2 
CXXXVIII. | 
Dieſes guͤldene Vließ verwahret ein drey⸗ 
koͤpffigter Drache. Das ate dane 
De 5 5 em 
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dem Waſſer herfuͤr, das andere aus der Erde, 
und das dritte aus der Lufft. Dieſe drey Koͤpffe 
muͤſſen zu einem einigen 125 gewaltigen Drachen 
werden, der die andern Drachen alle verſchlin⸗ 
gen kan. Alsdann iſt dir der Weg zum guͤlde⸗ 
denen Vließ geoͤffnet. 

Lebe wohl, unverdroßner Leſer, und wann du 
dieſes (mein Tractätlein) lieſeſt ſo rufe den 
Geiſt des ewigen Lichtes an; rede wenig / 
Uͤberlege aber viel mit Vernunfft, 

si und urtheile 72 — 


ee e 
Des geheimen e 


wa Beta, 2 
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Cohobatio, 806 
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Geringe Metall zu verbeſ⸗ 
7 
Hern geh ſind drey 288 
Geſchlechte der Metallen 
koͤnnen nicht verwandelt 
werden. 267 
Gichon der zweyte Fluß des 
Paradieſes. 144 


Gilben der reichen Probe 2 


Geld hat die Oberwar⸗ 


thiſche Minera. 446 
Gebuͤbrliche Materie ber 
da: fmenig Unfoften. 85 2 
Geburt der Metallen. 249 
Gegenhaltung des Goldes 
N die untern ne 


Geheimes Merck der 5145 
meniſchen Püree 


Geiſtlcche Liebe beſtecket fei, 
ne Jungfrau, 848 

Gemeine Chimiſche Sublie 
matie. 


_Geeftein, 


357 Mu m 4 


meiſte Urſach. 459 
Gieſſung was ift, 807 
Gleichartig / was genenuet 


wird, 773 
Gloria Mundi. 47 
de Gnadenſtein Goll. 


19. 


54 

7 Goͤldiſcher Magnet Mercu- 
rius ziehet und verbirget 
das zarte Gold alles gantz 
rein aus dem Sand er 


fiche 449 

Gold aus Eiſen zu bringen, 
— 47 

Gold 


* 
8 v 


: 7 — — — 
920 Begiſter. 
Gold ausbringen aus dem ihrer Fixifdt nichts Nutz 
duͤrren Sand. 41s zur Alchimie. 27 4 


Gold gibt die reichſte Tin- Gold wird durch das Spieß⸗ 
ur. 849 Glaß gereiniget. 294 
Gold in Fluͤſſen ift corpora - Gold wird ſelten ohne Ei⸗ 


liſch und pur. 417 ſen gefunden. 296 

Gold ist der allervollkom. Gold in einem flüchtigen 
menſte Leib. 351 Artzney⸗Saltze gemacht. 

Gold Fl eines gar reinem h er 
Weſens. 277 Goßlariſche Vitriol am 
Gold iſt nichts andert / ann Hartze. 469 
ö eim gar gekochtes und dick GOtt hat dem Menſchen 
gemachtes gleichfoͤrmiges nicht gemacht Gold zu 
Queckſüber. 243,277. machen. r02 


284 Gott iſt die fuͤrnehmſte Ur, 
Go ſbmacher find die aller- —ſach der vergrabenen Her⸗ 
aͤrmſte Leute. 101 metiſchen Wahrheit. 211 
| Gold: Sand gewaſchen. 445 wer haͤlt ſich zu Ley 
2 Gold / ſo im Rhein gewach⸗ den auf. 18 
ſen, wie viel es haͤlt. 416 — bat mit einem Gran 
Gold⸗Talcken. 19 fur Lan in eee 
; E d d N ! — 2 i . e 
| a e 905 Groſſe Herrn können wegen 
Goldwaſchen gebraucht. Negterungs⸗Geſchaften / 
| 416 Mb 15 auf die Alchy⸗ 
39 8 0 RN. FEB mie Pgen, 4 ! 14 s 
a 3 1 55 Grund des Zwweyblats. 323 
4 | a Guͤldene Muͤntzen fuͤhren 
Gold und Silber iſt nich in den Nahmen Rheiniſche 
„ dem Ertz. 434 F 1 f 416 
Gold und Silber ift nicht zu ee e N 
1990 unter feinem G. ne 


ſchlecht. 272 Gute Metallen Nerd | 
Sold und Silber iſt wegen off kleine Proben. 44⸗ 


“ Audr, 


a Adv. ab Habernfeld, 65 
F Hamilton iſt ein augen⸗ 


Beinliber Me Patku⸗ 

N iſchen Verſuches 22 

900 Adel, a 337 

Hannemann. 29 
Joan. Harprecht, 7 


— gibt unter dem Namen 
Joan Hisk. Cardilucio als 
lerhand Chymiſche Buͤ⸗ 
cher heraus. 14 


5 Hartmannus. 


16 
Helmontii Eintheilun der 
uupernünfftigen Thier. 


233 


ee a 204 
Hermeriſches Stab. 197 
He metiſche Philoſophie 
Joan. D' Eſpagnet. 82; 
Heyn Friederich Gothai⸗ 
ſcher Ober -Berg⸗lulpe- 
ctor und Zehendner. 456 
Himmliches und irrdiſches 
Feuer find eines Ge⸗ 
ſchlechts. ä 285 
Himmliſches Waſſer. 543 
Hippocrat, 13 
1 unthei von I“ 
Med icin. 


2 — 


n 


Ideen was fie find; 133 
Jedes Ding beſtehet aus der 
Materie / in welches es 
e wird, u 


H, RR mi 9 


Hollandi Schriften. 
Hollandi Schriſften find 
confus aus dem Hollaͤn⸗ 


diſchen uͤberſetzt alas 6 
Hollandus on dem Stein 


des Urins. 47 


Horlachers prerfation über 
die hell ſcheinende Sons 
ne Fabri und C. H. E. B. 


Caſp. Hornius, 


den Bernhardum innova- 
tum. 


ss 


7 
Caſp. Hornii Vorrede über 5 


44 
Hortulani Gebet. 903 
Hortulani Compendium Al- 
chimiæ. 499 


Hungern und Siebenbuͤr⸗ 
gen bedienen ſich der A- 
malgamation, . 417 


Hungariſches Geſteine kom̃t 0 


dem hieſigen Oberwar⸗ 
ther Ertz oder Glimmer 
gleich. 


1 


SET 
Hyacinth. dnn 
— Tugend. 395 
Jiſteln 74 
Inceratis was fig 811 
In dem Erg iſt weder Gold 
noch Silber. 44 
Mmm In 


922 
In dem Studio Alchymie 


ſinb viele und ſchwere dit 
ficultaͤten. 13 


In Leſen der Alchymiſti⸗ 
ſchen Buͤcher muß man 
SGedult haben. 9 


Regiſter. 


Jociſcus iſt gantzer 4. Jahre 
de Theoph. Paracelfi 
amanuenſis. 40 


Jungfer⸗Milch. 276 


Jungfraͤuliche Ernde. o 


> 


| | K. 


Kalch und Saltz wie wird. 
308 

Kaltes Feuer des Mercuri. 

447 

Kaynſer / Koͤnige / Fuͤrſten / 

find Liebhaber der Alchy⸗ 

mie geweſen. 13 

Kein Metall zeuget das an⸗ 

dere, m. \- 301 

Kies tief ausgegraben. 337 

“Kinder: Urim © F647 

Kochung vereiniget gleiche 

ö Dinge. 

Kornderffers ausführlicher 
Proceß des geheimen 
Gold⸗Schweffels. 604 

— Bereitung des Brant⸗ 
Weins. 609 

Korudorffers. Baͤrtholo⸗ 

maͤi Beſchreibung / wie 

die Edelgeſteine zu corri- 

gir en. 567 


Krafft der Corallen / wie 


dieſelben in dieſem Solis 


309 


Sulphuri erglühet wer⸗ 
den nach himmliſchen gu⸗ 
ten kafluentzen. 629 
Kranckheit / fo aus dem 
mittlern Saltz und 
Schweffel herruͤhret. 

f 734 
KunkelsLaboratoriumChes» . 
micum, 112 


Kuͤnſtler kan durch feine 
Kunſt alleine nichts / wañ 
ihme die Natur nicht bey⸗ 
ſtehet. 109 

Kunſt der Alchymie iſt 
wahrhafftig und gewiß. 

102 

Kunſt füget Gold mit 

Queckſilber zuſammen. 


243 
Kunſt kommt der Natur zu 
Huülffe. 890 
Kupffer mit Schweffel und 
mit Queckſi ber zu amal- 
gamiten. 482 


45 5 


de Laatz, 


de Laatz, Joanes, 41 
Langelotts / Joel / Send; 
Schreiben von etlichen 
in der Chymie ausgelaſ⸗ 
ſenen Stuͤcken. 


381 
Lapis Benedictus. 738 
de Laſnionora, Joan. 41 


— hatalles was zum La- 
pide gehort / von feinem 
Lehrmeiſter An nio de 
Florentia begriffen. 41 
kauffendes Queckſilber ob 


Begiſte. 


923 


L. 


Leibnitzs raifonement von 
der Alchymie. 17 
Leichte Vermehrung des 
\ Aufloͤß⸗Waſſers. | 338, 
Leo X. gibt Augurello vor 
fein Alchymiſtiſches Ver⸗ 
ewerck einen groſſen le⸗ 


dern Beutel. 324 
Lufft hat eine verborgene 


allgemeine Lebens⸗Spei⸗ 
nn | 


e RUE 
Lullii, Raymund geben hat 
7 


es ein Metall ſey? 252. Colleretus beſchrieben. 2 

97 276 CLullio oſferiret der Genue⸗ 

Leben aller Dinge iſt ein Ge⸗ ſiſche Ade! Gelder. 33 

ſchlechts⸗ Gabe. 351 Lullius Raym. 12 

Leereu. 642 Lunæ oleui zu machen. 49 
M. | 

“ Maenefia, Materien der Chymiſten 


ne ER 
Malung nennen die Gold 
ſchmid eine Kochung. 


5 F644 
Manebacher⸗Ertz. 456 
Manns; Urin. 947 
Materia circa quam verſa- 

tur Amalgamatio. 415 

Materialiſche Kochung. 

243 

Materia per quam konfici- 

tur amalgamatio. 420 

Materie der Alchymiſten iſt 
ö Vitriol. ö 


rk ; 29 2 
Materie der Himmel. 645 


ſind zweyerley. 


Materi / ob ſie v 


109 
Materi des Lapidis Philo- 

ſophorum. 664 
on der 
Form koͤnne geſchieden 


werden? 666 
Materi der Metallen wel, 
ches ſey. 663 


Maͤder / Johann Friede 


rich“ Cammer⸗Nath zu 
Zerbſt 4 
— Laboratorium zu Coſ⸗ 
ſewig. ib. 
. Maͤnn 


® 


924 


Manulicher Saane. 760. 
763 
Meyerus, 16 


Mehlmachung. 644 

Meiſterſtück der groſſen U- 
niverſal-Tinctur auf den 
naſſen Weg. 330 


Meiſterſtück wird aus einem 


Dinge allein gemacht. 
274 
Menſchen⸗ Harn. 


306 


Menſch und ein Kraut le⸗ 
ben von einer ee 


Chriſtg wieder Kae 


Mercurialiſche Krauckhes 
ten ſind zweherley. 731 
Mercurial⸗ Waſſer aus Zi⸗ 
nober⸗Ertz. 295 
Mercur ien werden aus den 
Mekallen. 8 og 
Mercurius coagulatus, 445 
HRrereuriug iſt bey den Phi⸗ 
loſophis dreyerley.? 4 
Mercurius iſt unter den un n 
vollkommenen Metallen 
allein zum Philoſophi⸗ 
ſchen Stein geſchickt. 850 
Mercurius verlanget 
Schweffel und Saltz. 748 
Mercurius vitæ. 364 
Mercurius wird mit man: 
cherlez Nahmen 1 
net, | 857 


Begiſter. 


chimie Supjeckum, 
Metalliſchen Tisckur Bes 


Metall beſtehet aus wen 
Stücken. 

Metall bleiben ſo fang 60 
meine / ſo lange fie ihre 
gewohnliche . 0 

halten. 
Metallen erfte Materie 10 
19 0 und Schwef 
f e 
9 Materie ib das 
Queckſilber. 373 
Metall Farb. 282 


| Metalien werden aus eis 
‚Menfhlihe Natur ik 90 


nem innerlichen 14555 

pie erzenget. 
Metalliſche Materie der 1 
273 


ſchreibung. 182 
Metalliſches Zweyblat Pan⸗ 
taleonis. 313 
Metall koͤnnen bloß durch 
das Vermoͤgen und An. 
reitzen der Natur nicht 
vermehret werden. 845 


We Anfang muß Me⸗ 
kall ſeyn. 30 
Meyen⸗Thau. 366 
Meyerus Mich. f 9 
Microcofmus iſider Menſch. 
177 


Mineraliſche und metallis 
ſche Artzneyen ohne Al- 
kaheſt, und circulirtes 


Salz fd nichts wer 0. 
i Mie 


— 


& 


— e ; . | — 8 Ä 7 ö 
N Begiſter. 1 25 

Mineraliſches 1 Monak,Blüh der Metallen. 

8 on mal? 

Minera Martis und Veneris, 


550 764 
MNorienus hat ein Fofibareg 


444 


1 4 
Mittler Saltz. 706.70 


! 7 vom König Calid ange⸗ 

Mobi Mereurial Licht. 71 nommen. TE 

Monat Blühe, 764 Morienus, ' e 
— N. 


Nachricht von allen Schrif; 
ten Johann Joachim 
Bechers. 620 

Nachricht von Schriften 

welche von der Edelgeſtei⸗ 
nen Generation, Wach, 
fen / Polirung / auch me⸗ 
diciniſchen Gebrauch vers 
handen. 5 69. 570.571 

Nachricht von Petr. Joan, 
Fabri in das Deutſche 
uͤberſeten Schriften. 


7 
Naferi Babt. 5 445 
Naluͤrlich und gediehen 

Gold hat die Oberwar⸗ 
Iihlſche Minera. 446 
Natürliche Wahrheit iſt un 


Ob die erſte Materi der 
Metallen ſich durch die 
Kunſt zu wege bringen 
laſſe. 5 


f en f 
Ob durch Kunſt ein Metall 


koͤnne herfür gebracht 
werden. 771 


O. 


ter die Erde vergraben. 

ö 208 

Natur bringet aus einfachen 
Queckſfilber Gold herfür. 


. 
Natur erzeuget die Dinge 
durch Vermiſchung der 
Elementorum. 98 
Natur würdet im Bauch 
der Exden. 449 
Neidholds C. 8. P. L. 46 
von den Nichts / und dem 


Leeren. n 7; 
Nicols Thomas. 9720 
Nollius. u 
Nortonus Um. 12 


Nutzen der Wiſſenſchafft des 
Beſtandweſens. 7a 


Oberwarther-Ertz. es... 
DEN Ertzes rar 
en. | 


Oberwarthiſche Minera hat 


gediehen und naar 


0 


1 


magnifiques Tractament FR, 


660 


926 
Ob es moͤglich ſey durch 


Kunſt Gold zu machen? 


97 
Objedum der Alchimie, 
0 282 
Obſervation bey der Præpa⸗ 
ration, des Reguli Martis 
und Veneris, wie auch der 
Animation des gemeinen 
Mercuri, mit ſolchen Re- 
00 gulis, 484 
Oedipus Chymicus. 


hindern die hohe Philo. 


Begiſter. 


619 
Oeffentliche EhrenAemter 


* 


Oele werden ee 


Ohre Queckſilber iſt an 
moglich Gold zu faͤrben. 


246 
Olcum Lunge zu machen. 
493 
Opii wahre l Eſſentz⸗ 392 


Orpheiſche Finſternuͤß. 207 

Orſchal geht von Dreßden 
hinweg. 414 

— wird Berg: Beamter 


414 
Ort traͤget vieles ER zur 
Erzeug: und zur Erhal⸗ 


ſophie, 839 tung an Sach. 99 
Y Kaps N 
raden, a Rio, gemach / Penofus a Por, 13 
21 Perach der vierte Fluß des 
pale 155 Queckſilbers. Paradieſes. 4 
273 Philaletha ſchreibt nach an⸗ 


Pantaleonis Bifolium Metal- 
licum. 


derer rechten We 


| 313.2 "Art: 
3 PantaleonisExamenAlchy- Philosoph erklaͤren ihre 


miſticum. EI 
Pantaleonis Hermetiſches 
Grab. 197 
Pantaleonis Tumulus Her- 
“ metis Apertus, 197 
Paradieß⸗ Tafel. 47 
Marticu ariſten werden b& 
trogen 309 
Particular-Tindur der So 
phiſten wird verworffen. 
307 

i Pauperus,Job, in Abbreviat, 
ds« Secret. 


10 


Meynung lieber durch 
Figuren und Raͤtſel. 843 
hiloſophiſche Calcination 
erhaͤlt das Feuchte bey 
dem Warmen. 785 
Philoſophiſche Erden. 758 
Philoſophi haben dreyerley 
Mercurium. 874 
Philoſophiſche Mater ien. 


voigſopbicherdeuer 125 | 
Ar, Philo“ 


Regifter, 
Weckfüber 


Philoſo phiſches O 
muß von allem Schwef⸗ 
fel und Arſenick ledig gu 
macht ſeyn. 37 

Philoſophiſches e 


Philoſorhiſches Werck 15 
fordert mehr Arbeit und 
Zeit / als Unkoſten. 852 

Philoſophiſche Tindur iſt 

auſſerhalb Gold und Sil, 


ber nicht zu ſuchen. 849 


Philoſophi ziehen ihren 
Stein aus ſieben Steis 
nen. 5 

Philofopherum ente 


542 


Ne 


} Buck lber / 1 das 


ans ift ie | 


Weſens. 
Queckſilber der ‚ci, 


Queckſilber hält die Uefa 
feiner Berderbung in 1 5 


Queckſilber haͤlt zwey Ele 
menta in ſich. 245 
Queckſilber hat einen guten 
Schweffel in ſich. 237 
eee hat zwey wald 


* 


273 
Suite ift demElement 


der Sterne / ahnlich. 283 
Queckflber iſt der Metallen 
Materie. 33 


363 


927 

Piſchon, der erſte Fluß des 
Paradieſes. 141 

Porphyrius. 99 

Practica und Proceß der un⸗ 
aus! leſchlich brennenden 
zeitlichen kichter. 615 

Praͤparirung der wahren 
Eſſentz des Opii. / 40 

Prima materia er 
rum. 


Fe des Obermarthe 


8. 433 

Pr 1055 und practien der un⸗ 
ausloͤſchlichen brennen, 
den zeitlichen kichter 615 
ProfefloresAlchymie ſolten 
N auf Academien eich 13 


lich ⸗ theils iin 


878 

— ist durch die Etb, Un⸗ ü 
reinigkeit befleckt. 859 
Queckſilber muß in der 

Scheidung zu lauter irr⸗ 
diſchen ſchwartzen Schla⸗ 
cken werden, 3754 
Queckſilber muß Schnee 
weiß gereiniget werden. 


246% „ 
Queckſilber veraͤndert nicht 


vor der ee 
des Reihe, up 

Queckſilher / wie es pfeget 

LER zu werden. 

279 

de 


Queckſi ler iſthels val 1 5 


Reechtmaͤßige 


de Rain, 43 
Raſis in loco verfaßt M agi- 
ſtri. 99 
Ratio ſuceincta animandi 
Mercurium, 483 
Fortpflan⸗ 
tzung der Kinder iſt der 
e des Eheſtan⸗ 
det 3849 
Rectificirung. 
Regen⸗Waſſer von Donner, 
Wetter herabgefallen. 


306 


KRegulum Antimonii zu a- 


malgamiren. 484 
RMeichſte Tinctur wird aus 
Gold gemacht. 849 


Reiſewitz geheimder Raht 
und Baron. 452.45. 461 
Nee der Philofo- 
| phorum, 811 
Reverberir - Feuer / wie es 
geſchicht. 897 
Reſolvirtes Gold in Liquo- 
rem potabilem. 
Reſponſum einer Be 
Facultaͤt. 
Runen De Gold 


806 


403 


und Amslgamirung 416 
— m was vor Orten er 
Gold heget. ib. 


Riplæus ein Buch vom 
Queckſfilber und Philoſo⸗ 


phiſchen Stein. 274 
Rola xius, 


N 17 
Roß⸗Artzneyen haben einen 


groben Berg» Gift wi 


ſich. 6 
Rothmaler ſtirbt zu bi 


nau. 

Rub: n. f 7 
— Tugend. 

Kud olfs / Johann Heintich 
Elementa Amalgamatio- 
nis, oder gruͤndlicher Un⸗ 
terricht / worinnen die 
Amalgamatiun beſtehe. 
A0 
— EKxtraordinair- Berg⸗ 
werck / durch die Amal- 


ss 


gamation mit Queckſil⸗ 
ber. 4 r 
Rudolphus. II. 13 
Rueus, Franciſcuu. 569 
Ruahmwür diges Waſſer. 
148 


5 8. N 
Same eines Coͤrpers iſt Sceehlüm Eliæ ie 1 


die erſte Chymiſche au noch nicht da. 
terie. Salia enixa ſind nicht ei 
— iſt aus dem beiten 855 flöͤrmig. N 
ſtandweſen des Gebluͤts. Salmorbim / ws er e 
763 den. 
Sal⸗ 


re 


Salmord in mit einem Spiri. 
tualiſchen Sulphore wird 
jo hoch gemachet/ daß er 
alle andere mit Farb und 
Tugend übertreffe. 583 

Salniter, 302 

Salniters Fall. 

| SalsburgiſcheVirrele 464 

Saltze werden aus den 55 

kallen. a 

Saltze find den Metallen 
nicht gleich. 363 


Saltz findet allezeit LEBEN, 


Widerpart. 


Saltz iſt der Anfang und 


Eingang, 
Saltzige Kranckheiten 5 
men her aus der Urhe⸗ 
bung des ſen Saltzes und 
Schweffels. 73 


8 Salzwedel, Apotheder 4 8 


gen N 
Sendivogius, Ach. ſoll kein 8 
adeptus realisgeivefen, 6 5 


Franckfult. 


Saphir iſt Au&or des Mer. | 


305 


. ir Beyer, 


| Shine Juͤngling. 


Schwaches Face wircket 


nur in offene nicht in ver⸗ 
310 


ſchloſſene Coͤrper. 
Spee du 
8 


Schweffel bewaßrel das EX 
1 1 von der ar u 


eg und Sulkmasi Be 
find 687 


Sonn ger ung des Steins, 
iſt die Zuſammenſetzung. 


5 X 
Seneca, 


ee) N 
——. 


929 


51% 


\ Seilerus, e znceslausbefoime ? | 


eine groſſe QuantifätPro= 
ections - Pulver aus ei- 


Din Eloſter. 


en 


NA 
6 — Aſtral- und Magnetiſche \ 
Kugel iſt verlohren di Ä 


1 


cCurii zwiefachen Schlan⸗ 
gen⸗Stabes. 63 Sendivogius. " . 
Saphiers dene Send » Schreiben von ell⸗ a 
ee 42 7 chen in der Chymie FR 
— Tugenden: gelaſſenen Stuͤcken. 81 
Schlackichtes Dueikfiber — von der 0 f 
wird durch das sempfunde, Petr. Joan. Fabri 
ne Feuer wieder neu. 35 8 ce 
Schmaragd. 601 Schri Er 
— Tugend. 601 Semler 5 Jef 
Schmolt defendire 15 Al. Siebenbürgen und Hungern 
cehymie ritterlich. 34 bedienen ſich der Amalga⸗ 
Schnee. | 306 e 415 
nn 


Sichen 8 Er 
W. Rerh-Scholzens Then, Chem. aber Theil, u 


j = 225 — > 2 . — 8 
930 i N > 
| Sieben Zugehörungen 055 Sperma, oder Schwefel der 


Kuünſtlers. 794 Metallen. 763 
e Sone, Spießglas. 367 
aufrichtig. Spiritus, Oele und Phelma= 


Siber und Gold geben die tas, wo fie her werden. 89 
Philoſophiſ. Tinctur 849 Spiritus Tetebinthin, 707 
Silber und Gold iſt m 5 Spiritus univerſi. 643 
den Ertz. Stein ſoll die vier Elemente 
Silber und Schweffel u in ſich haben. sog 
vergleichen „daß ſie an es — muß Vatter und Mut⸗ 
nem fer e mit ein⸗ ker 2 50 „nemlich Sonn 


ander abfliefen, damit du , und Mond, oder Gold 

den a in dem und Silber. 509 
Bley kanſt auſieden 15. Stein der Weiſen wird auf 
abtreiben. den aͤlteſten Bergen ger 
Silber wird durch das eifen funden. “1863 


nicht lebendig gemacht. Steiner, paulus Aurea 
296 Crucis Frater. 


AR 45 
—Sitonius, Alexander, wi Stein ſoll äh werden 
Staragden⸗Tafel. 4 in zwey Theile. ser 


Smaragdiſchen Tafel Er, Stein zu machen. un 
klaͤrung. Stierkius , Georg. wird von 


499 

Sophiſten Particular-Tin- dem Ireneo Philaletha 
&ür wird verworffen. o durch Umſchweiffe herum 
Sophiſten ſind 1 “geführte, 39 
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Nota, 


Nota. 
Die etwann an etlichen Orten wieder Willen 
eingeſchlichenen, doch aber gar leicht zu 
corrigirende Druck⸗Fehler, uͤberlaſſen 
wir dem geneigten Leſer! den aber pag. 
309. in denen letzten zwe Zeilen, bitten 
alſo zu corrigiren: Alſo kommt die 
EKRunſt der Natur zu Hüͤlffe. Schluͤß⸗ 
lich iſt noch zu erinnern, daß auf einigen 
SKxemplarien, aus Verſehen auf dem 
Titul⸗Blat, die Buchſtaben CVM, ſind 
verſetzet worden; welches zwar nicht 
wohl ſtehet, auch nicht recht iſt, doch hat 
man deßwegen, den Titul nicht umzu- 
drucken vor noͤthig zu ſeyn erachtet. 
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